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Shrache Molaiſche, Sarnatiſche Soreche, 
ein Dialekt der Siaviſchen Sprache, und eine 
nahe Verwandte der Ruflifchen und Boͤhmiſchen. Die 
Polnifcye Sprache ift zu verfchiedenen Zeiten bei ihrem 
Volke in. der Ausbildung fehr vernachläßigee und von 
den Angefehenften der Nation, den Bornehimften deg 
Adels, den Geiſtlichen und den Gelehrten zwar als 
Nationalgut gefcyägt, aber body nur als eine gewoͤhn⸗ 
liche Volksſprache betrachte worden, auf deren Kultur 
man wenig ‚Sleiß zu verwenden nöthig habe. Diefe 
Vernachläßigung oder Nichtbeachtung der National« 
fprahe, abmechfelnd bis zum legten Drittel des ver⸗ 
wicyenen Jahrhunderts, lag auch theils in der. Wer- 
faſſung des Volks felbft, das mehr rauf und Friegesifä 
erzogen und nur immer feine Sreißeit und Nationalie 
tät bewachend, Künfte und Wiſſenſchaften zum Theil 
verachtete, oder ſich doch darum wenig fümmerte, und 
dann rührte es auch daher, daß die Lateinifche Sprache 
ſowohl von den, Großen der Nation. neben der Sur 
söfifchen, als auch- von den Geiftlichen und Gelehrte 
ift gefprochen und.gefchrieben, und auch darin bie % 
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gierungs⸗ oder Staatsbeſchluͤſſe und die gerichtlichen 
Ausſpruͤche und Urkunden groͤßtentheils ſind abgefaßt 
worden. Da nun eine jede Sprache nur durch ihre 
Schriftſteller, die Literatur, und durch die Unterhaltung 

in derſelben in den hoͤheren und gebildeteren Zirkeln 

ausgebildet werden kann, ſo mußte auch die Polniſche 

Sprache, der dieſe Ausbildungsmittel gaͤnzlich abgingen, 

noch viele Haͤrten und Maͤngel beſitzen. Wenn nun 

gleich Polen bis auf die oben genannte Zeit kein ei⸗ 
gershümlicher Sitz der Muſen geweſen iſt, fo find doch 

die Künfte und Wiſſenſchaften in dem früheren Zeiten, 
nad) der Einführung des Chriftenthums unter Mie- 
zislav dem Erſten, geachtet und betrieben worden, 
ja fie erhielten unter der Regierung Sigismunds 
des Erften.bis zu der Regierung Wladislavs 
‚des Vierten daſelbſt einen gemiffen Glanz; alfein 
“fie verſchwanden bafd wieder unter den folgenden Ris 
"Hterungen, und Finſterniß trat an ihre Stelle, wozu 
die Eiferfuche der Mation bei der Wahl der Fürften 
aus fremden Dynaftien, ‘die Kriege mir ihren Nach 
haren, befonderg mit den Kofafen, Türken und Schwe⸗ 
den, und andere innere Spaltungen, welche ein Wahl⸗ 
"reich fo leicht hervorbringen, das Meifte beitrugen. 
"Die Haupveranlaffung‘; daß die Künfte und Wiflen- 
fhaften unter Sigismunds Regierung ſich in Po» 
ten zu einigem Flor erhoben, war ein Streit der Stu⸗ 
denten in Krafau mit den Bedienten eines Senators, 
in Folge deffen, da die Studenten feine Genugthuung 
‘erhielten, der größte Theil nady Wittenberg auswan⸗ 
derte, von wo aus fie dann Luthers Lehre mit nad) 
Hauſe brachten, welche dafelbft fo fchnellen Fortgang 
ER daß unter der. Regierung des oben ‘genannten 
Königs ſich der’größte Theil von Polen Bazıs bekannte, 
die oberſten Würden des Reichs mit Proteflänten oder 
Evangeliſchen beſetzt und bei der Wahl feines Sohnes 
nur zwei katholiſche weltliche Senatoren waren. Als 
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Stephan Bathori zur Regierung gelangte, brachte 
er ohne Gewalt die katholiſche Religion wieder dadurch 
in Aufnahme, daß er feinem eine Bedienung gab, der 
niche Fatholifch war, wodurch denn die mehrften Fa⸗ 
willen wieder zur Roͤmiſchen Kirche zuruͤckkehrten. 
Die Studenten brachten nun mit der evangelifdyen 
Religion auch diejenigen Wiffenfchaften und Künfte 
mit nach ihrem Vaterlande, die auf der Landes » Unis 
verfität entweder, gar nicht gelehrt, oder deren Lehre 
ftühle eben nicht befonders befege waren, wodurch fich 
dann die Philoſophie, die Gefchichte, Die Jurisprudenz 
und die fchönen Künfte bald im Lande ausbreiteten 
und tief Wurzel zu faflen anfingen, und fie würden 
das goldene Zeitalter der Polen herbeigeführt Haben, 
wenn bie vielen oben angeführten Uneinigkeiten und 
Kriege der folgenden Regierungen nicht Alles wieder 
erſtickt hätten, und fo find denn von diefer Zeit an die 
Mufen, welche die Ruhe lieben und den Lärm und 
"das Geräufdy der Waffen fliehen, den Polen bis zur 
Theilung ihres Reiches nicht wieder fo hold geworden, 
und daher hat aud) die Sprache an weiterer Ausbil 
dung nicht gewinnen Eönnen. Es fehlte auch det Po« 
fen an guten Elementarfchulen, deren Mangel die 
Bisthuͤmer und Jeſuitenſchulen nicht völlig erfegten, 
Die Hochfchule oder Univerficär zu Krakau hatte ihren 
früheren Flor verloren, die jungen Leute zogen es vor, 
ſtatt die Landes-Univerfirät, vie Sächfifchen Hochfchus 
len Jena, Wittenberg und Leipzig, und die Hochfchule 
zu Königsberg zu beſuchen, und Diejenigen, welche ſich 
dem geiftlicyen Stande widmeten, legten ſich auf die 
ſcholaſtiſche Theologie und das Fanonifche Recht. Die 
Medizin oder Arzneywiſſenſchaft betrieben viele Juden. 
Der neuern Welweisheit wurde der Zutritt in Polen 
eben fo wenig, als in andern Fatholifchen Ländern ges 
flattet; die Marhematif wurde wenig, die Gefchichre 
aber ohne Geſchmack betrieben, Die Rechtslehre war 
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in Polen nur ein Furzes Studium, weil das Römifche 


Recht Feine Anwendung fand, oder mo eg angewendet 
wurde, da gefchah es ohne Berbindfichfeit; nur die 


Geſetze des Königreichs, Gewohnheiten und die Billig- 


keit des Richters machten in den Gerichten den Urtheils- 
fpruch. Die Baufunft befand ſich nody in ihrer Kind» 


‚beit. Die Kriegsfunft war zwar die Hauptwiffenfchaft 


der Polen, allein fie befchränfte ſich nur auf die Aus- 


. übung, ba jeder Edelmann als wahlfähig Soldat und 
daher Befchüger der Republif war; man mußte alſo 


in dem Kriege bei Abſtechung der Läger, beim. Schan⸗ 


‚ zen». und Feftungsbaue ıc. zu fremden Ingenieurs 
- feine Zuflucht nehmen. Die Staatsfunft, die Ger 
. dichte des Landes und die Beredſamkeit waren bie» 


jenigen Wiflenfchaften,, welche die Polen am meiften 
betrieben, weil fie einer freien Verfaſſung am meiften 


zuſagen. Die Letztere, die Beredfamfeit, würde auf die 
Ausbildung der Eandesfprache am meiften gemwirft ha- 
- ben, wenn die mehrften Reden nicht in Lateinifcher 


u.» 


Sprache gehalten worden wären. “Bei der Koͤnigs⸗ 


“wahl hielten auch die fremden Gefandten am Wahl 
‚ toge ihre Neben in der Rota equestri oder Adels: 
- verfammlung unter freiem Himmel in Lateinifcher 


Sprade, Eine fchöne Lateinifche Rede börten die 
Polen gern, nur mußte es nicht fo Ciceronianifch 


ſeyn, daß man die Titulatur darnach ändern wolle. 


Als daher einmal ein Kaiferliher Gefandte, von 


Nofenberg, fid) immer des Ausdruds: Vos, Vos 


- Poloni! hr Polen! bediente, fo machten die Wapl- 
‚männer einen großen Lärm und fchrien ihm immer zu: 


Vestra, Vestra Dominatio! Euer Herrlichfeiten ! 


wodurch. er genoͤthiget wurde aufzuhören. Das Sere- 


nissima Respublica, durdylauchtige Republif, JI- 

lustres Exellentiae, Vestrae Dominationes hör- 

ten fie weit lieber. — Daß auch die Polen fchon in 

den frübeften Zeiten ihre Barden eben fo gut wie 
.# 


r 
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andere Nationen gehabt haben, läßt fi) wohl nicht 
bejweifeln, nur ift aus den früheften Zeiten von den« 
felben wenig oder nichts ‚befannt oder aufgezeichnet 
worden, wohl aber von der Dichtfunft in neuerer Zeit. 

Da Polen in feinem ehemaligen ungerheilten Zu- 
ftande von fechs Bölfern, den Polen, als Hauptnation, 
den Deutfchen, Lithauern, Ruffen, Tatarn und Juden 
bewohnt wurde, fo wurden im Lande auch mehrere 
fremde Sebende Sprachen gefprochen,, die auf die Na⸗ 
tionalfprache mehr oder weniger Einfluß hatten, je 
nachdem die genannten Völker mehr oder weniger mit 
den Polen in Berührung kamen. Die Deurfchen 
verbanfen ihre Aufnahme Kafimirdem Großen, 
weicher viele derfelben, fomohl Handwerfer, als Bauern, 
nach Polen zog. "Sie famen aus Ländern, wo das 
Sachfenrecht galt, daher ließ ihnen Kafimir aud) 
den Gebrauch) diefeg Rechts, und beftellte zu Krafau 
einen eigenen Lehrer deffelben, Die Lithauer famen 
mit der Vermaͤhlung ihres Herzogs Jagello mit der 
Königin Hedwig von Polen, der dann unter dem 
Namen Wilabislav der Zweite den Polnifcyen 
Thron beftieg, in Polen. Ihre Sprache, die Letti- 
fche, ift ein Dialeft der Slaviſchen Sprache, alfo 
mit der Polnifchen verwandt; |. unter Sprade 
(Ruffifhe). Ihre Einwirfung auf die Polnifche 
Sprache ift von gar feiner Bedeutung gewefen, da 
fie felbft noch gar nicht ausgebildet war, Die Haupt. 
fache bei dem näheren Verkehr diefer Völker war wohl 
die aus der Verwandtſchaft beider Sprachen entſtehende 
Erfeichterung der Berftänblichfeit. Die Ruſſen in 
Dodolien, Roth⸗ Weiß- und Schwarzreuffen,, kamen 
unter Rafimir dem Großen nad Polen, und ihre 
Sprache, als ein Dialekt der Stavifcyen, hatte, bei 
gleichh geringer Ausbildung, auch nur wenig Einfluß 
auf die Polnifche Sprache, ihre Verwandte, als nur 
diefelbe Erleichterung im Verſtehen oder in ber Ver⸗ 


‘ 
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ftändfichmachung beim gegenfeitigen Verkehr. Die 
Tatarn brachte Herzog Withold, des Jagello 
Better, nach Lithauen. Er wollte ven Tamerlan, 
dem ganz Afien nicht miderftehen fonnte, befiegen; 
allein nur der Anfang war glücflich; denn .er fchlug 
ein Heer Tatarn jenfeits des Dons, und brachte viele 
Tauſend derfelben, Männer und Weiber, als Gefan« 
gene mit fidy nad) Lithauen, und gab ihnen in der Ge⸗ 
gend von Wilna Fändereyen zum Anbauen, die ihre 
Nachkommen, die fid) dafelbft weiter ausgebreitet ha⸗ 
ben, auch unter Ruffifcher Herrſchaft noch befigen. 
Die Polen nahmen fie ihrer Treue wegen gern im 
Dienften; ihre Sprache, von der die Tuͤrkiſche ein 
Dialekt ift, hat auch weiter Feinen großen Einfluß auf 


.. die Polnifche ausgeübt, als daß Wörter daraus in 


diefe übergegangen find. Die Juden famen größten- 


theils aus Deutfchland im dreizehnten Sahrhunderte, 


in welchem fie dafelbft heftig verfolge wurden, nad) 
Polen, und begründeten in diefem Lande ihr Gluͤck 
unter Kaſimir dem Großen, durch eine ihrer 
Ölaubensgenoffen, Namens Efther, in welche ſich 
diefer Sürft verliebte, Diefes verfchlagene Srauen« 
zimmer benugte biefe Leidenfchafe des Fürften und 
wirfte den Juden foldye Freiheiten aus, welche Polen 


- zu einem Paradiefe der Juden madhten; ja man kann 





die Juden, ſagt der Herr von. Uklanski in feinen 
Briefen über Polen, Defterreih, Sachſen, 
Bayern, talien:c.*), alsdie Bormünder der Pols 
niſchen Nation anfehen, die bei jedem Gefchäfte zugezo⸗ 
gen werden. Jeder Edelmann auf dem Lande hat einen 
jüdifchen Faktor, der ihm feine Bedürfniffe für Die Küche 
und den Keller beforgt, und ihm auch fein Getreide, feine 
Schafe und feinen Brañtwein verfilbeen hilft; in jeden 


Hotel ift ein Jude zum Faktor beftellt, der dem Frem⸗ 





*) Th. 1. Nürnberg, 1808. 
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den fuͤr ein kleines Trinkgeld alles beſorgt. Bei allen 
Gelegenheiten beweiſen die Juden, daß ſie verſchlagener 
als die Polen ſind, und dieſe erkannten auch das Ver⸗ 
dienſt und erhoben verſchiedene, beſonders wenn ſie ſich 
taufen ließen, in den Adelſtand. Ihre juͤdiſch⸗deutſche 
Sprache, die fie bald in die juͤdiſch⸗polniſche umwan⸗ 
delten, Hat zur Ausbildung der Polnifchen auch nur 
wenig beigetragen. Die Hauptfprachen, die auf die 
Polnifche gewirkt haben, find die Kateinifche, 
Deutfche und Sranzöfifche. Erſtere war in 
Polen am üblichften; denn Sedermann, vom Höchften 
bis zum Niedrigften, lernte und ſprach Latein; da man 
aber, wie in Ungarn, fo wenig auf den Akzent der 
Spiben und auf die Neinigfeit der Sprache achtete, 
fo ſtond das Polnifche Latein niche in dem beften Rufe. 
Einige ältere Schriftfteller, befonders Walch in feis 
ver kritiſchen Hiftorie der Lateinifchen 
Sprache, geben wohl zu weit, wenn fiemeinen, daß 
die Polen feine guten Lateiner aufmeifen koͤnnen; denn 
nod) jet, da ſich die Lateiniſche Sprache bei dem oͤf⸗ 
teen Wechfeln ihrer Berfaffung feit der Theilung des 
Landes, nad) und nad) zu verlieren anfängt, redet man 
fie nody in den Klöftern, wenn gleich nicht ganz rein, ° 
doch mit vieler Leichtigfeie. Ein Schriftftellee ſagt 
hierüber :. „Der Charakter der Nation, der in ihr beſtes 
Latein etwas Schmülftiges mifchte, machte, daß es nidye 
überall gefiel. Es ift aber dennoch zu verwundern, 
daß in einem Lande, wo das Latein niemals die Muts 
terfprache gewefen, und bei einem Volke, dag mit den 
Römern Leine Semeinfchaft gehabt, und zu einer Zeit, 
da die Lateinifche Sprache ſchon längft eine todte war, 
gleichſam wieder lebendig geworden iſt.“ Allem Ber 
murhen nad) Tcheint fie ihre Aufnahme und Ausbildung 
in Polen der chriftlichen Religion zu verdanken, weil 
in der Römifchen Kirche diefe Sprache durchgehends 
beim Gortesdienfte eingeführt iſt; und Hierin haben 
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baher die Polen, wie ſich ein Schrifefteller ausdrückt, 


- Flüger wie andere Nationen gehandelt, weil fie die 
Sprache der Geiftlichen bei den gottesdienftlichen 


Handlungen verſtehen lernten, die den übrigen Katho- 
lifen, welche fie nicht gelernt haben, fo unverftändlich, 
als das Ehinefifche ift. Die Lateinifche Sprache hat 


nun zur grammatikalifchen Bildung der Polnifchen das 


Meifte beigetragen und war ihre erfte Bildnerin. Auf 
fie folgte die Deutfcheund Franzoͤſiſche, und wenn dieſe 


Sporachen auch auf Die Form der Polnifchen nicht ein- 


wirften, fo hatten fie doch, befonders die Leßtere, auf 
Wendung, Ausdruf, Zierlichfeit und den Wörter 


reichthum einen großen Einfluß, und diefes befonders 
- zu Ende des verwichenen und am Anfange diefes Jahr⸗ 


hunderts, zu welchen Zeiten, nach dem Herrn von 
Uklanski, die alte Polnifche Generation größten- 
theils ausgeftorben und die gegenwärtige Deutſch er- 


‚zogen ift, alfo mit der Verfeinerung der Sitten, ſich 


audy die Polnifche Sprache nad) den beiden Vorbil⸗ 
dern, der Deutfchen und Sranzöfifchen, verfeinerchabe. 
Daß eine Nation bei Annehmung neuer Sitten auch 


ſo fchnell ihren Charafter bis auf die Sprache verän- 


dern fol, iſt wohl fchwer anzunehmen, weil dazu meh⸗ 
rere Generationen gehören; aud) haben andere auf 
merkfame Beobachter der Polnifchen Nation in neu- 
eſter Zeit wohl gefunden, daß die Literarifche Ausbil- 


‚dung, alfo überhaupt die Sprache, nody ihren eigen- 


thümlichen Typus hat, der unverfennbar den ange» 


ſtammten Charakter der Nation zeigt; denn fchon die 


Gegenftände, die in einer Polnischen Unterhaltung 


- vorfommen, find von der Art, daß fie fomohl den 


Deutfchen, als aud) den Franzofen wenig intereffiren ; 
denn wilfenfchaftliche Unterhaltungen, Literatur, Ihea- 


ter ꝛc., wovon ſich Scanzofen und Deutſche fo gern un- 


terhalten, machen nicht die Unterhaltung der Polen aus, 
und fo voll von feiner Lebensart und Artigkeit der 


¶ 4 
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Pole auch ift, fo trifft ihn doch feine Mationalitär, 
wenn er in Gefellfchaft von-Deutfchen oder Sranzofen 
mie Mebreren von feiner Nation fich befindet, und fein 
Betragen gegen Nichtpolen hat dann den Schein von 
etwas Abſchreckendem, weil er fi) dann nur zu feinen 
Mitbrüdern gefelleund fich mit ihnen in feiner Sprache 
unterhäle; und da diefes immer in einem luftigen oder 
aufgeräumten Tone gefchieht, fo glaubt der Nichtpole, 
welcher Die Polnifche Spracdye nicht verfteht, Daß man 
fi) über ihn Iuftig mache oder von Dingen rede, die 
er nicht hören foll. 

Was nun die Polnifhe Sprache als Natio—⸗ 
nolſprache betrifft, fo träge fie unverkennbar das Ge⸗ 
präge des ganzen Charakters der Nation, weldye fie 
redet oder fpricht; denn fo wie der Pole jederzeit luftig 
if, und von Jugend auf lärmt und ſchwaͤrmt, aber 
doch Dabei eine gewiſſe Gravitaͤt oder Ernſthaftigkeit 
beſitzt, die wohl nicht zu der Franzoͤſiſchen Leichtſinnig⸗ 
keit paße, in Beziehung auf die gewoͤhnliche Benen⸗ 
nung der Polen: Sranzofen des Nordens, eben 
jo ift auch ihre Sprache, wenn gleich zierlicher und 
gefälliger gegen andere Slaviſche Mundarten, doch 
aud) ernft und wohlflingend, und fie würde noch an- 
genehmer fönen, wenn nicht die Schwatzhaftigkeit der 
Polen ihren Fluß zu ſehr beförderte, modurd) manche 
Laute abgebrochen oder überhört werden. Selbſt das 
Freie und Sorglofe des Polen liege in feiner Sprache 


abgedruͤckt, die zwar in der Ausfprache für Fremde, 
gleich anderer Slaviſchen Sprachen, ſchwer ift, aber 


doc) regelmäßiger und zierlicher, als diefe gefprochen 
wird, und daher audy leichter, befonders für dem 
Deutfchen, zu erlernen fenn fol. Sie ift aber, wie 
die Sprache anderer Nationen, wo Künfte und Wil 
ſenſchaften nicht befonderg betrieben werden, arm an 
Wörtern; denn für. hundert Gegenftände, welche 
Stüchte fremder Erfindung find, haben fie in ihrer 
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Sprache feine Namen, fondern fie müffen ſie von den 
Erfindern entlehnen, fo wie überhaupt eine Menge 
Wörter; weldye in die Unterhaltung des Tages gehö- 
. ren, fidy aber nicht auf Politif, Staats- und Stadt: 
wirthſchaft beziehen, fo wie auf das Alltagsleben und 
die Freudengelage, Luſtbarkeiten ıc., weil diefe Gegen . 
flände den Polen am meiften interefliren und feine 
Zeit füllen ; denn die Lektuͤre ift eben Fein Zeitvertreib 
des Polen, fie befchränfe ſich faft einzig auf Die Zei⸗ 
tung, weil die Politif dem Polen Über Alles geht und 
er gern von Staatsangelegenheiten und Krieg ſpricht. 
Die Polnifchen Frauen lefen dagegen mehr, jedoch 
beſchraͤnkt fich diefe Kectüre nur auf Alles, was nicht 
zu den eigentlichen Wiffenfchaften gehöre, wohl aber 
zur Bellettriſtik, zu den fchönen Künften, in dieſem 
Fache findet man in ihren Kabinetten ganz artige Bi⸗ 
biiothefen ;. auch findet man oft ausgezeichnete Biblio- 
theken bei den Männern, fie werden aber von denfelben 
wenig genügt. | 
Was nun die Polnifche Sprache insbefonder- an⸗ 
betrifft, f6 hat man von derfelben aus den älteften Zei- 
ten wenig aufjumweifen. Das ältefte Denkmal ift das 
Lied des heiligen Adalbert aus dem zehnten Jahr⸗ 
hunderte, welches zwar eine große Verſchiedenheit von 
- der jegigen Sprache zeigt; allein diefe ift dennoch uiche 
fo groß, als in der Deutſchen Sprache, wenn man 
bier die Sprache der Minnefänger mit der jegigen 
vergleicht. Die afte Polnifche Sprache nähert fidy 
mehr der Altflavonifchen, |. unter Sprache (Sia- 
. vonifche), wovon die jeßige mehr abweicht, obgleich 
fie unter ihren Schmweftern, der Ruflifchen und Boͤh⸗ 
mifchen Sprache, dem Altflavonifd,«n in den Abwand⸗ 
lungen oder Deflinationen der Wörter, fo wie auch in 
vielem Andern, noch am freueften geblieben ift, wodurdy 
die Mation,beweifet, daß Polen, gleihfam im Mittele . 
punfte aller Slaviſchen Bölfer gelegen, auch das aͤl⸗ 
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tefte Nationalgut in der Sprache zu bewahren gewußt 
bat. Nach Bandtke foll die Einmiſchung der Fremd 
wörter in die Polnifche Sprache von den. an Polen 
gränzenden Nachbarſtaaten herrühren. So z. B. 
durd) den Umgang mit Deutfchen, befonders Nieder 
deutichen in den Altern Zeiten, audy wohl durch die 
Niederlaffung vielee Familien Miederdeutfchlands in 
Polen, fo wie durd) die Bluͤthe Oberdeutſcher Kultur 
unter den Sränfifchen und Scywäbifchen Kaiſern; 
durch den Umgang und die Machbarfchaft mit den 
Tuͤrken und Tataren; durch den Lateinifchen Ritus, 
das Latein des Mittelalters als Gerichtefpracdye ıc.; 
dann auch durch die Königinnen aus Franzöfifchen 
Käufern, welche befonders viele Zranzöfifche Wörter 
in die Polnifche Sprache gebracht und dadurd) viele 
gute Altflavonifche Wörter daraus verdrängt haben. 
So foll es aud) eine Menge Wörter geben, von denen 
man nicht weiß, o® fie nicht den Polen fchon früher 
befannt gemwefen, als den Deutſchen. Manchmal 
ſcheint es auch, daß die alten Germanen und Slaven 
aus einer und-derfelben Quelle gefchöpft haben, daher 
oft Aehnlichfeiten vorkommen, die nicht von einander 
erborgt, fondern gemeinfchaftlich angenommen worden 
find. Die erfte Wiedergeburt der Polnifchen Sprache 
beginnt mit demvorlegten Könige aus dem Jagello⸗ 
nifchen Haufe, mit König Sigismund dem 
Erften, wie auch fchon oben erwähnt worden; ihre 
Bluͤthe fallt unter feinem Nachfolger, Sigismund 
Auguft, der vom Jahre 1548681572 regierte, und 
von diefem le&ten Könige aus dem genannten Haufe 
bisungefähr in die Mitte derKegierungSigismunds 
des Dritten, mwelcyer im jahre 1632 ſtarb, will 
man Das goldene Zeitalter der Polnifchen Sprache 
fegen ; Andere wollen es nody big zur Regierung feines 
Sohnes Wladislavs des Vierten fortführen; 
allein Die exite Angabe ift wohl gewiſſer oder ficherer; 


.' 
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® D 


denn nicht allein der bei Sigismund Auguff er 


wachte Berfolgungsgeift und feine Liebe zum Auslän- 


Difchen, fondern auch die vielen Kriege, Die er mit den 
Nuffen, Türken und Schweden führte, verfegten das 
Land in traurige Umftände und erftickten die Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, und mit denfelben auch den Ge- 
ſchmack, der doch auf die Ausbildung einer Sprache 
fo mächtig einwirkt. Man fing an Lateiniſche Wörter 


- in die Sprache zu mifchen, wodurch fie ihre Reinheit 


verlor, und unter Johann Kafimir und fei- 


nen Machfolgern bis zu Auguft dem Dritten 


wurde in den vielen verheerenden Kriegen die Spradye 
ganz vernadyläßiget, wenn aud) gleich hin und wieder 


noch einzelne Wiffenfchafter mit Genialität auftraten 


und ihre Sprache berücfichtigten. Mur erft unter 
den zulegt erwähnten Könige aus dem Sächfifchen 
Haufe fängt die Sprache wieder an aufzublühen, die 
ſchon unter feinem Borgänger, dem Könige Auguſt 


: Dem Zweiten aus dem erwähnten Haufe, bei deffen 


Prachtliebe und dervon Sachſen aus auch über Polen 


verbreitete Glanz, wieder empor gefommen wäre, wenn 


u’ 


nicht die Franzöfifche unb aud) die Deurfche Sprache 


bei den Polen mehr. Eingang gefunden hätte, und be⸗ 


ſonders die Erftere, die man in allen Zirfeln von eini« 


ger Bedeutung fprach, und wozu AYugufts glängender 


Hof während feines Aufenthalts in Warfchau das 


Meiſte beigetragen hatte; denn eg wurden Franzoͤſiſche 


Scaufpiele, Bälle und andere Fefte gegeben, auf 
welchen man nur die Sranzöfifche Sprache hörte; Als 
les beeiferte füch dem Könige zu gefallen und fprad) 
Sranzöfifch, mithin konnte die Polnifche Sprache, 
wenn fie gleich im Haufe und in den engern Zirfeln 
als Narionalfprache ihr Rechte auch bei den Großen 
amd Gebildeten der Nation niche verlor, doch nicht Die 
Schriftſteller in Thaͤtigkeit fegen, wodurch nur allein 
die Ausbildung einer Sprache möglicd) wird. Wenn 
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nun unter Auguftdem Dritten, dem Sohne des 
zulege genannten Königs, bei der Waffenruhe in Polen 
unter diefem Monarchen, die Mationalfprache wieder 
anfing ein großes Feld zu geminnen, fo war es dach 
erft unter feinem Nachfolger, dem Stanislgus 
Yuguftus, daß die Polnifche Sprache und Literarur 
wieder einen neuen Auffchwung nahm; denn dieſer 
Monarch befaß- alle diejenigen Eigenfchaften, welche 
vom Throne herab den Wiflenfchaften und Künften 
fo Hold find; er beſaß Kenntniffe und alle: die 
Tugenden, welche die Wohlfahrt eines Neiches erhoͤ⸗ 
ben und das Volk glüclicy machen fönnen. Und 
die Toleranz, die Neligionsfreiheit, die er in feinem 
Staate geftattete, ließen auch bald ihre Früchte in dem 
Wohlſtande der Städte, in dem Fräftigen Aufblüher 
der Wilfenfchaften erblicken; nur die dreimalige Thei⸗ 
lung Polens, und mit der leßten, im Jahre 1795, 
die Auflöfung des ganzen Reiches, worauf der König 
als Denfionnair nach Rußland „ging, machten wieder 
einige, wenn gleich nur Furze, Paufen in der Sprache 
und Literatur; denn indiefer Zeit, wo Polen in den drei 
verfchiedenen Reichen, Rußland, Defterreich und Prepfe 
fen, ſich inforporirt befand, wurde nun auch Durch eine - 
größere Einwirkung der Deutfchen Literatur auf bie 
Sprache, auch diefe immer mehr durch gute Schrift 
ſteller herausgebildet, und hauptſaͤchlich iſt dieſes in 
dem jetzigen Jahrhunderte, befonders in der neueften 
Zeit, bei dem neuen politifchen Wechfel der Polen, ge- 
fhehen, wo die Polnifche Fiteratur einen anfehnlichen, 
Zuwachs erhalten hat. 
Die Polen bedienten fich bis zum legten Drittel des - 
fiebjehnten Jahrhunderts der Deutfchen oder Böhmi- 
fhen Schriftzeichen, von diefer- Zeit an aber der La- 
teinifchen oder Römifchen. Urſpruͤnglich ffammen.aber 
die Polnifchen Buchftaben, fo wie die Böhmifchen, 
Neuſlavoniſchen und die aller anderer Slaviſchen Dia- 
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feften, welche ihre Schriftzeichen verändert haben, aus 
dem Altflaponifchen, dag heißt, aus der Kirchenfprache 
“in Rußland, Servien, Dalmatien und Polen bei den 
unirten und disunirten riechen. Um mande Alt 
ftavonifche Buchſtaben auszudrücken, haben die Polen, 
Böhmen und noch andere Slaviſche Völfer mehrere 
“ Rateinifche Buchftaben nehmen müflen; fo 3.8. ift 
der Buchſtabe Tfcherm, das Deutſche tfch, im Pol- 
niſchen cz; fdya, das Deutfche fch, ift sz. Bon dem 
Gebrauche des Altſlavoniſchen Alphabets in der Polni« 
ſchen Sprache findet man feine Lieberbleibfel mehr; 
audy nicht ein einziges Polnifch gefchriebenes Werk 
ſoll ſich davon vorfinden, und an Polnifchen gedruckten 
“ Büchern mit Sprillifcher oder Altflavonifcher Schrift 
fei gar nicht zu denken; indeffen finder fich das Cy⸗ 
rilliſche Alphabet noch gedruct vor; ſowohl in 
der großen und Fleinen, als auch in der Curreutſchrift, 
8 fommt mit dem Lateinifchen in vielen Buchftaben 
überein, nur haben Bie Buchftaben nicht immer gleiche 
Bedeutung; fo gleichen aud) einige den Griechifchen, 
wiederum andere den Hebraͤiſchen Schriftzeichen oder 
Eharafteren. Derfelbe Fall ift es audy mit dem Gla⸗ 
jolitiſchenoderCroatiſchen Alphabete, welches 
aber doch von dem Eyrilliſchen ſehr abweicht. Das 
Polniſche Alphabet beſteht aus 39 Buchſtaben, eigent⸗ 
lich nur aus 24, weil die übrigen 15 Buchſtaben nur 
Afzentuirte find. So bat der Pole drei a, drei e und 
drei 2; zwei b, zwei c, zwei 1, zwei m 2.5; z. B. a, d, 
a,b, b, c, c etc. Der Selbftlaute giebt es daher 
eilf: drei a, drei e; 1, zwei 0, ein u und y. Die Dop⸗ 
pellaute oder Diphtongen find im Polnifchen ay, ey, 
ey, iy, 0y, Oy, uy und yy. Außer diefen gehören 
zu den Doppellauten ia, ia,, ie ie, 16,, iO, iu, iy. 
Die Dreilauter oder Triphtongen find : Jay, Jey, JEy. 
Ueber die Hauchzeichen und Afzente in der Polnifchen 
‚Sprache; ſ. auch unter Sprache und Sprach⸗ 
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Fanft, Th. 160, S. 48. Da ſich in der Polnifchen . 
Spradye die Syiben in der Mitte der Wörter meiften- 
theils auf Selſtblaute endigen, fo ift es auch leichter, 
Polniſch zu lefen, ls Deutſch, 3. DB. ma-tka, die 
Mutter, ma-sto, die Butter, la-ska, der Stof. Es 
werden jedod) in zufammerigefegten Wörtern die Sylben 
nach der Zufammenfeßung der Wörter getrenne und. 
gelefen, wo fienemlich die Ausfprache nicht verſchmolzen 
bat ; 3. B.roz=da-je, ich vertheile,Po-wie-rzam, ic) 
vertraue an, nad-sta+wiam, id; ftelleoberwärts anıc. 
Beim Ausfprechen des Polnifchen wird nie ein Buch» 
ftab verfchlucfe, wie z. B. oft im Franzöfifchen und 
im Deutfchen, fondern alle werden, fo viel als.möglich, 
rein ausgefprochen. Wer. daher die Polnifche Sprache . 
erlernen will, muß auf die Ausprache gebildeter Groß- 
ftädter in Polen hören, nicht aber auf Kleinflädter, und 
überhaupt auf dieniedrigen Klaffen des Bolfes. Sonft 
ift die Ausfprache der Polnifchen Sprache für Deutfche 
eben nicht ſchwer, eben fo wenig Hat fie viele Härten, 
wie fi) Mancher einbilder, und ſich dadurch von dem, 
Erlernen derfelben abfchrecken läßt. In Hinficht der 
Orthographie folgen die Polen jest entreder dem 
Kopezynskfioderdem Dmochowski, von welchen 
jedody die Orthographie des Letztern beliebter iſt, weil 
fie nicht fo viele Schwierigkeiten darbietet, als die des 
Erfteren, die man aber für genauer angiebt. Kine 
ältere Drrhographie, die Thaddäaus Mostowski 
in feiner Auswahl der Polnifchen Schriftfleller beider 
halten hat, findet auch noch ihre Anhänger, jedoch nur 
in geringer Anzahl. Diele folgen auch in der Recht» 
fhreibung dee Warfchauer. Gefellfchaft der Freunde 
der Gelehrſamkeit in ihren Schriften, die mit der oben 
erwähnten Dmoch ow skiſchen uͤberein kommt. Diefe 
Geſellſchaft hat auch im Jahre 1814 beſchloſſen, keine 
Selbſtlaute mehr zu akzentuiren, ebenſo die Praͤpoſition 
z als ein unconcrescirtes Vorwort nie Durch s ar 
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zudruͤcken. — Was das Groß⸗ und Kieinfi reiben der 
Buchftaben am Anfange eines Wortes betrifft, fo fol- 


gen viele Polen, nad) den Regeln des Kopczynski, 


hierin den Deutſchen; auch ſollen, nach dem genannten 
Schriftſteller, die adjectiven Eigennamen, wie Polskie, 
wymawianie, groß geſchrieben werden, fo auch die 
Büchertitel, wie: Slownik, Grammatyka ı. Viele 
Schrifefteller gehen .jedody von diefer Kegel ab, und 


Dmochows ki und. Andere fchreiben Alles mit Eleinen 
. Buchflaben, wie 5. B. woiewoda, minister ete.; 


nur beobachten ‚fie die. Regel und fegen einen großen 
Buchftaben zu. Anfange der Schrift, dann zu Anfange 


. einer Periode und eines Abfages. — Was nun ingbe- 
‚ fondere. die Polniſche Sprachlehre anberrifft, fo hat 


biefe die größte Aehnlichkeie im Baue, in der Conſtruk⸗ 


- tion und in der innern Bildung ber Wörter mit ber 


Lateinifchen und Sriechifchen, nach deren Mufter fie 
auch gebildet worden iſt. Die Polnifche Spräche hat 
daher eben ſowohl inder Wortbildung oder Etymologie 


acht, Medetheile, wie die Lateiniſche. Einen Artifel 


bat fie nicht, daher werden die Wörter mit beftimmter 
Aenderung der legten und vorlegten Sylbe, wie im La⸗ 
teinifchen, deklinirt. "Sie bat drei befondere Deklina- 
tionen: für Die Hauptwörter-und drei für die Beiwoͤrter, 
welche ſich nach den drei Befchlechtern der Wörter, dem 


männlichen, weiblichen und fachlichen, richten, und jede 
. Deklination hat fieben Fälle, wie in allen Slavifchen 


Mundarten, das heißt, außer den gewöhnlichen vier 
Fällen, dem Nominativ, Genitiv, Dativ und Accuſativ, 
auch nody den Bocativ, den Inſtrumentalis oder Werk⸗ 


zeugfall, und den Localis oder Ortsfall. Die beiden 


Letzten, welcye den Lateinifchen Ablativ vertreten, auf 
die Frage: womit, wodurch und wo? die-andern.auf 
die gewöhnfichen ragen, wie im. Deutſchen. Die 
erfie Deklination. enthält drei Abrheilyngen:: 


1) Perfonen (osoby), 2) Thiere (zwierzeta) und 
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3) Sachen (zzeozy). Dipfe drei Abcheilungen theile 
man auch zumeilen in. zwei, nämlich in lebendige Perſo⸗ 
nen u. Thiere, und in leblofe Sachen: Dieſe drei Abthei⸗ 
ungenumterfcheiden fich in der Beugung.od, Deklination 
dadurch, daß: 1) die Perſonen den zweiten und vierten 
Sall, und 2). die Sachen. der erſten und vierten Fall 
gleich Haben; 3), daß die Thiere a) in dee Einheit wie 
die Perfonen und b) in der. Mehrheit wie die Sachen 
gehen. Die zweite Deflination, bei der blog.die . 
Endung entfehyeider, hat auch drei Abtheilungen, aber! 
in ganz anderer Beziehüng. In die erfte Abtheilung 
fommen alle Feminina, die ſich auf a und ĩ endigen, 
. B. vyba, wygoda, Kula, Pani, lani; ſo auch 
bania, biblia ete.; in die zweite alle Feminina, 
die ſich auf die weihen Mitlaute.b, c, , m; n, p/, 
8 w und z’ endigen, und im zweiten Falle j haben; 
u B. 'zob, sic, Ka.dziel, Karm .sien’ etc; in 
Die Drittealle Seminina, die fi) auf die harten Mits 
faufe c, CZ; TZ, 82, z endigen und im zweiten Falle 
v haben; 5: B. noc, klacz, twarz etc. Die dritte 
Deklinat ion enthält die Neutra, die nie Adjectiva _ 
gehen, Was bie Endigungen der Fälle in allen drei 
Deklinationen anbetrifft, fo muß man daruͤber die 
Sprachlehre felbft nachſehen, weil jede Deklination 
hierin mehrere Abweichungen von der Hauptreegel bat, 
die ſich Hier nicht anführen laſſen. — Was-die Bey⸗ 
wörter oder Adjectiva betrifft, ſo giebt es derenim 
Polniſchen weit mehr, als im Deutſchen; denn faft vor 
jedem Hauptworte, welches eine Perſon, ein Thier, oder 
eine ſelbſtaͤndige Sache bedeutet, giebt es im Polniſchen 
beſondere Beiwoͤrter, die überhaupt in beiner Sprache 
fo ausgebildet. find, wie in dieſer. Sie werden, wie 
in der £ateirtifchen, nad) den drei Geſchlechtern deklinitt 
und gehen alle regelmäßig, Die Endung iſt im maͤnn⸗ 
lichen y oder i, im weiblichen a ober ja, und im füchlie 
hen Geſchlecht e oder ie, Die Abwandinug darch alle 
Dec. techn. Enc, Th. CLXI. B | 
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Fälle findet man in der Grammatik. — Auch die Fuͤr⸗ 

- wörter haben ähnliche Beugungen, wie ‚im Lateini⸗ 
ſchen. — Die Zeitwörter in der Polniſchen Sprache 
haben manches Eigenthümliche, ſowohl ihrer Bedeutung, 
als auch ihrer Zufammenfeßung und Abftammung nad), 
welches man in den Sprachlehren nachfehen muß. 
Die Polen haben eigentlidy nur zwei Arten von Zeit- 
wörtern, thätige oder Activa, und. nichtzielende oder 
Neutra (slowa ozynne albo nijakie) die leidende 
Gattung, oder die Verba passiva (slowa bierne) 

. werden im Polnifchen durch die Conftruction gegeben; 
oft auch durch zurückdeutende Zeitwörter (slowazaim- 

- : kowe), von welchen-der Pole zwei Arten hat, naͤm⸗ 
lich ſolche, die-von ihrem Urfprunge an Reziprofa 
- find, und foldye, die durch die Hinzufügung des Fuͤr⸗ 
wortegsie erft Neziprofa werden. Uebrigens haben die 
Polen, wie die Römer, nur ein Hülfszeitwort in ihrer 
Sprache, bydz, ſeyn, und fo audy vier Conjugatio— 

. nen oder Abwandlungen, nach den vier charafteriftifchen 
Buchftaben a, e, i, y, in der dritten Perfon der 
gegenwärtigen oder der vergangenen einfachen Zeit. 
Von diefen Conjugationen hat die zweitedie meiften ver: 
fchiedenen Endigungen des Infinitivs. Die erfte unt 
dritte Conjugation find aber am leichteften und regel: 

. mäßigften; die vierte hat mehrere unregelmäßige Zeit: 
wörter, welche eine befondere Abtheilung bilden ; fo woir 
nach Bandtke's Grammatik die zweite Conju: 
gation fuͤnf, die dritte drei und die vierte zwei Abrhei 
‚fangen hat. Die zweifache Zahl oder der Numerus: 

- dualis in der Eonjugation und auch in der Deklina 
tion iſt veraltet, und Fommt nur noch hin und wieder 
vor, befonders noch bei den Zandleuten. Das Uebrig 
über bie vier Conjugationen muß man aus ben auf: 
geftelkten Beifpielen in dee Sprachlehre erfehen, eber 

- fo dasjenige, was von den zurückhwirkenden und unper: 
* fönlichen Zeitwörtern in dieſer Sprache gefagt werder 
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kann, und dann dasjenige von deu übrigen bier nicht 
weiter beruͤhrten Redetheilen. | 

Was nun die Wortfügung oder die Syntax 
is dee Polnifchen Spradye betrifft, fo trifft hierin Vier 
les mit der Lateinifchen und Deutſchen Sprache über- 
ein. So 3. B. hat die Polnifche Eonftruction Vieles 
mit dee Deutſchen und noch Mehreres mit der Lateis 
niſchen gemein. So richtet ſich Das Beiwort im Ges 
ſchlecht, der Zahl und im Fall nach feinem Haupt⸗ 
worte, welchem es zugefellt worden. Das ruͤckwaͤrts 
deutende Fürwort richtet ficdy aber im Fall nach dem 
in feinem Sage folgenden Zeitworte, und im Geſchlecht 
und der Zahl nad) dem im vorhergehenden Sage ſte⸗ 
benden Hauptworte. Kommt zu zwei Spbjecten ein 
Zeitwort, fo fleht es in der Mehrzahl, welches auch 
ofe im. Lateinifchen vorfommt; eben fo wird auch bei: 
Titulaturen, wenn fieCollectiva find, und nıit Pan stwo, 
der Staat, die Herrſchaft, durch Appofition zuſam⸗ 
miengefegt werben „das Zeitwort faft immer der Hoͤf⸗ 
(ichfeit wegen in der Mehrzahl gefest; z. B. 
Pan’stwo Podkomorstwo przyjechali ; Pan stwo 
Podosey przyjechali etc, Man vermeidet oft die 
zu zwei Subjecten gehörende Mehrzahl durch Die Präs 
pofition z; 3. B. Brat z siostra, byl u mnie etc. 
Abweichend vom Deutfchen und Lateinifchen conftruire 
der Pole die collectiven Nennwoͤrter, die nur im Pol 
nifchen collectiv find; die collectiven Zahlwoͤrter, das 
Fuͤrwort co, maß; das ruͤckwirkende Fürmort siebie, 
mein, dein, fein; Das poffeffive Fürwortswo'y,swoya, 
swoye, fein ꝛc. Eben fo werben 'auch viele Zeit 
wörter dem Polnifchen gemäß vom Deutfchen ab» 
weichend conftruirt, wenn fie nicht den Bedeutungen 
dee Deutfchen Wörter entfprechen. Die verfchiebenen 
Fälle oder Caſus werden im Polnifchen wie im. La- 
teinifchen und Deutfchen regiert. Der Inſtrumentalis 
Rebe ohne Vorwort, wie der Lateinifche. ſechſte Fall 

u.” | . B 2 


D Sprache polniſche). 


. ober Ablativ, und bee Localis ſteht eigentlich nur bei 


Zr‘ 


Bormörtern ; denn diealten Rebensartenlecie, zimie, 
jesieni, ftutt w lecie, w zimie, w jesieni, find 
veraltet, daher kommt es auch, daß Ruſſiſche Sprad)- 
lehrer den Localis Narrativus oder Präpofiti: 


vus genannt haben.‘ Was die Zertwörter betrifft, fc 


befelge man im Polniſchen, wie im Deutſchen, diefelb: 


Regel, daß wenn zwei Zeitwoͤrter fich folgen, wovor 


das erfte ein Wollen, Können, Sollen, Müffen odeı 
einen andern Mebenumftand anzeigt, das Lestere in 
Infinitiv zu ftehen kommt; jedoch finder diefes nur be 


zwei Zeitwörtern ohne Anftoß Start; die Zufammen 


unft mehrerer Inſinitiven iſt dem Wohlklange de 
Polniſchen Sprache entgegen; man ſucht daher, wi 


im Sateinifchen, das fid) Folgen von mehreren nf 
nitiven zu vermeiden. Das richtige Seßen ber Zeite: 


. in der Polnifchen. Spradye ift nur allein aus de 
Uebung und der fleißigen Lectüre, wie bei andern le 
:  benden Sprachen, zu erlernen; denn ehe man nid 


- :in’einer fremden Spracdye denfen und den Mational 


- 
.. 
. 
. 00 


finn.zu erfaffen gelernt hat, alfo in der Sprache ſelb 
alle Leberisverhältniffe- fühlt, wird man auch die Zeite 


nicht richtig fegen. — Die Eonftructionsordnung i' 
- übrigens im Polnifchen eben fo ungebunden, wie ir 


Latemiſchen, Feine beftimmte Regeln, feine Gemöf 
nung des Ohrs. an eine beftimmte Wortwerbindung i 


* „ber. Ausfprache, hemmen die Segung dee Wörter w 


im Deutfchen xc., mo der Ton, die Empfindung, au 
der Nachdruck entſcheidet, was man -zuerft feßen fc 
oder nicht. So kann man im Polnifchen das “Be 


- wort bald vor, bald nach dem Hauptworte fegen, | 


nachdem es fo oder fo beffer klingt, 3.8. Panbogaty 
bogaty Pan, der reihe Herr, wielkie miastc 
miasto wielkie, ein großer Ort. Es giebt jedo« 
auch Hier Ausnahmen, mo das Beiwort, fei es nu 


- ans angenommenen oder beſtimmter Regel, oder au 


Sprache (Polnifche).: 21 


Gewohnheit, feine fefte Stelle bei dem Hatıpfwörtehar, 
3. mlody Pan, eiw junger Herr, mloda Panna, 
ein junges Mädchen, mloda Pani, eine junge Sean; 
dagegen ſteht es wieder hinter dem Hauptworte bei 
Pan mlody, der Bräutigam, Panna mloda, die 
Jungfer Braut, Pani mloda, die Frau ‘Braut; dann 
auch bei folgenden‘; —5 glowa, der Todtenfopf, 

eck Bozy, das Lamm Gottes, kluski z ma- 
kiem, die Mohnflöße x. x, Man fann ferner auch 
das Subject oder das Prädikat: zuerft fegen: Krol 
Jan Wiedniowi od Turkow dal odsiecz, oder: 
Wiedniowi od Turkow Krol Jau dal odsiecz; 


oder auch; odsiecz dal od Turkow, Krol Jan . 


Wiedniowi. Man gewahrt hieraus, daß man biefen 
Sag auf dreierlei Art verfegen kann, wie im Lateini- 
fchen , auch zum Theil im Deutfchen; allein feine 
Grenzen im DBerfegen halten, fondern alle überfchreis 
ten wollen, würde Unſinn bervorbringen; es ift 
daher auch bei der größten Freiheit im Segen ber 
Wörter darauf zu fehen nörhig, daß der Sinn nie 
darunter leide; denn wenn man 3. B. den oben ange⸗ 
führten Sag fegen wollte: od Wiedniowi Krol 
Turko'w Jan dal odsiecz, fo wäre diefes eben fo 
gut Unfinn, als wenn man im Lateinifchen und Deut⸗ 
(hen fchreiben wollte: a Vindobonam Tureis li- 
beravit Rex Joannes; oder von Wien König befreite 
Johann den Türken ꝛc. — Man ſpricht im Polniſchen 
in allen feierlichen Reden: zu Gott, zu dem Könige 
und allen hoben Perfonen, Du; dann gebraucht man 
es auch in der Conftruction mit den Titulaturen 


Waszmosc , Waszec, Wasc, Wacpan Do» 


brodziey etc. hr, euch, fpriche man bloß zum 
Yondmann, den Bauersleuten; audy fol diefe Anrede 
bis in dag fechzehnte Jahrhundert im Poluifchen une 
ter höher Ständen eben fo üblidy gewefen feyn, 


vie im Sranzöfifchen das Vous, bis nach diefer Zeit . . 
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die Nachahmung des Italieniſchen und Lateiniſchen 
es verdrängt haben, Man findet davon noch Spuren 
im alten und im Preußifchen Kanzleyſtyle. Im Schrei» 
ben fihließe man nicht gern die Säge mit einfylbigen 
Woͤrtern, befonders gefchieht dieſes nicht bei langen 
Perioden, audy nicht im einer Rede; es gefchieht alfo 
‚nicht mit den Wörtern: sie, jest, by], miec, eto.; 
indeſſen, fage ein Schriftfteller, findet man auch hier- 
von Beifpiele. Der befte Periodenfchluß im Polnis 
fchen find vier», drei» und zweifylbige Wörter, am 
mohlflingendften find Trochaͤen oder Daktylen. — 
Man hat die Polnifche Sprache für den abgemeffenen 
Vers nicht geeignet gehalten; allein mit Unrecht; man 
kann fie zu allen Versarten und zu allen Bersmaaßen 
gebrauchen‘; nur eignet fie fich am menigften zu Jam⸗ 
ben, Pyerichien und Spondeen, weil es feine einzelnen 
Wörter giebt, die diefes Maaß haben; allein in dei 
Zufammenfegung fann man aud) diefe Füße fehr gu 
biden. Die Polnifche Sprache hat, wie Die Boͤh 
mifche, meift Trochaͤen. Es haben fich einige Polni 
ſche Dichter in allen Arten des abgemeflenen Verſe 
verſucht, allein zum Theil niche mie Gluͤck; daher he 
man lieber den Reim gebraucht, und darin haben di 
Polnifchen Dichter auch mehr Gluͤck gemacht. S 
brauchen ihn wie die Deutfchen, das heißt, auf einaı 
der folgend oder wechfelnd. Die meiften Polnifche 
Originalgebichte beftehen aus Verſen von vier b 
vierzehn Sylben. Da viele Wörter in der Polniſch 
Sprache fi, wieinder talienifchen, mit Selbftlaut: 
endigen, wie ano, alı, li, la, le, cze, rza, za, ete 
und fie auch Leine Endungen verfchlucfe, und wen 
Kehllaute gebraucht, fo eignet fie fi) auch ſehr g 
zur Mufif, und mehr, ale manche andere Slaviſc 
Sprache oder Mundart; fie ift eben fo melodifch, n 
die Ruſſiſche Sprache, und bei dem aufgeräumt 
‚Charakter des Polen, der bei feinen Gelagen auch d 


Sprache (Polnifche). 23 
Geſang nicht hintenan ſetzt, findet die Dichtkunſt, fo 


wie die Muſik, in ihm ihren Verehretr. — Ein 
Schriftſteller fälle in dem Sten Stuͤcke des 2ten Jahrg, 
des Goͤttingiſchen Magazines der Wiffen- 
[haften und Literatur, herausgegeben von Ges 
org Chr. Lichtenberg und Georg Förfter, 
©. 287 u. f., folgendes wichfige Urtheil über Die Pol 
niſche Sprache: 


Der Bau der Polnifchen Sprache hat außerordent⸗ 
lich viel Aehnliches mit demjenigen der Lateinifchen; 
denn nur wenige und unbedeutende Verfchiedenheiten 
endet man zwifchen beiden. Eben diefelbe Worts 
fügung, eben dieſelbe Abänderung der Hauptwörter 
und Beiwoͤrter durch die Endungen ohne Artikel; eben ” 
die Art der Conjugation oder Abwandlung; eben der 
Gebrauch der Partizipien, eben diefelben Frequentativa 
und Inchoativa, aber in größerer Anzahl; eben diefelbe 
willtührliche Derfegung der Worte; eben diefelden Wen⸗ 
dungen ; Fur; die Analogie der beiden Eprachen iſt fo 
groß, daB man jede Lateinifche Schrift faft Wort für 
Wort Ind Polnifhe, und umgekehrt, eine Polniſche 
in die Lateiniſche uͤberſetzen kann, ohne den Regeln 
der einen oder der andern die geringfie Gewalt anzus 
thun. Die Haupfabweidhungen der beiden Sprachen 
liegt in den Pafjivis und in den häufigen zurüdwirs 
kenden Zeitwörtern’ der Polnifhen Sprache. Da aber 
in jener dad Huͤlfswort, und in diefer dad Fuͤrwort, 
mit dem Feltworte für eind angefehen werden muß, 
fo kann dieſe Fleine Verſchiedenheit den aufgeftellten 
Srundfag nicht entlräften. Wenn daher die alten 
Polniſcheu Schriftfteller fo viele Lateinifche Redens⸗ 
arten in ihre Werke mifchen, fo find fie dieſerhalb weit 
weniger zu tadeln, als wenn ein Deutfcher fich dieſer 
Freiheit in einem weit geringern Grade bedient. Der 
Erfte vermifcht zwei gleichartige, der Letztere aber zwei 
ungleichartige Sprachen; der Erſte vernachlaßiget die 
Reinigkeit des Styls, der Andere thut eben died, und 
befeidiget zugleich das Ohr. Diefe befondere Eigenfchaft 
der Polnischen Sprache Ift in Polen ſelbſt ziemlich 
unbemerkt geblieben und in Deutfchland iſt fie gewiß” 
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noch weniger. befaunt *). Alle übrigen Luͤnder von 
Europa (Rußland ausgenommen) waren in dem Mit⸗ 
telalter ig dem naͤmlichen Fall mit Polen. Ueberall 
war ein verdorbenes Latein die Staats⸗ und Gelehr⸗ 
tenſprache, und dennoch hat weder die Deutſche, noch 
irgend eine andere Europaͤiſche Sprache, die Lateiniſche 
Wortfuͤgung angenommen. "Die Frangzoͤſiſche, Italie⸗ 
niſche und Spaniſche find ſogar natuͤrliche Toͤchter der 
Lateiniſchen Sprache, und dennoch haben ſie ſich mehr 
von den Sitten und der Tracht ihrer ehrwürdigen 
Mutter weiter entfernt, als fich derſelben genähert, 
Der häufige Gebrauch der Lateinifhen Sprache in 
Molen, die gefhwinde Ausbreitung derfelben, nach ber 
Einführnng des Chriftenthums, in einem Lante, wo⸗ 
bin die Roͤmer nur einzeln gefommen waren, und bie 
Leichtigkeit, mit welcher fie noch jegt bei wenigen Uns 
terrirht erfernt wird, Alles diefes fcheint ein Beweis 
zu feyn, daß die Landesſprache im Polen ſchon im 
zehnten und eilften Sahrhunderte eben die Analogie 
mit der Lateinifhen gehabt haben muͤſſe, die wir noch 
jest an ihr wahrnehmen, Schon diefe Analogie der 
beiden Sprachen hat auch einen fichrbaren Unterfcyied 
zwiſchen der Patinffär bed mittleren Zeitalters verurs 
fahr, der fehr zum Bortheit für Polen ausfaͤllt. Mau 
vergleiche die Lateiniſchen Schriften der Deutfchen, 
Stanzofen, Engländer ıc. aus jenen dunklen Zeiten 
mit denjenigen der Polen, fo wird mau die legten 
immer als die erfräglichften finden. Jene ſowohl als 
djefe conftruirten und modellirten ihr Latein häufig nach 
ihrer Landesſpruche. je weiter diefe von der Roͤmi— 


*) Dielleicht nur bis zum legten Drittel, und ſelbſt noch in 
Diefem, des vermichenen Tahrbunderts; allein in der neueften Zeit 
kennt man die Analogie der Polnifchen nit der Lareinifchen Sprache 
jebr wohl, und bat Erhere mach Letzterer noch mebr id der Res 
gelmaͤkigkeit auszubilden gefucht, wie folches die neuefien Yolnifchen 
Gpraclebren bemeifen. Daß man übrigens den Werth der Polnis 
fhen, überhaupt der Slaviſchen Sprachen ſchon früh gekannt bar, 
beweiſet der gelehrte Deutſche Kaifer Karl der Vierte in feiner 
geppenen Bulle, indem er darin den Deutfchen Ehurprinsen vom 

ebenten Jadre an Italieniſch und eine Slavifche Sprache su lers 
nen empfiehlt. (Electorum fili — incipiendo a septimo aetatis 
anno in grammatica, Italica et Slavica linguis iustruantur.) 


th. 
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fchen Wortfiigung abwich, um fo unlateinlicher mußte 
dad Latein ausfallen. Man darf nur die barbarifche 
©pracdye der Magna Charta mit den Statuten Kaſimirs 
des Großen vergleichen. Daß die Analogie der Pols 
niſchen Sprache alter feyn müffe, ald die Einführung 
der Wiffenfchaften oder des Epriftentyums und Lateins 
in Polen, beweifen auch die übrigen Slavoniſchen 
Mundarten, die faſt diefeibe Wortfügung haben, als 
die Polnifche, und folglich die Kareinifche, obgleich eine 
oder die andere derfeiben durch Nebenuriacheu etwas 
mehr von diefer urfprünglichen Verwandtſchaft verlos 
. en haben kann. So hat z. B. die Ruflifche viel von 
ihren Wreigenfchaften verforen, und ihre väterliche 
Simplicitaͤt mit Deutfcheg und Franzoͤſiſchen Verzie⸗ 
rungen vertaufcht, die ihr in allem Betracht übel an: 
ſtehen. Die eigentliche Slavoniſche Sprache, wie wir 
fie in den Ruffifchen. Kirchenbüchern leſen, bat wenige 
Veränderungen erlitten, hingegen bat die Boͤhmiſche, 
‚die ſchon feir Tanger Zeit eine Magd der Deutfdren 
iſt, ſich freilich fehr nach diefer gebildet oder veruns 
ftaltet. Weberall wird man aber eine Analogie der 
Slavoniſcheu Sprache mit der Lateiniſchen - finden. 
Wenn ed daher Berdienft oder Nugen für eine Natipn 
iſt, Lateiniſche Schriftfteller in ihrer Landeöfprache zu 
leſen, fo ift Die Polniſche Natipn gewiß diejenige, die 
dieſes Derdienft am leichteſten erwerben Fonn und 
vielleicht wirklich erworben hat. Alle Ucherfegungen, 
die wir in audern Sprachen vom Tacituß haben, 
fommen mir derjenigen bed Biſchofs von Smolensk, 
Raruzewicz, in feine Vergleichung, welche Webers 
fegung noch vorsrefjlicher andgefallen pn würde, wenn 
der Verfaffer ſich mehr an das. Driginal gebunden 
batte. Eine ältere Weberfegung des Virgils übers 
triffr ebenfall alle unfere Ueberſetzungen dieſes Dich⸗ 
terd. Die Polniihe Nation bat, wie befannt, ein 
vorzügliche® Talent zur Bercbfamfeit. Ein Talent, 
weiches wahres DBerdienft fenn würde, wenn es öfter 
von Handlungen begleitet wäre. Der Tremde, der 
von dem Inhalte einer Polnischen Nede auch nichts 
verſteht, finder doch in der Sprache einen gewiſſen 
Wohlklang und etwas dem Ohre Ungenehmed, welches 
darin zu liegen fcheint, daß der ſcharfe Akzent anf 
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"ber vorliegenden Sylbe ruht, auch ber daher entfies 
benden Cadenz, wodurch die Wörter für jedes auch 
ungeäbte Ohr deutlich von einander unterfchieden wer⸗ 
den, und nicht, wie befonders in der Sranzöfifchen und _ 
Engtiichen Sprache, in einander fließen; auch Die Abs 
wechfelung ber vielfyIbigen und einſylbigen Wörter 
verhindert die aus diefem gleichförmigen Akzent entftes 
hende Monotonie. | 
Nach bewährten Stavifchen Sprachforfchern und 
nad) dem Sefchmade der gebilderiten Siaven, foll das 
Polniſche unter den Stavifchen Mundarten, nebft dem 
Dalmatifchen, die feinfte und zärtlichfte feyn, und mit 
der Ukrainiſch⸗Ruſſiſchen, der Illyriſch⸗Kroatiſchen 
und der Boͤhmiſchen nahe uͤbereinkommen, ſo daß die 
Polen und Ukrainer ſich einander ziemlich, jedoch bei 
weiten nicht voͤllig verſtehen. Sie wurde ehemals, 
vor der Theilung des Reichs, mit verſchiedenen Ab⸗ 
änderungen in Groß⸗ und Kleinpolen und im Groß⸗ 
herzogthume Lithauen, neben der Lettifchen Sprache, 
gefprochen; dann ſpricht man ſie noch in Weltpreußen, 
in Scylefien und in der Moldau und Wallachey; in 
den eben genannten Fuͤrſtenthuͤmern von den Dafelbft 
_ wohnenden Polen. In Schlefien war fie vormals die 
allgemeine Landesfprache, nachdem aber die Deutfche 
. Spradye ſich dafelbft durchgängig ausgebreitet Kar, 
fo wird fie jegt in Niederfchlefien nur noch an der Pole 
nifchen Grenze, in Oberfchlefien aber. unter den Land⸗ 
leuten noch allgemein gefprochen, jedoch fo, daß fidy 
die alte Landesfpradye in eine befondere Slaviſche 
Mundart verändert hat, die von der Polnifchen ſtark 
‚abweicht, und nur an den Grenzen von Polen fich 
mehr der Polnifchen, gegen Böhmen zu ſich aber mehr 
der Böhmifchen Sprache nähert. In dem Polnifchen 
Kreife des Preußifchen Litthauen wird das ſogenannte 
Wafferpolnifch gefprochen, welches ein Gemifch) 
der Polnifchen, Deutſchen und Lertifchen oder Litthaui⸗ 
ſchen Sprache iſt. 
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Wenn bei andern Völkern. mehr durdy bie Poefie 
auf die Sprache gemwirke worden ift, fo iſt dieſes bei 
ben Polen mehr durch die Profa gefchehen, und bes 
fonderg durdy ihr Lieblingsftudium, die Gefchichte, 
worin man die meilten Schriften diefer Art finder. 
In den früheren Zeiten geſchah diefes Einwirken mehr 
durch die Rateinifche Sprache, nur erft fpäterhin durch 
die Landes» oder Mutterfprache felbft. Daß übrigens 
die Polen in den früheften Zeiten nicht auch ihre Bar» 
den, ihre Volfsgefänge gehabt haben follen, wie an« 
dere Nationen, läßt ſich wohlnicht bezweifeln, obgleich 
davon, allem Anfcheine nach, nichts aufgezeichnet wor⸗ 
den ift; denn das ältefte Denfmal der Poefie in der 
Nationalfprache, ift das fchon oben, S.10, erwähnte . 
Lied des heiligen Adalbert; nur erſt fpäterhin 
traten einige Dichter mit Genialität in ihrer Sprache 
auf, und ihr Einwirken auf diefelbe träge feit dieſem 
Zeitpunfte unverfennbare Spuren. Ein großer Ber 
förderer des Polnifchen Spracdyftudiums, des Stus 
diums der Mationalfprahe, war Johann Zar 
moysky, Krongroßfeldherr unter Stephan Ba» 
thori. Dieſer Befoͤrderer der Willenfchaften und 
zugleich der eifrigfte und edelfte Patriot, fliftete zu 
Samoſchz auf feine Koften eine Univerfirät, für bie 
er mit eigener Hand einen Studienplan entwarf, den 
alle Kenner als vortrefflicy erkannt haben und ber es 
auch ift, berückfichtiget man ein Wahlreich. In dem 
Vorberichte dazu beißt es: 

Nur zu fehr überzeugt, daß die öffentliche Erzies 
bung brauchbare und gute Bürger fchafft, verwende 
Ich einen Theil meines Vermögend auf die Errichtung 
‚einer Schule zu Samoſchz, in welder ſich die Pol⸗ 
nifhe Jugend mit den Grundfäßen der Moral vers 
traut machen und in allen den Wiſſenſchaften üben 
foll, die mit den Geſetzen der Republik eine Tendenz 
baden. Zu dem Ende mache ich die Eintheilung des 

Lehrplans auf folgende Welle; — Ju der erften 
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Klaſſe follen die Grundzüge der Sittenlehre und ber 
Polniſchen Sprache angefangen, fo wie die Lateinifche 
und Griechifhe Sprache gelehrt toerden, — Ju der 
zweiten die Moral im Zufammenhange und die Pros 
fodie diefer Sprachen, — In der dritten die erften 
Grundzüge der Beredfamfelt, Weberfeßuiig und. Des 
taillirung des Plans auderlefener Schrifrfteller in der 


Polniſchen, Latelnifchen und Griechiſchen Sprache, 


Aritbmetif, praktiſche Feldmeßkunſt und Vernunftlehre. 
— Sn der vierten Naturgeſchichte, Phyſik und Ag: 


neiwiſſenſchaft. — In der fünften allgemeine Welt⸗ 
geſchichte und Beredſamkeit. (Der Lehrer muß den 


Schuͤlern immer Materien geben, welche auf die Repu⸗ 
blik Bezug haben, und in der Geſchichte nach den 
Hauptveränberungen und Revolutionen der Regierung 
forfchen, und ſich bemühen, fie auf unfer Vaterland 
anzuwenden.) — In der fechften follen die Lehrer 
der Moral die Pflichten des Menſchen und des Bürs 
gerd vortragen. — In der fiebenten wird das ges 


“ meine Recht gelehrt. — In der achten die vaterläns 


difhen Gefetze, Conſtitutionen, der Kanzleyſtyl, die Art 
der Gerichte und die richterliche Praxis. — Mit diefer 
Lehranftalt war eine Buchdruckerey verbunden, in wels 
‚ber die vorzüglichften Schrififteller der Griechen und 
RKoͤmer gedrudt wurden. 0 Ä 


Schon vor Zamoysky, im zweiten Drittel des 


fechzehnten Jahrhunderts, machte ſich Nikolaus 
Scharfenberger, ein gelehrter Buchdruder in 
Krakau, um feine Mutterfprache verdient; denn er 
gab eine Leberfegung der faͤmmtlichen Buͤcher des 
neuen Teftaments heraus. Mit gleichem Eifer für 
die Sprache unterftügten ihn Stanislaus Schar« 
fenberger und Johann Janußowski. Man 
kann überhaupt fünf Perioden annehmen, in welchen 
auf die Nationalſprache, die Polnifche, gewirkt wor⸗ 
den. Die erfte Periode beginnt mit bem fchon 
oben erwähnten Liede Adalberts im zehnten Jahr⸗ 
hunderte, wodurch das Dafeyn der Polnifchen Sprache 
dokumentirt wird: -fie geht bis zum dreizehnten Jahr⸗ 


\ — 
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hunderte. Aus dieſer Periode iſt nur wenig noch 
aufzuweiſen. Die zweite Sprach⸗Periode'be⸗ 
ginnt mit dem zuletzt genannten Jahrhunderte und 
geht bis zur Regierung Sigis munds des Erſten, 


alſo bis zum Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts. 


In dieſer Periode kommen mehrere Polniſche Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber vor, unter Andern der Biſchof von 
Krakau, Vincent Kadlubeck, die Chroniken⸗ 


ſchreibe Martin Strzengskiſund von Baczko, 


und der Erzbiſchof von Lemberg, Johann Dlugos;, 
welcher einẽ Geſchichee Polens in Lateinifcher Sprache 
heransgab.- Ein gewiſſer Martin Galbusg,. der 
fhon vor Kadlubeck gelebte und eine Geſchichte 


. Dolens gefchrieben haben fall, wird als ein Schrift 


ſteller, der wirklid) getebt haben fol, in Zmeifel gezogen, 
weil matt weder von. ſeinem Werfe, noch von: feinen 
Lebensumftänden das Mindeite aufweifen kamm. Bon 
Stobn:iza find in diefem Zeitraumeeinige Heine phi⸗ 


loſophiſche Schriften erfchienen, die bis auf 
unfere Zeit gefonmen find. — In der Deitten 


Sprachy-Periode, welche niit dem Anfawge des 
ſechzehnten Jahrhunderts beginnt und beinahe bis: zum 


- Ende des genannten Jahrhunderts dauert, und. welche 


Deriode von den Polen das goldene Zeitalter ihrer Li- 
teratım und Sprache genannt wird, ‚treten. als Pol 
nifye Gefchichefchreiber auf: Matthäus von 
Miehow, Bernhard Wapowsky, Martin 
Cromer, StanislausOrzechowsky, Johaun 
Laſitzky, Andreas Modrzewsky, welche: beide 
Legteren die Gefchichte Polens unter der Regietung 
der beiden. Sigismunde fchrieben, und. Aryc- 
kowsky. Die erfter Staruten des Landes gab der 
Erzbifcdyof von Gneſen, Johann Lasky, und nad) 
ihm eine vollftändige Sammlung derfelben Jakob 
Przylus ki heraus. Lateinifche Verſe fchrieben 
JohannFlachsbinder und Clemens Janizki, 
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‚die Nachahmung des Italieniſchen und Lateiniſchen 
es verdraͤngt haben. Man findet davon noch Syuren 
im alten und im Preußiſchen Kanzleyſtyle. Im Schrei⸗ 
ben ſchließt man nicht gern die Säge mit einſylbigen 

- Wörtern, befonders gefchieht diefes nicht bei langen 
‚Perioden, auch nicht in einer Rede; es geſchieht alfo 
nicht mit den Wörtern: sie, jest, byl, miec, etc.; 
indeffen, ſagt ein Schriftfteller, findet man auch hier 
‚von Beifpiele. Der befte Periodenfchluß im Polni⸗ 
ſchen find vier», drei» und zweifylbige Wörter, am 
wohlklingendften find Trochaen oder Daktylen. — 
Man hat die Polnifche Sprache für den abgemeffenen 
Vers nicht geeignet gehalten; allein mit Unrecht; man 
kann fie zu allen Versarten und zu allen Versmaaßen 
pehranden; nur eignet fie fich am mwenigften zu Same 
en, Pyrrichien und Spondeen, weil e8 feine einzelnen 
Wörter giebt, die diefes Maaß haben; allein in der 
Zufammenfegung fann man auch diefe Süße fehr gut 
bilden, Die Polnifche Spracdye hat, wie die Böh- 
mifche, meift Trochaͤen. Es haben fich einige Polnie 
ſche Dichter in allen Arten des abgemeſſenen Verſes 
verſucht, allein zum Theil nicht mie Gluͤck; daher hat 
man lieber den Reim gebraucht, und darin haben die 
Polnifchen Dichter auch mehr Gluͤck gemacht. Sie 
brauchen ihn wie Die Deutfchen, das heißt, auf einan- 
der folgend oder wechfelnd, Die meiften Polnifchen 
Driginalgedichte beftehen aus Verſen von vier bis 
vierzehn Sylben. Da viele Wörter in der Polnifchen 
Sprache ſich, wieinder SStalienifchen, mit Selbftlauten 
'endigen, wie ano, ali, li, la, le, cze, rza, za, etc., 
und fie auch feine Endungen verſchluckt, und wenig 
Kehllaute gebraucht, fo eignet fie ſich auch fehr gut 
zur Mufif, und mehr, ale manche andere Stavifche 
Spradye oder Mundart; fie ift eben fo melodifch, wie 
die. Ruffifhe Sprache, und bei dem aufgeräumten 
‚Charakter des Polen, der bei feinen Gelagen auch den 
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Geſang nicht hintenan fege, findet die Dichtfunft, fo 
wie Die Muſik, in ihm ihren Verehrer. — Ein 
Schriftſteller falle in dem Sten Stuͤcke des 2ten Jahrg. 
des Goͤttingiſchen Magazines der Wiffen- 
[haften und Literatur, herausgegeben von Ge⸗ 
org Chr. Lichtenberg und Geord Förfter, 
©. 287 u. f., folgendes wichtige Urtheil über die Pol 
niſche Sprache: 


Der Bau der Polnifchen Sprache bat außerorbents 
lich viel Aehnliches mit demjenigen der Lateiniſchen; 
‚denn nur wenige und ‚unbedeutende Verfchiedenheiten 
entdeckt man zwifchen beiden. Eben dieſelbe Wort⸗ 
fügung, eben dieſelbe Abänderung der Hauptwörter 
und Beimörter durch die Endungen ohne Artikel; eben ” 
die Art der Conjugation oder Abwandlung; eben der 
Gebrauch der Partizipien, eben diefelben Frequentativa 
und Inchoativa, aber in größerer Anzahl; eben diefelbe 
willführliche Verſetzung der Worte; eben diefelden Wen⸗ 
Dungen; Eurz die Analogie der beiden Sprachen iſt fo 
groß, daß man jede Latelnifche Schrift faft Wort für 
Wort ind Polnifche, und umgekehrt, eine Poinifche 
in die Lateiniſche überfegen Faun, ohne den Regeln 

‚ der einen oder der andern die geringfie Gewalt anzu⸗ 
tbun. . Die Haupfabweichungen der beiden Sprachen 
liegt in den Paſſivis und in den haufigen zurüdwirs 
enden Zeitwörtern' der Polnifhen Sprache. Da aber 
in jener das Hülfswort, und in biefer dad Fuͤrwort, 
mit dem Zeitworte für eind angefehen werden muß, 
fo kann dieſe Fleine Verſchiedenheit den aufgeftellten 
Grundfag nicht entkräften. Wenn daher die alten 
Polniſcheu Schriftfteller fo viele Lateinifche Redens⸗ 
arten in ihre Werke mifchen, fo find fie dieſerhalb weit 
weniger zu tadeln, ald wenn ein Deutfcher ſich diefer 
Sreiheit in einem welt geringern Grabe bedient. Der 
Erfte vermifcht zwei gleichartige, der Letztere aber zwei 
ungleichartige Sprachen; der Erſte vernachläßiget die 
Reinigkeit des Styls, der Andere thut eben dies, und 
beleldiget zugleich das Ohr. Diefe befondere Eigenfchaft 
der Pornifchen Sprache iſt in Polen ferbft ziemlich 
nnbemerft geblieben und in Deutfchland iſt fie gewiß” 
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-" noch weniger. befaunt *), Mile übrigen Lünder von 
Eurepa (Rußland ausgenommen) waren in dem Mits 
telalter in dem nämlichen Soll mis Polen, Ueberall 
war ein verdorbenes Latein die Staats: und Gelehrs 
tenfprache, und dennoch hat weder die Deurfche, noch 
jrgend eine andere Europäifche Sprache, "die Lateiniſche 
Wortfügung angenommen. Die Franzoͤſiſche, Italie⸗ 
niſche und Spanifche find fogar narürlide Töchter der 
Lateiniſchen Sprache, und dennoch haben fie ſich mehr 
von den Sitten und der Tracht ihrer ehrmwürbigen 
Mutter weiter entfernt, ald fich derfelben genähert, 
Der häufige Gebrauch der Latelnifchen Sprache in 
Molen, die gefchwinde Yußbreitung derfelben, nach der 
Einführnng des Chriſtenthums, in einem Lande, wo: 
hin die Römer nur einzeln gelommen waren, und, die 
Leichtigkeit, mit welcher fie noch jeßt bei wenigem Uns 
terricht erlernt wird, Alles dieſes fcheint ein Beweis 
zu ſeyn, daß die Kandesfprache in Polen ſchon im 
zehnten und eilften SSahrhunderte eben die Analogie 
mit der Lateinifhen gehabt haben muͤſſe, die wir noch 
jest an ihr wahrnehmen, Schon diefe Analogie der 
beiden Sprachen hat auch einen fichrbaren Unterfchied 
zwiſchen der Patinffär bed mittleren Zeitalters verur⸗ 
fahr, der fehr zum Vortheil für Polen ausfällt. Man 
vergleiche die Lateiniſchen Schriften der Deutfchen, 
Sranzofen, Engländer ıc. aus jenen dunklen Zeiten 
mit denjenigen der Polen, fo wird mau die legten 
immer als die erfräglichften finden. Jene ſowohl als 
diefe gonftruirten und modellirten ihr Latein häufig nach 
ihrer Landesſpruche. Je weiter diefe von der Roͤmi⸗ 


*) Vielleicht nur bis zum legten Drittel, und ſelbſt noch in 
dieſem, des verwichenen Jahrbunderts; allein im der neueften Zeit 
kennt man die Analogie der Polnifchen init der Fareinifchen Sprache 
febr wohl, und bat Erfiere nach Letzterer noch mebr id der Res 
- gelmäßigkeit auszubilden gefucht, wie folches die neueflen Polniſchen 

Spraclebren bemeifen. Daß man Hubrigens den Werth der Polnis 
den, überhaupt der Slaviſchen Sprachen fchon früh gekannt bat, 
bemeifet der gelehrte Deutſche Kaifer Karl der Vierte in feiner 
gedenen Bulle, indem er darin den Deutfchen Ehurprinzen vom 
ebenten Jadre an Italieniſch und eine Slavifche Sorache iu lers 
nen empfiehlt. (Electorum filii — incipiendo a septimo aelatis 
anno in grammatica, Italica et Slavica linguis iustruantar.) 
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ſchen Wortfifgung abwich, um fo unlateinlicher mußte 
dad Latein ausfallen. Man darf nur die barbarifcye 
©prache der Magna Charta mit den Statuten Kaſimirs 
des Großen vergleichen. Daß die Analogie der Pol⸗ 
nifchen Sprache Alter feyn müffe, ald die Einführung 
der Wiffenfhaften oder des Chriſtenthums und Latein 
in Polen, beweilen auch wie übrigen Slavoniſchen 
Mundarfen, die fat diefeibe Wortfügung haben, als 
die Polnifche, und folglich die Lateiniſche, obgleich eine 
oder die andere derfelben durch Nebenurfacheu etwas 
mehr von diefer urfprünglichen Verwandtfchaft verlos 
ten haben kann. So hat z. B. die Ruſſiſche niel von 
Ihren Wreigenfchaften verloren, und ihre väterliche 
Simplicitaͤt mit Deutfchen und Sranzöfifchen Verzie⸗ 
rungen vertaufcht, die ihr in allem Betracht übel ans 
fliehen. Die eigentliche Slavoniſche Sprache, wie wir 
fie in den Ruſſiſchen Kirchenbüchern leſen, bat wenige 
Veränderungen erlitten, hingegen hat die Boͤhmiſche, 
‚die fchon ſeit Ianger Zeit eine Magd der Deutfchen 
it, ſich freilich fehr nach diefer gebildet oder veruns 
ftaltet. Weberall wird man aber eine Analpgie der 
Slavoniſchen Sprache mir der Lateinifchen - finden. 
Wenn ed daher Berdienft oder Nugen für eine Natipn 
iſt, Lateiniſche Schriftfteller in ihrer Landeöfprache zu 
lefen, fo. ift die Polniſche Nation gewiß diejenige, die 
diejed Verdienſt am Ieichtejien erwerben kann und 
vielleicht wirklich erworben hat. Alle Ucherfeßungen, 
die wir in andern Sprachen vom Tacituß haben, 
kommen mit derjenigen des Biſchofs von Smolensk, 
Raruzewicz, In feine Vergleichung, welche Uebers 
fegung noch vortrefflicher andgefallen leyn würde, wenn 
der Verfaſſer ſich mehr an das. Driginal gebunden 
batte, Eine ältere Weberfegung des Virgils übers 
triffr ebenfalld alle unfere Ueberfeßungen, dieſes Dich⸗ 
terd. Die Polniihe Nation bat, wie befannt, ein 
vorzüglicheß Talent zur Bercdfamfeit. Ein Talent, 
welches wahres Verdienft fenn würde, wenn es öfter 
von Handlungen begleitet wäre. Der Fremde, der 
von dem Inhalte einer Polnischen Rede auch nichts 
verfiehr, findet Doch in der Sprache einen gewiſſen 
Wohlklang und erwas dem Obre Ungenehmed, welches 
darin zu Liegen fcheint, Daß der fiharfe Akzent auf 
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"ber vorliegenden Sylbe ruht, auch ber daher entfles 
benden Cadenz, wodurch die Wörter für jedes aud) 
ungeübte Ohr deutlich von einander unterfchieden er: 
den, und nicht, wie befonders in der Sranzöfifchen und _ 
Engtiihen Spracde, in einander fließen; auch die Abs 
wechfelung der vielfyibigen und einfylbigen Wörter 
verhindert die aus diefem gleichfürmigen Akzent entſte⸗ 
hende Monotonte. | 
Nach bewährten Stavifchen Sprachforfcyern und 
nad) dem Geſchmacke der gebilberften Slaven, foll das 
Polniſche unter den Slaviſchen Mundarten, nebft dem 
Dalmatifchen, die feinfte und zärtlichfte feyn, und mit 
der Ukrainiſch⸗Ruſſiſchen, der Illyriſch⸗ Kroarifchen 
und der Böhmifchen nahe übereinfommen, fo daß die 
Dolen und Ukrainer ſich einander ziemlich, jedoch bei 
weiten niche völlig verſtehen. Sie wurde ehemals, 
vor der Theilung des Reichs, mit verfchiedenen Ab» 
änderungen in Groß⸗ und Kleinpolen und im Groß⸗ 
herzogthume Lithauen, neben der Lettifchen Sprache, 
gefprochen; dann ſpricht man fienoch in Weftpreußen, 
in Schlefien und in der Moldau und Wallachey; in 
den eben genannten Fürftenrhümern von den dafelbft 
wohnenden Polen. In Schlefien war fie vormals die 
allgemeine Landesfprache, nachdem aber die Deutfche 
Sprache fi dafelbft durchgängig ausgebreitet Hat, 
fo wird fie jege in Niederfchlefien nur noch an der Pol⸗ 
nifchen Grenze, in Oberfchlefien aber, unter den Land⸗ 
leuten noch allgemein gefprochen , jedoch fo, daß ſich 
die alte Landesfprache in eine befondere Stavifche 
Mundart verändert hat, die von der Polnifchen ſtark 
‚abweicht, und nur an den Grenzen von Polen ſich 
mehr der Polnifchen, gegen Böhmen zu ſich aber mehr 
der Böhmifhen Sprache nähert. In dem Polnifchen 
Kreife des Preußifchen Litthauen wird das fogenannte 
MWafferpolnifch gefprochen, welches ein Gemiſch 
der Polnifchen, Deutſchen und Lettifchen oder Litthaui⸗ 
ſchen Sprache ill. 
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Wenn bei andern Völfern. mehr durdy bie Poefie 
aufdie Sprache gewirkt worden ift, fo ift dieſes bei 
den Polen mehr durch die Profa gefcheben, und be 
fonders durch ihe Lieblingsftudium, die Gefchichte, 
worin man die meilten Schriften diefer Art finder. 
In den früheren Zeiten gefchah diefes Einwirken mehr 
durch Die Kateinifche Sprache, nur erft fpäterhin durdy 
die Landes oder Mutterfprache ſelbſt. Daß übrigens 
die Polen in den früheften Zeiten nicht aud) ihre Bars 
den, ihre Volksgeſaͤnge gehabt haben follen, wie an« 
dere Nationen, laßt fi) wohl nicht bezweifeln, obgleich 
davon, allem Anfcheine nach, nichts aufgezeichnet wor» 
den ift; denn dag ältefte Denkmal der Poefie in der 
Nationalfprache, ift das fchon oben, S.10, erwähnte, 
Lied des heiligen Adalbert; nur erft fpäterhin 
traten einige Dichter mit Genialität in ihrer Sprache 
auf, und ihre Einwirken auf diefelbe träge feit dieſem 
Zeitpunfte unverfennbare Spuren. Ein großer Ber 
förderer des Polnifchen Spracyftudiums, des Stu 
diums der Mationalfpradhe, war Johann Za⸗ 
moysky, Krongroßfeldherr unter Stephan Ba- 
thori. Dieſer Beförderer der Wilfenfchaften und 
zugleich der eifrigfte und edelfte Patriot, ſtiftete zu 
Samoſchz auf feine Koften eine Lniverficät, für bie 
er mit eigener Hand einen Studienplan entwarf, den 
alle Renner als vortrefflidy erfanne haben und ber es 
and) ift, berückfichtiget man ein Wahlreich. In dem 
Borberichte dazu heißt es: 

Nur zu fehr überzeugt, daß die öffentliche Erzies 
bung brauchbare und gute Bürger fchafft, verwende 
ich einen Theil meined Vermögens auf die Errichtung 
‚einer Schule zu Samofchz, in welcher fi die Pols 
niſche Jugend mit den Grundfägen der Moral vers 
traut machen und in allen den Wilfenfchaften üben 
fol, die mit den Gefegen der Republik eine Tendenz 
baden. Zu dem Ende made ich die Eintheilung des 

Lehrplans auf folgende Weile: — Ju der erften 


\ 
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äußerte, durch vereinte flandhafte Bemuͤhungen das 
goldene Zeitalter der Polniſchen Literatur wieder bers 
vor zu rufen, welches zu den Zeiten der beiden erſten 
Sigismunde und noch In den erfien funfzehn Jahs 

+ ven der Segterung Sigismund des Dritten bes 
- wundert blühte. In feiner zweiten Rede ſprach er über 
den Zwed der Gefellfhaft und über die Mittel, trotz 
den Stürmen deö Zeitalterd diefen Zweck zu erreichen. 
Die Polnifcye und die mit ihr verſchwiſterten Sprachen 
werben von Nova Zembla. bis an das. Venetianifche 
Gebiet, und von Raguſa bis zum Ehinefifchen Reiche 
eſprochen, während audere Sprachen nur längfame 
refchritte zur Vervolllommnung machten, fiand tie 
Polnife gleichſam erwachfen da. Die meiften Euros 
pälfchen Ratlonen verfiehen Ihre eigenen Schriftfieller 
der Barzeit nicht mehr *) und verbeflern ihre Sprache, 
indem fie von jenen abweichen; die Polnlichen Schrifts 
fu find. hingegen noch jegt um fo vollkommener, 

je mehr fie fi) ihren Älteften Vorgängern wieder -näs 

e As Franz der Erfte von Frankreich, ein 
jeitgenoffe des Polniſchen erften Sigismund, bie 
iffenfchaften. zu wecken frebte, hatte Polen ſchon 
vortreffliche Schriftſteller. Ein Sranzofe, der jetzt noch 
föhrlebe, wie Marot, GSeyffel und wie Amiot, 

- würde verlacht und nicht verfianden werden, dagegen 
der heutige Pole, der einen Budny, Garnicki, 
KRohanowöty und Andere unter den erften Sigis⸗ 


*) geider if diefes auch bei ums, den Deutſchen, der Tal, in⸗ 
Dem wvn uns gar nicht einmal bemäßen, unfere alten Gchtiftfleller 
verfeben zu lernen, uns duch die jest veraltete Sprache durchaus 


Blauben, und ihre &ı legens 
Helen — auch 
mitunter derb, in ihr Ilegt 
baben, zu verkeben. Naſe, 
und nennen fie, vom er, 
and doch find wir du ‚inte 
und Fjent 
ß 13 N pr an raue 
lagen uns ja fon ft 0 
deben fr uns nicht fi verk 
nach und nad Fad-w unfes 
von Vorfahren dahin dazu 
vebadnt. νσ kit ah. 
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munden Iebende Eöhriftfieller nachahmt, gellebt und 
gelefen wird. Weit friiher a8 andere Nationen hatten 
die Polen gute Weberfeßungen der Griechen und No 
mer, aber Zeit, Unglü und verheerende Kriege haben 
fie ihnen geraubt. Bald find fie einem zweiten Omar 
in die Hände gefallen, der fie ganz vernichtete, bald 
auch Sremdlingen, die unfere Eprache nicht verftanden, 
and fie ald Seltenheit nach Stodholm, Upfal, Lin⸗ 
koͤping, Stockholſter drachten, wo fie als leere Ziers 
rathen prangen. Noch zu Auguſt's des Dritten 
Zeiten wurden und'die Werke dee berühmten Männer 
Sornidt, Kobanewätt, Dtfinomsti u. Anderer 
entrifjen; Kleinigkeiten gegen den unerfeßlichen Verluſt 
der Zaluskiſchen Bibliothek, weiche 20,000 Polni⸗ 
ſche Originalwerke enthielt; ſowohl dieſe, als auch 
die Radziwil'ſche Bibliothek wurden nach Ruß⸗ 
land gebracht, und ſollen in St. Petersburg aufge⸗ 
ſtellt worden ſeyn. Die Freunde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben in ihrer Sitzung der Gelehrten folgende 
Sragen zur Beantwortung aufgerverfen : 1) Worin 
beſteht die Vollkommenheit der Kunft alter-und neuer 
Zeit? — 2) Hatten die Polen, befonders Im fechjchns 
ten Fahrhunderke, eigene-Zelchen, wodurch ihre Sprache 
ſich unterſchied? und welche Ausſprache älterer Nas 
tionen, 3. B. ber Nömer, Griechen, Afiaten, glich 
die ihrige? — 3). Welche MWilfenfchaften Blüheten vor: 
züglich in Polen im fechzehnten Jahrhunderte? ie 
verhielt ſich damats gegen heute der: Zuftand der fchös 
nen Künfte? — 4) Wie viel verdanken die Mathemas 
tik und Sternkunde dem Kopernikus? Welche feiner 
Borgänger benußte er? und wie? — 5) Welche Thiere 
und Gewächfe find vorzüglich in Polen einheimifch ? — 
Fa der namliden Sikung hielt Stanistaus 
gm Ai eine Lobrede auf den Türzlich verftorbenen 
ofeph Szymanows ky. Er berührte die Geſchichte 
der Wiffenfchaften und wiederholte bei- dieſer Geiegen⸗ 
heit die Worte: des Erasmus von Rotterdam: 
„Boten war das Vaterland Aller, welche ed wagten, 
Gelehrte zu ſeyn!“ Szymanowskl, der gefehmads 
volle Ueberſetzer des Tempels von Gnibos, war ein 
trefflicher Menſch, ein vertrauter Freund des beruͤhm⸗ 
ten Fürften Adam Cyartorysli, mis dem er Eu: 
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wopa durchreiſete; ein Patrlet im edelſten Binne- deö 


-. Mortd, Durch feine Kränftichkeit hat die Polniſche 


Literatur viele geſchmackvolle Werte eingebüßt, weiche 
er unvollendet hinterlaffen. Kurz vpr feinem Tode 
ſchrieb er: Rath. für reifende Zunglinge, eine 
Frucht feiner eigenen Reifen, Stanislaus Potocki 


‚fegte in. diefer Mede durch feine großen Keyntniſſe der _ 


alten Polniſchen Literatur das Publikum in Erfiaunen, 
und bewies, daß wir, beieignen großen Reichthuͤmern, 
wenig fremde Nationen zu bewundern haben. Jv⸗ 
ſeph Hermann Oſinski, ein Piariſt, ſprach über 
die großen Fortſchritte, welche die Phyſik in der zwei⸗ 
sen Halfte des achzehnten Jahrhunderts gemacht bat. 
Nach ſeinem bald darauf erfolgten Tode hinterließ er 


.. ein ‚nollendeted Originalwerk über die Phyſik in ‚zwei 
Baͤnden. Sin einer fpätern Sitzung hielt der Biſchof 
Alsertranda eine eben. fogelehrte, als zierliche Rede 


über Die Muſen In Lateiniſcher, Sprache. Fuͤrſt 


Alexander Sapieha verglich das neue Franzoͤſi⸗ 
ſche Maaß und Gewicht mit dem der Polen und 
Lithauer. Dieſer Fuͤrſt, ein Schuͤler Lavoiſier's, 
wird eben ſo ſehr wegen feiner Kenntniſſe geachtet, 


als wegen feines edlen Herzens geliebt. Nach ihm 


ſprach Franz Dmochowski eine Lobrede auf den 


verſtorbenen Erzbiſchof von Gneſen, Ignatz Kra⸗ 


ſicki, der mehr als irgend einer feiner Zeitgenoſſen 
der Polnifchen Literatur Ehre machte, Er ſchrieb in 


- allen Fächern;. ein großer Theil feiner Werke ift ins 


Deutſche und Franzoͤſiſche überfegt worden, eine 
Kabeln und Satyren, der Krieg zwilchen den Mäufen 
und der Krieg. der. Sagen mit den Ratten, find in 
allen Geſellſchaften gelefen und verfchlungen worden, 
Lein Wunder, er hatte fi) in dem Umgange Fried⸗ 
richs des Einzigen gebilpet. Er befaß einft das 
Bischum Warmien, welches fo viele berühmte Männer 
aufzuweiſen hat: einen Lateinifchen Dichter Dantis⸗ 
kus, einen päbltlihen Legaten von Trient Horyus, 
defien Werke in fait alle Europäifchen Sprachen 
überfetzt worden find; einen Polniſchen Geſchichtſchreiber 


und Stasiflifer, Kromer; den Freund und Wohlthaͤter 


des Kopernitus, Tiedemann; Zaluski und ends 
lich Grabowsty, dem 1766 Krafidi folgte. Thad⸗ 


Sprache (Polnische). ‚39 


daͤus Czacki las eine fehr gelchrte Abhandlung. über 
den Urſprung der Zehnten im Allgemeinen und befons 
ders in Polen, welche ind Deutfche überfeßt worden. 
In einer folgenden Sißung nannte der Biſchof diejes 


nigen Werke, weiche zur Bildung der Nation bereits 


eriftiren oder doc) bald folgen werden. Die Gittens 
lehre für den Menfchen von Georg Piramomwicz 
iſt auf Koſten der Geſellſchaft gedrudt und fehr häufig 
umfonft im Lande yertheilt worden ꝛc. ıc. 
Man wird aus dem hier Angeführten leicht ben 
Zweck der Geſellſchaft erfennen; und auf welche Weife 
fie auf Die Sprache wirkt, ift aych fchon oben, ©. 15, 
durch ein Beiſpiel angeführt worden. Dagegen hört 
man oft von dem Wirken großer Afodemien in andern 
Staaten in öffentlichen Blättern fehr wenig, und man 
würde kaum glauben, daß fie eriftirten, wenn man 
nicht durch Die Feier der Geburts, und Stiftungstage 
der Megenten von ihrem Dafenn unterrichtet. würde. - 
Es ift das flille Wirken ı der Penfionnaire. — Als 
Sprachforfcher, Grammatiker und Kritifer haben fich 
um die Polnifche Sprache, außer den fchon, Th. 160, 
S. 338, angeführten Schriftftellern, noch verdient ge⸗ 
mehr: Maciejomgfi, Dmochowski, Linde, 
Piramomwicz, Kopczingfi, Raminskfji, 
Bentkomgfi, Joſeph Dobromwsfi,Polluge, 


Szumski und Andere. — Ausdem oben Angeführten 


« 


wird man gewahren, daß die Polnifche Literatur niche 
fo unbedeutend ift, wie viele Schriftfteeller fie ſchildern; 
und wenn fie auch) gleich nicht einen folcyen, faft unere 
meßlichen, Schaß an Schriften aufzumeifen hat, wie 
die Deutfchen, Franzoſen, Italiener und Engländer, 
fo ift fie Doch audy nicht arm daran, nur find bie 
Meiften ihrer früheren Werfe in Lateinifcher Sprache 
geſchrieben; die National⸗Literatur war Daher in den 
früheren Zeiten nicht reich zu nennen; fie. bat fich aber 
in den neueften Zeiten fehr gehoben, und wenn mir - 
wicht ganz von ihren mannigfalfigen Zweigen unfer 


. \ 
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richtet find, fo liege diefes nur in dem Mangel einer 
vollftändigen Gefchichte der Polnifchen Literatur. — 
Ueber die Literatur der Polen findet man Nach⸗ 
richten im Polnifhen Bücdyerfaal, “Breslau, 
1756. — Journal litteraire de la Pologne. 
Vars., 1755. — Sarmat. litterat. nostri temporis 
fragm. Vars., 1773. — Essai sur l’Histoire lit- 
ter. de Pologne, par M. D. Berl., 1778. — 


- Polnifhe Bibliothek, Warfchau und Leipzig, 


1788 u. f. — Ueberſicht der Polnifchen Lite» 


- eatur, im Freimuͤthigen ded Herrn von Kogebue, 


Mr. 88und IL, und in andern Schriften. Einige Be⸗ 
merfungen über die Polnifche Sprache kommen 
auch noch unter Sprache (Slaviſche) vor. 


Sprache (Portugiefifche), ein Dialekt der Spa- 


. 


niſchen Sprache, der zwar von ber Eaftilianifchen 
Mundart etwas verfchieden ift, indeffen ift doch diefe 
Verſchiedenheit nicht fo groß, daß ſich beide Nationen 
nicht F einer kurzen Voruͤbung verſtehen koͤnnten, 
auch verſtehen ſich der Kaſtilianer und Portugieſe mei⸗ 
ſtentheils. Der Vater Raphael Bluteau, ein 


in Irland geborner Franzoſe, der ein Portugiefifches 


Wörterbuch in zehn Folianten herausgegeben hat, will 


- Die Portugiefifche Sprache nicht für eine bloße Mund⸗ 


are der jegigen Eaftilianifchen anfehen, fondern für 
eine Schwefter derfelben, die beide aus der Verderbung 
der Lateinifchen und ihrer Vermiſchung aus dee beie 


"Dderfeitigen Landesfprache entftanden fei. Wenn man 
“ aber die Gefchichte Spaniens und Portugals verfolge, 


und dann die Sprache beider Meiche, fo fcheint es 
wohl nicht ganz unrichtig zu feyn , die Portugiefifche 
Sprache nur für eine Mundart dee Spanifchen, das 
heiße, der Caftilifchen zu betrachten. — Die Portur 
giefifche Sprache wird bloß in Portugal und Als 
garvien gefprochen, und ift auch in diefen Reichen die 


Kanzley⸗ und Bücherfprache; wenn fie aber 
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gleich hier die Volksſprache iſt, und vom Volke ge⸗ 
ſprochen wird, ſo koͤnnen ſie doch, außer den Vornehmen, 
Gelehrten und Gebildeten, nur Wenige leſen und ſchrei⸗ 
ben. Syn den früßeren Zeiten, befonders in dem ſech⸗ 
zehnten und fiebzehnten Stahrhunderte, wurden zwar 
die Wiffenfchaften in Portugal betrieben, jedoch nur 
fehr ſtiefmuͤtterlich und nur hauptſaͤchlich in den Kids . 
fieen, da die Hauptaufmerffamfeit der Portugiefen feit 
der Entdeckung von Amerifa auf Eroberungen in bie» 
ſem WBelttheile und auf den Handel gerichtee war; ja 
ihre Fühnen Unternehmungen zur See und ihre Ent⸗ 
dbefungen unter dem Sinfanten Heinnich vonPors 
tugal zu Anfange des funfzehnten Jahrhunderts ent 
fremdeten fie ſchon mehr den Wiflenfchaften, mit: 
‚bin konnten die wenigen Schriftfteller von Bedeutung, 
wie. B. Camoens, Ferreira, Sariay 
Soufa ıc., nicht indem Grade auf die Sprache wie bei 
andern Nationen wirken, weil fie wenig Unterftügung 
und dadurch Aufmunterung und Nacheiferer fanden. 
Auch war die Bereinigung Portugals mit Spanien 
im legten Drittel des. genannten Jahrhunderts, wenn 
fie gleich nur ſechzig Jahre gedauert hat, den Wiſſen⸗ 
ſchaften eben nicht guͤnſtig; wenn ſie gleich auf 
den beiden Landesuniverſitaͤten Coimbra und Evora, 
wovon die Erſtere die eigentliche Bildnerin der Por- 
tugieſiſchen Gelehrten iſt, betrieben wurden. Wie es 
noch um die Gelehrſamkeit in Portugal im zweiten 
Drittel des verwichenen Jahrhunderts ftand, zeigt der 
Kapuziner Barbadinno aus Italien in feinem im 
Fahre 1746 gedruckten Werke: Verdadeiro methodo 
de estudiar. Er fagt nämlicy darin: Man bemü- 
het ſich in Portugal nad) dee Ewigkeit der Unmilfen- 
it und nach) dem Slore der Barbarey. In die Schu- 
dafelbft find die Irrthuͤmer geflohen, welche Ne w⸗ 
ton und Descartesausden übrigen Theilen von Eu⸗ 
ropa vertrieben haben. . Die Schulweisheit mit ihren 
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verborgenen ‚Eigenfchaften: verfinftere die Köpfe auf 
den hoben Schulen. Galiläus, Kartefius, 
Gaſſendus, Newton find in Portugal bloß Na⸗ 
men von Ketzern und Sortesläugnern, von welchen man 
nichts wiſſen will, Ein Profeffor der Anatomie auf 
einer Portugieſiſchen Hochſchule bekommt kaum alle 


Jahre zweimal ein Schaf, um ſeine Demonſtrationen 
daran zu machen 20.” ‚Wenn nun dieſes gleich etwas 


übertrieben zu feyn feheine, ‚und dei Verfaffer diefer 
Skizze unftreitig zu ſtark ſchattirt hat, fo giebt doch 
auch ein Eingeborner dem wiſſenſchaftlichen Zuftande 
feiner Nation Fein viel beſſeres Lob. D’Dlineira 
ſchreibt nämlich) in der Vorrede zum erften Theile ſei⸗ 
ner Memoiren: „Wir leben in unferm Vaterlande in 
der Anwiſſenheit ohne eg zu wiflen ; verlaſſen wir jedoch 
Portugal, fo ſcheint es, als wenn unfere Yugen fh - 


Öffnen, und wir gleich gewahr werden, in meldyer Un» 


‚ wiffenbeit wir uns befinden... Die Ausländer geſtehen 
. uns zu, baß wir Verftand, Auffaffungsfraft, Unger 


ſcheidungsvermoͤgen, kurz alle Eigenfchaften befigen, 


um einzufehen, was gut in der. Welt fei und Nugen 


fifte; allein unfer Eigenfinn, unfare Ernſthaftigkait, 


„und unfere gezwungene Lebensart, in welcher wir Feine 
Freiheit zudenfen haben, ziehen ung gerechte Beſchul⸗ 


— 


digungen zu, und verurſachen die üble Vorſtellung, die 
ſich die andern kultivirten Voͤlker von ung machen. 


» Die Gewohnheit, fo viele Bücher in Portugal zu ver⸗ 


bieten, ift die Haupturſache unſerer Unwiſſenheit und 


zugleich der Stein des. Anftofies. fuͤr alle Nationen ze.’ 
Dad einer aut 17. Nov. 1773 Kon dem Profeſſor 
Domin. Vandelli zn Coimbra an den Ritter von 


Linus gefchriebeuen und oͤffentlich bekannt gemachten 


Brief, follen die Jefuiten den Verfall der Wiffenfchaf- 
ten in Portugal verusfacht haben; denn nadı ihrer 


‚Entfernung.aus biefem Lande, feiem viele gute Anſtal⸗ 


ten zur Aufuahme dexſelben gemacht worden. Dieſes 


Sprache (Portugiefifche). | 43 


wäre jedoch ein eigner Fall in Portugal, ba die Jeſui⸗ 
ten fich fonft immer in den Wilfenfchaften und Kuͤn⸗ 
fin ausgezeichnet haben, und ſelbſt dieſer Orden in 
engel, außer dem Sranzisfaner-Orden, die meiften 
Shrifefteller zähle. Der Verfaſſer des Etat poli- 
tique- de Portugal en l’annee 1766, fand zu 
Coimbra für die Klaffe der Griechiſchen Sprache nur 
fieben Studenten. Hieraus wird man leicht gewah⸗ 
ven, wie es mit der Gelehrſamkeit noch bis zum zwei⸗ 
ten Drittel des verwichenen. Jahrhunderts in Portugal 
fand, und daß vonder Seite ays wenig aufbie Sprache 
gewirkt werden konnte; indeſſen hat es in. Portugal 
doch auch nicht an Schriftflellern in den früheren Zei⸗ 
ten gefehlt, die aus Liebe zu den Wilfenfchaften, um 
‚folche in ihrem Vaterlande zu nerbreiten, wenn gleich 
nicht mit Abſicht auf die Mationgl- Sprache felbft ober 
mit firenger Beruͤckſichtigung derfelben, auf diefelbe 
durch Weberfegungen wiſſenſchaftlicher Werke aus 
fremden Sprachen gewirft haben. Die Bibliotheca 
Lusitana historica, critica et .chronologica *), 
welhe der Abt Diogp Barbofa Marhado ge 
fhrieben has, und die zu Liffabon vom Jahre 1791 
bis 1759 in vier Bänden in gr. Folio erfchien, führe 
ale Portugieſiſche Schriftftelleer in Europa, Alien, 
Afrika, Amerika und auf den Juſeln nebſt ihren War 
fen von der Geburt Ehrifti bis auf das Jahr 1759 
an, Nach dieſem Scheiftfteller bat Portugal, mit 
Inbegriff alles. in den ‚drei übrigen Welttheilen ihm 


+ 





’ * 
* 


) Der volſtaͤndige Sitel dieſes wichtigen Werkes iſt: Biblio- 

Lasitana historica critica © cronologiea. Wa qual se 
tomprehende a moticia dos Autharen Portuguezes, e das Obras, 
que Compuserao desde p tempo da pramulgacao da. Ley da 
graza atd o tempo prezente. Offerecida & Augusta Mages- 
tsde de D. Joao V. nasso Benhor por Diogo:Barbosa Machado 
Ulyssiponense Abhafle da Parachial Jgreia .de Santo Adriao 
deßever, e Academico do numero da Academia Real. Lisbon 
Oceidental, na Oflicina de Antonio Isidoro da Fonseca, Anne 


de 1741, Copa kodas 33 Licontag necesaarias. 
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zugehörigen Befigungen und der Inſeln von der Ge⸗ 
burt Eprifti an bie zu dem oben erwähnten 175Yften 
Jahre nur 5592 Schriftftellee gehabt, von denen 
5363 auf Portugal, 28 auf Aftifa, 45 auf Aſien, 
91 auf Amerifa und 65 auf die Inſein fommen. Un⸗ 
ter diefen Schriftftellern befinden fih 35 Fürftliche 
Perfonen, nämlidy: 13 Könige, 6 Prinzeffinnen, bie 
übrigen find Infanten, Prinzen von Geblüte und na⸗ 
türliche Söhne; dann 65 Herzoge, Marquife, Grafen 
und Vicomten, und eine Gräfin; auch 53 Abgefandte, 
‘wovon aber 12 ſchon unter den Herzogen und Grafen 
fteden; ferner 31 Vicekoͤnige, Statthalter und Gene- 
rale, von denen 5 fchon unter den Abgefandten fichen. 
Don den übrigen befteht die Mehrzahl aus Kiofter- 
eiftlichen oder Möndyen von allen Ordensregeln. 
on diefen haben fich um die Wiffenfcyaften in Por⸗ 
fugal am meiften verdient gemacht der Jeſuiten⸗ und 
Sranciscaner» Orden, wovon der Erſte 482% und der 
Legte 505 Schriftfteller zählt; auf diefe beiden Orden 
folgt der Dominikaner», Cifiercenfer-, Auguſtiner⸗ und 
der Carmeliter- Orden, wovon der Erfte203 u. der fegte 
123 Schriftfleflee zähle, die beiden andern 193 und 
176. Die übrigen Orden, außer dem Benediktiner⸗ 
und Trinitarier-Orden, wovon der Erſte 94 und der 
Legte 89 Schriftfteller zähle, Haben nur wenige aufge 
ſtellt. Unter den Stifrsherren zählt man 178 Schrift 
ſteller. Diefe Schriftftelter verbreiten ſich nun über 
alle Zweige des Willens, jedoch iſt die Gottesgelahrt⸗ 
beie oder Theologie derjenige Zweig, der die meiſten 
Schriften zählt; denn von 2567 Schriftflelleen find 
- 3075 Werke, die Bibeln mit einbegriffen, herausge⸗ 
geben worden. Rechnet man nun noch dag Leben der 
heiligen Jungfrau und der Heiligen beiderlei Geſchlechts 
hinzu, worüber 436 Schriftflellee 332 Werke gefchrie- 
ben haben, fo find 3607 Schriften diefee Art erfchie- 
nen. Die übrigen Werke betveffen die Weltweicheit, 


Sprade (Pertngiefifche). aD. 


Rechtswiſſenſchaft, Staatstunft, Gefchichte, Blogra⸗ 
pie, nn (Medizin, Chirurgie und Thierheil⸗ 
kunſt) Naturlehre und Naturgefchichte, Cosmographie, 
Geographie und Chorographie, Marhematif, mit Inbe⸗ 
griff der ganzen Nechenfunft, Schifffahrtkunſt oder 
Nautik, Kriegsfunft, Bau⸗ Maler- und Tonfunft, 
Reitkunſt, Wappenfunft, Aftronomie und Aftrofogie, 
Philologie oder Sprachfunft (Sprachlehren, Wörter» 
bücher, Ueberfegungen und Erläuterungen alter Klaſ⸗ 
fifer, Kritik ıc.), Rhetorik oder Redekunſt, Dichtfunft, 
Genealogie und eine Menge anderer Schriften, bie 
ſich nicht gut Flaffificiren faffen. Die ganze Portu⸗ 
giefifche Gelehrſamkeit in Schriften, die der Abt Bar⸗ 
bofa in den oben genannten Werfe aus dem langen 
Zeitraume von der Geburt Chriſti an bis zum Jahre 
1759 anführt, beträgt demnady 12,435 Werfe und 
Werfchen, morunter die fliegenden Blätter, Gelegen« 
heits-Bedichte, einzelnen Briefe, Predigten u. Zeichens 
reden, felbit Titel Eleiner Abhandlungen, bie.größeren 
Werfen angehängt worden, mit.begriffen find, Hierbei 
muß num noch bemerkt werben, Daß die Hälfte der an⸗ 
geführten Zahl der Schriften aus Handſchriften oder 
Manuferipten befteht, die nur den Klöftern, in deren 
Bibliorhefen fie N befinden, und den Portugiefifchen 
Bibliothekaren befannt find, Herr von Junk ſagt 
in feinee PortugiefifhenÖrammatif, (Franke 
furt a. d. D., 1778.), worin er aud) eine Ueberſicht 
dee -Portugiefifchen Literatur. bis beinahe zu Ende des 
zweiten Drittels des verwichenen Jahrhunderts giebt, 
©. 63 u. f. . J 
Die vielen gelehrten Lexica, worin dem Barboſa fo 
fleißig vorgearbeitet tworden, und ‚andere Huͤlfsmittel, 
deren er fich Hat bedienen können, machen es wahrs 
fcheinlih, daß nicht Leicht ein Werk von, einiger. Be> 
traͤchtlichkeit in feinem Werke übergangen worden; "nicht 
minder wahrfcheinlich aber ift es auch, daß bei Allem - 
Blelße der Gammler,, manche EparıglÜ vergeffen ſeyn 
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Druzbatzka ı.; auch der König Stanislaus 
Leßezynski glänzt unter den Schriftſtellern Polens 
als Dichter. Diefe vierte Periode hätte, nad) 
der dritten zu urtheilen, ſowohl auf den Gehalt und - 
die Größe der Vorarbeit, als auch auf die Länge des 
Zeitraumes gefehen, weitreichhaltiger aitsfallen müffen, 
wenn nicht von Sigismund des Dritten Negies 
‘rung an die vielen Kriege, inneren Untuhen bei ben 
Wahlen ?c., weldye ſich abmechfelnd durdy die ganze 
vierte Periode hinzogen, dem Fortgang der Wiffen- 
fchaften und Kürtfte gehemmt, ja fiedurdy Unduldſam⸗ 
Feit beinahe ganz vernichtet bätten, und Außerdem ift 
dasjenige, was in diefer Periode noch geleiftet worden, 
immer fehr Hoch anzufchlagen, wenn man noch dasje⸗ 
nige hinzurechnet, mas von Poluifchen Schriftftellern 
in Lateiniſcher Sprache ift gefchtieben worden, alfo 
- nicht geradezu auf die Landesſprache einwirfte, ‚Hierin 
ſind unter Ändern zu nennen: Stanislaus War- 
ſchewizki, Andreas Wengiersfi, Maximi— 
. Iian Sredro, Andreas Olfchewski, Stanis. 
laus Lubiniezki, Nikolaus Salaſchowski, 
.: die beiden Jaluski, Matthaus Dogieli, Adam 
Raramowski, u. Anton Poninski, welcher zier⸗ 
ſiche Lateiniſche Verſe ſchrieb. Dann treten noch in 
dieſer Periode auf die Hiſtotiker Kojalo witſch und 
Kiriecatkiewicſch, und der ſehr geſchätzte Paͤda⸗ 
goge Stanislaus Konarski, welcher Letztere ſich 
um die Erziehungsmethode in Polen ſehr verdient ges 
macht Hat, und deffen beide Bücher liber die Verbeffes 
‚rung der Beredſamkeit und Negierungsform den Bei⸗ 
fall des Königs Stanislaus Auguſtus in dem 
Grabde erhielten, daß er aufihn eine Schaumuͤnze mitder 
Umfcyrift: Sapere auso, prägen lieg. — Die fünfte 
Sprad- Periode; beginnt mit dem Jahre 1763 
‚ oder mie bem Anfangeder Regierungsperiode S tanis« 
Alaus Anguftus, und geht bis auf die nenefle Zeit. 
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In diefer Periode, mo die Theilung Polens gefchah, 
mancher politifcher Wechfel, manche Revolutionen die⸗ 
fes Land trafen und erfchücterten, und es auch ganz 
aus der Reihe der Staaten Europa’s verfchwand, umd 
durdy Die Incorporirungen oder Einförperungen in an⸗ 


dere Staaten audy zum Theil feine Sitten und Ge 


brauche änderte, und aridere Spracdyen auf daffelbe 
mächtiger, als je, einwirften, ging dennoch eine neue 
Morgenröthe für die Polnifche Spracdye und Literatur 
auf. Der König Stanislaus Auguſtus, ein thäs 
tiger Freund und Befcyüger der Mufen, und felbft 
Schriftfteller und Luftfpieldichter,, führte, was Polen 
fo fange euteprt hatte, die Schaufpielfunft als. ein fte- 
bendes Bergnügenein, undließder Thalia einen Ten. 


pel erbauen. Das erfte Stud, welches 1765 aufge 


führt wurde, war ein Luftfpiel, „die Ueberläftigen,” 
deifen Verfaſſer ein Polnifcher Offisiee war; dieſem 
folgten bald mehrere Stücke, befonders Lieberfegungen 
ausländifcher Stüde, worunter die Sranzöfifchen den 
erſten Platz erhielten. Diefes war ein bedeutender 
Hebel zur. größeren Husbildung der Mutterfpradpe. 
Der Fuͤrſt Adam Ezartorysfi fchrieb felbft ei- 
nige Driginal « Luftfpiele und andere Schriften; 
auch er und feine Gemahlin bildeten die erften 
Scyaufpieler. Dann erfchienen auch eine große 
Anzahl fatyrifcher Schriften, die nicht minder auf 
die Sprache, da fie ſtark gelefen wurden, wirkten. 
Unter diefen Schriften machten befonderes Auffeben : 
Der Pole, ein Fremdling in Warfchau, 
worin die Thorheiten derjenigen Polen lächerlich ge⸗ 
macht werden, welche von. Paris zurück Fonmen und 
nun Alles, was Polnifchift, langweilig und efelhaft 
finden; und dannı Der Zeitpertreib und: Das 
Leben ohne Zweck. Zu den vorzüglichften Schrift 
ftellern im Sache der‘ Satyre, ſo wie überhaupt der 
Bellettriſtik gehört auch der: Biſchof von Ermeland, 
Oec. techn, Enc. TH CLXI. , C 
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Kraſizki; ferner zeichnen ſich als Bellettriftifer aus: - 
der Graf Oginski, der Bifhof von Smolenst, 
Adam Naruſewicz, der audy als Polniſcher 
Gefchichtfchreiber, Ueberſezer des Tacitus und Bios 
grad von Chodkiewicz fidy ausgezeichnet bat; 
rembezfi, Stanislaus Trembedi, Julian 
Miemcewicz, Cajetanus Wengerski, Knias⸗ 
nin, Karpinski, Franz Zablocki, Nazur— 
zewski, Franz Dnochowski, Molski, Wo- 
. zonicz, Ludwig Oſinski, Drozdrowski, 
Nowaczynski, Jakubowski, die Brüder 
Maſtowski, Bincene Thully, Suchorowsky, 
Ant. Edm. Ddyndec, Mickiewiz und Andere. 
Als Weberfeger fremder Schriften wirkten auf bie 
Sprache: Pilchowski, Przybilewsſski, Wis: 
niewski, Oſtrowski, Przybilski, Nazur- 
zewski und Andere. In der Geſchichte ſind näch 
dem Verhaͤltniß der Hiſtoriker der vorhergehenden Pe⸗ 
rioden in dieſer letzten Periode nicht ſo viel-dufgerreren. 
Hier. mögen ſtehen: Naruſewicz, Thaddaͤus 
Czacki, Oſſolinski, Waga, Jadlowski, Pi⸗ 
ramowicz, Simon Bielski, Joachim Lele- 
wela, Bandtke, Leonhard Chodzko, der Graf 
Maleszewski, Skrzeluskt und Searzynski. 
Durch die Kanzelberedſamkeit wirkten auf die 
Sprache der Hofprediger Lachowski und der Abt 
Wyr wicz; ihre Predigten find in Aller Haͤnde und 
auch in das Deutſche uͤberſetzt worden. In den uͤbri⸗ 
gen Zweigen der Wiſſenſchaften, in der Geographie 
und Statiſtik, in der Naturgeſchichte, in der Mathe⸗ 
matik und Phyſik, in der Aſtronomie, in der Philoſo⸗ 
phie, in der Jurisprudenzec. find mehrere Schriftſteller 
aufgetreten und haben ſich ausgezeichnet, wodurch die 
Sprache ‚gleichfalls: an - mancherlei Ausdtüden und 
Wendungen gewonnen hat. Vorzuͤglich hat aber die 
Eprache im neuoſſer Zeit durch das weitihuftige: Feld 
“N I.. . !. 
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der Politik gewonnen. Denn ſeit der Regierung von 
Stanislaus Auguſtus find eine Mengepotitifcher 
Schriften erfchienen, von denen die meiften von den 
Polen mit Begierde gelefen wurben. Hierzu fommen 
nun noch die Zeitungen, Journale und. fugblätter; 
denn gleich nad) der Wahl Stanislaus Uuguſtus 
zum Könige erſchien zu Warſchan eine: Monaffchrift 
unter. dem Titel: der Montcewt, in welcher mora- 
liſche Auffäge mie ftätiftifchen und fatyrifchen abwech⸗ 
ſelten. Dann erſchienen: angenehnie und nüß« 
liche Unterhaltungen. Mitzler gab: Acta lite- 
rariaregni Polonici u. ein Warſchauer Biblio⸗ 
thek Heraus, und ver Exjeſuit Luskina die War- 
fhauer Polnifche Zeitung, auch erfchien ein 
Warſchauer Magazin und en Hanblüngss 
Journal. Der Profeffor Steiner gab eine Pol⸗ 
nifche Bibliothek heraus, die aber it dem neun⸗ 
ten Sefte wieder einging. Beſonders verdient um die 
Polniſche Sprache hat fich die ſchon oben erwähnte 
Warfchauer Gefellfchaft der Freunde der 
Wiſſenſchaften gemacht, welche zu Anfartge des 
gegenwärtigen Jahrhunderts geflifter wurde. " Der 
Hofearh und Leibarzt de la Fontaine in Warfchau 

iebe von diefer Gefellfchaft in einem Auffage im 
Sreimürpigen vom Jahre 1803, Nr. 88. und 91., 
achricht, woraus Folgendes bier. einen Platz finden 
mag. . “ ' \ u j J 
Seit zwel Fahren Hat ſich bier in Warſchau eine 
Geſellſchaft Polnifcher Gelehrten unter den Titel: 
Freunde der Wiffenfchaften, vereiniget, deren 
Abhandlungen. jährlich gedruckt werden. -An der Spitze 
diejer wadern Männer ſteht als Praͤſident dee geichrte 
Biſchof Atbertrandt, vormald Königlicher eriter Bfs 
bliothekar. Er eröffnete die Giefelfaft mit einer vor⸗ 
‚trefflichen Rede, n der er. die Schickſale der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ihr Steigen. und Siaben, ihr Glaͤnzen und 
Verſchwinden darſtellte, und am Ende die Hoffnung 
63. 
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äußerte, durch vereinte fiandhafte Bemähungen das 
goldene Zeitalter der Polnifchen Literature wieder bers 
vor zu rufen, welches zu den Zeiten der beiden erften 
Sigismnnde und noch in dem erften funfzehn Jah⸗ 
+ ven ber Regierung Sigismund des Dritten bes 
wundert bluͤhte. In feiner zweiten Rede fprach er über 
den Zweck der Gefellfchaft. und über die Mittel, troß 
den Stürmen des Zeitalter diefen Zweck zu erreichen, 
Die Polnifche und die mit ihr verfchwifterten Sprachen 
werben von Nova Zembla, bis an das. Venetianifche 
Gebiet, und von Raguſa Eid zum Chineſiſchen Reiche 
gefprocyen, während audere Sprachen nur längfame 
Bortichritte zur Vervollkommnung machten, fiand tie 
Pomifche gleihfam erwachfen da. Die meiften Euros 
paifchen : Nationen verftehen ihre eigenen Schriftfteller 
der Borzeit nicht mehr *) und verbefiern ihre Sprache, 
indem fiewon jenen abweichen; die Polnlichen, Schrifts 
fteller find. hingegen noch jegt um fo vollfommener, 
je mehr fie fich Ihren dlteften Vorgängern wieder naͤ⸗ 
dern. As Franz der Erfte von "Frankreich, ein 
Zeitgenoffe des Polnifchen erfien Sigismund, die 
Miffenfchaften. zu weden firebte, hatte Polen ſchon 
vortreffliche Schriftfteller. Ein Sranzofe, der jet noch 
fchriebe, wie Marot, Seyffel und wie Amiot, 
- würde verlacht und nicht verfianden werden, Dagegen 
der heutige Pole, der einen Budny, Garnicki, 
Kochanowsky und Andere unter den erftn Sigis⸗ 





mitunter derb, in ihren Schriften vorgetragen, oder u Zage guiegt 
afe, 
der, 


od 
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munden lebende Schriftſteller nachahmt, geliebt und 
gelefen wird. Weir früher als andere Nationen hatten 
die Polen gute Ueberſetzungen der Griechen und De 
mer, aber Seit, Ungluͤck und verheerende Kriege haben 
fie ihnen geraubt. Bald find fie einem zweiten Omar 
im die Hände gefallen, der fie ganz Yernichtete, bald 
auch Fremdlingen, die unfere Sprache nicht verftanden, 
und fie ald Seltenheit nach Stodholm, Upfal, Lin⸗ 
koͤping, Stockholſter drachten, wo fie als leere Ziers 
rathen prangen. Noh zu Auguft’d des Dritten 
Zeiten wurden uns die Werke der berühmten Männer 
Sornidi, Kochanowskt, Dtfinowsti u, Anderer 
entriffen; Kleinigkeiten gegen den unerfeßlichen Verluſt 
der Zaluskiſchen Biblisthek, weiche 20,000: Polni⸗ 
ſche Originalwerke enthielt; ſowohl dieſe, als auch 
die Radziwil'ſche Bibliothek wurden nach Ruß⸗ 
land gebracht, und ſollen in St. Petersburg aufge⸗ 
ſtellt worden ſeyn. Die Freunde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben In ihrer Sitzung der Gelehrten folgende 
ragen zur Beantivortung aufgewerfen: 1) Worin 
beſteht die Vollkommenheit der Kunft alter: und neuer 
Zeit? — 2) Hatten die Polen, befonders im fechzchns 
ten Jahrhunderte, eigene Zeichen, wodurch ihre Sprache 
ſich unterſchied? und welche Ausſprache aͤlterer Na⸗ 
tionen, z. B. der Roͤmer, Griechen, Aſiaten, glich 
die ihrige? — 3) Welche Wiſſenſchaften bluͤheten vor⸗ 
züglich in Polen im ſechzehnten Jahrhunderte? Wie 
verhielt ſich damaks negen heute der Zuftand der fchös 
nen Künfte? — 4) Wie viel verdanken die Mathemas 
tie und Sternfunde dem Kopernikus? Welche feiner 
Borgänger benußte er? und wie? — 5) Weldye Thiere 
and Gewächfe find vorzüglich in Polen einheimifch ? — 
In der naͤmlichen Sisung hielt Staniskaus 
* rocki eine Lobrede auf den kuͤrzlich verſtorbenen 
oſeph Szymanows ky. Er beruͤhrte die Geſchichte 
der Wiſſenſchaften und wiederholte bei- Diefer Geiegen⸗ 
heit die Worte: ded Erasmus von Rotterdam: 
„Polen war das Baterland Aller, welche ed wagten, 
Gelehrte zu ſeyn““ Szymaunowskl, der geſchmack⸗ 
volle Ueberſetzer des Zempeld von Gnibos, war ein 
treffliher Menſch, ein vertrauter Freund des berühms 
ten Fuͤrſten Adam Cyartorgsti, mis dem er Eur 
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pp: hurchreifete; ein Patriet im edelſten Sinne des 


Worts. Durch feine Kraͤnklichkeit has die Polnifche 


Literatur viele geſchmackvolle Werke eingebüßt, welche 
er unvollendet hinterlafien. Kurz vpor feinem Tode 
ſchrieb er: Rath. für reiſende Junglinge, eine 
Frucht feiner eigenen Reifen, Stanislaus Potocki 
‚fegte in diefer Mede durch feine großen Kenntniffe der _ 
alten Polnischen Literatur das Publikum in Erfiaunen, 
und bewies, daß wir, beieignen großen Reichthuͤmern, 
wenig fremde Nationen zu hewundern haben. os 
ſeph Hermann Oſinski, ein Piarift, fprach über 
die großen Fortſchritte, welche die Phyſik in der zweis 
ten Hälfte des achzehnten Jahrhunderts gemacht bat. 
Nach einem bald darauf erfolgten Tode hinterließ er 


.. ein ‚nollendetes Originalwerk oͤber die Phyſik in zwei 


Baͤnden. In einer fpätern Sitzung hielt der Biſchof 


-.., Alsertrandi eine eben. fogelehrte, als zierliche Rede 


‚über Die Mufen in Lateinifcher, Sprache. Fürft 


Alexander Sapieha verglih das neue Franzüfis 
{he . Maag und Gewicht mit, dem der Polen und 
Lithauer. Diefer Zürft, ein Schuͤler Bavoitiers, 
wird eben fo fehr wegen feiner Kenutniffe geachtet, 


ald wegen feined edjen Herzens geliebt. . Nach ihm 


ſprach Franz Dmochoppski eine Lobrede auf den 


- verftorbenen Erzbifshof von Gneſen, Ignatz Kra⸗ 


ſicki, der mehr ald irgend einer feiner Zeitgenoffen 
der Polnifchen Literatur Ehre machte. Er fchrieb in 
allen Faͤchern; ein großer Theil feiner Werke ift ins 
Deutſche und Franzoͤſiſche uͤberſezt worden. Seine 
Fabeln und Satyren, der Krieg zwifchen den Mäufen 
und der Krieg der Katzen mit den Ratten, find in 
allen Geſellſchaften gelefen und verfchlungen worden. 
Kein Wunder, er hatte fich in dem Umgange Fried⸗ 
richs des Einzigen gebildet. Er beſaß einft das 
Bisthum Warmien, welches fo viele berühmte Männer 
aufzuweiſen bat: einen Lateinifchen Dichter Dantis> 
kus, einen päbitlihen Legaten von Trient Horyus, 
deffen Werke in faft alle Europäifchen Sprachen 
überfett worden find; einen Polniſchen Geichichtfchreiber 


, und Stasiflifer, Kromer; den Freund und Wohlthaͤter 


des Kopernikus, Tiedemann; Zaluski und ends 
lich Grabowsty, dem 1766 Krafidi folgte. Thad⸗ 


Sprache (Polnifche). ‚39 


baus Czacki las eine fehr gelehrte Abhandlung über 
den Urſprung der Zehnten im Allgemeinen und befons 
ders in Polen, welche ind Deutfche Überfeßt worden. 
In einer folgenden Sitzung nannte der Biſchof diejes 
nigen Werke, weiche zur Bildung 'der Nation bereits 
eriftirem oder doch bald folgen werden. Die Sitten» 
Ichre für den Menfchen von Georg Piramowicz 
ift auf Koften des Geſellſchaft gedrudt und fehr häufig 
umfonft im Lande yertheilt worden ꝛc. ıc. 
Man wird aus dem bier Angeführten leicht den 
Zweck der Sefellfchaft erfennen ; und auf welche Weife 
fie auf die Sprache wirkt, ift auch fchon oben, ©. 15, 
durch ein Beiſpiel angeführt worden. Dagegen hört 
man oft von dem Wirken großer Akademien in andern 
Staaten in öffentlichen Blättern fehr wenig, und man 
würde kaum glauben, daß fie eriflirten, wenn man 


nicht durch Die Seier der Geburts» und Stiftungstage 
der Megenten von ihrem Dafeyn unterrichtet. würbe. - 


Es ift das flille Wirken der Penſionnaire. — Als 
Sprachforſcher, Grammatiker und Kritifer haben fich 
um die Polnifche Sprache, außer den fchon, Th. 160, 
©. 338, angeführten Schriftſtellern, noch verdient ge- 
macht: Maciejowgfi, Dmochowski, Linde, 
Piramomwicz, Kopcezingfi, Raminskfji, 
Bentkomgfi, Joſeph Dobromsfi,Polluge, 
Szumski und Andere. — Ausdem oben Angeführten 
wird man gewahren, daß die Polnifche Literatur niche 
fo unbedeutend ift, wieviele Schriftfteeller fie fchildern ; 
und wenn fie auch gleich niche einen foldyen, faft unere 
meßlichen, Schag an Schriften aufzumeifen hat, wie 
. bie Deutfchen, Franzoſen, Italiener und Engländer, 
fo ift fie Doch audy nicht arm. daran, nur find die 
Meiften ihrer früheren Werke in Kateinifcher Sprache 
gefchrieben; die National⸗Literatur war Daher in den 
früheren Zeiten nicht reich zu nennen; fie hat fich aber 


in den neueften Zeiten fehr gehoben, und wenn wir 


nicht ganz von ihren monnigfaltigen Zweigen unter 


t 
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wpa durchreiſete; ein Patrlat im edelſten Binne- des 


.,Worts. Durch feine Kraͤnklichkeit bar die Polniſche 


Literatur viele geſchmackvolle Werte eingebüßt, welche 
gr unvollendet hinterlaſſen. Kurz vpr feinem Tode 
ſchrieb er: Rath. für reiſende Juͤnglinge, eine 
Frucht feiner eigenen Reifen, Stanislans Potocki 
‚fegte in diefer Rede turch feine großen Reyntniffe der _ 
alten Polnischen Literatur das Publikum in Erfiaunen, 
und bewies, daß wir, beieignen großen Reichthuͤmern, 
wenig fremde Nationen zu bewundern haben. Iv⸗ 
ſeph Hermann Oſinski, ein Piarift, fprach über 
die großen Fortſchritte, welche die Phyſik in der zwei⸗ 
ten Hälfte des achzehnten Jahrhunderts gemacht hat. 
Nach .ieinery bald darauf erfolgten Tode pinterließ er 


. ein ‚nollendeted Originalwerk oͤber die Phyſik in zwei 
Baͤnden. In einer ſpaͤtern Sitzung hielt der Bifchof 
Alsertranda eine eben ſo gelehrte, als zierliche Rede 


über Die Muſen In Laleiniſcher, Sprache. Fuͤrſt 
Alexander Sapieha verglich das neue Franzoͤſi⸗ 
{he Maaß und Gewicht mit, dem der Polen und 
Lithauer. Diefer Zürft, ein Schuͤler Lavoiſier's, 
wird eben fo fehr wegen feiner Kenntniſſe geachtet, 
old wegen feines edjen Herzens geliebt. . Nach ihm 
ſprach Sranz Dmochoposki eine Lebrede auf den 


- verfiorbenen Erzbiſchof von. Gneſen, Jgnag Kras 


ſicki, der mehr als irgend einer feiner Zeitgenoffen 
der Polnifchen Literatur Ehre machte. Er fchrieb in 
allen Faͤchern; ein großer Theil feiner Werke ift ins 
Deutſche und Franzoͤſiſche überfegt worden, eine 
Kabeln und Satyren, der Krieg zwifchen den Maͤuſen 
und der Krieg der. Katzen mit den Ratten, find in 
‚allen GSefellfhaften geleſen und verfchlungen worden. 
Kein Wunder, er hatte fih in dem Umgange Frieds 
richs des Einzigen gebildet. Er befaß einft das 
Bischum Warmien, welches fo viele berühmte Männer 
aufzumwelfen bat: einen Lateiniſchen Dichter Dantis⸗ 
tus, einen päbltlihen Legaten von Trient Horyus, 
defien Werke in faſt alle Europäifchen Sprachen 
überfetgt worden find; einen Polniſchen Gefchichtfchreiber 


und Stasiflifer, Kromer; den Freund und Wohlthaͤter 


bed Kopernilus, Tiedemann; Zaluski und ends 
lich Grabowsky, dem 1766 Krafidi folgte. Thad⸗ 
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daͤus Czacki las eine fehr gelehrte Abhandlung über 
den Urfprung der Zehnten im Allgemeinen und befons 
ders in Polen, welche ind Deutfche überfeßt worden. 
In einer folgenden Sitzung nannte der Biſchof diejes 
nigen ‚Werke, weiche zur Bildung ‘der Nation bereits 
eriftiren. oder doch bald folgen werden. Die. Eittens 
lehre für den Menfchen von Georg Piramowicz 
ift auf Kofteu des Geſellſchaft gedrudt und fehr häufig 
umfonft im Lande yertheilt worden ꝛc. ıc. 
Man wird aus dem bier Angeführten leicht ben 
Zweck der Geſellſchaft erfennen; und auf welche Weife 
fie auf Die Sprache wirkt, ift auch fchon oben, ©. 15, 
durch ein Beiſpiel angeführt worden. Dagegen hört 
man oft von dem Wirken großer-Afademien in andern 
Staaten in öffentlichen Blättern fehr wenig, und man 
würde faum glauben, daB fie eriflirten, wenn man 
nicht durch Die Feier der Geburts, und Stiftungstage 
der Regenten von ihrem Dafeyn unterrichtet. würbe. 
Es ift das file Wirken ı der Penfionnaire. — Als 
Sprachforfcyer, Grammatiker und Kritifer haben fich 
um die Polnifche Sprache, außer den ſchon, Th. 160, 
S. 338, angeführten Schriftſtellern, noch verdient ge- 
mehr: Maciejomgfi, Dmochowski, Linde, 
Piramomicz, Kopezingfi, Raminsfji, 
Bentkowski, Joſeph Dobromsfi,Polluge, 
Szumski und Andere. — Aus dem oben Angefuͤhrten 
wird man gewahren, daß die Polniſche Literatur nicht 
ſo unbedeutend iſt, wie viele Schriftſteeller ſie ſchildern; 
und wenn ſie auch gleich nicht einen ſolchen, faſt uner⸗ 
meßlichen, Schatz an Schriften aufzuweiſen hat, wie 
. die Deutſchen, Franzoſen, Italiener und Engländer, 
fo ift fie Doch audy nicht arm. Daran, nur find bie 
Meiften ihrer: früheren Werke in Lateinifcher Sprache 
gefchrieben; die National⸗Literatur war Daher in den 
früheren Zeiten nicht reich zu nennen; fie. hat fich aber 
in den neueften Zeiten ſehr gehoben, und wenn wir 
wicht ganz von ihren mannigfaltigen Zweigen unfer 


J 
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bedeutend geweſen iſt, wie man es doch hätte glauben 
‚ follen, fo gewann dod) die Sprache bei den mancherlei 

. > "Unterfucyungen,, die Darüber in der Arademie und in 

audern fich gebildeten gelehrten Geſellſchaften angeftelle 
- wurden, So z. B. murden in ben gelehrten Unter⸗ 
baltungen, conferencias eruditas, in der Bibliorhef 
des Srafen Ericeira verfchiedene Wörter gemuſtert 
"und reformiert, befonders geſchah dieſe Meform mit 
Woͤrtern aus. der Naturgeſchichte. Auch murben 
“mehrere beflettriftifche Werfe aus dem Franzöfifchen, 
befonders Ro uſſe au's und Voltair's Schriften, 
in daͤs Portugiefifche uͤberſetzt, wodurch gleichfalls die 
Landesſprache gewann, beſonders geſchah Letzteres un⸗ 
"ter ber Regierung des Koͤnigs Joſeph Emanuel, 
als dee Graf D’Deyras, nadjmaliger Marquis von 
Pombal, als Staatsminiſter die Regierung Seitete. 
Das Theater war unter der Regierung bes: zuerft er- 
wähnten Könige Fe ein Gegenfland der Beachtung 
geworden ; allein diefe Kunft war noch in jeder Hin⸗ 
fiche ſehr zuruͤck, da Srauenzimmer auf der Bühne _ 
nicht erfcheinen durften, fondern alle weiblichen Rollen 
von Männern gegeben wurden; fo wurde dem Zufchauer 
auch dieſes Scheinbild der Wahrheit, dieſe Taufchung 
eraubt, und als unter Joſe phs Regierung in dem 
Crdbeben. im Jahre 1755 das Königliche Theater, 
welches an Pracht und Zierlichkeit nad dem Spani« 
ſchen das Foftbarfte in Europa war, zerftört wurde, 
fo durfte es auf den Rath der Beichtväter des Königs, 
trog Pombals fräftigen Gegenvorftellungen, nicht 
wieder aufgebauet werden, weil fie den Lintergang dieſes 
- Schaufpielhaufes als eine gerechte Beftrafung der 
darauf gegebenen weltlichen Borftellungen und des 
unermeßlichen Aufmandes, den fie verurfacht hatten, 
dem Monardyen vorftellien. Michin fielen die ernſt⸗ 
"haften Opern ans. Im Jahre 1762 waren in Liffa- 
* bon zwei Theater, worauf Portugiefifche Komödien 


— 
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oder eigentlich Operetten, weil ſie mit Arien untermifcht 
find, gegeben wurden, bag eine in Bairo Alto, das 
andere in der Rua dos Condes, Da Frauenzimmer, 
wie ſchon oben bemerkt worden, darauf nicht erſcheinen 
durften, fo war die erſte Schauſpielerin des einen ein 
Mulatte, und bes aubern ein Greole, die zwar "Beifall 
erhielten, aber nicht wegen ihres Spiels als Frauen⸗ 
zimmer, fondern weil fie brave Sänger waren, In 
ben großen Balletten erfchienen Tänzerinnen, Die aber 
wegen ihrer langen Roͤcke, unter welchen man die Füße 
im Tanzen kaum gewahrte, Feine Sprünge machten. 
d der Farece, uͤberhaupt im Luftfpiele, erſchien ber 

answurſt, unter dem Namen Sraziofo, ip einem 
weißgrauen Anzuge, mit Jaͤckchen und Barret. Die 
Stuͤcke, welche auf den Stadttheatern gegeben wurden, 
busen aus der Sammlung ‚ poalche * dem. ai: 

peras segundo o goste Fortuguez (pen na 
dem Portugiefifchen Gefchmarfe) in den Jahren 1702 . 
und 63 zuerft herauskamen, umd Daun fortgefegt worden 
feyn follen, genommen. Die Opern oder Opretten des 
Antonio Joſeph da Silva, welche unter dem 
Titel: Theatro comico Portuguez (Porrugiefi- 
ſches fomifches Theater) in vier Baͤnden, jeden 


ben vier Stüden in den Jahren 1759 bis 61 heraus 


famen, follen mit fo großem “Beifall auf dem Theater 
von Bairo Alto in den jahren 1733 bis 38 aufge 
führe worden ſeyn, daß viele Liebhaber, nicht zufrieden 
fie täglid) wiederholen zu hören, nody Ahſchriften da⸗ 
von gemacht hätten, hierdurch wäre der. Sammler die⸗ 
fer Opern zur Herausgabe derfelben veranaßt worden, 
wie folches aus dem Vorbericht Dazu hervorgeht. Nach 
dem Hexen von Junk follen bie Dramen, welche den 
Opern des Anton Joſephs vorangingen, naͤmlich 
die Schau- oder Euftfpiele von Louis Camoeng, 
von AntonioPreftes, GilBicente, Antonio. 
Kibeiro, Sebaftian Pire s und Simon Ma- 
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chado in Verſen; und! dann die Stuͤcke in Profa von 
SorgeSerreira,Sranceiscode SanMirenda 


m Srancisco Manoel, die man audy gedruckt 
"Hat, den Portugiefen- niche recht gefallen oder fie nicht 
recht angefprochen haben, weldyes. eitweber an bein 

‚  verfchiedenen Geſchmacke der. Zeiten; ‚oder ’an ihrer 
“weitſchweifigen Einrichtung liegen kann; aber atch Die 
- Dramenv. AntouJoſeph würden, von einem Deute 


. 
. 
‘ 

% 


+ 
® 


t. 


fihen Kritiker nach einer richtigen und fließenden Ueber⸗ 
fragung in unfere Sprache beurtheilt, keinen befondes 
ren Platz in der dramatiſchen Literatur erhalten, und 


diefen follen die Opern im Portügiefifhen Geſchmacke 


noch untergedrönet feyn. Hier muß man aber bedenken, 
inter weichen Berhäftniffen die dramatiſchen Dichter 
in Portugal ihre Stuͤcke verfertigen koͤnnen, mit wel⸗ 

en Schwierigfeitere fie zu Fämpfen haben, um nicht 
Durdh-irgend eine zu freie Meußerung gegen die Lehren 


-der- heiligen Schrift anzuftoßen oder zu fündigeh, mie 
dieſes auch ſchon oben, S. 51, angeführt worden iſt, 
wo ſich auch Camoens gegen jede Mißdeutung in 
der Wahl feiner Bilder im feinen Amphitrions 
durch eine freimüthige Erflärung feines Glaubens 
verwahrt; und auch der Sammler und Herausgeber 
der Werke Anton Joſephs hat jedem ber vier 


14 


Theile folgende Erklaͤrung angehaͤngt: „Die Woͤrter: 
Götter, Numen, Schickſal, Gottheit und 


dergleichen find blos poetiſch und auf feine andere 
Weiſe zu verftehen, weil fie. in dieſen Opern einzig und 
allein zur Zierde der dramatifchen Compofition erfchel- 


nen, ohne die mindefte Abſicht, die Lehrfäge ber heiligen 
Mutterfiedye zu beleidigen, der ich mich als ein gehor⸗ 


ſamer Sohn in.allem, was fie anlangt, unterwerfe.’ 
Eine ähnliche, nur Fürgere Erklärung befindet fich hin⸗ 
‚tee jeder Der fünf Opern nach Portugieſiſchem Gr- 


fhmade. Bedenkt man nun, Daß diefes zu einer Zeit 
gef chah, wo eine neue Morgenröthe ven Wiſſenſchaften 
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in Portugal aufging, unten Schannesdes Fuͤnf⸗ 
.ten-und ımter Joſephs. Negierung, bei melchem 
Letztern der Marquis Pombal das Staatsruder führte, 
fo wird man fich leicht die Wiekung auf bie. Sprache 
md auf die Kultur der Nation von. den Buͤhne aus, 
- ober vielmehr von der dramatiſchen Kunſt ˖aus denken 
koͤnnen, da man ſelbſt diejenigen Schoͤpfungen · des 
Geiſtes, die zum Vergnuͤgen und zur Belehrung dienen, 
‚md die durchaus nichts euthalten, mas des Allmaͤchti⸗ 
gen Willen, entgegen ſeyn Föunte, mie folcher Aengſt⸗ 
lichkeit entwerfen muß; es gilt Bier. alfo ‚meßr der 
. weltlichen. Herrſchaft unter dem’ Mantel der Religion, 
:. als der göftlicdyen Abfiche, der wohl: fein Vergruͤgen, 
feine Beluſtigung entgegen iſt, die Freude und: Froh⸗ 
finn:verbreites, und die Welt erſt zu denr macht, was 
ſie wirklich ſeyn Toll, naͤmich ein Tempel der Ergoͤtz⸗ 
lichkeit und der Freude, und nicht der: Traurigkeit und 
!. deg-Trübfianes. Um aber an den Luſtſpielen, Opern 
und Opereften-der Portugieſen Geſchmack zu finden, 
muß man zuerſt das oben Angefuͤhrte beruͤckſichtigen, 
und ſich dann ganz in den Geiſt, Charakter und. die 
Sitten der Nation hineindenken, man muß mit einem 
Wortes Portugieſe ſeyn, fonft wird. den Auslaͤnder 
Vieles in ihrer Literatur nicht anſprechen, was in ihrer 
Erziehung undrin ihren Sitten liegt, das heißt, wo. bie 
Schriftſteller wieklich national auftteten, und nicht bie . 
Nachahmer non Andern find. Wie übrigens die Por- 
. tugiefen. über ihre Schoͤngeiſter denken, Die bei ihnen 
: eine gewiſſe Klaſſicitaͤt und im Auslande Anerfenner 
in den: Ueberſetzern gefunden haben, zeigt Barbaofa 


in feinem Werke, indem er von dem Gil Wir 


cente ſagt: „Seinen ſcherzhaften und niemals. kin⸗ 
diſchen Styl haben die beiden Coryphaͤen des Spani⸗ 
(hen Parnaſſus Lopez de Vega und Francz. de- 
Que'vedo nachgeahmt. (Deste estilo joccoso, 
e nunca pueril  forao Imitatores aquelles 
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dous Corit feos do Parnasso Caſtelhano Lepo 
Felix da Fega e D. Francisco: de Quevedo.) 
. Unter Joſ ende Regierung wurden "während des 
Karnavals auf dem Theater in Salvaterra, ſechs 
. Meilen von Liffabon, an der andern Seite des Tajus, 
Stalienifhe komiſche Opern vor dem Hofe 
und den Fremden aufgeführt, wobei bie gut beſetzte 
Königliche Kapelle mit-den dabei ageftellten Italie⸗ 
niſchen Sängern den Syauptgenuß: gewährte. Auch 
» aufdiefem Theater waren bie Frauenzimmerrollen mic 
Mannsperſonen befegt, welches aber Feinen fo groben 
VUebelſtand verurſachte, da dieſe Rollen mie jungen und 
ſchoͤnen Kaſtraten befege waren, die nach dem Herrn 
von Junk zu Anfange des Jahres 1763 den Eng⸗ 
liſchen und andern Officieren, ehe fie es merkten, man⸗ 
chen Seußzer und Handkuß abgendrhiger haben. Am 
Schluſſe, das — letzten Tage des Karnavals, 
: wurden dann alle Rollen durcheinander geworfen, ſo, 
daß die dreuigten Verwechſelungen Daraus hervorgin⸗ 
gen, die alle Anweſenden zur ausgelaſſenſten Froͤhlich⸗ 
keit ſtimmten, ſo, daß die Koͤnigin ſelbſt, bei der An⸗ 
weſenheit des Herrn von Junk, fo herzlich gelacht 
habe, daß ſie ſich zuletzt nicht mehr habe halten koͤnnen 
und athemlos dem Könige über den Schooß gefallen 
fen. Im jahre 1772 und 1773, als den Engländer 
Richard Twi*) Portugal Burchreifere, wurden auf 
dem Theater in der Rua dos Condes Fraalieniſche 
Opern gegeben. Lnter dee Regierung Maria Fran⸗ 
ziska's, während welcher dee Minifter Pombal 
* entlaffen warb, wurde das Theater von Seiten Der Regie⸗ 
: rung wenig ‚beachtet ; denn bei dem Wahnſinne Diefer 
: Königin und Regentin von Portugal fanf der Staat 
immer mehr und mehr in finanzieller Hinſicht, weil bie 
Ann 
*) T'ravels through Portugel aud Spais 1778 and 1773 b 


Richard Twiss etc. London, 1775. Ins Deitiche überfent 3 
€. D. Ebeling, Leipiig, 1776- ** 
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Handlung immer mehr von England abhängig wurde 
und die Geiſtlichkeit wieder Die Oberherrfchaft gewann, 
die fie bei der. vorigen Regierung mit dem Minifter 
getheile Hatte, Die wieder zum Leben erwachten Wife 
fenfchaften and die Schaufpielfunft, ſo dürftig auch 
the Eeſcheinen, auf die Kultur, die Sprache und die 
Literatur des Landes bezogen, geweſen mar, wur⸗ 
den wieder unter ber funfzebnjährigen Regierung 
Franzis ka's, die fie mit ihrem Gemahle aa 
Deter, bis zu deſſen Tode.1786, ‚gemeinfchaftlich 
führte, eine Beute der Finſterniß. Mur als der Prinz 
Sodann von Brafilien im Jahre 1792 die Re 
gentichaft übernahm, fing die Schaufpielfunft ſich 
wirder nach und nach zu erheben au, jedochnurindent 
Grade, ‚worin fie vorher geſtanden hatte. Nach 
. Ruderg;:in feinen Briefen über Portugal,” 
in welchem Reiche er in den Jahren 1798-— 1801 
in Liſſabon als Schwediſcher Gefandfchaftsprebiger 
lebte, iſt dafelbft ein neues Italieniſches Theater 
errichtet worden, wazu der geadelte Kaufinann Quin⸗ 
tella den groͤßten Theil. der Koſten hergegeben hat. 
Der Prinz · Regent gab damals nichts zur Unterhaltung 
des Schaufpiels, fondern ale Mitglieder deſſelben, ſo⸗ 
wohl Schaufpieler, als auch die Tänzer mußten fich 
bemühen, durch ihe Spiel die Gunft des Publikums 
zu erhalten... Das Orcheſter fol meifterhaft die Mu⸗ 
ſikſtuͤcke ausgefuͤhrt haben. Der erfte Director des 
Felniſchen Theaters. war im. Jahre 1801 der Kaſtrat 
rescentini, einer ber erſten Saͤnger damaliger 
Zeit. Unter Johann von Beafilien wurde auch das 
ſtrenge Verbot der Königin Regentin, feiner Mutter : 





Das Driginal führt den Titel: Portugisik resa beskrifoen 
i bref-tll vanner etc. Stockb, 1805-7. 2 Kble. ‚Gräber haste-ders 
file Verfaſſer herausgegeben: Anmärkningar Ofver Eoringal 
Beck, 1005, melhee uf miffenfaftliße Narichten von Doz 
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daß : Frauenzimmer'gar nicht auf ber Düßne erfcheinen 
RFollten, wieder aufgehoben, jedoch fah-Ruders noch 
"die erfte Tänzerin in einer vierſchroͤtigen bärkigen 
i Mannsgeſtalt!aufcreten, und wenn die Geiſtlichen /wie 
© ſchon oben: ängeführe worden, es als eine Strafeıdes 
:“. Himmels anſahen, daß in dem Erdbeben zu Liſſchon 
"dag prachtvolle Italieniſche Theater’ zu Grunde getich⸗ 
“'rgee wurde, weil der. Aufwand auf Daffelbe fo bedeutend 
mar, und fie Daher den Wiederaufbau deffelben‘vers 
J —— fo muß-man ſich doch wundern, daß’ ihr 
de Einfluß unter dem Prinz Regenten nicht mehr jenes 
“Gewicht: hatte, wie unter Jo ſe phs Negierungz denn 
* picye nur wutde, wie oben angeführsworden, ein neues 
 :Zheuter; wenn gleich ˖ nicht auf Koſten der Regierung, 
Erbauet, ſondern der Aufwand war beinahe dem vorigen 
gleich; denn Ruders ſagt: „Geſpart wird auf dieſem 
Ki Theater nichts, un glänzende Stuͤcke zu geben, deren 
Pracht und Ausführung mich oft in Vermunderung 
geſetzt hat.“ Das eigentlicye Portugiefifche Matiohale 
Aheater an der Rua dos Contes wutde zu der Zeit 
> dei. gerrannten Schriftftellers. nur von der mittloren 
e mnd geringern Kaffe des Volkes beſucht; auch auf 
 nemfelben übernahmen Mannsperfonen die Frauen⸗ 
. tzimmerrollen, ‚jedoch hatte vom: Hofe eine Madame 
"Serra die Erlaubniß erhalten aufzuteeten, der bald 
mehrere Schaufpielerinnen folgten. In den hier auf- 
gafuͤhrten Dramen wechfelte unaufhörtich das Ernte 
mit dem Lächerlichen. Im. Komiſchen waren Action 
1c und · Ausdruck von der niedrigen Art, mie in dem ge⸗ 
ar wöhnlichen Peffenfpiele bei uns in Deutſchland auf den 
eben Volkstheatern. Wis: ſich dee Hof im Jahre 
1807 nach Braſilien einſchiffte, und die Kriegs ⸗Drang⸗ 
ns und Unruhen in. Portugal anfıngen, wurde, auf 
den Iheatern zwar nody gefpieltz allein ohne befondere 
"" Wirfung auf die Londesfpruche. Selbſt in Braſilien 
wurde auf dein Theater in Rio de Janeiro in: den 


/ 
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18%0er Fahren die’ Borftellungen in Portugiefifcher 
Sprache nur wenig beſucht, defto mehr die Italieniſchen 
Spern nebft Balletten. Die Unternehmer des Balletts 
waren Sranzofen von dem Theater Porte St. Mars 
tin in Paris. Der Director deffelben, ein gewiſſer 
La Combe, ließ große Gegenſtaͤnde aufführen, 3. 3. 
den Tod des Pyrrhus, Paulu, Virginie ac; 
auch komiſche Ballette, die mit vielem Beifall befuche 
wurden, und fo wie der Geſchmack ſich auch hier unter 
den Dortugiefen zeigt, fo ift er auch in Portugal und 
befonders in Liffabon. Auch ſcheint die Geiftlichfeie 
der Aufführung der Ballette nichts in den Weg zulegen, 
ja fie felbft wohl zu begünftigen, nur nicht das Schaus 
ſpiel; auch fängt dieſes, fo wie alle thearralifchen Vor⸗ 
ftellungen nur erft dann an, wenn das Ave Marias 
Gloͤcklein gehört worden ift; diefes ie in Liſſabon 
um acht Uhr; dauert dann die Vorftellung drei bis 
vier Stunden, fo fommen bie-Zufchauer vor Mittere 
nacht nicye zu Hauſe, welches freilicdy in Portugal, ſo 
wie in Spanien, nichts feltenes ift, indem man bis in 
den Tag hinein fchläft und dagegen bis nad) Mitter- 
nacht aufbleibe. Ich Habe mich bei dem Theater etwas 
länger verweilt, als e8 der. Tendenz dieſes Artifels nach 
ätte gefchehen follen; ba es aber dasjenige Bergnügen 
eiden Portugiefen ift, Durch welches auf die Kultur 
und Sprache am meiften hätte gewirkt werben koͤnnen, 
(0 wird die Beleuchtung deſſelben hier nicht am uns 
rechten Orte feyn. Der Portugiefe ift Liebhaber des 
Schauſpiels; allein unter den re Umfländen, _ 
worin fich die Bühne in Portugal befindet, Fann durdy . 
diefelbe nicht viel ausgerichtet werben, und die Tragoͤ⸗ 
din, Komödien und Opern des Antonioferreira, 
GilBicente,Basconcellos,Rodriguestobe, 
Antonio Joſeph da Silva und Anderer, dienten 
daher mehr der Lectuͤre, als der Datftellung, wirkten 
mehr auf einzelne Liebhaber und Wilfenfchafter, ale 
Orc. techn. Enc. TH. CLXI. € 
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auf die Converſations⸗ und Volksſprache im Allge⸗ 
meinen, beruͤckſichtiget man ‘dabei auch den Character 
und die Bergnügungsart der Portugiefen. — In dies 
„fer legten Sprachperiode wurde auch noch die Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften in Liffabon im jahre 1779 
geftiftet und im daranf folgenden Jahre eröffnet, deren 
"Gründer hauptſaͤchlich Pombal und Correa de 
‚Serra waren. Legterer wurde auch ihr beftändiger 
‚Sefretair und that fehr ‚viel zur Aufnahme der Natur⸗ 
miffenfchaften, befonders der Botanik, mußte aber 
‚Portugal als ein Berfolgter verlaffen. Zu Santa⸗ 
ven wurde eine Akademie der Gefchichte, Alterthuͤmer 
und Sprache, und zu Thomar eine Afademie der Wif- 
Venfchaften auf den Fuß der Parifer errichtet, zu deren 
Oberhaupt ſich der König felbft erklärte. Alle diefe 
- viel verfprechende Inſtitute haben aber wenig bis auf - 
die neueſte Zeit für die Wilfenfchaften und für die 
Sprache gethan ; fie find gleichfam wieder eingefchlafen, 
und wenn fie auch einmal auf kurze Zeit wieder zum 
Leben geweckt wurden, fo brachten Haß und Berfol 
gung ſcr bald den Eifer der Mitwirkenden zur Ruhe. 
Alle dieſe Inſtitute imponiren daher bloß durch ihren 
Namen im Auslande, ſind aber im Innern ohne große 
Wirkung auf die Hauptzweige der Wiſſenſchaften und 
auf die Sprache, weil der Gedanke gebunden iſt, oder 
man ihn doch nicht Öffentlich äußern darf. Es hertſcht 
zwar feit dem Anfange diefes Jahrhunderts ein ganz 
anderer Ton in Portugal; denn die geiftliche Strenge 
—* um Vieles nachgelaſſen, die Unterhaltung ift 
veier oder ungebundener; indeſſen haben die Kriege 
und inneren Unruhen Die Keime des neu fich entwickel⸗ 
ten öffentlichen Lebens bald’ wieder zerſtoͤrt. Zu den 
Unterhaltungsoͤrtern in Liſſabon gehört auch der Lon⸗ 
groom ber Engländer, woran jeder Ausländer Speit 
uehmen kann; daflelbe gilt auch vom.Corps dip 
matique, woſelbſt der gebildere Reifende gleichfalls 
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freien Zutritt hat, fobald er einmal eingeführt worden 
iſt. Man kann daſelbſt zu jeder Zeit bes gages die 
Zeitungen leſen, außerdem verfammelt man ſich wöchents 
lich einige Abende zum Tanz, zum Spiel und zur Un⸗ 
terhaltung, woraus die Literatur und Sprache manche 
Vortheile. ziehe: Auch die öffentlichen Bibliotheken 
werben jeßt mehr als ehemals befuche, befonders die 
Königliche, wo ſich tägficy viele Perfonen zum Lefen 
und Ererpiren einfinden. — Eine Portugiefifche Bis 
belüberfeßung iſt erft im (jahre 1778 in Portugal von 
‚Don de Figueredo unter dem Minifter Pom bal 

veranftaltee und zu drucken angefangen worden, obs 
gleich in Indien, in den Kolonien ber Portugiefen ıc. 
ſchon weit früher die Bibel in diefe Sprache ift über 
feßt worden, wovon man aber in Portugal felbft Feine 
Notiz genommen bat; denn felbft der Abt Barbofa 
hat unter dem Artikel: „Johann Ferreira” nur, 
wie es fcheins, mit vieler Aengſtlichkeit die Ueberfegung 
des Neuen Teſtaments von dem genannten 
Schriftſteller in Indien angezeigt. Er fagt nämlidy: 
„Bir fahen ein Eremplar diefes Werkes in der Bir 


bliochef feiner - Eminenz des Kardinals da Cunha, 


Seneralinquifitors diefer Koͤnigreiche.“ Es. wird hier 
niche nuglos feyn, den Anfang ber DBorrede zu dem 
erſten Theile oder den fünf Büchern Mofis in Por⸗ 
he Sprache in Indien biet überfegt anzu 

ven: 
Ehriftlicher Lefer! Zu Anfange dieſes Bibelwerks 
fheint ed und, daß wir Die eine kurze Anzeige aller 
Bücher des alten Teſtaments thun müflen, die feit 
- einigen Jahren allhier nacheinander auf folgende Weiſe 
Portugieſiſch herausgegeben wurden. Die fünf Bücher 
Moſis find Durch die erftien Miſſionaire diefer Miſſion 
Überfegt, und im Jahre 1719 aillhier gedruct worden. 
Einige Jahre hernach benahrichtigte man die biefigen 
" Miffionaire, daß der ehrwürdige Vater Johann Fer⸗ 
teira U. #’Almeida, Prediger des Evangeliums: in 
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Batavia, das alte Teſtament nach dem Holländifchen 
ind Portugieſiſche überfegt hatte, welches Werk, da 
er darüber geftorben ift, mit dem letzten Kapitel des 
Propheten Ezechiel aufhörte. Aus vdiefer Urſache 
entfchloffen fich die Miffionaire, die zwölf kleine Pros 
pheten ins Portugieſiſche "zu überfeßen, weiche der 
‚ ehrwürdige Vater Ferreira nicht überfeßt hatte, und 
diefe Ueberfeßung erſchien allhier im Jahre 1732. Da 
fie hernach "die Ueberſetzung des Vaters Ferreira von 
Batavia erhalten hatten, ſo wurden die hiſtoriſchen 
Buͤcher von neuem uͤberſehen, und im Jahre 1738 ge⸗ 
druckt; von den hier gedruckten fünf Buͤchern Moſis 
aber hatten die Miffionaire noch viele Exemplare. 
Die übrigen Theile diefes Werkes folgten darauf, 
nämlich die dDogmatifchen Bücher im Jahre 1744, und 
die großen Propheten 1751. Da.uach fo vielen Jah⸗ 
ven der größte Thell der Exemplare der füuf Bücher 
Moſis verbraucht worden war, fo war eine neue Auf⸗ 
lage nothivendig, die durch Gottes Gnade In dieſem 
Jahre vollender worden. Weil wir aber fo viel, als 


möglih, einen gleihförmigen Styl in diefem ganzen 


heiligen Werke einführen wollten, fo haben wir die 
Ueberfeßung ded Vaters Ferreira der alten anfängs 
lich bier gedruckten vorgezogen, Inden wir nicht laͤug⸗ 
nen Tonnen, daß dieſe erfie Dolmerfchung nicht ohne 
Sprachfehler war. ... 


Der Titel des neuen Teftaments ift: O novo Tes- 
tamento. Isto he, todos os sacrosanctos Li- 
vros e Escritos Evangelicos e Apostolicos‘ do. 
novo Concerto de nosso fiel Senhor Salvador 
e Redemptor Jesu Christo. . Traduzido em 
Portuguez pelo Padre Joam Ferreira A. d’Al- 
meida, Ministro Pregador do Santo Evangelho. 
Cum todas as Licencas necessarias. Em Am- 

‚sterdam, por Joam Crellius, 1712. Durch diefe 
Ueberfegung der Heiligen Schrift in das Portugiefifche, 
bat diefe Sprache in Indien mehr gewonnen, als in 
- dem Mutterlande, Portugal, wo bis zu der oben ges 
nannten Zeit Beine Ueberfegung ber ‘Bibel in die Lau⸗ 
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desfprache erfchienen tft, und die in Indien erfchienene 
nicht hat eingeführt werden dürfen. — Uebrigens ift 


in dem verwichenen achtzehnten Jahrhunderte für 


Sprache und Literatur in Portugal von Seiten der 
Regierung am meiften gefchehen, und diefes Land 
“würde ſchnell in Wiffenfchaften und Künften eine hohe 
Stufe erreicht haben, wenn nicht in dem legten Drit- 
tel des genannten Jahrhunderts wieder bedeutende 
Rüdfchritte gefchehen wären, die das Gute, was meh⸗ 
tere Decennien hindurch getoirft worden , wieder über 
den Haufen geworfen härten. So wurde aud im 
Jahre 1770 zur Berbefferung der Univerfität zu 
Coimbra und der Schulen in Portugal eine Junta 


unter der Direction des Kardinafs da Cunha und . 


des Marquis von Pombal errichtet, welche im 
Jahre 1772 eine Schrift unter dem Titel: Compen- 
dio historico de estado da universidade de 
Coimbra, herausgab, worin das Scyädliche der je- 
ſuitiſchen Lehrart und der Nachtbeil, den fie den Schul. 
und Erziehungsanftalten: in Portugal gebracht bat, 
mit fehr ftarfen Farben gefchildert wird. Die Willen. 
(haften follten nad) der Anordnung des Königs Jo⸗ 
ſeph auf einen ganz neuen Fuß getrieben werden ıc.; 
allein der Sturz des erfien MiniftersPombal, unter 
dee Königin Maria Franzisca, fo wie manche 
andere Einrichtungen haben all das Gute wieder ver- 
richtet, was fchon gemwirft worden umd mas nod) im 
Werden war. Auch ſchon unter Jo ſe phs Regierung 
wurden Maͤnner von Talent, die ſich um die Wiſſen⸗ 
[haften verdiene gemacht hatten, verwieſen, unter an⸗ 
dern auch ber Ritter. Verney, Portugiefifcher Lega- 
tiongfefretaie in Rom, welcher auf Anftiften des Ge⸗ 
ſandten Almada, ber auf feine ungewöhnlichen 
Kenntniſſe neidifcy gewefen feyn foll, im Jahre 1771 
ſeines Poftens entſetzt und aus feinem DBaterlande 
verwiefen wurde. Verney bat viele philofophifche 
und andere Werke, ſowohl unter feinem Damen, wie 
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auch als Ungenannter gefchrieben; befonders wichtig 
find feine Schriften über die Are Wilfenfchaften und 
Gelehrſamkeit in Portugal einzuführen, und wie die 
Jugend mit Nutzen auf Schulen und Gymnaſien un» 
. tetrichtet werden muß, um Vortheil aus ihren Stu- 
dien füt die MWiflenfchaften und das praftifche Leber 
zu ziehen. Seine Werke find größtentheils in zier⸗ 
lichem Latein gefchrieben, und mehrere davon auch ins 
Franzoͤſiſche überjege worden. Aus denfelben Grün- 
den, naͤmlich die Wiffenfchaften zu erheben, wurde 
auch der fchon oben, S?66, erwähnte Correa de 
Serra, der 1827 zu Washington in Nord-Amerifa 
ftarb, aus feinem Baterlande verbannt, Was fonnte 
‚ daher für die Wiffenfchaften in allen ihren Zweigen, 
was befonders für bie fchönen Wiſſenſchaften oder 
Künfte, die Bellettriſtik, bei folchen Maaßregeln im 
- Portugal gefchehen? — Um das Srammatifali» 
ſche der Portugiefifchen Sprache ‚haben ſich mehr 
Ausländer, als Inlaͤnder verdient gemacht. Derältefte 
Portugiefifche Grammatiker ift der ſchon oben er⸗ 
wähnte Joano Barrog, welcer im Jahre 1570 
ſtarb; gleichzeitig mit ihm lebte Emanuelllvarez, 
Lehrer zu Coimbra, Liffabon und Evora, welcher ein 
Werk unter dem Titel; de arte grammatica, her 
ausgab, welches großen Beifall fand, und oft heraus⸗ 
‚gegeben und commentirt worden ift. — Ueberhaupt 


find Sprachlehren nady diefer Zeit mehrere erfcyienen, ' 


ſowohl rein Portugieſiſch, als auch Portugiefifch und 
Sranzöfifch, auch Portugiefifcy und Italieniſchec., um 
eine diefer Sprachen zu erlernen. Bon dieſen Letzteten 
werben im zweiten Drittel des verwichenen Jahrhunderts 
diejenigen gelobt, welche Luiz Caetano de Lima, 
der Derfafler der Portugiefifchen Srobefchreibung, die 
Buͤſching in die feinige übertragen hat, in beiden 
“ Sprachen herausgegeben hat. Sie führen den Titel: 


Grammatıca Fraygceza, ou Arte para apren- 


der ‘o Francez por meyo da Lingua Portu- 
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Bueza, regulada pesas Notas, e Reflexoens da 
cademia de Franza. Por D. Luiz Caetano 
de Lima, C. R. Lisbon, 1756. 2 Part. Gra- 
matica Jtaliana, et Arte para aprender a Lin- 
a Jtaliana por meya da Lingua Portugueza, 
ferecida a Serenissima Princeza Nossa Sen- 
hora.. Por Luiz Caetano da Lima, C. R. 
Lisboa, 1756. In dem zweiten Theile der Fran⸗ 
zoͤſiſch· Portugieſiſchen Sprachlehre finder man Nach 
eiht von einigen Franzoͤſiſchen und Portugiefifchen 
Sprachlehren, die feit 1700 in Liffabon gedruckt 
worden find. In bem zweiten und legten Drittel 
des vermichenen Jahrhunderts, fo wie aud) 'in 
dieſem Jahrhunderte, mo befonders die. Liebe. zur 
Portugiefifchen uud Spanifchen Literatur wieder bei 
allen kultivirten Voͤlkern Europas, hauptfſaͤchlich 
aber bei den Franzoſen, Englaͤndern und Deutſchen, 
erwacht Mt, find auch mehrere Portugieſiſche Sprach 
ihren, z. B. Portugieſiſch⸗Franzoͤſiſche, 
Portugieſiſch Engliſche u. Portugiefifch- 
Deutſche Sprachlehren, wenn nicht in Portugal 
ſelbſt, doch in den oben genannten Laͤndern erſchienen, 
woſelbſt man bie ältere Dortugiefifche fchöne Lireratur 
ſtudiert und zur Lieblings » Leftüre gewählt hat, 
welches befonders im Anfange diefes Jahrhunderts 
in Deutfchland gefchah, wenn fie gleich fchon in ber 
seiten Hälfte des verwichenen Jahrhunderts hier ife 
Pfleger fand, unter welchen ſich hauptfächlich der Le⸗ 
ulm Bertuch in Weimar auszeichnete. In 
ortugal ſelbſt findet man die ſchon oben angefuͤhrten 
Seanzöfifch: und Italieniſch-Portugieſi— 
(den und dann Portugiefifch-Spanifchen 
Sprachlehren Was die Portugiefilch- 
Deutfchen Spracylehren anbetrifft, fo iſt davon 
honunter Sprache und Sprachk unſt, Th.160, 
©. 338, und eben dafelbft.auch von einem Portu- 
gieſiſch Deutfchen Wörterbuche Erwähnung 
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‚gefchehen. Auch Portugiefifche Wörterbücher mit den . 
andern Sprachen findet man ſowohl in Portugal, als 
auch in Frankreich, England, Italien, Spanien ıc. — 
Die Dihefunft ift nody immer eine Lieblingsbe«- 
fchäftigung der vornehmen Portugiefen, vorzuͤglich aber 
der Frauen, vou denen mehrere eine außerordentliche 
Fertigkeit darin befigen; befonders beliebt find Ro⸗ 
manzen, Balladen nd Sonnette. Man fuche 
ſich gleichfam zu entfchadigen und der Strenge der 
Eenfur dadurch auszumweichen, daß man dergleichen 

‚ Produfte nur in der Handſchrift in Familienkreiſen 
und Gefellfchaften von Freunden zirfuliren läßt. Diefe 
Art von Erholung oder Genuß ift den gebildeten Por- 
tugiefen fchon aus früheren: Zeiten ..ber eigen, und er 
iſt ihnen auch treu geblieben. Ein Beweis, daß bei 
Ihnen die geiftigen VBergnügungen nicht fo der Mode 
unterworfen find, mie bei ng, da wir bald in der ‘Bels 
lettriſtik mic diefem oder jenem Zweige wechfeln, bald 
diefen härfcheln und dem andern den Rücken ehren, 

" bald umgekehrt. Jetzt find bei ung die Gedichte in dem 
Scyatten getreten, die Novellen, Kleinen Erzählungen ꝛc. 
ſind unfere Lieblingsleftüre geworden. So ift es aber 
nicht bei den Portugiefen; fie pflegen den einmal lieb» 
gewonnenen Zweig ber Literatur fort, wenn fie auch 
‚nebenbei nody einen andern betreiben; aber ihn ganz 
hintenan zu ftellen, oder ihn auf längere Zeit ruhen zu 
offen, ift ihrem Gefühle für alles Schöne entgegen. 
Sie. wählen oft zu ihren Poefien ganz unbedeutende 
„Segenftände; fo 3. B. machte die Gräfin Ericeira 
auf den gemeinen Sandläufer, Cicindela oder 
Noctiluca, weldyes Inſekt die Portugiefen Cagalume 
(Lichefh—) nennen, der aber ſpaͤterhin bei ihnen bie 
‚Nomen: Pyrilampo, Nouteluz und Bicho luzente 

. erhalten hat, eine Romanze und ein Sonnett, und fo 
macht man auf die unbedeutendflen Gegenflände, wenn 
fie in irgend einer Beziehung die Aufmerkſamkeit fef- 
feln- und einen gewiſſen Werth erhalten, ‚gleich ein 
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Gedicht, weldyes man. dann in ber Gefelfchafe in 


Abfchriften herumgehen läße, und. fid) oft dabei, 
wenn es ſatyriſch behandelt worden ift, beluftiger. 
Diefes hindert aber nicht, daß ausgezeichnete Dichter . 
ihre Gedichte fanımeln und -im Drucke. herausgeben. 
Und auch noch jegt findet man mehrere vorzügliche 
Dichter in Portugal, obgleich die Kriege der Portugiefen 
und die vielen Uurupen im Laube. feit dem Anfange 
diefes Jahrhunderts, die Entfernung des Hofes nach 
Braſilien auf längere Zeit, den Mufen eben nicht zu⸗ 
ſagten. Die Portugiefen haben übrigens Gedichte faft 

in allen Sprachen gehiefert. Bon den fremden Spra- 
chen ift es. befonderg die Sranzöfifche, die ihnen. am . 
meiften zufagt,.und worin fie auch am meiften gefchrift- 
ſtellert Haben, befonderg feitder Dynaftieder Bourbons 
auf dem Portugiefifchen Throne. Daß übrigens Por 
tugal auch in den andern Fächern des Willens viele 
gelehrte Frauen und Schriftfiellerinnen aufzumeifen 
bat, von denen fidy mehrere durch hohe Geburt aus⸗ 
zeichnen, ift ſchon oben, S. 44, erwähnt worden. 
Auch Aebtiffinnen und Nonnen vonverfi —* Orden 
findet man darunter, welche Letzteren fi ———“ 
mit Heiligen⸗ und Kloſtergeſchichte, Gebetbücher, 
Kirchengefchichte und Bibelfritif 2c. befcyäftigen, wo⸗ 
mit es aber bald ein Ende erreicht haben wird, da der 
Regent Don Pedro die Aufpebung aller Kiöfter 
in Portugal in diefem 1834ften Jahre decretirt bar. 
Man gewahrt übrigens aus dem gefellfchaftlichen 
Leben der vornehmen und gebildeten Portugiefen, daß 
die Kultur dee Sprache in diefer legten Periode, und 
aud) in der vorhergehenden immer ihren Fortgang ges 
habt bat, wenn. fie gleich nicht auf das öffentliche Leben 
überging, mie in andern fultivirten Staaten, z. B. in 
Frankreich, England, Deutfchland ıc., ſondern ſich 
aur auf gefchloffene Zirkel befchränfte, und hier fo 
Mandyes zur Sprache kam, wovon natürlich das Aus» 
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laand nichts erfahren konnte, da Peine Zeitungen und 
Journale, Feine Schriften davon ſprachen und audy 
nicht fprechen konnten, weil die Tenfue den Inquiſi- 
Fionegerichten unterlag. Was man daher bier auf 
die Spracdye und Fiteratur durch die Unterhaltung, 
Lectuͤre ꝛc. hat, gefchah in geheim. — Auch die 
unteren Klaſſen des Volkes haben Ihre Volk s⸗ 
lieder (Modinhas), deren Melodien nach Ruders 
ſehr ſchoͤn ſeyn, und das Ohr ergoͤtzen ſollen; es giebt 
aber auch noch wahre Gaſſenhauer, die im melan⸗ 
cholifchen Tone abgefungen werden, und dem Fremden, 
der an diefe düftern und in der Länge widrigen Me⸗ 
lodien niche gewoͤhnt iſt, eben Fein Vergnuͤgen gewaͤh⸗ 
ren. Der eben genannte Schriftſteller ſagt: So 
lange die Magd im Zimmer iſt, fo ſchweigt fie allen- 
falls, kaum aber hat fie die. Thür zugemacht, fo ſtimmt 
fie gellend den traurigen. Ton wieder an.” Durch 
diefe Are von Bolfsliedern kann daher auf Die Sprache 
. des Bolfes im Allgemeinen wenig gewirft werden, wie 
dieſes auch ſchon aus dem Einerlei des Tong hervor⸗ 
geht. Es iſt daher kein im Gefühle llegendes Fort⸗ 
ſchreiten, ſondern nur Gewohnheit. Man ſollte uͤbri⸗ 
gens nach dem haͤuslichen Tone, der in Portugal in 
Familien gebräuchlich iſt, glauben, daß bie Kultur auch 
auf: die niedrigen Klaſſen des Bolfes übergehen müßte; 
denn wenn gleich Die Ungleichheit des Standes in Pors 
rugal den weiteften Abftand Des Einen von dem An⸗ 
dern macht, fo Tcheine doch in manchen Fällen die 
Gleichheit wieder fo groß zu ſeyn, daß man die Wir- 
fung von dem Großen auf den Geringern verfpüren 
müßte. — „Wenn gleich die Großen in Portugal, 
ſagt Ruders, bedeutende Gerechtfame haben, und 
eigenrelich nur mit Perfonen ihrer Kafte umgehen, fo 
fieht mar doch in ein und demfelben Fenſter die Graͤ⸗ 
fin und die Magd in ganz vertraulicher Sellung bei 
einander. Auch iſt unter Hohen und Niedrigen ge 
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braͤuchlich, fich bei Beſuchen nad dem Befinden 'ber 
in dem Zimmer befindlichen Dienerfchaft zu erfundi- 
gen, Gruͤße von ihren Angehörigen zu beftellen , auch 
wieder zur Deftellung anzunehmen; die Dienerfchaft 
gehört Hier gleichſam zur Familie, Bedienten und 
Mädchen find Mitglieder derſelben.“ Auch bie Geift- 
tichen, Priefter und Mönche, find bier meiftentheils 
fehr Höfllich und zuvorfommend gegen Fremde, felbit 
wenn ſie wiſſen, daß fie zu andern Keligionspartheien 
gehören ; man findet überall in den Kloͤſtern eine freund⸗ 
fidye Aufnahme. Man fühlt hier alfo wenigſtens das 
Anftändige einer äußerlichen Toleranz.” Daß die gebil- 
beten Portugiefen ihre gut gefchriebenen alten Werke, 
ſowohl der Sprache, als des Gegenflandee wegen, im 
Andenfen behalten, beweiſen die nielen Auflagen der⸗ 
felben aus einem Jahrhunderte in das andere; fo tft 
die Biographie des großen Albuquer que, von fei- 
nem Sohne Alfons von Albuquerque unter dem 
Titel; Commentarios do de A. D’Alhuquer- 
que, im Jahre 1527 surf herausgegeben , weiches 
Merk in einer fchönen einfachen Sprache gefchrieben 
it, zum Öftern wieder aufgelegt worden; fo wurden: 
AsDecadasde Joao de Barros; Vida de D. Joao 
de Castro; Noticias de Portugal yon Manoel 
Severim de Faria eto. ang ber zweiten Sprach⸗ 
periode, in der dritten und legten wieder neu aufgelegt; " 
der Romane, Gedichte und Schaufpiele nicht zu ges 
denfen. Auch in der drieten Periode find wiſſenſchaft 
liche Werfe mehrere Male neu aufgelegt worden, z. B. 
Mappa do Reino de Portugal pelo Joao Bau- 
tista de Castro, weiches Werk zuerft 1745 heraus⸗ 
fam, ift 1762 und 1769 wieder neu aufgelegt worben. 
Außer den ſchon oben Hin und, wieder, angeführten 
Schriftſtellern aus diefer legten Periode haben nod) 
auf Die Sprache durch gemeinnügliche und bellettriſti⸗ 
ſche Schriften gewirkt: DidacusBarrientos, 
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Manoel de Dliveira Ferreira, Jacobo be 
"Caftro Sarmento, der auch in London im Jahre 
1721 ein Eleines Werkchen über die Blatternimpfung 

berausgab; Joano Bautiftade Eaftro, derfic- 

ter Eorrea, Silveftro Pinheiro de Ferreira, 

Manvel Arrudada Camara, Joanda Sylvo 

Feijo, Sylva Crutz, ein vorzüglicher Satyriker 

und Dichter im Komiſchen oder Burlesken im ge⸗ 

genmwärtigen Saprhunderte, fo wie im Romantifchen, 
Franeisco Almeida e Garrett, welcher die 

- Gedichte: Camoens, D. Branca, Adezinda 
ꝛc. verfaßt und herausgegeben hat, und mehrere An⸗ 
‚dere. Ueber die Portugiefifche Literarur findet mar ° 

einen ſehr intereffanten Auffag im Sreimüthigen 
vom Jahre 1804. " 

Die Portugiefifhe Spradlehre hat zwar 
manches Eigenrhümliche, von der Spanifchen Gram⸗ 
matif Abweichende, indeffen kommt fie dennoch) in den 

Hauptfachen fehr mit derfelben überein. Sie hat, wie 

dieſe, außer den afpirirten und afgentuirten Buchftaben, 

Die man in vielen Sprachlehren als befondere Budy- 

ftaben zähle, 24 Schriftzeichen; denn das k und w 

fehlen, dafür gebraucht fiecund v. Bon diefen Buch- 

ftaben find 6 Selbftlaute, indem fie das ydazu zählen, 
...€8 gleidy dem i, nur gezogen oder gebehnt ausfprechen, 
es aber au wie das j gebrauchen. Das e wird vor 
8 kaum gehört, wie z. B. escola, die Schule, fonft 
wird es wie dag Franzöfifche & ausgefprothen. Bon 
den Mitlauten wird co mit einem Cedille (c) wie im 
Sranzöfifchen gelefen, wie gapato, ein Schuß, ssa- 
pato; acoute, die Peitfdye, assohte; qumo, der 
Saft, ssumo; vor e undi klingt o wie s; vor a; o 
und uwiek. Das h wird wie im Franzoͤſiſchen as- 
pirirt und nicht afpirire gebraucht, wiehomem (omeng) 
der Menfcy; herdeyro (erdeyro) die Erde; hon- 
rado (onrado) geehrt. Einige andere Eigenchüm- 
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lichkeiten in Xusfprechung des h, 3.8. hinter c, l, n, 
ehrt die Sprachlehre. Qu wird vor a wie kw, v wie 
w, x wie sch, z wie s ausgefprochen. . Die Portus 
giefifche Sprache hat diefelben Akzente, wie die Fran⸗ 
zöfifche,, nur werden fie felten angemendet,.am meiften 
nod) der Afutus. Sie hat, wie die Deutfche Sprache, 
neun Redetheile. Die beiden Gefchlechter werden 
in berfelben durch Borfegung des Artifels o fir das 
männliche und des Artifels a für dag weibliche Geſchlecht 
angezeigt, fo wie überhaupt, jedoch mifeinigen Ausnah - 
men, alle Haupt» und Beimörter, die ſich aufoendigen, 
männlichen Geſchlechts find. Serner bat fie, wie die La⸗ 
teiniſche Sprache, fechs Fälle oder Caſus; nur werden 
die Nenn». und Beiwoͤrter nicht abgeändert; fie blei« 
fid) durch alle Fälle gleich, nıe der vorgefegte Artikel 
beftinnme den Fall, wie z. DB. in der Einheit N. o 
Templo, der Zempel; ©. do Templo; D. ao 
Templo; %. o oder ao Templo etc; in der Mehr: 
beit N. os Templos, die Tempel; ©. dos Tem- 
los; D. aos Templos; %. os Templos ete. 
* weiblichen Geſchlechte in der Einheit: N. a Caza, 
das Haus; ©. da Caza; D. a Caza; A. a Caza 
etc. ; in der Meprfeite N. as Cazas, die Käufer; 
©. das Cazas; D. as Cazas; U. as Cäzas eto. 
Alle Portugiefifche Nennwoͤrter endigen ſich entweder 
mit den ſechs Selbftlauten a, e, i, 0, u, y, oder mit 
folgenden fünf Confonanten ober Mitlauten: I, m, r, 
8, 2, woraus ficy Dann die Endungen al, am, ar, as, 
az; el, em, er, es, ez.bilden. Die Mehrzahl wird 
aus der Einhelt durch Hinzufügung eines 3 gebildet, 
wie Caza, Haus, Cazas, Käufer. Einige Stamm- 
wörter haben in der Mehrheit eine andere Endung, 
ds fie nach ber Natur der Bildung haben follen, wie 
. 3. die Wörter. in am, welche die Mebehei in oens 
machen, wie o Trovam, ber Donner, Trovoens, 
Donner; o Feijam, die ‘Behne, Feigoens, die ‘Bohr 
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‚nen. Einige Wörter verwandeln am in aos, wie 
- o Cortezam, der Hofmann, Cortezaos, KHofleute ; 
o Cidadäm, der Bürger, Cidadaos, Bürger; wie 
derum andeream indes, wie o cam, der Hund, caes, 
: Hunde ꝛc. Mit der Abwandlung oder Deklination 
‚der Beimörter geht es wie mit den Hauptwoͤrtern, auch 
bei ihnen wird der Artifel o und a. vorgefegt und be⸗ 
flimme den Fall, weil fie unverändert bleiben ; wie z. B. 
.a linda, huͤhſch, in der Mehrheit as lindas; o und 
a grande, groß, 08 und as es; o und aferte, 
ſtark, os und as fertes, Die Steigerung der Bei⸗ 
wörter gefchieht wie hei den andern Sprachen durch 
die. Grade, wie: Posit. fermoso, sa, fchön; Comp. 

. mais fermoso, sa, ſchoͤner; Superl. fermosissimo 
oder o mais fermoso, der ſchoͤnſte. Valente, fapfer ; 
mais valente, tapfeter; o mais valente, der tapferſte. 
‚Die perfönlichen Fuͤrwoͤrter find: eu, id), nos, wir, 
tu , du, vos, ihr; elle und ella, er und fie, e si, 
feiner. Die übrigen. Fuͤrwoͤrter erlernt man aus der 
Sprachlehre. Was die Zeitwörter anbetrifft, fo giebt es 
im Portugiefifchen zwei Hülfszeitiwörter, ter und aver, 
haben, und ser und estar, feyn. Der.Unterfchied, 
welcher fidy bei Anwendung der Zeitiwörter ser und 
‚estar befindet, befteht darin, daß ser die unzertrenn⸗ 
liche Eigenfchaft einer Sache in der Qualität oder 
Quantität anzeigt; als: serbom,-gutfeyn, ser mao, 
‚böfe feyn; ser grande, groß feyn; ser pequene, 
klein ſeyn; estar bedeutet Dagegen, fi an einem 
Drte befinden, alsı eu estara em Roma, idy war: 
zu Kom; eu tenho estado em Paris, ich bin in 
Paris geweſen. Wenn die Portugiefen fragen , wie 
fi Jemand befindet, fo gebrauchen fie das Huͤlfswort 
estar und fagen: como esta V. M., wie befinden 
Sie ſich, und antworten aud) damit: estou bem, id) 
befinde mich wohl; fie laſſen auch wohl das Zeitwort 
aus, z. ®. bem para servir V. M., wohl Ihnen 
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aufzumarten; auch gebracht man estar bei allem, 
was eine Neigung oder Leidenfchaft der Seele betrifft. 
3. B. irritado &sta, er ift aufgebracht, und nody in 

anderen Fällen mehr. Lebrigens dienen bie Hülfs- 
zeitwörter aver und ter zur Conjugation der vergan« 
genen Zeiten, ſowohl eines thätigen oder zielenden, als 
eines leidenden, eines Zeitwortes der Mittelgattundg und 
eines zuruͤckwirkenden Zeitwortes; ser und estar' aber 
das Paffivum zu bilden. Die Portugiefifche Sprache 
bat, wie die andern Sprachen, zielende, nich tzie⸗ 

lende oder wirfende und unpetfönliche Zeit— 

wörter, und drei Abmandlungen oder Conjugationen, 
"welche ſich durch ihre Endungen im Inſinitiv und durch 

die zweite Perfon des Indicativs von einander unter⸗ 

fheiden. Die erfte hat die zweite Perfon des Indi⸗ 

cativg in as und den, Infinitiv in ar, als amo, ich 

liebe, amas, amar; die zweite es, im. Infinitiv er,. 
als: l&yo, ich leſe, les, ler; die dritte es, im Juſini⸗ 
tiv ir, als ouço, id) höre, ouves, ouvir. Es giebt 

nun noch ein Zeitwort, welches fich im Jufinitiy auf 
or endiget, wie por, feßen, allein es ift nur das ein« 

je diefer Are und kann daher Feine eigene Eonjugation 

biden, Die .erfte Conjugation ift die regelmäßigfte 

von allen; denn außer dem Zeitworte dou, ich gebe, 


weiches im Imperfecto davo. und im Perfects dey 


bat, behält fie alle "Buchftaben des Präfentis durch 
alle Modos und Tempora, und verändert nurdie Letzten 
nach Maßgabe ber verfchiedenen Endungen der Zeiten ; 
amo, ich liebe, amava, ame&y; chamo, ich rufe, 
chamava, chamey etc. Die Zeitwörter in cover - 
andern Das c, wenn e8 vor einente zu fliehen kommt,. 

als im Perfecto, im Imperativo und im Präfens Con- 
junctivi oder Optativi in qu, alsfico, ich bleibe, ſicava, 
fiquey, fique etc. Die Zeitwörter der zweien und 
dritten Conjugation haben die meiften Veränderungen 
in ihren Buchftaben; denn. fie verlieren nicht nur in 
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der zweiten das legte o des Präfentis, ſondern veraͤn⸗ 
dern auch im Imperfecto und Perfecto die Syibe ey 
in i, als: leyo, ic) lefe, lia, li; créyo, ich glaube, 
cria, cri. Die dritte Conjugation verändert Die Buch⸗ 
ftaben am meiften. Die Bildung der übrigen Arten 
der Zeitwörter ift nicht viel abweichend von denjenigen 
diefer Seitwörter in anderen Sprachen. . Herr von 
\ Zunf fagtin feiner Portugiefifchen Grammatif: „In 
Feiner Sprache find die gleichlautenden Wörter von 
verfchiedener "Bedeutung häufiger, als in der Portu⸗ 
giefifchen ; denn man muß genau auf die Verbindung 
‚Acht geben, worin ein Wort fteht, um zu wiffen, zu 
welchem Redetheile es gehört. So giebt es Zeitwörter 
der erfien Conjugation, die in allen drei Perfonen der 
Einheit und in der dritten der Mehrheit des Präfent. 
Indicativi mit Hauptwörtern, ſowohl im Akzent, als 
in den Buchſtaben gänzlicy überein fommen, 5. 3. 
amo, ich liebe und aud) der Hausherr; amas, dulie⸗ 
beit, und audy Die Hausfrauen und die Ammen; ama, 
er liebe, und audy) die Hausfrau-und die Amme in der 
Einheit; ameaco, id} drohe, und auch die Drohung, 
xc. Die übrigen Eigenheiten der Zeitwörter, fo wie die 
fünf hier nicht erwähnten Redetheile: das Participium, 
Adverbium, die Präpofition, Conjunction und unters 
jection, die übrigens mit denen in andern Sprachen 
eine gleiche Stellung und gleiche Anwendung haben, 
fehe man in der Sprachlehre nad. — In der Worte 
fügungmwerden die Beimörter gemeiniglich den Haupt⸗ 
wörtern vorgefegt, wie im Deutſchen, befonders dies 
jenigen, womit man lobt oder erklärt, und die Beiwoͤr⸗ 
* tee der Zahlen, 3. B. o primeiro homem, der erſte 
Menſch; a segunda esposa, die zweite Frau; und 
wenn fie den. Eigennamen als ein Zuname beigefügt 
werden, ‘als Federico terceiro, Friedrich der 
Dritte, oder wenn ein Abfchnitt eines Buches an« 
gefußrt wird und fein Artikei dabei ſteht, als libro " 
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primeiro, capitolo segundo, vorsiculo terceiro, 
das erſte Buch, das zweite Kapitel, der dritte Berg, 
wird aber der Artifel hinzugefegt, fo kann das Beiwort 
vor oder nad) dem Hauptworte fliehen, 3. B. o ter- 
ceiro capitolo oder o capitolo terceiro etc. Die 
Stellung dee Hauptwoͤrter unter fi), ſo wie mit dem 
Beiworte, Perfonenworte und Partieipium, ift wie im 
Lateiniſchen und Deutfchen, eben fo regieren die thäti- 
gen Zeitwoͤrter in. der Portugiefifchen Sprache den Ac« 
cufativ oder vierten Fall; den leidenden geht der erfte 
Fall oder Nominativ vor, und der fechfle oder Ablariv 
folgt ihnen; als os juezes sao amados dos prin- 
‚ eipes, die Richter werden von dem Fürften geliebr. 
Der Imperativ hat im Portugiefifchen zwei Zeiten, im 
Spanifchen nur eine, und zwar, die erfte Zeit unferes, 
des Deutfchen, Imperativs, welcher die zufünftige - 
Zeitift, weil eine jede Handlung, die erft befohlen wird, 
daß fie verrichtet werden foll, alseine ufünftige anzuſe⸗ 
ben ift. Die zweite Zeit des Imperativs wird von den 
Dortugiefen Futurum genannt, weil fie mit dem Futur 
des Indicativs gänzlich gleichlautend ift, außer daß ihm 
die erfte Perfon fehle und er das Fuͤrwort Hinter. fich 
bat, und dann, weil in der erften Zeit die befohlene 
Handlung gleich, in der zweiten erft in einem gewiſſen 
unbeflimmten Zeitraume vor fidy gehen fol. Die 
Dortugiefen Eönnen, wie die Zateiner, den Infinitiv in 
ein Hauptwort verwandeln, welches fie ein Nomen 
verbale nennen, und mit dem Artifel o abwandeln 
oder defliniren, als: 0 viver © 0 morrer sam as 
cousas mais certas que temos, Leben und Ster« 
ben find die ficherften Dinge, die wir haben. Einige 
Schwierigkeiten macht im Portugiefifchen audy die 
doppelte Vergangenheit, nämlidy die einfache und 
sufammengefegte, Praeteritum- simplex et 
compositum, die auch der Franzoſe und Italiener 
bat; der Erſte unter. der Benennung: erſtes und 
Orc. techn, Enc. Th. LCXL F 
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. zweites Imperfectum, und derfegte nennt fie: | 
Passato et Perfetto. Man ferne beider Anwendung | 

- om beften aus dem Gebrauche. Die Gerundia, die | 
ſich im Portugiefifchen auf do, als amando, endigen, . 
ſtehen zuweilen zu zweien neben einander in der Rde, 
wieestando escrevendo esta cartarecebi avossa, ; 
indem ich biefen “Brief ſchrieb, erhielt id) den eurigen , 
⁊. Das Mittelwort oder Participium der 
. Vergangenheit brauchen die Portugiefen und Spanier , 
oft ſehr zierlih mit dem, fechiten alle oder Abla- 

. tiv, wie im Lateinifchen. Ein Mehreres über die 
- Wortforfhung und Wortfügung der Portu- 
. ‚giefifchen Spradye fehe mon.in der Grammatik nad) ; 
auch im Artikel Spradye (Spanifche) wird noch 
. Einiges hiervon vorfommen. | 
Wie ſchon oben am Anfange diefes Artikels ange- 

‚ führe worden, wollen die Portugiefen mit den Spa- 
niern gleiche Anfprüche. auf die von einanderunabhän- | 
gige Entftehung ihrer Syrache machen, welches einige 
Schriftſteller auch zugeben, nur find fie darin nicht 
einig, weldye von beiden Sprachen die ältere Schwefter | 
ſei. Wenn man dagegen auf die Ableitung und Bil 
dung der Wörter beider Sprachen fieht, fo möchte 
man die Spanifche Sprache wohl für dieältere Halten, 
wenn nicht für Die Muster der Portugiefifchen; denn 

- ‚aus den Spanifchen Wörtern polva, solo, color, 
; digno, leona, volar, tener, poner, sonar, sudar 
. ete., Staub, alfein, Sarbe, werth, Löwin, fliegen, 
haben oder halten, legen, Elingen, ſchwitzen ıc. ‚ ſcheinen 
die Portugiefifchen po, so, cor, dino, leoa, voar, 

- ter, por, soar, suar ete. entflanden zu feyn; denn 
wollte mar aud) annehmen, fie hätten fie eben ſowohl | 
urfprünglich aus dem Lateinifchen gebitder, wie ie 
Spanier, fo würbe diefe Bildung doch anders ausge 

: fallen ſeyn; deny man gewahrt hier deutlich die Aban- 
derung bes Spanifchen zum Portugieſiſchen unduicht 
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die reine Bildung aus dem Lateiniſchen. So z. 2. 
haben die Portugiefen alte Diejenigen Wörter ,. welche 
im Sparifchen auf ad ausgehen, durch ein ongehäng. 
tes e in Die ihrigen verwandelt, wies castidad, hu- 
manidad, immortalidad, eternidad ete. (die 
Keufcheit, Menfchlichkeit, Unflerblichfeit, Ewigkeit), 
in castidade, humanidade, immortalidade, öter- 
nidade etc. Auch haben fie beim Bilden ihrer 
Wörter aus dem Spanifchen folche oft um eine, auch 
zwei Sylben verlängert; z. B. Spam. Relox, Portug. 
Relogio, Uhr; Fogon, Fogareiro , Kohtenpfanne; 
Laurel, Laureiro, Lorbeerbaunıxc.xc. Nach Junks 
Bergleihung dee Spanifhen und. Portugiefifchen 
Wörter in einem fehr vollfländigen Portugiefifchen 
und Spaniſchen Wörterbuche, will derfeibe faum 
1200 gan, von einander verfcyiedene Wörter gefiinden 
haben, von den übrigen war ein Drittel beinahe ſich 
völlig gleich, Die anderen ;wei Drittheite follen nur in 
einigen Buchflaben von einander abweichen. Eleiche 
Wörter im- Portugiefifchen und . Spanifchen find 
3. ®.: Criado, Criada, Knecht, Magd; Cabeza, 
Kopf; Nariz, Naſe; Bocca, Mund; Estomago, 
Magen; Dedo, Dedos, Finger; Vista, Geficht, 
Cara, Seficht, Angeficht ; Lago, ein See; Rio, Fluß; 
Mar, Meer; Lugar, Dorf; Villa, Sieden; Mon- 
tes, Berge; Sol, Sonye; Estrella, Stern; As- 
tros, Geſtirne; Primavera, $rühling ; Estio, Som⸗ 
mer; Otons, Portug. Outono, Herbſt; Invierno, 
Winter; Domingo, Sonntag; Sabado, Portug. 
Sabbado, Sonnabend ; die Benennungen der übrigen 
Wochentage weichen in beiden Sprachen [ehr von ein. 
ander ab; denn der Portugiefe benennt fie: Segunda 
feira, Montag; Terza feira, Dienflag ; Quarta 
feira, Mittwoch; Quinta feira, Donnepſtag; Sexta 
feira, Freitag; der Spanier dagegen: Lumes, Mar- 
res, Mierooles, Iueves, Viernes, Anno, Jahr; 
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Mez, mes, Monat; Semana, Woche; Dia, Tag; 
Hora, Stunde; Emperador, Kaifer ; Emperatriz, 
Kaiſerin; Rey, König; Reina, Portug. Rainha, 
Königin; Principe, Fürft, Prinz; Princesa, Portug. 
Prinzeza, Prinzeffin, Fuͤrſtin; Duque, Herzog; 
Duchesa, Portug. Duqueza, Serzogin; Conde, 
Graf; Condesa, Portug. Condeza, Gräfin; Don- 
cella, Donzella, Jungfrau. Hier muß bemerke 
werden, daß der Portugiefe gern ein z ſetzt, wo der 
Spanier ein s oder o braucht, 5. ®. Baroneza, Ba- 
ronesa, Freifrau; Amizade, Amistad, Freund⸗ 
ſchaft. Auch braucht der Portugiefe gern. da ein f, 
wo der Spanier ein h, und ein v, wo bdiefer ein b 
braucht, z. B. Fado, das Schiefal, Hado; Fidalgo, 
Hidalgo, der Edelmann; Ferida, Herida, eine 
Wunde; fundir, hundir, ſchmelzen; Faba, Fava, 
Bohne rc. Don Wörtern in beiden Sprachen, die 
nur in wenigen Buchflaben von einander abgehen, 
giebt es die größte Anzahl, wie auch ſchon oben be 
merkt worden. Z. B. Portug. Solteiro, Span. 
Soltero, ein “junggefell; Mulher, Muger, Ehefrau; 
Corpe, Cuerpo, Körper; Coracao, Corazon, Ser; ; 
Peito, Pecho, ruft; Mas, Mano, Sand; Braco, 
Brazo, Arm; Ouvido, Oido,. Gehör; , 

. .Camisa, Hemd; Calzoes, Calzones, Beinfleider; 
. Jardinero, Jardineiro, ®ärtner; Capateiro, Za- 
patero, Schuhmacher; Cozinheiro, Cocinero, 
; Padeiro, Panadero, “Bäder; Ouro, Oro, 

- old; Ferro, Hierro, Eifen; Einxofre, Azufre, 
Schwefel; Apuia, Aquila, Adler; Ruxinal, Rui- 
senor, Nachtigall; Cegonha, Ciquesta, Story; _ 
Cavallo, CabaHo, Pferd; Ega, Vegua, Stute; 
Boy, Buey, Ochs; Ovelha, Oveja, ein Schaf; 
Lebre, Liebre, Safe; Fogareiro, Fogon, Koh⸗- 
lenbecken; Arvore, Arbol, ein Baum; Loureiro, . 
Laurel, Zorbeerbaum ; Sabugueiro, Sauco, Sollun- 
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der: Relogio, Relox, Ußr..ıc. x. Wörter, bie ganz 
von einander abweichen, find folgendes Span. Hijo, 
Hija, Portug. Filho, Filha, Sohn, Tochter;. Nitra, 
Mochacha, Rapariya, Moca, Mädchen ; Iuven- 
tud, Mocidade, Jugend; Veegedäd, Velhice,:Al- 
ter; Padre, Pay, “Bater; Madre,: May, Mutter; 
Dueno, Amo, Serr; Duena, Ama, Frau, Hals . 
feau; Carillos, Faces, Baden; Pulmmons, Boses, 

Zungen; Cuello, Pescoco,. Hais; Cuero, Pelle, 
Haut: Vientre, Barriga, "Bauch, Odorato, Che- 
dro, 3 Panuele, Lenzo, Schnupftuch; Jus- 
tillo, Casaca, ade; Abanil, Pedreiro, Maurer; 
Plomo, Chumbo, Ski; Golondkiha, Andorinhe, 
Schwalbe; Alondra, Cotoria, Lerche; Gorrion, 
Pardal, Sperling; Elansar, Pato, Gans; Grull 
Grou, Kranich; Palomo, Pombo, Taube; Perro, 
Cao, Haus; Cochino, Cochina; Porco, Porca, 
Schwein, Sau; Zerre, Rapesa ,: Fuchs; Ciervo, 
Veade, Hirſch; Ola, Panella, Topf; Silla, Ch- 
deira, Seſſel: Saud oder Seud, Alaude, Laute; 
Sillas, Cadeiras, Stühle x. x: Aus dieſen we⸗ 
nigen bier angeführten Wörtern, wird man die nahe 
Verwandtfchaft beider Sprachen: leicht gewahren, nür 
feine die Portugiefifche Sprache ein Uebergewicht in 
Freindwoͤrtern vor dev Spaniſchen zu befkgen welches 
cheils von der luͤngeren Herrſchaft der Mauren in Por⸗ 
tugal, theils won ihren uͤberſeeiſchen Befigungen-in 
beiden Indien, und durch den früher weit ausgebrei⸗ 
teten Handel‘, der üben Liſſabon ‚geführe wurde, alſo 
duch die Verbindung mit vielen: Böllerfchaften in 
‚allen vier Welttheilen, herruͤhrt. Befoͤnders find eine 
Menge Brafitianifcher Wörter in bie Portugiefifche 
Sprache aufgenommen worden, hauptfächlich aus dem 
Wier-, Pflanzen» und Steinreiche. Es follen auch 
viele Woͤrter aus dem Pateis der Gasconier in bie 
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und Befisnahme non Indien gekommen feyn; namlich 
„mit dem erften Grafen von Pertugat,; Heinrih von 
„Burgund, Eamen. viele Sranzofen, befonders Gag- 
conier, wie auch ſchon am Eingange diefes Artifels 
ungefuͤhrt worden, nach Portugal, und ließen ſich da⸗ 
ſelbſt nieder, und von diefer Zeit an follen die Franzoͤ⸗ 
fifchen: Endungen in am,.em, im, om, um, aoefc. 
in der Spuache: herruͤhren, und dieferhalb foll auch der 
BGasconier das Portugieſiſche, nächft dem Spanier, am 
Jeichteften verſtehen und fprechen leynen. Von den 
Alabiſchen Wörtern, ober vielmehr van denjenigen, 
: welche Arabifchen Urſprungs find, oder dafür gehalten 
‚erden; fallen: ſich viele mit al anfangen. Der Artifel 
der Alraber al: hildet namlich die Unfangsfplbe Diefer 
MWoͤrter. Auch —* die Portugieſiſche Buͤcherſprache, 
‚Den-Honpshidleft, ‚eine Menge Provinzialismen ges 
kommen; denn auch Portugal Bat verfchiedene Mund» 
„arten; Biin Beira, am Minho, in Mgarvienic. In 
- Dielen: Mundarten findet man auch die meiſten Canta⸗ 
.. brifchen „ Gothiſchen und Arabifchen Wörter, — In 
Der Rechtſchreibung herrſcht bei den Portugifen noch) 
viel Willführ s denn 8 und g werden mit z verwechſelt 
‚mir yo eto. Man findet - menige Portugiefifche 
1 Schriftfteßler, die in ihren Werfen nicht Eins mit dem 
2Andern unaufhörlish verwechfeln follten ; dazu fommen 
„mözb) mehrere. andere Nachlaͤßigkeiten, die hier nicht 
sjoeiter angeführt werben koͤnnen, fondern in den Sprach⸗ 
. Iehren nachgeſehen werden-muflen. : on 
Sprache (praftifche), wird der fheoretifchen ent⸗ 
vgegengefeße}: wen hiefe Daher mehe in den Regeln der 
Sprachlehre · beſteht, ſo hat es jene mit Ton, Aus⸗ 
ſprache, Ausdruck Im Umgange, im gewöhnlichen bür- 
gerlichen Leben zu thun, ohne Berüdfichtigung der 
Feinheiten der Buch oder Schriftfprache. Es iſt Die 
von Kindheit auf erlernte Mutterfprache eines jeden 
Wolkes, wie fie ſich ganz natürlich durch den Umgang 
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und die Sprachlehre herausgebildet hat, jedoch ohne den 
Zwang, bie ſtrengen Regeln ber Zegteren, wohl aber mit 
allen Freiheiten des Erſteren. Die praktiſche Sprache 
weicht daher von der fheoretifchen nur durch die unge 
bundene Freiheit im Ausdrucke und in der Ausfprache 
ab; fie hat den. Charakter des Volkes in allen Scyät- 
tirungen, weil ſie nur aus deffen Eigenchuͤmlichkeiten 
entſtanden iſt, und deſſen einfaches Gepraͤge trägt. Siehe 
auch Sprache (theoretiſche). 
Sprache (Provenzal-), fe Sprahe (Romani- 


— (Punifhe), Cutthagiſche eder Carthagi⸗ 
nenfifhe Sprache, diejenige Sprache, welche in . 
dem Gebiete von Catthago, dem nachherigen-Nömi- 
ſchen Afrika, jegt Tunis amd Teipolis., geredet wurde, 
und eine Phönizifche Mundart geweſen fenn ſoll; da 
das Volk, weiches fie redete, ein Sproͤßling Ppönitie 
ſcher Koloniſten war, welche nach eıner Gage, mit der 
Königin DiEo, die aus der Stat Turus in Phoͤni⸗ 
sen vertrieben worden, fich init Ihren Anhängern nat) 
der Nordküfte Aftifas einfcyiffte amd, daſelbſt Carthago 
im Jahre 878 vor Chriſti Geburt gründete. Von der 
Puniſchen Spreathe und Literatur find feine I 
mente bis auf ums gefontmew, was wir von den 
niern oder Carthagern wiffen, haben wir aus Griechi⸗ 
(den und Roͤmiſchen Schrifeftellern gefchöpft, die uns 
auch Berichten, daß die Punier eine Literatur gehabt 
baden; dena Salluft erwähnt in einer Stelle des 
Jug urtha der Paantfchen Bücher, Die ein Eigenchum 
des Numidifchen Könige Hiempſal gemefen ſeyn 
follen. Außer diefer Stelle und noch einigen andern 
Andeutungen auf die Puniſche Literatur, wiffen wir 
von derfelben und der Punifchen Sprache weiter nichts ; 
denn was einige Schriftfteller im verswichenen Jahr⸗ 
hunderte von der Malteſiſchen Sprache, als eine 
Paniſche aufgebracht haben, iſt laͤngſt widerlegt; 
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denn die Araber reden ohne Schwierigkeiten mit den 
- Maltefern und verftehen einander ſehr gut, obgleich 
‚das Maltefifche nach der Srammatif nicht völlig fo 
. rein Arabiſch ift, als: dasjenige, was in Afien und in 
Aegypten gefprochen wird. Der Erfte, welcher behaup⸗ 
. tete, daß die Sprache auf der Inſel Malta die. Puni- 
ſche ſey, war Joh. Heur. Majus mit feinen Spe- 
cimen linguae Punicae in hodierna- Meliten- 
sium superstite;. größer tft aber noch der Irrthum, 
wenn ein geborner Maftefer daſſelbe behauptet, und 
nicht einmal weiß, was für eine Sprache er redet, wie 
Joh. Sranz Ygias in feinem Stalienifchen Buche: 
Della lingua .Punica presentemente usata da 
Maltesi, ın Roma, 1750, worin. fich eine Gram⸗ 
Metik der Punifchen Sprache. und ein Specimen 
‚Lexici Punici Malthensis findet ; alles mit Lateini⸗ 
fchen Buchftaben und ohne Beihülfe des Arabifchen, 

: Das, nach feiner Behauptung, eine ganz andere Sprache 
HE. Damit war diefer Schriftfteller noch nicht zufrie⸗ 
-den, et gab nım noch: AnnoneC inese heraus, 
- eine Erflärung von dem Auftritte in Plautus Pos 
‚nulus, wo er Han.en o aus Carthago in feiner 
. Sprache redend einführt. Alles ‚wird hier aus dem 
Maltefifchen erflärt, wovon er haufig behauptet ,. es 
fey die alte Carthagifche oder Punifche Sprache. Das 
Werk ift auch in Nom im jahre 1757 in Quark 
herausgekommen. : Daß die Maltefer ihre Sprache 
weder fchreiben, noch leſen Fönnen, fol Daher fommen, 
daß Alle, die einwenig fiudieren, Italieniſch lernen, 
und diefe Sprache leſen und ſchreiben, nicht aber das 
Arabifche, wenigſtens .foll diefes noch bie zum legten 
Drittel des verwichenen Jahrhunderts der Fall gewe⸗ 
fen feyn, wo felbft Gebildete Arabifche Wörter mit 
Lateinischen Buchſtaben fchrieben. Nachdem die Eng. 
länder Befis von Malta-genommen haben, ift auch 


die Englifche Sprache. auf diefer Inſel eingefühte 
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worden, und es wird jegt Arabifch, Italieniſch, Fran⸗ 
zoͤſiſch und Engliſch auf derſelben geſprochen. Daß 
übrigens in der Arabiſchen Sprache, und alfo auch in 
der der Maltefer, Pımifche oder Carthagifche Wörter 
ftecfen, bezweifelt fein Sprachforfcher, weil die Araber 
bei ihrer Ausbreitung auf der Nordkuͤſte in Afrifa, und 
befonders da, mo oh oldle Carthago geftanden, in dem 
jegigen Tunis, noch viele Wörter von den zerſtreueten 
Yreinwohnern in ihre Sprache aufnehmen Fonnten, 
und auch aufgenommen haben, wie biefes: mit allen 
Nationen der Fall ift, die als Eroberer fremder Län- 
der auftreten und fich dann in den eroberten Ländern 
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Sprache, (Rabbinifche), f. unter Sprade (Tal- 
mudifche), u. Sprache (Hebräifche), TH. 160. 

— (rauhe), barfche Sprache, eine Sprache, beren 
Töne nichts Angenehmes. befigen, die dem Ohre rauh 
und unangenehm Elingen. —— 

— Rechts⸗), Gerichts⸗od. Advokatenſprache, 
die Kunſtausdruͤcke in der Jurisprudenz. Hier nur 
einige: Abloͤſung, Abolition, Abſolution, Accidentien, 

Acquiſition, Acquiſitum, Acten, Aetiva, Actuar, Adop⸗ 
tion, Adoptiren, Adhaͤſion, Admodiation, Afterlehn, 
Aguaten, Alimente, Alimentation, Alimentiren, Allo⸗ 

dium, Angeloͤbniß, Anlehn, Anruͤchtigkeit, Anſchlag, 
Anwald, Appellation, Appelliren, Arreſt, Atteſtat, At⸗ 
teſtiren, Ausbuͤrgung ıc. ıc.; Bande, Nied⸗ und Nas 
geifeft, Bigamie, Blanquet ꝛc.; Calumniant, Cauſa, 
Eautel oder Clauſel, Caution, Caviren, Ceffion, Ceffie 
ren, Citation, Citiren, Client, Codicill, Cognition, 
Eompenfior, Compenfiren, Complice, Competenz,! Come 
ceffion, Conchufum, Concludiren, Concubinat, Concurs, 
Sonfiscation , Confisciren, Confrontation, Confronti⸗ 
ren, Conſens, Confignation, Configniren, Conſilium, 

Eonteftation , Contract, Contrahenten , Convention, 

Eopialien, Copulation, Copuliren, Curator, Curatel ꝛc,; 


J 
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Darlehn, Deeifion, Defenſion, Deliquent, Defret, 
. Delator, Delation, Denunciation, Denunciren, De 
"pofition, -:Descenden; , Descendenten, Diffamatien, 
. Diffenfion, Diemembration, Dispenfation, Dispenfir 
“ren, Dispofition, Disponiren, Diſſenſus, Document 
per Urkunde, Dochmentiren, Dolüs, Domicil, Do⸗ 
‚tation, Dotiren, Dupfif ꝛc.; Ediet, Edictalien, Edition, 
Effecten, Ehehaften, Einkundfchaft, Endurtel, Ein⸗ 
. foffung, Eintede, Einfpruch, Einweifing, Emancipa- 
: tion, Emancipiren, Emende, Erecution, Executiren ıc. ; 
"Bactum;, Fahrniß oder Mobilien ; Fideicommiß , For⸗ 
mular, Friſt ꝛc.; Gerade, Gutachten 10; Impetrant, 
Imploration, Imploriren, Indicien, Injuriant, In⸗ 
jurie, Injuriren, Inquiſition, Inquiriren, Inſtruction, 
Inſttuiren, Inſtrument, Intereſſent, Interveniren, 
Intervention, Inventarium, Inventiren, Jurisdic⸗ 
(tion ꝛc.; Legitimation, Legitimiren, Legislatur ꝛc.; 
Mahlſchatz, Mandat, Manumiſſion, Mitgift, Muß⸗ 
theit x.; Naturaliſation, Naturaliſiren; Niesbrauch ꝛc. 
Oppoſition, Opponiren ıc.; Paraphernalien, Patrimo⸗ 
nium, Parthei, Pertinenzien, Praͤcluſion, Praͤcludiren, 
Proclamation, Proclamiren, Provocant, Provociren, 
Praͤſunition, Proteſtation, Proteſtiren, Protocoll, Pro⸗ 
etocolliren, Prozeß, Pubertät, Publication, Publiciren, 
Pupille x.; Qualification, Qualificiren, Quaͤſtion, 
Auaoͤſtioniren ꝛe.; Recognition, Regiſtratur, Regiſtri⸗ 
zen, Rejertion, Renumciation, Renunciren, Requiſition, 
‚Refcript, Reviſion, Revidiren, Regreß ꝛc.; Schutzrede, 
Separation, Separiren, Spado, Speciſtcation, Spe⸗ 
eiſiciren „Spillgeld, Sponſalien, Spoliren, Stupra- 
ror, Stuptation, Subhaſtation, Submittiren, Secon⸗ 
diren, Suceffion, Sufpenfion, Suſpendiren ꝛc.; Ter⸗ 
rin, Teſtator, Teſtiren x.; Urtel, Vindication, Vin⸗ 
dieiten 26. ac. — Die meiſten dieſer Wörter find La⸗ 
reiniſchen Urſprungs und aus dem Roͤmiſchen Rechte 
eerttiehnt, und haben nur Deutſche Endigungen erhal. 


1 Somanhe: (Rechts) _ au 


ten. Viele von.desi Deutſchen Hunſtwoͤrtern in der 
Jurisprudenz, van Adıen-einige ober angeführt wor⸗ 
ben, ſind zu ˖bekannt, und werden Auch. in’ andern Wiſ⸗ 
fenfchaften und: Rlinften, ja im gerobnlichen Leben . 
gebraucht, Babes: find nur aus Per: reichhaltigen. Advo⸗ 
katenſprache ˖ diejenigen · Wörter hier angefuͤhrt worden, 
die nian mehr: in, als außerdem Gexichtsſoͤlen gebraucht, 
und am haͤufegſtenn An. den Juriſtiſchen Schriften fin 
bet. — Hierhet gehört num auch nadr die fogenannte 
Hagenfpanske .einerchemalige: öfterelicye Gerichts⸗ 
fprache_in Deuſſchland oderubel dasgralten Deutſchen 
‚unter freiem Himmel, diesibre Benennung. von bei 
Hagen oder Zaͤnn en Haste, äh welchen die Summenge- 
ber in der Berfowgiklung.kanden, oder über welche fie 
ang ihren Befiuung kuckten, wenn. der Schulfe, als 
Praͤſident, nsiniger Eutferriumg: Avon auf Einem er⸗ 
höheten Steine feß, um ihm heruwvn die Arkteften)-bes 
Dorfes; melde bie: Sengatexen bildeten, ed. ihre 
Stimmen in den Rath. gaben.. Dieſe Gerichte, find 
die aͤlteſken in umferm Vatenlande, und ‚waren. fehon 
zu des Tacitus Zeiten, ale das Heijdenthum nach 
Deutſchland · beherrſchte, im Gehrauche, und euch noch 
ſpoͤterhin, als dae Cheiſtenthum ſchon Wurgel gefaßt 
hatte, hielt man noch auf. öffentkiohen Plägen: unser 
freiem Himmebl Gericht. Man findet. auch Nech.im 
Braunfchmweigifchen, Hannöverfches- und in andern 
Deutſchen Ländern auf Hügeln, Bergen, in Waͤldeen, 
an Flüfen, Quellen ec. dergleichen erhabene Steitge, 
die zum Sitz des Schulzen oder Dorftichters gedient 
baken ſollen· Man finder oft zwer Steine wicht weit 
von einander, wobon man vermuthet, daß ber eine fuͤr 
den Schulgen, der andere für den Sprecher geweſen ifl.*) 
Wie es denn auch wegen der alten Gerichte gehalten 
H Man jche, außer dem Tacitug,. noch darüber nach: Borber 
de comitiis veter. German. — Des Nectbrd Steffens Diplom 
tifche Abhandtang in -Buiefen. torgeb der Brabt Selle, © 184: ..: 
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. woeden ſeyn man, fe: iſt —8 fe. viel gewiß, es Die 
Hagenſprache andy.noh his zum fegten Drittel 
des verwichenen opel im den beiden oben ge⸗ 
. nannten Landen, wenn auch nice in den öffentlicher 
Gerichten, ‚dem. dieſe waren: Kingfl nicht mehr, aber 
doch bei Öffenrlichen Verſammlungen in Privat» und 
eofalangeicgenbe ken iſt geführt worden, weiches ar 
Hecken und Zaͤunen unter dem Schalten von Baͤumen 
gerach, und dann ging man erfliin den Krug, un da 
das Beſprochene noch wäher zu:erörtern. Soviel über 
die Hagen. oder Zaunſprache bei den Deutſchen. 
Sprache (Romanifhe)) Provenzal prade, 
f. unte Sprache (Frausdfifihe),; Th. 160. 
6; 01 und 493 u. fi; unter Sprache (Hof-) da- 
„sen, © ©. 575, w mtr Sprache (Italieniſche), 
daſ., ©. 635. Die Romaniſche Sp rache wird 


J ch noch im verſchiedenen ten des us 
FR in dee. Schwelz —— als eine 
beſondere Landesſprache geredert, Die Yon den Einge⸗ 
bomm Epurmältdn Romannfch, Rumanfch 
— Roͤmiſch) genannt wird. Das Wart 
Roͤmiſch, Romans, Romanſch, Romance, 
Romanan, bezeichnet in allen denjenigen Laͤndern, 
rin ‚ehemals die Römifche oder Lateiniſche Sprache 
eingeführt war, das aus. derfelben. im achten, neunten, 
» zehnten, eilften u. dem ——— übe ausgear⸗ 
. tete Sprachidiom. Dieſes Wort iſt übrigens nicht 
Fraujzoͤſifcher Herkunft, wie man in viefen Schrift⸗ 
—* ager findet, ſondern es wird in allen Laͤu⸗ 
dern, wo ehemals Latein gefprochen wurde, und Diefes 
ſpaͤterhin dirch die Vermiſchung mit andern Sprachen 
in andere Mundarten uͤberging, und alſo aus der Reihe 
. ber lebenden Sprachen heraustrat, gebraucht, um dem 
Da en Urfprung im Sprachgemiſch anzuzeigen. - 
t man ein —* nzoͤſi ſches Romans oder Ro- 
er , ein Spanifches Romance, ein Italieni⸗ 
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ſches Romance oder Romanza,. woraus ſich dann 
in andern Sprachen, befonders In den Deutfchen 
Dialeften, das Romana oder Romanica, und daraus 
Romanifh, Romas, Romanz x. gebildet Bat. 
Die Wallachiſche Benennung: Romunius, Ro⸗ 
muny, Romunier, Romunifch, iſt fo ziemlich 
eben daſſelbe, indem die alten Wallachen ſo viel von 
der Roͤmiſchen Sprache in ihrer Nationalſprache, und 
zugleich ſowohl fuͤr ihre Nation, als Sprache den ſeit 
ſo langer Zeit in ſo großer Achtung geſtandenen Roͤ⸗ 
miſchen Namen, nach dem Beiſpiele ſo vieler von den 
Roͤmern uͤberwundenen oder mit ihnen in Verbindung 
ſtehenden Völker, annahmen. Das BrittiſcheRo⸗ 
mans, ſagt ein Schriftſteller, koͤnnte man auf gewiſſe 
Weiſe das mit dem Lateiniſchen vermiſchte Angel⸗ 
‚ fächfifche nennen , indem dieſes Letztere die Fortſchrei⸗ 
tung der Roͤmiſchen Landesfprache in Britannien hin⸗ 
derte, viel von ihren, Wörtern und ihrer Matur aufs 
nahm und fie zulegt ganz verſchlang; dann giebt es 
auch noch ein Schweizerifches, Rhäciſches 
oder Allemannifches Romanſch. Das fchon 
oben erwähnte Rumanfch in Graubuͤndten ift in 
denjenigen Buͤndtner Gerichten, in welchen es geſpro⸗ 
chen wird, wieder verſchieden. So nähert ſich daffelbe 
in Engadin mehr dem Lateinifchen und wird Daher 

dinum, Ladein, Ladin, genannt; in dem 
Pregel und Pufclam ift es aber mehr dem Ita⸗ 
lieniſchen ähnlich; und Diefer Unterfchied ſoll in den 
verfchiedenen, obgleidy engen Diſtrikten fo groß feyn, 
daß 3. 3. die Romaniſchen Engadiner und Die Roma- 
sifchen Bündtner des obern grauen Bundes einander 
nicht verftehen, ſondern fich erſt verſtehen lernen muͤſſen, 
wie es mit andern verwandten Mundarten in andern 
Spradyen der Fall: if. In der Romaunifchen oder 
Ladinſchen Sprache hat man eine Leberfekung des 
etifchen ensbekenntniſſes und einige. andere 
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‚neuere Schriften. Cine Hiftorifche Nachricht von 


derſelben fam durch Joh. Planta, aus dem Engli- 
ſchen überfege, int Jahre 1776 zu Chur heraus. 


Diefe Fleine, nur 64 Seiten. ftarfe Brofchüre führe 


. ben Titel: Geſchiſcchte der KRomaunſchen 


— 


Spracheꝛc. Ob man auch Sprachlehren und Woͤr⸗ 


terbuͤcher von dieſer Mundart hat, findet: man wicht 


| angeführt. . 


Sprache. (Römifcye), eine Benennung ber Latei» 


niſchen Sprache, ſ. diefe, Th. 160 


— (Rothwälfche), Fleifcherfpradhe,f. Sprade 


(Gauners), Ih. 160; und unter Sprache (Zi⸗ 
geuner):meiter unten. Woher bie. Benennung 
Fleiſcherſprache eigentlich fommen mag , läßt ſich 


‚ nicht genau ermitteln. Nach einigen Schriftftellern 
- fol es eine .Zufammenftoppelung von Wörtern aus 


verfchiedenen Sprachen feyn, denen man aber eine an⸗ 
dere Bedeutung, Ausfprache und Endigung gegeben 


‚ bat, und deren. fi) die Fleifcher und Biehhändler beim 


Viehhandel und dem Verkaufe des Fleifches bedienen 
follen, die aber zur Führung eines ordentlichen Ges 
fprächeg gar nicht geeignet fei; alfo eine Art Handwerks⸗ 


- fprache, die nur aus den zum S>andiverfe gehörigen 
- Wörtern und einigen Zufägen beftehe. Diefe Sprache 


kann wohl nicht zu dee Rorchwälfchen oder ber 
eigentliche Gaunerſprache gezählt werden, die einen ganz 
anderen Charakter hat, und aus Zigeunerifchen, He⸗ 
bräifchen, Juͤdiſchen, Deutfchen: und anderen Wörtern 
zufammengefegt worden ift, und wenn fie auch 'nur ein 


. bürftiges Gemifch, nach willfüßrlicyen Regeln geordnet, 


genannt werden kann, fo hat fie Boch mehr Zufammen« 
bang und immer eine Sprache zur Grundlage, fei :e6 


: num das Zigemmerifche oder das Juͤdiſch · deutſche ‚weiches 


aber bei deu technifchen aber Handwerksſprachen nicht 


‚ber Fall iſt, die fich bloß auf Ausdruͤcke beziehen, die 
‚ir ben Geweben vorkommen, bloß ben. Handwerks 
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genoſſen bekannt find, eber ihnen zu Auffchluͤſſen und 

Erklaͤrungen dienen, nur Dem Handwerke geltent, das 

heißt dem Techniſchen deſſelben. — Auch die Juden 

haben unter ſich im Handel mit Chriſten und Nicht⸗ 

Juden ein Juͤdiſche Rothwaͤlſch, welches aus 
Hebräifchen und Deutfchen, oder andern Fremdwoͤr⸗ 
tern befteht, das Heißt, wo naͤmlich Die Juden fich nie- 
dergelaffens haben , oder in welcheni Lande fie wohnen, 
bilden fie aus Hebräifchen Wörtern mit denen der 
gandesfprache ein Rothwaͤlſch, weiches fie unter fich 
verftehen, aber nicht Dieihnen fremden Nationen. Don 
diefem Rothwaͤlſch ift nun vieles in Die Saunerfprache 
übergegangen; 5. B. Acheln, effen; Alchen, geben, 
Alch dich, padfedich; Genpfen, fteblen, Lechem, 
Brod; welche Wörter ſaͤmmtlich von dem Hebraͤiſchenher⸗ 
kommen; dagegen aus dem Deutſchen: Schreiling, 

Kind; Lauſemarkt, Kopf; Härling, bie Haare; 
Griff, Hand; Griffling, Finger; Floßling, 
il; Windfang, Mantel; Reg enwurm, Wurft; 
Britfuß, Sans ıc.; f. den oben angeführten Arti⸗ 
kel. — Man muß daher nicht die. Kunſt⸗ und Hand» 
werksſprachen, auch die Sprachen, bie ſich auf ganz 
natürlichen Wegen durdy VBermifchung mit andern 
Spradyen oder Mundarten, zu ganz eigenthümlichen 
Sprachen herausgebilder Haben, mit dem Rothwaͤiſch 
verwechfein oder fie für. gleichbedeutend halten; denn 
diefes Letztere iſt ein abfichtliches Gemiſch zu unedlen 
Zwecken, deffen Grund auf gar feinen Regeln berupt, 
fondern nur auf. Uebereinfunft unter denjenigen, 
weiche eine Geſellſchaft der Finſterniß und des Ver⸗ 
ſteckens bilden. | on 

Sprache (Ruͤck⸗), f. TH. 18. & A412. 

— (Ruffifche), Biejenige Sprache, welche in dem 
Ruffifchen Reichs als: Hauptſprache geredet wird; «in 
Slaviſcher Dial, Die Ruſſiſche Sprache ift 
uyer allen Stonifchen Dietelien amı meifien ausge 
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Bilder; denn fie erſtreckt ſich niche nur über das weit 
laͤuftige Ruſſiſche Reich, fondern wird aud) nody in 
den verfchiedenen Rufiifchen Kolonien in mehreren 
‚Nachbarländern geſprochen; auch foll fie am früheften 
angebauet worden feyn, und auch einen großen Reich⸗ 
thum an Schriften aus älteren und neueren Zeiten aufs 
zumeifen haben. Sie ift durch die zeitige Einführung 
der chriſtlichen Religion Griechifcher oder Morgenlaͤn⸗ 
difcher Kirche bei den Ruffen mit vielen Griechiſchen 
Wörtern, befonders in Firchlichen Angelegenheiten; 
ducch die ehemalige Hnterjochung der Rufen von ben 
Mongolen mit Tartarifchen und andern Aftatifchen, 
. und durch die Umfchaffung der Nation duch Peter 
den Großen und feine Nachfolger mit vielen Deuts 
ſchen, Holländifchen und Franzoͤſiſchen Wörtern be⸗ 
teichert worden, die man in andern Slaviſchen Spra⸗ 
chen, außer der Polnifchen, nicht im ſolcher Anzahl 
. finde. Befonders hat die Sranzöfifche und Deutfche 
Sprache darauf Einfluß gehabt. Man führte 5. B. 
das Deutfche Wohlgeboren, Hochwohlgeboren und 
Hochgeboren ein. „Vielleicht,“ fagt ein Schriftfteller, 
- „glaubte man damals die Sprache durch alle diefe 
Geburten zu verfeinern ; allein es braucht wohl feines 
Beweiſes, daß eine Sprache, die ihrer Natur nady 
nur die zweite Perfon zur Anrede braucht, durch diefe 
Deutfchen Impfungen hat eine anderefichtung nehmen 
muͤſſen.“ — Wie befannt, hat die Mutter der Ruſſi⸗ 
ſchen Sprache, die alte Slaviſche oder Slavoni⸗ 
ſche Sprache zu den Urſprachen von Europa gehoͤrt; 
auch hat ſich ihr Gebiet wohl weiterer über dieſen Welt⸗ 
theil erſtreckt, als es noch jetzt der Fall iſt, indem man 
gr und wieder in andern Gegenden noch Spuren die» 
- fer Spradye anteifft, wie audy bei ung in Deutfchland; 
auch waren mehrere, jegt ganz Deutfche, Provinzen 
fruͤher von. Völkern Slaviſchen Urſprungs bewohnt, 
und mus die Ausbreitung dee chrifllichen Religion, 
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welche die Germanen. mit Eifer betrieben, konnte es 
dahin bringen, die Stavifche Urſprache aus dem nörd- 
lihen Deutfchland, aus Schkeften, Meklenburg, der 
Laufis, aus Brandenburg. ıc., wenn nicht ganz, Doch 
wenigftens ſo zu verdrängen, Daß nur noch ſchwache 
Spuren in jenen Gegenden übrig blieben; f. unter 
Sprade (Slavifche) und Sprache (Wendi- 
fhe). Es ift aber auch moͤglich, daß Die genannten 
Deutfchen Provinzen ſchon früher, che Slaven fie be» 
wohnten, von Germanen bewohnt waren; wenigſtens 
wien wir von einigen hiſtoriſch, daB ihre Germani- 
ſchen Urbewohner bei jener großen Voͤlkerwanderung, 
von den aus ihrem alten Wohnfige am Duiſter und 
der Weichfel hervorgebrungenen Slaven aus ihrer 
Heimath verdrängt worden find. Die Richtung des 
Zuges diefer verdrangten Volksmaſſe ift ſchon aus. den 
Benennungen zu erkennen, die fie ſich in ihren einzel- 
nen Stämmen felbft beigelegt Haben ; die Böhmen heißen 
nämlich die Bordern (Czechy); die Wenden, die 
Mittleren (ESzertzki); dieSchlefier, die Hintern 
(Wozy). Ueber den. Urfprung der. jegigen Ruſſen if 
man niche einig, nur fo viel kann man mit Gewißheit 
anführen, Daß fie ein Zweig des großen Stavifchen 
Voͤlkerſtammes find, und daß die von ihnen unter Ru⸗ 
rik's Anführung aus.dem Norden vdn Europa Her- 
beigerufenen Gothen ſich mit ihnen fö fehr vorſchmol⸗ 
jen haben, daß von.der Sprache der eigentlichen Sie- 
ger nur noch. wenige. Merkmale in der Mundart der 
Beſiegten übrig ‚find. Ob fie übrigens Abkoͤmmlinge 
derjenigen Slaven find, die in den frübeften Zeiten 
auf dee nördlichen Seite der Donau in Ungarn ge - 
wohne haben, woraus fie von den Walachen vertrieben 
werden find, worauf fie in die Gegend am Dnepr 30° 
gen, wo fie Kiew, und in ihrer weitern Ausbreitung 
gegen Norden, Motvogrod, gründeten, ift nicht mit 
‚ ‚&ewißpeit zusermeilen. m Wisdie-erfte Bildung der 
Dec, techn, Enc, Th. CLXI. G 
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: Moöndrechen an beginnt die eigentlihe Kultur der 
- . Rupfifchen Sprache, die bis zu diefem Zeitpunfte, 
wenn audy nicht ganz unbeachter, .dody dem Auslande 
unbekanne geblieben war. Peter fliftete durch den 
: Beſchluß und das Reglement vom Jahre 1724 die 
Kaiſerliche Akademie der Wiflenfchaften (Impera- 
torskaja Akademija Nauk) und Katharina die 
Erſte eröffnete fie förmlich im December des darauf⸗ 
- folgenden 1725ften Jahres. Der Zweck diefer Afa- 
demie follte nach den Statuten feyn:.ein Kollegium 
. zu bilden, welches der Regierung und.dem Staate 
> Auskunft, Srläuterungen über wiſſenſchaftliche oder 
.. MWiffenfchaften vorausfegende Gegenſtaͤnde, Beant⸗ 
wortungen und Auflöfungen mancher Scagen, Beur⸗ 
theilungen mancher Borfchläge, ertheilen, das Kalen⸗ 
derweſen beforgen, phyſiſche, geograpbifche und hiftori- 
ſche Kenntniſſe vom Reiche fammeln, bearbeiten und ver⸗ 
« breiten fönne. . Danız follte eg auch von den fähigften 
Söhnendes Landes Juͤnger zugiehen, bie Hi allen Fächern 
als. gefdyickte. Lehrer angeflellt werden Fönnten. Diefer 
Afademie ward eine im Jahre 1724 vom heiligen 
Synod beftätigte Sprachſchule (Gymnaſium) unter- 
gegeben, auch mit derſelben eine Univerſitaͤt verbunden, 
deren Profeſſoren in verſchiedenen Wiſſenſchaften 
Vorleſungen halten ſollten. Mit ihren Statuten,die 
ſie erſt von der Kaiſerin Anna erhielt, wurde ihr 
jaͤhrlich 24,000 Rubel Einkammen angewieſen. die 
Eliſabeth, als fie im Jahre 1758 eine Akademie 
der Kuͤnſte mit der Afademie. der-Wiffenfchaften-ver- 

: band, bis zu 53,000 Rubel, aus dem Revalfchen Soll 
zu erheben, vermehrte. Diefe Kaiferin war gleichſam 
die Wiederbeleberin der Akademie. Sie gab derfelben 
. den Strafen Eyrillus von Raſumowakh zum 
.“ Bräfidenten,:asiterwarf ſie bloß den Befshlen des Re⸗ 
: genten, smd Riftete einen jährlichen. Preis von hundert 
u :Dufaten, oder üiger gleichgeltenden goldenen "Medaille 


Ne 
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- für die beſte: Abhandlung über eine von ben Mitglie- 
dern beftimmte Materie in Ruſſiſcher, auch in Deur- 
ſcher, Sranzöfifcher oder Laretnifcher: Sprache. Als 
die Kaiferin Katharina die Zweite im- Jahre 
1764 die Akademie der Künfte vom derjenigen ber 
Wiſſenſchaften tienmte und fie:-felbitftändig. machte, 
blieben dev Legtern ihre Einkünfte, die fie Durch Die 
Buchdruckerey, den Buͤcher⸗ und Landfartenverfauf, 
durch Kalender und Zeitungen bis zu Kaiſer Alexan⸗ 
ders des Erſten ‚Regierung. jährlich auf 80,000 
Rubel und drüber. brachte. : Erſteimter der Regierung 
dev Kaiferin Eliſabeth befam die Ruffifche Sprache 
durch Lomonoffom. eine eigene. Spracylehre oder 
Grammatik. Mit der Regierung Katharinens 
ber Zweiten beginnt das goldene Zeitalter der Ruſ⸗ 
ſiſchen Sprache: amd Literatur. Diefe fie Wiſſen⸗ 
ſchaften und Euͤnſte glühenda Negentin, ſelhſt Schrift. 
ftellerin und Dichterin, fliftete. die Kaiſerliche Ruſ⸗ 
fifde Afadramie (Imperatorskaya Rossiiskaja 
Akademipa): im Jahre 1783 , nach dem Entwurfe 
ihrer ‚Staatsdame, der gelehrten und patriotifchen 
Fürften Katharina Romanowna Daſchkaw, 
Direktorin der Akademie der Wiffenifchaften, zur Der: 
vonkommnung det Ruffifchen Sprache und Geſchichte. 
Die Monarchin fchenfte. zum Bau des Sitzungshau⸗ 
fes 13,000: Rubel, und zum Fond wurden der fa 
demie 5,000 Rubel. jährlicher Einfünfte angewiefen. 
Praͤſident der Afademie war die oben genannte Fürflin 
Daſchkaw /welche auch als Direktorin der Akademie 
der Wiſſenſchaften ſich ſehr verdiene um dieſelben 
in ihrem: Vaterlande gemacht hat, indem durch. fie 
Ruſſiſche Vorkeſungen bei der Akademie üben Ma- 
thematik, Chemie und Naturgeſchichte gehalten wur⸗ 
den. Die Ruſſiſche Akademis beſchaͤftigte ſich gleich 
nach ihrer Stiftung mit der Ausarbeitung eines groͤßen 
Ruſfiſchen Realwoͤrter buches, von. weichem 
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iher erſte Beaud meiden drei Duchſtaben A,-B:und B 
fon im Jahre 1789 erfchien. Aus diefem Woͤrter⸗ 
: buche, welches / nach dem Lirtheile von Sprachbildnern, 
mlt Recht zu den vorzüglichften gezählt werden kann, 
:- Toll: fidy ‚der: geoße Reichthum der Ruffifchen Sprache 
ermeſſen laſſen, obgleich fie bei weiten noch nicht ganz 
ausgebildet if, und. noch immer neue Wortbildungen 
vertraͤgt. Nach Einigen ſoll die Zahl. ihrer Wurzel⸗ 
woͤrter noch weit bedeutender ſeyn, als die der Deut⸗ 
ſehen Sprachez' Zenn wenn Adelung nur ſechshun⸗ 
dort wahre · Wurzelwoͤrter fuͤr die Deutſche Sprache 
angenommen Bas; ſo kann die Ruffiſche wegen ber 
Vrlaubten vielfachen Zuſanmenſtellungen von Mitlau⸗ 
. ‚gen:dder Konſonauten, und wegen der großen Anzahl 
Oinfacher Ziſchlaute, wohl noch halb fo viel mehr rechnen. 
DaB. Diele Wurzellaute, nach einem Schriftſteller, 
mnrfpruͤngliche · Nachahmungen Ser Maturlaute find, 
mbducch Die: erſten· Spracherfinder einen Gegenſtand 
aber. eine Empfindung bezeichnen wollten, fall -fehr 
wahrſcheinlich ſeyn; auch laſſe ſich durch häufige 
Beiſpiele darchun, daß die Griechen, Lateiner, Deut⸗ 
uſchen und Slaven viele Stammwoͤrter mit einander 
gemein haben. Unter Alex anderdem Erſten flieg 
die Ruſſiſche Sprache und Literatur immer mehr und 
„mehr, und fie hat jegt ‚unter der Regierung von Ni⸗ 
bolaus dem Erften, fchon eine ziemliche Hoͤhe er⸗ 
.„Teicht, und fie wurde noch höher stehen, wenn die Fran⸗ 
doͤſifche Sprache fich nicht fchon im. verwichenen 
.. Jahrhunderte am Hofe und unter den Gebildeten der 
. Mation fehr ausgebreitet gehabt haͤtte, welche Liebe: zu 
‚einer Fremdſprache immer der Aulcur der Mister 
„ſprache ſchadet und ihr kraͤftiges Emporblühen hemmt. 
AUebrigens haben die Ruſſen in ihrer Sprache und Li⸗ 
iteratur ſeit Peter dem Großen bis auf die neueſte 
. Zeit erſtaunenswuͤrdige Fortfchrisse gemacht, und ein 
Schriftſteller hat wohl nicht Unrecht, wenn er.fagt: 


I 


Grant (Me. 10 
„Ber: frde einfl. Namen Ghauhen: gefun- 
ven :haben, wenn — Geiſte paraus- 
verkuͤndiget haͤtte, aß die Bewohner Germaniene, die 
Tacieus ‚bg : ſchildert, durch, große. und 
tige Gunprckuugen: in allen Bächern des menſch⸗ 
chen n Willens, fidy' var ihren genen. Abkoͤmmliugen 
amszeichen un falsche weit himẽe fich Saffen wuͤrden? 
: Wer bürgt-nus.hekür ;idaß: unfere Marche: Nach⸗ 
bare uns. br ac * — — 8* 


und —— on an wiesen Di: Srahenithe 
Spanifche, Frqu ie ad. KEnglifche ‚hier nen da 
. eine fürzere oder 
müßteattmehrhen, weil ſie eitte von der —* Kul⸗ 
turſprache (dev acixiſchen) gar. za verſchiedent Ur⸗ 
ſprache iſt, und der ‚Lehrling bri.thner Erlernung lange 
nicht dieſelben Huͤffsmiltel die ar chehen VCelexnen 
Ber eben genanmſen aus dem Lateiniſchen enfſproſſenen 
| Bunvaren findet; daß daryan: zu: bezweifeln ſeyn 
:moͤchte, daß fie den Grad. von: Alganteinheit und 
——— ſch.je erwerben —— Frenzoͤßſche 
ſch. erwarben har; ſo macht es doch die ungeheure 
Ausdchuung. des Ruſſiſchen Mei * das ſich oſtwaͤrts 
um. ben halben Erdlaeis herum exffreckt, wohl mehr als 
wahrfcheinlich doh die Ruffifpe Sprache, in: Riack 
ſicht ihren allgemeinen. Verbreitung, dereinfi-noc) vor 
allen andern Sprachen des Erdbodens den Vorrang 
behaupten werde.” Daß bie Ruſſiſche Sprach be 
ihrer verſchiedenen Ausbildung nicht auch, ben Hoͤhe⸗ 
punft erreichen. werde, den die Deutſche ſchan ing ver» 
wichenen SSahrhunperte erreicht hat; daß fie vqn audern 
Nationen, der. Handelsverbindungen mit Rußland mes 
gen, auch als eine noͤthige Geſchaͤftsſprache erlernt 
„werden wird, iſt nicht zu ‚bezweifeln, daß fie. aber je 
"eine folcye Hofe, Dblomaciſche und Mopeipracye 
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- werben wird, als:die Sranzöfifche es noch zum Theil 
- jege ift, iſt zu —5 ‚oder die Kultur und Die 
VBerfaſſungen des übrigen ‚: beſonders weftlichen, Eu⸗ 
ropas müßten ſich ganz verändern; denn bei der er- 
weckten und gefteigerten Liebe der fultivirten Voͤlker 
Europas für ihre Mutterſprache in der gegenwaͤrtigen 
Zeit; bei dem Eifer, mit dem jedes feine Sprache 
herauszubilden ſtrebt, um in einem literarifchen Wett⸗ 
kampf mit den übrigen, roenn auch mur in einer Ruͤck⸗ 
ſicht, zu fiegen, tape ſich ein: ſolcher Wechſel, wenig⸗ 
ſtens fo bald, nicht vermuchen; denn ſelbſt dieſe Pe⸗ 
— , ha —E u re es 
ſchaͤftsſprache, wie die Iran , Englifcdye und- jege 
: auch Deutſche, um:in der Handels: und Gewerbswelt 
gut fortzukommen, erlernt werde, iſt noch etwas fern 
oder kann noch etwas weit hinausgeſchoben werden; 
und dann hat auch feine der oben angefuͤhrten Slavi⸗ 
ſchen Mundarten das Gluͤck gehadt, als eine Unter⸗ 
“ —— der feinen und gebildeten Welt einge⸗ 
fuͤhrt zu werden; denn in alles ben Staaten, wo Die 
Slaviſchen Mundarten geredee werben, fpricht man in 
gebildeten Zirfeln Sranzöfifch, oder ift die Unterhal- 
- tung in der gebildeten Welt groͤßtentheils in der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache bis ;jege ge * worden, weshalb 
die Slaviſchen Mundarten auch nie zu einer beſon⸗ 
dern Ausbildimg gelangen konnten. j 
2 Auf die- Ruffifche Sprache. hat, außer der fchon 
. 7 oben erwähnten: Sriethifchen Sprache, auch: die Deut⸗ 
ſche Sprache Einfluß gehabt, und nicht bloß durch die 
Einwanderungen vieler. Deutfchen der unteren Volks⸗ 
klaſſen auf die gemeine Volksſprache durch den täglichen 
Werkehr und die Gewerbſamkeit der Eingewanderten 
" mit den Eingeborenen, fondern auch aufdie Ausbildung 
"der höheren Klaffen des Ruffifchen Volkes durch ge- 
. bildete Deutfche, indem, nad) einem Schriftfteller, der 
- + männliche Theil. des Ruffifchen Adels Deutfchen Er» 
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ziehern im Ganzen eben fo vorzugemeife anvertraut 
worden ift, als der weibliche Theil deſſelben unter Fran⸗ 
zöfifchen Erzieherinnen aufwuchs. Dieſer: Einſluß 
der Deutſchen Sprache auf die Ausbildung der Raſſi⸗ 
ſchen, iſt in Letzterer, ſo wie ur deren Literatur gar nicht 
zu verkennen, und er wuͤrde noch auffallender zu be⸗ 
merken ſeyn, ſagt ein Schriftſteller, wenn: nicht die 
Franzoͤſiſche Litevatur , die früher als die Deutſche zu 
einiger Bollfommenheit gelangt war, ſich den Vottheil 
des Beſitzes errungen hättez: wenn daher gkeich Deutfche 
die Erzieher des Ruſſiſchen Adels blieben, fo führten 
fie ihre Zöglinge, in’ Ermangelung: ächter Deutſcher 
Literatur ‚ doch tieber zur Franzoͤſiſchen und zur alten 
Haffifchen , woher es denn auch rühren fol, daß bie 
Spuren der. Deutſchen Miewirfung im Gange der 
Ruffifchen Sprache foinnig mitdenen der Franzoͤſiſchen 
und Flaffifchen verwebr ſind. Beſonders ſichtbar ift 
- -Diefes in den beiden Nefivensftädten Moskwa und Pe⸗ 
tersburg , in der jüngften Reſidenz un ſo auffallender, 
damit deren Aufbau von: Peter dem Großen au 


die Bildungider Ruffifchen: Sprache beginnt z eier die 


eriten Einwohner. Petershurgs waren. Soldaten und 
Arbeitsleute, die beim Stadtbau gebraucht: wurben, 

wozu fich viele Handwerker und Krämer aus anderen 
Städten Rußlands gefellten ; dazu wirkten die Befehle 
des Kaiſers in den Jahren 1710, 1711 imd 1214, 
nach weldyen ‚aus: allen ‚Städten - des Reichs einige 
Handwerker: und Ranfleute nach St. Petersburg: als 
beftändige Einwohner verfent werden mußten, zu wel⸗ 
chen fidy dann nach und nach Freiwillige als beſtaͤndige 
oder periodifche Einwohner, fogenannte Gäfte&4fti) 
einfänden. Bonden Sinnen, Ingriern, Lersen, 
Lienen u. Ehſten, von melchen die Erſteren die alten 
Einwohner der ganzen Gegend um Petersburg herum 
find, findet man nur wenige als beftändige oder blei⸗ 
bende Einwohner; dagegen Ft: die, Deurfche: Mätion 
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bildet; denn fie erſtreckt fich niche nur über das weit⸗ 
laͤuftige Ruffifche Reich, fondern wird aud) noch in 
den verfchiedenen Rufjifchen Kolonien in ‚mehreren 
‚Nachbarländern gefprochen; auch foll fie am früheften 
angebauet worden feyn, und aud) einen großen Reich⸗ 
thum an Schriften aus älteren und neueren Zeiten aufs 
zumeifen haben. Gie ift durch die. zeitige Einführung 
der hriftlichen Religion Griechifcher oder Morgenlän- 
difcher Kirche bei den Ruffen mit vielen Griechifchen 
Wörtern, befonders in Ficchlichen Angelegenheiten; 
durch die ehemalige Hnterjochung der Ruffen von ben 
Mongolen mit Tartarifchen und andern Aftatifchen, 
: und durch die Umfchaffung der Nation durch Peter 
den Großen und feine Nachfolger mit vielen Deuts 
fhen, Holländifchen und Franzoͤſiſchen Wörtern ‚bes 
reichert worden, die man in andern Slaviſchen Spra⸗ 
chen, außer der Polnifchen, nicht in folcher. Anzahl 
findet. Beſonders hat die Sranzöfifche und Deutſche 
Sprache darauf Einfluß gehabt. Man führte 5. B. 
das Deuefche Wohlgeboren, Hochwohlgeboren und 
KHochgeboren ein. „Vielleicht,“ fagt ein Scheiftfteler, 
- „glaubte man damals die Sprache durch alle diefe 
Geburten zu verfeinern ; allein es brauche wohl feines 
Beweiſes, daß eine Sprache, die ihrer Natur nad) 
nur die zweite Perfon zur Anrede braucht, durch diefe 
Deutfchen Impfungen bateine andereRichtung nehmen 
muͤſſen.“ — Wie bekannt, hat die Mutter der uſſi⸗ 
ſchen Sprache, die alte Slaviſche oder Slavoni⸗ 
ſche Spradye zu den Urfprachen von Europa gehört; 
auch hat ſich ihr Gebiet wohl weiterer über diefen Welt- 
theil erſtreckt, als es noch jeßt der Fall ift, indem man 
hin und wieder in andern Gegenden noch Spuren dies 
» fer Sprache anteifft, wie audy bei ung in Deutfchland; 
auch waren mehrere, jegt ganz Deutſche, Provinzen 
fehher von. Völkern Slaviſchen Urſprungs bewohnt, 
. und ame bie Ausbreitung bee chriſtlichen Religion, 
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welche die Germanen. mit Eifer betrieben, konnte es 
dahin bringen, die Stavifche Urfprache aus dem nörd- 
lichen Deutfchland, aus Schleften, Meklenburg, der 
Lauſitz, aus Brandenburg. ıc., wenn nicht ganz, Doch 
wenigftens {6 zu verdrängen, daß nur noch ſchwache 
Spuren in jenen: Gegenden übrig blieben; f. unter 
Sprade (Stavifche) und Sprache (Wendi- 
ſche). Es ift aber auch moͤglich, daß die genannten 
Deutfchen Provinzen fchon früher, ehe Slaven fie be» 
wohnten, von Germanen bewohnt waren; wenigſtens 
wiſſen wir. von einigen hiſtoriſch, daß ihre Germani- 
ſchen Urbewohner bei jener großen Voͤlkerwanderung, 
von den aus ihrem alten Wohnfige am Duifter und 
der Weichſel hervorgedrungenen Slaren aus ihrer 
Heimath verdrängt worden find. Die Richtung des 
Zuges diefer verdrangten Volksmaſſe ift ſchon aus den 
Denennungen zu erkennen, die fie ſich in ihren einzel» 
nen Stämmen ſelbſt beigelegt haben ; Die Boͤhmen heißen 
nämlich die Bordern (Czechy); die Wenden, ‚die 
Mittlern (Szergfi); die Schlefier, die Hintern 
(Wozy). Ueber den Urfprung der. jeßigen Ruſſen ift 
mar nicht einig, nur fo viel kann man mit Gemwißheit 
anführen, daß fie ein Zweig. bes großen Stavifihen 
Voͤlferſtammes find, und daß die von ihnen unter Ru⸗ 
rik's Anführung aus-dem Morden vdn Europa Her 
beigerufenen Gothen ſich mit ihnen fö fehr verfchinols 
zen haben, daß von der Sprache der eigenrtichen Sie⸗ 
ger nur nad): wenige. Merfmale .in der Mundart der 
‚Befiegten übrig find. Ob fie übrigens Abkoͤmmlinge 
‚derjenigen Slaven find, die in den fruͤheſten Zeiten 
- auf ber nördlicdyen Seite der Donau in Ungarn ges - 
wohne haben, woraus fie von den Walachen vertrieben 
worden find, worauf fie in die Gegend am Dnepr 50° 
gen, wo fie Kiew, und in ihrer weitern Ausbreitung 
gegen: Norden, . Moivogrod. gründeten, iſt nicht mit 
‚ ‚Mewißheit zu erweiſen. m. WBiedie-erfte Bildung der 
Dec, techn. Enc, Th. CLXL G 
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.Monarchen an beginnt die eigentliche Kultur der 
.. Ruffifchen Sprache, die bis zu diefem Zeitpunfte, 
wenn auch nicht ganz umbeachtet, doch dem Auslande 
- unbekannt ‚geblieben war. Peter fliftete durch den 
: Beichluß und das Reglement vom jahre 1724 bie 
: Raiferliche Afademie der Wiffenfchaften (Impera- 
torskaja Akademija Nauk) und Katharina die 
Erſte eröffnete fie förmlich im December des darauf⸗ 
folgenden 1725ften Jahres. Der Zweck diefer Afa- 
demie follte nach den Statuten feyn: ein Kollegium 
zu bilden, :weldyes der Regierung und dem Staate 
Auskunft, Srläuterungen über wiſſenſchaftliche oder 
.. MWiffenfchaften vorausfeßende Gegenſtaͤnde, Beant⸗ 
: wortungen and Auflöfungen mancher Fragen, Beur- 
theilungen mandyer Vorſchlaͤge, ertheilen, das Kalen⸗ 
derwefen beforgen, pbufifche, geograpbifche und hifteri- 
ſche Kenntniffevom Reiche fammeln, bearbeiten und ver- 
« breiten könne. . Dann follte es audy von den fähigften 
Söhnen des Landes Juͤnger zuziehen, die in allen Fächern 
als geſchickte Lehrer angeftellt werden könnten. Diefer 
Afademie ward eine im Jahre 1721 vom heifigen 
Synod beftätigfe Sprachſchule (Gymnaſium) unter- 
gegeben, audy mit derſelben eine Univerſitoͤt verbunden, 
deren Profeſſoren in verſchiedenen Wiſſenſchaften 
Vorleſungen halten ſollten. Mit ihren Statuten ‚:die 
fie erſt von der Kaiſerin Anna erhielt, wurde ihr 
jährlicy 24,000 Rubel Einfanmen angemiefen, die 
Eliſabeth, als fie im Jahre 1758 eine Akademie 
der Künfte- mit der Akademie. der Wiſſenſchaften ver- 

: band, bis zu 53,000 Rubel, aus dem Revalfchen Soll 
zu. erheben, vermehrte. Dieſe Kaiferin war gleichfam 
die Wiederbeleberin der Akademie. Sie gab derfelben 
. den Grafen Cyrillus von Raſumowsky zum 
: Bräfidenten,anitermarf fie bloß den Befehlen des Re⸗ 
genten, amd NRiftete einen jährlichen. Preis von hundert 
v Dußaten, oder tiger gleichgeltenden goldenen Medaille 
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für die beſte: Abhandlung Aber einr vor den Mitglie- 
dern beftimmte Materie in Ruſſiſcher, auch in Deut⸗ 

Iſcher, Frauzoͤſiſcher oder Laceiniſcherr Sprache. Als 
die Kaiſerin Ratharina die. Zweite im: Jahre 
1764 die Afademie der Künfte vom derjenigen--ber 

Wiſſenſchaften niennte und fie ſeibſtſtaͤndig machte, 
blieben dee Letztern ihre Einkünfte, die fie durch Die 
Buchdruckercy, dis Bücher und Landkartenverkauf, 
durch Kalender und Zeitungen bie zu Kaiſer Aleran 
ders Des Erften Regierung. jährlich auf 80,000 
Rubel und druͤber brachte. Erſteunter ‘ver Regierung 
der Kaiſerin Eliſabeth befam die Ruffifche Sprache 
durch Lomon ofſom eine eigene. Sprachlehre oder 

Grammatik. Mit der Regierung Katharinens 
der Zweiten beginnt das goldene Zeitalter der Ruf: 
ſiſchen Sprache und: Literatur. .-Diefe ‚für. Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte glühendaRegentin, ſelbſt Schrift. 
ftellerin "and: Dichterin, fliftete die KaiferlicheRuf- 
ſiſche Afadramte (Imperatorskapa. Rossiiskaja 
Akademifa): im Sabre 1783, wach ‚dem. Entwurfe 
ihrer Staatsdame, ber gelehrten und pafriotifchen 

ürftin Kacharina Momanowna Daſchkaw, 
irektorin ber Akademie dev Wiſſenſchaften, zur Ver⸗ 
vollkommnung der Ruſſiſchen Sprache und Geſchichte. 
Die Monarchin ſchenkte zum Bnu des Sitzungshau⸗ 
ſes 13,060: Rubet, und zum Fond wurden der Aka⸗ 
demie 5,000 Rubel. jährlicher Einkünfte angewieſen. 
PYraͤſident der Afademie war die oben genannte Fuͤrſtin 
Daſch kaw pmelheaudy als Direktorin der Afabemie 
dee Wilfenfchaften ſich fehr : verdient um diefelben 
in ihrem: Batesfande gemacht hat, indem durch. fie 
Ruſſiſche Vorteſungen bei der Akademie üben Ma- 
thematik, Chemie iind Naturgeſchichte gehalten wur⸗ 
den. Die: Haiffifche Akademie befchäftigee ſich gleich 
nad ihrer Stiftung mit ber Ausarbeitung eines größen 
Ruffsfeger Reulwoͤrter buches, von. weichem 
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ꝛiher erſte Beud wilden drei Duchſtaben A, Bund B 
ſchon im Jahre 1789 erſchien. Aus dieſem Woͤrter⸗ 
buche, weldges;nach dem Urtheile von Sprachbildnern, 
mit Recht zu den vorzuͤglichſten gezählt werben kann, 
:-Jofl: ſich der geoße Reichthum der Ruſſiſchen Sprache 
ermeſſen laſſen, obgleich fie bei weiten noch nicht ganz 
ausgebildet iſt, und noch immen-nene Wortbildungen 
nxertraͤgt. Nach Eimigen ſoll die Zahl. ihrer Wurzel⸗ 
„wörter noch weit bedeutender ſeyn, als die Der Deut⸗ 
Sehen Sprachez henn wenn Adelung nur ſechshun⸗ 
idert wahre Wurzelwoͤrter fuͤr die Deutſche Sprache 
angenommen Bas; ſo Fan :die-Ruffifche. wegen der 
.‚selaubten vielfachen Zufsusmenfellungen von Mitlau⸗ 
ten oder Konſonauten, und wegen ber großen Auzahl 
einfacher Ziſchlante, wohl noch halb ſo viel mehr rechnen. 
DaB. dieſe Wurzellaute, nach einem Schriftſieller, 
Aimnrfprimgliche Nachahmungen Ser Maturlaute find, 
«t mobdirech' Die: erſten Spracherfinder ‚einen Gegenſtand 
oder ehe —— — — ſall Hr 
“wahrfcheinlich ſeyn; auch laſſe fid) durch: häufige 
::Beifpiele darchun, Daß: die Griechen, Lateiner Ka 
‚sicyen. und. Siaven viele Stammwoͤrter mit. einander 
+ gemein haben. UnteeXlerander dem Erften flieg 
die Ruffische Sprache und Literatur immer mehr und 
mehr, und fie bat jetzt, munter der Regierung von Ni⸗ 
‚Belnusden Erften, fchon eine ziemliche Hoͤhe er⸗ 
„Deich, und fie wuͤrde noch. hoͤher ſtehen, wenn die Fran⸗ 
zoͤſiſthe Sprache fich nicht ſchon im. verwichenen 
Jahrhunderte am Hofe und unter den Gebildeten der 
Nation fehr ausgebreitet gehabt haͤtte, welche Kiehe zu 
„einer Fremdſprache immer der’ Kultur der Muster 
ſprache ſchadet und ihr kraͤftiges Emporblühen hemmt. 

Aebrigens haben die Ruſſen in ihree Sprache und Li- 
„‚iteratur feit Peter dem Großen bis auf die neueſte 
Zeit erfiaunenswürdige Fortſchritte gemacht, und ein 
Schriftſteller hat wohl nicht Unrecht, wenn er ſagt: 
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ſch.e macht 18: voch 
Ausdchnong deu Ruffifchen Neichs, das fich.oftwärts 
um den halben Erdkaeis herum exfireckt, wohl mehr als 
wahrfcheinlicy daß die Ruſſiſche Sprache, in; RrRuͤck⸗ 
ſicht ihrer allgemeinen Verbreitung, desainfi-noch vor 
allen andern Sprachen Des Erdbodens den Vorrang 
behaupten werde.“ Daß die Ruſſiſche Sprade bei 
ihrer verſchiedenen Ausbildung nicht auch, dan. Hoͤhe⸗ 
punft erreichen werde, den die Deucſche ſchan inn vers 
wichenen Jahrhunderte erreicht hat; daß, fie nan andern 
Motionen, der. Handelsverbindungen mit Rußland we⸗ 
gen, auch als eine noͤthige Geſchaͤftsſprache erlernt 
„werben wird, iſt nicht zu bezweifeln, daß fie ‚aber je 
eine folche Hofe, -Diplomatifche und Modeſerache 
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‚der jegigen Zeit, dreißig Jahre fpäter, wieder geführe 
BR A each ein Ruſſiſches % Pc 
buch mie Detiefchen und Sranzöfifchen Erklaͤrungen, 
und Pallas das von der Kaiferin Katharina der 
Zweitenentworfene Vergleichungswoͤrterbuch (Sra- 
wnitelnii Slowar) heraus. — Merkwuͤrdig iſt auch 
‚ber Federkrieg zwiſchen dem Generalmajor Boltin 
und dem Gefchichtfchreiber Scherbatom in Ruffi- 
ſcher Sprache, den man als den erften öffentlichen 
‚ Streit zwiſchen Schriftftellern in der Landesſprache 
betrachten kann, wozu Boltins hifforifches Werf 
“ über Rußland gegen Lecleres Ruffifche Sefchichte 
“gerichtet, die DBeranlaffung gab, Des Erfteren 
»Werk wurde auf Kaiferliche Koſten gedruckt und 
“ erfchien im Jahre 1788 in? Bänden in Quart. 
Außer den ſchon Th. 160, S. 338 ‘angeführten Ruf. 
ſiſchen Sprachlehren und Wörterbüchern, Eöunten hier 
"noch mehrere, befonders der Erfteren angeführt werden, 
wenn e8 nicht diefen Artikel ohne befonderen Mugen 

zu weit ausdehnen hieße. | 
" .. Wenn gleich die Kultur in Rußlarb, auf das Volk 
„bezogen, gegen andere Europäifche Staaten um ein 
Merkliches zurück ift, fo muß man doch, beräckfichtigee 
man die kurze Zeit feit ihrer Entſtehung und Ausbreis 
‚ tung von Peter dem Großen an bis jegt, gegen 
.. ‚biefen Zeitraum bei andern Nationen, über die ſchon 
‚ ‚gemachten Fortſchritte erſtaunen. Rußland kann 
Gelehrte und Schriftfteller faft in allen Faͤchern des 
“ menfchlichen Wiſſens aufftellen, inder Naturgefchichte, 
Defonpmie, Chemie, Phyſik, Mathematif, Geographie, 
(wohin auch ihre Reifebefchreibungen, Bermeffungen 
‚und guten Karten zu zählen find), Gefchichte, Kriegs⸗ 
wiffenfchaft, Dichtkunſt, Theologie, Philofophie, Ju⸗ 
risprudenz, Medicinze. Nach Badfmeifter be 
trug die ganze Ruſſiſche Literatur, das heißt, in Ruſſi⸗ 
ſcher Sprache, bis zum Sjahre 1782 4000 Bände, 
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unb wie geoß iſt fie nicht angewachfen von da ab bis 
auf die neuefte. Zeit; denn nad) der von Heinrich 
Storhund Friedrich Adelung herausgegebenen 
foftematifchen Ueberfiche der Literatur in Rußland 
während des fünfjährigen Zeitraumes von. 1801 bis 
1805, find in dem gedachten Zeitraume 1304 Schrife 
ten in Ruffifcher Sprache erfchienen, die 2175 Bände 
und Piecen ausmachen. "Darunter find 756 Origi⸗ 


nalwerke und 548 Weberfegungen. Das Bach der 


Theologie iſt am reichhaltigften ausgefallen; denn es 
enthält 213 Schriften, worunter 175 Driginalfchriften. 
Die Zahl der angeführten Journalartikel beträgt 232. 


- Mit der Literarifchen Kritik Haben fi) acht Journale 


befchäftiget.. Unter den Schriftftellern,, worunter ſich 
audy fünf Frauenzimmer befinden, haben 37 Nicht⸗ 
ruffen in Ruſſiſcher Sprache gefchrieben. Leberhaupe 
baben nur die Deutfchen die Ruffifche Literatur im 
Auslande verbreitet, fo wie fie auch, unter allen Aus⸗ 
ländern in Rußland, faft nur bie Einzigen find, welche 
zum Sortgange der Ruſſiſchen Literatur .thätig mit⸗ 
wirken. Unter der Regierung Alexanders des 
Erſt en ift für die Ausbreitung der Wiffenfchaften und 
Vervollkommnung der Nufjifchen Sprache gegen. die 
früheren Regierungen unendlich viel gefcheben. Es 
ift ein eigener Minifter für die Volksaufklaͤrung anges 
ftelle und in jedem Kreife eine Schule und in- allen 
Gouvernements Öymnafien angeordnet worden. Außer _ 
den ſechs LUniverfitäten zu Moskwa, Petersburg, 
Wilna, Dorpat, Charfom, Kafan, giebt es noch 
eine große Anzahl Lehranftalten aller Are, , für die 
Kriegswiffenfchaften, die Medizin und Chirurgie, für 
die Schifffahrt, Handlung, den Bergbau, dag 
Xheater, für die Künfte und Gewerbe :ıc. x.; 
fo daß jegt von allen Geiten auf die Ausbildung der 
Ruffifchen Sprache gewirkt wird, wozu auch noch die 
vielen gelehrten Geſellſchaften, mie die Geſellſchaſt für 
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. der Angabe ohne fchriftliche Zeugniffe Hin; daß Hel⸗ 
dengedichte und Siegeslieder in früßeren Zeiten dort 
. eben fo wenig vermißt wurden, als in fpäteren Zeiten 
Hiſtrionen und Spaßmacher im Lande herumzogen , 

‚und dem Volke ihre Schnueren und wigigen Einfälle 

zum Beſten gaben. Mit ganzer Seele hing der ge 

. meine Mann an diefen Poffenfpielen, Jgrischtschi 

enannt, die auch hoch jegt nicht ganz aufgehört ha- 
en, und den Schau» und Hörbegierigen bauptfächlich 

in der Zeit von Weihnachten bis zum Feſte der hei 
ligen drei Könige, und: in der Butterwoche für wenige 

Kopejken gegeben wurden. Der Schauplag war bald 

bier, bald dort, und Fündigte ſich durch eine zum Dache 
: . Binaushängende papiernie Leuchte und durch den Ton 
von zwei Waldhörnern an. Auf die. Berbefferung 
ber Volksſprache hatten biefe Poffenfpiele aber wenig 
. Einfluß, weil fie mehe eine Geberdenfprache, ein Gri⸗ 
maſſiren und ein Zungenfprudel, als ein geregelter 
Vortrag waren, wobei Gemeinpläge aller Art zur 
- Beluftigung dee Menge oben an ftanden. Bis zu 
den Zeiten Peters des Großen mußte man 
noch nichts von eigentlichen cheatralifchen Vorſtellun⸗ 
. gen; denn was man, dahin rechnen Fonnte, befchränfte 
ſich bloß auf rebnerifche Uebungen, welche die Vorfte- 
. ber der Seminarien in der Form von Dramen .und 
Schauſpielen durdy ihre Zöglinge vorftellen ließen. 
Der Bifchof Dmitrii Roſtowsky war der Erfte, 
weldyer verfificirte geiftliche Schanfpiele von eigener 
Erfindung in dem großen bifchoflichen Saale zu 
Roſtow aufführen ließ, worunter die gelungenften wa⸗ 
ren: Der Sünder, Eſther und Ahasverus, 
die Geburt Chriſti und die Auferftehung 
Chrifti, größtenrheils mit allegorifchen Epifoden 
durchwebt. Diefe geiftlichen Stuͤcke wurden nody bis 
indie Mitte des vorigen Jahrhunderts, nicht alleinvon - 
den Seminariſten, ſondern quch von der Wolfom- 
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ſchen Schaufpiefer-Befellfchaft auf dein Kaiferlichen 
Hoftheater mit Beifall gegeben. Die Franzofen, 
welche in Europa die Verfeinerung der Sitten ver- 
beeiteten, brachten auch unter des Zaar Aleris Res 
‚gierung den Theatetgefchmac nach) Moskwa, fo daß 
er fich von dort aus in das Übrige Rußland verbreitete. 
Molier's Euftfpiele wurden zum Theil ins Ruffifche 
überfegt, und nebſt den oben angeführten geiftlichen 
Scaufpielen nicht allein von den Studierenden in 
Ikonoſpaskojkloſter, fondern auch auf einem aus den 
jungen Leuten am Hofe gebildeten Liebhabertheater, 
an deſſen Spiße ſich die Schwefler Peter's des 
Erften, die Prinzeffin Sophia flellte, gegeben. 
Durch die Ueberfegung der Molierfchen Luftfpiele 
ins Ruffifche, fo wie überhaupt durch diefe Anregung 
des Theatergeſchmacks, gewann auch die Ruſſiſche 
Sprache an feinen Wendungen und neuen Ausdruͤcken; 
allein die Unruhen, welche der Thronbefleigung Pe⸗ 
ters des Erften vorangingen, hemmten die weiteren 
Fortſchritte der Schaufpielfunft- und ihre Wirkung 
auf die Sprache; denn wenn gleich die jungen Wund⸗ 
ärzte den großen Saal des Spitals in Moskwa durch 
Spaniſche Wände zu einem Theater umfchufen, und 
Darauf geiftliche und weltliche Stüde in Ruſſiſcher 
Spradye aufführten, und ſich in dem neu \aufgebaues 
ten St. Petersburg eine Deutfche Schaufpieler » Ge 
ſellſchaft unter der Leitung eines gewiffen Mann einge 
funden hatte, welche Deutſche Stüde gab, fo waren 
alle diefe Dramen megen ihrer Poffendaftigeeie boch 
nicht geeignet, den Geſchmack zu erheben. Nach dem 
Stählin foll die Deutfche Schyanfpieler-Gefellfchafe 
einft am Aften April den Aushängezettel öffentlich has 
ben anfchlagen und dem Publifum melden müffen, 
daß’ an diefem Tage ein befonderg merk⸗ und ſehens⸗ 
würdiges Stücf aufgeführt werden würde. Es vers 
fammelte fich daher eine große Menge Zufchauer 
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und als die Borftellung anheben follte, mußten fich 
‚die Schaufpieler auf des Kaifers Befehl in der Stille 
. nad) Haufe begeben, das Drihefter jedoch bleiben. 


Unter vaufchender Muſik wurde nun der Vorhang 
aufgezogen, die Zufchauer fahen aber.nichts, als, eine 
weiße illuminirte Wand, worauf mit ‚großen Buch⸗ 
ftaben gefchrieben ftand: Heute iſt der erſte April. 
Auch diefe Geſellſchaft zerftreute fich bald, und ſowohl 


- Petersburg , als auch Moskwa erfreueten ſich Feines 


a 


Theaters. Das Beduͤrfniß eines ſolchen Bergnügens 


wurde jedoch fo tief empfunden, daß die niederen Ber 
und Stallbedienten ſich zu einem Liebhabertheater yer- 


banden, und anf einem mit Matten verfleideten Heu⸗ 


‚boden Thalien opferten. Unter der Regierung der 


Kaiſerin Anna fand ſich eine Gefelfchaft von Ita⸗ 


lienern ein, die Luftfpiele und Ballette gaben; allein 


‚auf die Nationalfpradye hatten diefe Borftellungen. in 


Italieniſcher Sprache feinen Einfluß, wenn gleich der 


.» o Ya 


Geſchmack dabei etwas gewann. Erſt im jahre 1737 
fonnte die erfte Italieniſche Oper gegeben werben. 
Zwei Jahre darauf ward eine Deutſche Schaufpieler- 


Geſellſchaft verfchrieben ,- welche im. nächften Jahre 


. nach dem Tode der Kaiferin ſich wieder auflöfete. Eine 
Franzoͤſiſche Gefellfchaft, welche man nach Rußland 


zu kommen aufgefordert hatte, wurde durch die ſchnell 


. auf einander folgenden Negierungs» Veränderungen 
. daran gehindert, und erfchien erft unter der Regierung 
. ber Raiferin Eliſabeth; auch wurde jegt unter 


. Stäpling Leitung dag große Opernhaus zu Mosfwa 


‚ erbauet. Unter diefer Regierung trat zuerft Suma⸗ 
rokow als der Shafefpeare Rußlands auf, nach⸗ 


dem er ſich ſchon durch feine lyriſchen und didakeifchen 


Gedichte ausgezeichnet hatte. Er iſt als ber Begruͤn⸗ 
der der dramatifchen Kunft in Rußland anzufehen. 
Der Graf Schovalom, Günftling der zuletzt ge- 
nannten Kaiferin, ward fein Beſchuͤtzer. Zu Moskwa 


— 
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1727 geboren, hatte er fich fchon in ſeiner Jugend mie 
den Franzoͤſiſchen Dramatifern befannt gemacht, be- 
fonders hing er an Racine, ber. zu feiner Ausbildung 
als Dichter fehr viel beitrug. Sein erftes Trauerfpiel 
Chorew oder Koref hatten ſich einige Kadetten in 
St, Petersburg. zur Hebung im Deflamiren einftudirt, 
und als die Kaiferin davon Nachricht erhielt, mußten 
fie auf einem kleinen Theater vor ihr fpielen. Die 
. Aufführung fand fo großen Beifall, daß die Kaiferin 
den Dichter ermunterte, auf der begonnenen Bahn. der 
Dramatif fortzugehen; ja fie ließ es nicht dabei be⸗ 
wenden, fondern: belohnte fein Talent und feinen Fleiß 
durch die Verleihung des Ranges eines Brigadiers bei 
der Armee; und mit einens Gehalte von 1800 Rubel 
erhielt er auch die Dberaufficht über das Theater, und 
alsKatharina die Zwmeitezur Regierung gelangte, 
erhob ihn dieſe Kaiferin zum Staatsrathe und ertheilte 
ihm den St. Annen-Orden; aud) bewies fiedem Did). 
ter bis zu feinem 1777 in Moskwa erfolgten Tode ihre 
Huld und Zufriedenheit. Nach dem Koref erfchiepen 
ven ibm: Hamlet, Ariltona, Sinaw und 
Truwor, Jaropolk und Dimifia, der falfche 
Demetrius, Zemira und andere, und außer.den 
Luftfpielen: der. Richter, der Bormund, der 
neidiſche Ehemann, der Betrieger, noch drei 
Opern. Ehe aber Petersburg ein eigentliches Ruſſi⸗ 
ſches Theater hatte, bildete ſich ſchon im Jahre 1750 
eines in der Provinzialſtadt Jaroslaw, nad) dem 
Mufter der im Jahre 1748 nad) Petersburg gefom- 
menen Deutfchen Schaufpielergefellfchaft. Der. Stifs 
‚ter deffelben war ein Raufmannsfohn dafelbft, Namens 
Fedor Wolfomw, der zuerft ein Fleines Theater in 
dem Haufe feines Vaters einrichtete, morauf er mit 
feinen vier Brüdern und mehreren Freunden die geift« 
lichen Stüde des oben erwähnten Bifhofs Dmitrii, 
und dann die bekannt gewordenen tragiſchen Stuͤcke 
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von Sumarofgw und Lomonoſſow, auch Luft: 
und Poffenfpiele von eigener Zufammenftellung auf⸗ 


"führte, welches Unternehmen bei dem benachbarten Adel 


fo vielen Beifall Fand, daß diefer das nöchige Geld 


vorſchoß, um 1750 ein eigenes Öffentliches Theater 
“ Bauen zu fönnen, worauf um Geld geſpielt wurde. Der 
Ruf davon verbreitere fich bald'bis nach der Reſidenz⸗ 
ſtadt. Die Kaiferin ließ daher die Gefellfchaft im 
Jahre 1732 dahin kommen, und Wolfom und nody 
- einige feiner Freunde wurden dafelbft in das Kadetten⸗ 
haus gebracht, um in der Ruffifchen Spiadye und 
tn der Deflamationsfunft beſonders geübe zu werden. 


Das erfte Ruffifche Theater kam aber erft im Jahre 
1756 auf Sumarokows ‘Betrieb in St. Petersburg 
zu Stande, deffen Schaufpieler vom Hofe befoldet 


' wurden. Was die übrigen Schauſpieler⸗Geſellſchaften 


betrifft, die abmwechfelnd auf längere oder kuͤrzere Zeit 
nady St. Petersburg und Moskwa famen, das heißt, 


- die Deutfchen, Italieniſchen und Franzöfifcyen, fo kann 


darüber hier weiter nichts gefagt werden, weil fie, wenn 


gleich Einfluß auf den Geſchmack, dody feinen auf die 


Sprache hatten, von der hier eigentlich Die Rede ift. 
Zur Krönung der Kaiferin Katharina der Zwei 
ten ging das Ruffifche Hoftheater nach) Moskwa, kam 
aber bald wieder nach Petersburg zuruͤck, um daſelbſt 
für immer zu bleiben. Der Theatergefchmad war nun 
fo viel begründer worden, daß von den 'erften Perfonen 
des Hofes in beiden Nefidenzftädten Rußlands Ruſſi⸗ 
ſche Stuͤcke aufgeführt wurden, Nach einem Schrift. 
fteller fol es als eine Merkwuͤrdigkeit bemerfe zu wer- 


den verdienen, daß Katharina in Petersburg aufden 
weiten Brumbergifchen Holzplage an der Mojka 


unter freiem Himmel für die unteren Klaffen des Volkes 
von einer eigenen Schaufpielertruppe Stücke aufführen 
ließ, mobei ſich auch Bornehmere einfanden, und es 


ſoll Hier vielleicht der einzige Hall gewefen feyn, daß 


Sprache (Ruffifee) ist 


auf dem Parterre einmal Zufchaiser in zwei⸗, Bier» und 
ſechsſpaͤnnigen Kutſchen zugegen waren: als eben fo 
einzig will es dieſer SchriftftelleeBeimerfen, daß Schau⸗ 
ſpieler ihrer Verdienſte wegerr’geadelt wurden, wie ſol⸗ 
ches mit den beiden Wolko ws, Fedor und Gre⸗ 
gor, geſchehen. Erſterem, dem Fedor Wolkow, 
verdankt die Ruſſiſche Nation ihr National⸗Theater, 
eben fowie Sumarokow und Lomonoſow ſich als 
die erften Ruffifchen Schaufpieldichtee und Berbefferer 
ihrer Sprache unfterbliche Verdienſte bei ihrer Nation 
erworben haben. Die erften poetifchen Berfuche Suma- 
rok ows waren Fieber der Liebe; welche mit Beifall aufs 
genommen würden, diefen folgten dann Gedichte aller 
Art; außerden fhon oben erwähnten Trauer, Luſt⸗ u, 
Singfpielfen, Monodramen, Epifteln, Oden und Lieder, 
Fabeln, Satyren, Sonnette, Epigramme, Madrigalg, 
Raͤthſel und auch geiftliche Lieder, welche zufanmen 
zehn Dctanbände füllten. Lomonoffom mar nicht 
fo glücflicdy in feinen Dramen, wie Sumarofow, 
wenn gleich feine Berdienfte um die Ruffifche Sprache 
niche minder groß find; denn die Eiferſucht des Leg 
tern auf die Verdienfte deg Erftern machte, daß jener 
diefen bei jeder Gelegenheit Herabzufegen ſuchte, wel⸗ 
ches ihm auch bei feiner Begünftigung von Seiten deg 
"Hofes und bei der Verwaltung des Thkaters gelang, 
Das Theater in Rußland. hat daher einen großen An⸗ 
theil an ber Ausbildung und "Berfeinerung der Ruſſi⸗ 
ſchen Sprache, ebenfo die ernten Wiffenfchaften ; denn 
wenn gleich feit den Annalen des Neſtor und Ni— 
fon aus der früheren Zeit bis zu dem verwichenen 
Jahrhunderte nichts Bemerkenswerthes befanne ge« 
wordenift, was auf die Sprache hätte vorzüglich wirken 
fönnen, fo war doch gewiß ſchon fo Manches vorhan« 
den, welches Einfluß auf diefelbe ausübte, und nur der 
Mangel an Nachrichten über die frühere Literatur der 
Ruſſen Fonnte diefen Einfluß durch Schriften zu bes 
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weiſen, verhindern; denn wie ſchon oben angefuͤhrt 
ppoorden, ſoll aud) .die Ruſſiſche Literatur vor Peter 
‘dem Großen nicht unbedeutend ſeyn, und man iſt 
jetzt damit beſchaͤftiget, alle Schriften von dieſer Zeit 
‚zu ermitteln, und davon ein Berzeichniß anzufertigen 
und herauszugeben. Beſonders follen noch viele Mas 
nuſcripte aus den früheren Zeiten vorhanden feyn, un« 
- ter andern auch die Lehren, welche der Saar Bafi- 
lius, ber in der. erſten Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in Rußland regierte, feinem Sohne Joh ann 
.. gegeben bat, Die eigentlichen wiffenfchaftlichen For⸗ 
ſchungen fingen aber erft bei den Ruſſen mit dem Be⸗ 
aginnen Des verwichenen “Jahrhunderts an bebeutend zu 
werden. Der Erfte, welcher feit dieſer Zeit den Ge⸗ 
ſchmack fürdie Wiffenfchaften zu verbeiten fuchte, war 
der Erzbifhof von Nowogorod, Theophanes Pro- 
Acopowitz; ihm folgte in Bearbeitung der Geſchichte 
.Kilcop, der Prinz Scherebatow und in neuefter 
‚Zeit Karamfin. und Andere; in anderen Wilfen- 
.. fchaften Big auf die neuelte Zeit; Bezkoi, Ku» 
— mowsky, die Fürftin Dafhfam, Sokolow, 
Sujew, Ambodik, P. Bogdanowitſch, Bo⸗ 
Gajewsky, Boltin, Golikow, Inochodzow, 
NJanowski, Nartow, Lepechin, Luſchkow, 
Dferezfamski, Pleſtſchejew, Raſumowski, 

- Soloenigkj,Severgin, Kruſenſtern, Stra— 
chow, Orochowsky, Graf von Borch, Muſſin—⸗ 
Puſchkin, Lewſchin, Uſtrjelow, Grigorjew 
und viele Andere. Die Schriften von den genannten 
Schriftftellern haben infofern aufdie Ruffifcye Sprache 
gerirft, daß folcye an neuen Wörtern, Wendungen 
und Ausbrücfen gewann, An Feinheit und Zierlichfeit 
im Ausdrucke gewann fie aber durdy die Dichtkunft, 
wozu, außer den fchon oben erwähnten dramatifchen 
Dichtern, noch an Dichtern in allen Zweigen der Poeſie 
binzufommen: Knaͤſchnin, Kofodamwlew, Pe: 
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erow, Tumansfi, Iwan Chemniger, Able- . 
fimow, Bifin, Hippolif Bogdaͤnowitſch, 
Cherosfow, Derfhamwin, Pawel. Sirom, 
Benitzki, Ueberfeßer .dves. Dffians und anderer 
ausländifcher. Dichter ins Nufffiche, Anaftafie- 
witfch, Ueberfeger der Phädra des Racine ins 
Ruſſiſche, Raramfin, Bulgarin, der den erften 
Ruſſiſchen hiftorifchen Originalroman gefchrieben ha⸗ 
ben ſoll, der Fuͤrſt Schekowskoi und Andere mehr. 
An Deutfchen, welche in Rußland aufdie Wiffenfchäften 
. Sprache und Literatur wirkten, find bierinur unter den 
vielen Schriftftelern: Pallas, Müller, Georgi, 
Arnde, Backmeiſter, Klinger, J. G. Koch, 
v. Nikolai, Storch, Wolfe, Wolf, Richter, 
die beiden Kotzebue, (AuguſtundOtto) Albers, 
Schloͤtzer, Reimers, Schmidt, Albanus, 
v. Diebitſch, v. Klaproth, v. Benningfen, 
Köhler, Adelung, Graf Cancrin, Bronner, 
Feßler, zu nennen. Dem Karamſin gebuͤhrt das 
Verdienſt, die Ruſſiſche Proſa gereiniget zu haben, denn 
dieſelbe war zu ſeiner Zeit gegen die Poeſie betrachtet, 
noch weit im ſchoͤnen Ausdrucke und gefälligen Wen- 
dungen zuruͤck. Auch ‚gab, diefer Schriftfteller; zu 
‚ Ynfange diefes Jahrhunderts, um den Geſchmack fei- 
. ner Landsleute für das Edle und Schöne in der Belle: 
triftif zu wecken, eine Zeitfchrift unter dem Titel: 
Westnick Jewropü (Berfündiger).heraus, von der 
mongtlich zwei Hefte erfchienen, die aber mit dem Ende 
. des Jahres 1803 wieder aufhörte, weil fie zu wenig 
Leſer fand; alfa ſcheint die fchöne Literatur in Rußland 
in der Original» oder Mutterfprache beiden Gebildeten 
der Nation noch wenig Eingang gefunden zu haben, 
daß felbft ein Schriftfteller, wie Raramfin, dem die 
Kuffifcye Sprache und Literatur fo Vieles verdanfe, 
fo wenig Unterſtuͤtzung fand, daß er fein Unternehmen 
wieder aufgeben mußte, und dieſe Klage ift nech in 
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"der jegigen Zeit, dreißig Jahre ſpaͤter, wieder geführt 
‚worden, —— ein Ruffif es Woͤrter⸗ 

buch mit Deutſchen und Franzoͤſiſchen Erklaͤrungen, 
und Pallas das von der Kaiſerin Katharina der 


Zweitenentworfene Vergleichungswoͤrterbuch (Sra⸗ 
wnitelnii Slowar) heraus. — Merkwuͤrdig iſt andy 


‚der Federkrieg zwiſchen dem Generalmajor Boltin 
und dem Geſchichtſchreiber Scherbatow in Ruſſi⸗ 


ſcher Sprache, den man als den erſten oͤffentlichen 
Streit zwiſchen Schriftſtellern in der Landesſprache 


— 


betrachten kann, wozu Boltins hiſtoriſches Werk 


über Rußland gegen Leclercs Ruͤſſiſche Geſchichte 


“gerichtet, die Veranlaſſung gab, Des Erſteren 
»Werk wurde auf Kaiferliche Koften gedruckt und 
‘ erfchien im Jahre 1788 in? Bänden in Quart. 


* "Huber den fehon Th. 160, S. 338 angeführten Ruf. 
ſiſchen Sprachlehren und Wörterbüchern, koͤunten hier 


“noch mehrere, befonders der Erfteren angeführt werden, 
wenn e8 nicht diefen Artikel ohne befonderen Mugen 


| bezogen, gegen andere Europaͤiſche Staaten um ein 
Merkliches zuruͤck iſt, ſo muß man doch, beruͤckſichtiget 
man die kurze Zeit ſeit ihrer Entſtehung und Ausbrei⸗ 


zu Weit ausdehnen hieße. 


Wenn gleich die Kultur in Rußland, auf das Volk 


‚tung von Peter dem Großen an bis jegt, gegen 
dieſen Zeitraum bei andern Nationen, über die fchon 


" ‚nemachten Fortſchritte erſtaunen. Rußland kann 


Gelehrte und Schriftſteller faſt in allen Faͤchern des 


mienſchlichen Wiſſens aufſtellen, inder Naturgeſchichte, 
Oekonomie, Chemie, Phyſik, Mathematik, Geographie, 


(wohin auch ihre Reiſebeſchreibungen, Vermeſſungen 


‚und guten Karten zu zählen find), Geſchichte, Kriegs⸗ 


wiffenfcyaft, Dichrfunft, Theologie, Philofophie, Ju⸗ 


risprudenz, Medicinze. Mad Barfmeifter be 
trug die ganze Nuffifche Literatur, dag heißt, in Ruſſi⸗ 
ſcher Sprache, bis zum Sjahre 1782 4000 Bände, 


> 
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und wie groß iſt fie nicht angewachfen von ba ab bis 
auf die neueſte Zeit; denn nad) der von Heinrich 
Storch und Friedrich Adelung herausgegebenen 
ſyſtematiſchen Ueberſicht der Literatur in Rußland 
waͤhrend des fuͤnfjaͤhrigen Zeitraumes von 1801 bis 
1805, find in dem gebdachten Zeitraume 1304 Schrif⸗ 
ten in Ruffifchee Sprache erfchienen, die 2175 Bände 
und Piecen ausmachen. "Darunter find 756 Origi⸗ 


nalwerke und 548 Meberfegungen. Das Bach der 


Theologie ift am reichhaltigften ausgefallen; denn es 
enthält 213 Schriften, worunter 175 Originalfchriften. 
Die Zahl der angeführten Syournalartifel beträgt 232. 


- Mit der Literarifchen Kritik haben ſich acht Journale 


befchäftiget. Unter den Schriftftellern, worunter ſich 
auch fünf Frauenzimmer befinden, haben 37 Nichte 
ruffen in Ruſſiſcher Sprache gefchrieben, Leberhaupe 
baben nur die Deutfchen die Kuffifche Literatur im 
Auslande verbreitet, fo wie fie auch, unter allen Aus⸗ 
ländern in Rußland, faft nur Die Einzigen find, welche 
zum Fortgange der Ruffifchen Literatur thaͤtig mit⸗ 
wirfen. Unter der Regierung Aleranders des 
Erſt en ift für die Ausbreitung der Wiffenfchaften und 
Vervollkommnung der Rufjifchen Sprache gegen die 
früheren Regierungen unendlich viel gefcheben. Es 
ift ein eigener Minifter für die Volksaufklaͤrung ange, 
ftelle und in jedem Kreife eine Schule und is. allen 
Gouvernements Öymnafien angeordnet worden. Außer 
den ſechs Univerfitäten zu Moskwa, Petersburg, 
Wilna, Dorpat, Charkow, Kafan, giebt es noch 
eine große Anzahl Lehranſtalten aller Art, für Die 
Kriegswiflenfchaften, die Medizin und Chirurgie, für 
die Schifffahrt, Handlung, den Bergbau, das 
Theater, für die Künfte und Gewerbe ic. x.; 
fo daß jetzt von allen Seiten auf die Ausbildung der 
Nuffifcheu Sprache gewirkt wird, wozu auch noch Die 
vielen gelehrten Sefellfchaften, mie die Geſellſchaſt für 
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Ruſſiſche Geſchichte und Alterthuͤmer, die Gefellfchafe 
zur Bereinigung der medizinifchen und phnfifchere 
Wiſſenſchaften, die Gefellfchaft für Aderbau und 


mechanifche Künfte zu Moskwa, und die freie oͤko⸗ 
nomiſche Gefellfchaft für Literatur in St. Peters» 


burg das Ihrige beitragen; eben fd die Ruſſiſchen po- 


litifchen Zeitungen, die Journale und Flugfchriften, 
die Öffentlichen Bibliotheken und andere literarifchen 
Anftaltenıc. Indem Sinne Aleranders wirkt auch 
der jegige Monarch) Nicolaus der Erfte fort, um 
feinem Volke die nötige Aufklärung zu verfchaffen, 
damit die Bluͤthen der- Wiffenfchaften, Künfte und 
Gewerbe fih immer mehr und mehr in feinem Reiche 


entfalten, veife Früchte tragen, und fo zum Wohl« 


ſtande feiner „inmohner beitragen, — In neueſter 
Zeit hat auch der Kammerberr P. v. Demidom 
Preife für die Auflöfungen der Preisfrdgen in ver 
fchiedenen Zweigen der Wiflenfchaften bei der Akade⸗ 
mie der Wiffenfchyaften geftiftee, und ſich dadurch ein 


| großes Verdienft um die Ausbreitung der Wiffenfchaf- 


ten in feinem Daterlande erworben. — Nach einer 


“ Meberficht der periodifchen Literatur Rußlands 
in dem verwichenen 1833ſten Jahre, mit Ausfchluß 


- der von der Akademie dee Wiflenfchaften und anderen 


gelehtten Gefellfchaften zu unbeſtimmten Zeiten heraus⸗ 


gegebenien wifjenfchaftlichen Brochüren und Meinoi« 


ren, betrug die Arizahl der Tagesblätter und Zeit- 


fehriften 86, von denen 45 in Nuffifcher und 41 in 
andern Sprachen verfaßt waren. Von den 45 perio⸗ 
difchen Ruffifcyen Blättern erfchienern 19 auf Beran- 
laſſung der Regierung, nämlidy! 12 Tagesblätter und 
7 Monatsfchriften. Die übrigen 26 Blätter, naͤm⸗ 


ich 10 Tagesblärter und 16 Zeitfchriften, würden von 


Privaten, von gefellfehaftlicheit Bereinen und einzel- 
nen Perfonen herausgegeben. Leber die ältere und 
neuere. Ruſſiſche Literatur, befonders der ſchoͤnen, fin⸗ 
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det man Nachrichten: in der Geſchichte der Poeſie der 
Ruſſen von Baſil. Trediakowsky, deutſch;, in 
den Göttinger Untethaltungen vom Jahre 1769. 
Nachrichten von einigen Ruſſiſchen Schriftfleltern, 
nebft einent Eurzen “Bericht vom Ruſſiſchen Thenter, 
im 7ten Bde. der neuen Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, S. 188; im Essai sur la literature Russe 
p- M. D. Blackford. Rig. 1772; in der Ruffifehen 
“Bibliothek, von H. L. Chr. Backmeiſter, Riga; in 
den Ruffifchen Miscellen, herausgeg. von J. Richter; 
Rußland unter Alerander dem Er ſten, einer hiflo- 
rifchen Zeitſchrift, Herausgegeben von Storch; im 
Freimuͤthigen, Jahrg. 1804, Ne, 194, 197 x. 
Unter den übrigen Sprachen. Rußlands fommen in 
Europavor : die Polnifche, wetche oben Stu f. - 
einen eigenen Arlikel bildet; die Lettiſche undandere 
äpnlicye Sprachen bie Sinnifäpe, Samajedtfche 
und Tatariſche Sprache. Die beiden Erften find 
Dialefte der Stavifchen Sprache und ee der Rufe 
fiichen nahe-verwandt, Die Finniſche ift eine eigen« 
thümliche Sprache, welche mit der Ungarifchen Yer- 
wandt ift. In Aften fommen vor: die Tatarifche 
Ifcherfaffifche dee Grufinifhe, Samoje- 
dBifhe, Mongolifche, Mandfchurifche und 
Korjäkiſche Sprache mie mehreren Mundarten, 
befonderg der Tartarifchen Sprache. Die Lettiſche 
Sprache, welche in Litthauen, Liefland, Efthland und 
Kurland gefprochen wird, iftein Dialekt der Slaviſchen, 
der erft in neuefler Zeit auszubilden angefangen wor⸗ 
den. Man war früher über den Urſprung und bie 
Natur diefer Sprache fehr in Zweifel; denn bei ben 
Vergleichungen, die man mit ihren Wörtern anſtellte, 
fand man, daß viele ihrer Stammmörter und Bildun⸗ 
gen mit der älteften. Stavifchen, Gordifchen, ja ſelbſt 
mit der Lateinifehen, Griechifchen und Hebraͤiſchen 
Sprache viele Aehnlichkeit haben, welches ihr hohes Al- - 


a 
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terehum beiveifer, und daher entſtand eine Meinungs- 


: Berfchiedenheit unter den Sprachforfchern, weil fie 


. einige von dieſer, andere von jener Sprache ableiten 


wollten. Jetzt hat man fich, aber dahin verglichen, fie 
für eine Slaviſche Mundart zu halten, meil Die meiften 
ihrer Woͤrter aus dem Stavifchen herftammen. Was 
die frühere Bildung der Fetten überhaupt aubetrifft, 


.. fo läßt fich darüber niche viel mehr fagen, als was 


.&. Merkel in feiner Vorzeit Lieflands, Bd. 1. 
S. 112, darüber fagt, namlich: „Die politifche Ver⸗ 


faſſung der Letten, wie ihre ſittliche Bildung, erfcheine 


im eilften und zwölften Jahrhunderte gerade auf der 
Stufe des Hebergangs aus dem mittlern Naturftande 


. zu jenem, in welchem die Griechifchen  Republifen 


ihre: größten Männer, Helden ſowohl, als Weife und 


° Künftler, hervorbrachten. Jede durch natürliche Gren⸗ 


‚zen umfchriebene Landfchaft bildete einen Staat für 


ſich; aber alle, ob fie gleich zumeilen im Kriege ge» 


gen einander verwickelt waren, hatten ein gemeinſchaft⸗ 
licyes Heiligthum, gemeinfchaftliche Götter und Prie⸗ 
fter, ftanden, bis auf den Deutfchen Einbruch, gemein« 


ſchaftlich gegen den ausmwärtigen Feind auf, und ers 


kannten ficy für Brüder, u. fe w.” — Bon der in 


diefer angeführten Stelle erwähnten Zeit ab, als die 


. Deutfchen als Eroberer in dieſen Ländern auftraten, 


verlieren fich die Spuren ber begonnenen Kultur in 
denfelben bis auf die neuefte Zeit; nur in diefer fängt 
die geiftige Bildung der Letten fidy at zu regen, jedoch 
nicht überall in.den oben genannten Ländern in glei⸗ 
chem Grade; man muß in diefer Hinficht die Letten 
in Kurland von ihren Brüdern in Lief- und 
Efthland, und unter jenen die fogenannten Ober⸗ 
länder oder eigentlichen Kurländer, welche 
den Strich an der Liefländifch- Polnifchen Grenze be 
wohnen, von den Semgalliern unterfcheiden ; denn 
fo wie jene, ſagt ein Schriftfleller, dieſen ſchon im aͤu⸗ 
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Berften Wohlftande nachftehen,, fo ift es auch — und 
noch mehr. — in der Kultur ihrer Sitten, und in ber 
Geiftesbildung. In mehreren Gegenden Kurlands 
giebt es jege beinahe feinen Bauer, der nicht lefen und 
rechnen Fönnte, und in den von einigen Gurebefigern 
geftifteten Diftricksfchufen, haben auch Mandye fchon 
die Elemente einiger Wiffenfchaften kennen lerıen, 
ja es foll felbftin der Gegend von Mitau Bauern geben, 
Die ihren Söhnen Privatlehrer halten, audy fie in der 
Stadt in —* geben und daſelbſt in die Schule 
ſchicken. Einer der aͤlteſten und thaͤtigſten Schriftſtel⸗ 
fer, der auf die Lettiſche Sprache gewirkt har, iſt der 
Probſt Stender, ihm folgten bald mehrere Geiſt⸗ 
lichen, unter denen auch fein Sohn’, der eben fo thaͤ⸗ 
tig, wie fein Vater, für die Bildung der Lerten 
forgte; er und fein Vater find die belicbteften 
Schriftftellee bei dem genannten Volke. Aber nicht 
diefen Schriftftellern allein gebührt der Ruhm, auf 

ihre Sprache und die Bildung ihrer Nation Präftig 
eingemwirfe zu haben, fondern auch dem Buchdrucker 
Steffenhagen inMitau, der es feiteiner Reihe von 
Jahren, nad) einem Schriftfteller, feine angelegent⸗ 
lichfte Sorgen feyn ließ, den Kurländern Geſchmack 
für die Lectüre bei zu bringen; er ermunterte mehrere 
Prediger im Lande zur Schriftftellerey, und fuchte auf 
jede nur mögliche Weiſe den Eetten Bücher in bie 
Hände zu bringen; ja er gab anfänglicy Erbauungs 
und andere nügliche Schriften den Bauern ganz un⸗ 
entgeldlich, und nachher immer nur für einen ur maͤ⸗ 
ßigen Preis, um ihnen dag Leſen auch von der öfono» 
mifchen Seite zu erleichtern. So z. B. war der Preis 
eines zehn Bogen flarfen SHeftes im farbigen Um 
fchlage, von einer in den Syahren 1797 und 1798 von 
ihm verlegten Lettiſchen Quartalfchrift, woran mehrere 
Gelehrte arbeiteten, die alle von ihm honorire wurden, 
nur KÆGr., auch gab es faft Feine Gutshereſchaft, welche 
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- die Unternehmungen diefes Patrioten nicht von ihrer 
Seite dadurch unterflügt Hätten, daß fie von jeder Let⸗ 
tifchen Schrift eine erforderliche Anzahl Eremplare 
für ihre Bauern angefauft und unter fie vertheilt haͤt⸗ 
ten; woher es denn auch kommen foll, daß man in 
Kurland, bei dem Mangel alles anderen literarifchen 
Betriebes, die Literatur ‘bei dem Landmanne finder. 
In welchem Grade die Literatur bei den Ketten ftehr, 
- und wie man burc) fie auf die Sprache und die Kul⸗ 
tur des Volkes zu wirken fuchte, werden folgende 
Schriften beweiſen: | 
Der ſchon oben erwähnte Stender, als der ältefte 
Schriftſteller dieſes Volkes, hat auch den reichften 
Schag an nüßlihen Schriften zur Belehrung des 
Molfes und zur Ausbildung feiner Sprache heraus: 
gegeben. Die widhtigften derfelben find: 1) Ein Ka: 
techismus; 2) einige Fiebeln; 3) Kirchenlleder; groͤß⸗ 
tentheild Ueberſetzungen von Gellert, Klopflod 
und Anderen; 4) Anweiſung für Lettifche Schulleh⸗ 
rer, den Kindern das Lefenlernen zu erleichtern; 5) eine 
Lettiſche Grammatik und ein großes Lettiſches Lexi⸗ 
con; 6) eine Ueberfegung von Hübners biblifchen 
Geſchichten; 7) eine Naturlehre, die zugleich Die Grund⸗ 
siffe der mathematifgen Geographie enthalt. Sie 
erfchlen zuerft im Sabre 1777. Eine neue Ausgabe 
davon beranftaltete Stender der Sohn, der fie mit 
einigen Kapiteln vermehrte, die von der Naturgefchichte 
und Geographie Lief- und Kurlands handeln; aud) 
einen kurzen Inbegriff ver Weltgefchichte enthals 


ten. 8) Eine freie Ueberfeßung des Lavaterſchen 


chriſtlichen Handbuchs. Von den übrigen Echriften 
find zu nennen: 1) Elifend (Frau von der Ned) 
zwölf geiftliche Lieder; 2) ein Luftfpiel von A. 5. Sten: 
der dem Sohnes der in einen Edelmann verwandelte 
Bauer, eine freie Bearbeitung nad Holberg. Fer: 
. ner noch von demfelben: Freund Luzifer, ein Volks⸗ 
mährchen; Wünfche zum neuen Sabre; neue Gefänge, 
worin eine Weberfeßung der Bürgerfchen Ballade: Karl 
son Eichenhorft; eine Sammlung von Mahrchen, Anef: 
dosen, Erzählungen und Raͤthſeln; dann 3) Czar⸗ 


Pd 


- Sprache (Nuffifche). 131. 


newsky, von der Behandlung und den Krankheiten der 
Schweine; 4) Klappmeyer’d Ueberfegung der Schu⸗ 
bertzRlefeldfhen Anweiſung zum Kleebaue und zur 
Stallfürterung; 5) Gerzimsky's Wirthſchaftsbuch; 
6) Launitz Anweifung zur Bienenzucht; 7) D.Meyers 
Hebammenkatechismus; 8) Paftor Mylichs Elemen: 
tarbuch, welches mehrere Auflagen erlebt hat, und 
des Barond von Rönne Vorfchrift darüber, wie die 
Auffeher der Bauern vernünftige Cintheilungen in der 
Wirthſchaft zu machen haben; 9) Stobbes Ueber: 
ſetzung des Fauſtiſchen Geſundheitskatechismus und 
deſſen diaͤtetiſches Kochbuch; 10) Roſenbergers Fa⸗ 
bein und Erzaͤhlungen; 11) Zigras Baumgärtner; 
12) Lettiſche Quartalfchrift, welche ſchon oben angeführt 
worden ift, und die wegen der Weitlaͤuftigkeiten der 
Cenſur wieder hat! eingeben muͤſſen; 13) Lettiſches Er: 
heiterungsbuch vom Paſtor Elverfeld. Es enthält 
eine Ueberſetzung der Schillerfhen Ode: an die 
Freude; eine große Anzahl gefellichaftlicher Spiele; 
drei kleine Schaufpiele; zwei aus Kotzebues Alma 
nach dramatifcher Spiele von 1803 überfeßt, die barm⸗ 
herzigen Brüder und unfer Fritz, welches Letztere 
im Lertifchen die Benennung erhalten hat: Muhſu 
Jahnitis Cunfer Haͤnschen); das dritte Schaufpiel 
ift von Elverfeld, dem Herausgeber des Erheiterungss 
Buches, und führt den Titel: Ta dfimfchanesdeen«a 
(der Geburtstag); den Beſchluß macht eine Idylle aus 
ſechs Gefängen und Hexametern unter dem Titel: 
Behrtuls und Maja; dann find noch in Lettifcher 
Sprache herauögefommen eine Denge Erbauungss und 
Predigtbücher,. mehrere kleine Gelegenheitsfchriften, 
Schulbücher, Liederfammlungen cc, 


Aus diefer Purzen Ueberficht der Lereifchen Li⸗ 
teratur gewahrt man, auf welche Weiſe die Schrifte 
ſteller bei den Fetten auf ihre Sprache und auf die Kul⸗ 
tue ihres Volkes einwirkten, und diejes in einer Zeit 
von faum achtzig Jahren. Daß’ übrigens die Lertifche 
Sprache noch fehr fortgebildet werden muß, um Mit 
ihren Schweſtern, der Ruffifchen und Polnifchen, in 
neueſter Zeit gleich zu ſtehen, wird man aus ber oben 
92 
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angeführten Literatur gemahren. Noch Einiges über 


diefe Sprache wird unter Sprache (Slaviſche) 
vorkommen. | 

Die Finnifche oder ginnländifheSpracde, 
welche von den Finniſchen Völkern in Europa und in 
Aſien geredet wird, ift ein ganz eigenthümlicher Sprach⸗ 
ftamm, deſſen eigentliche Herkunft man noch, nicht 


. mit Gewißheit bat ermitteln koͤnnen. Der uralte Fin⸗ 


nifche Volksſtamm erſtreckt ſich noch bis jege über ei» 
nen großen Theil von Europa; nod) ausgedehnter ift 
er aber in Afien, wo er fih vom aͤußerſten Motden, 


‚ big tief in Sibirien hinein, bis ſuͤdwaͤrts an bie 
Wolga und das Caspiſche Meer erſtreckt. In Ew 


ropa gehören jetzt dazu die Finnen in Rußland und 


in Aengermannland in Schweden; die Efthen in Eſth⸗ 


fand, einem Theile von Fiefland; ein Reſt von Liefen, 
den ehemaligen Einwohnern des eigentlichen Lieflandes 
in zwei verfchiedenen Gegenden, nämlidy in Kurland 
am Angerfchen Steande, und in Liefland in den Gü- 
tern Alte und Neu-Salis, fünfzehn Meilen von Riga, 
die.fich beide noch felbft Liefen nennen; die Lappen 


- oder Lappländer im Norwegiſchen, Schwebifchen und 


Ruſſiſchen Lappland; die Syranen in Rußland im 


Archangelfchen Gouvernement in dem Kreife Jarenſk; 


- und dann die Ungarn oder Magyaren oder Madfcha- 


ren. Die Spracdyen oder vielmehr Mundarten diefer 


‚ Bölfer, die alle zu einer Verwandtſchaft gehören, und 


. 


größtentheils unter Ruſſiſchem Scepter ftehen, find nun : 
1) die Sinnifche Sprache, welche in Finnland, 
auch in der Stadt Narva in Efthland unter den Dienft- 
boten und geringen Leuten ; dann in Aenger- oder Inger⸗ 
mannland von ben dafelbft wohnenden Finniſchen Land» 


leuten, die ſich feit langer Zeit zur Griechiſchen Reli- 


sion befennen, und auf Ruffifch: Ishorki, Ingrier 


oder Ingern beißen, von Ishorn, dem Ingerfluſſe, von 


: welchem Ingermannland den Namen; hat, geredet wird. 


y 
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Die Finnen find, wie ſchon oben angeführt worden, ein 
Haupt» Bolt, das fih vom Norden Europas bis in 
Sibirien und bis an das Kaspifche Meer erſtreckt. 
Ihre Spradye ift mit der’Sprache der Ungarn oder 
Magyaren verwandt, die auch zu diefem Bolfsftamme 
gehören. Jeder Finnlaͤnder von Erziehung fpricht aber 
auch Schwedifch, und jegt, da Finnland zu Rußland 
gehöre, auch Ruffifch. Hier nur eine Stelle als Probe 
diefer Sprache aus Calamnmii Gluͤckwunſch an den 
König Adolph Friedrich, als derfelbe feine 
Erich sreiſe in Finnland vornahm. *) 

Kosta kulki kuningamme 

Adolph Fredrie armollinen 

Meidan maalla matkusteli, 

Kaicki vereni ‚venahti, 

Kaicki lükathi lihani, 

Ettae viıteni viritin, 

Kannoin minun kandeleni, - 

Isaen istuimen etehen, 

Kaickivellan kamarihin: 

Josta anoin audimia. 
Noch Einiges wird unter Sprache (Ungarifche), 
vorfommen. Man bardie ganze Bibel indiefe Sprache 
überfegt, aud) hat man darin Spracdhlehren und Woͤr⸗ 
terbücher. Die Buchſtaben, deren man fich zur Schrift 
ſprache bedient, find jegt die Lateinifchen, ehemalg bediente 
man ſich der Deutfchen oder Gothſſchen. — 2) Die 
Eftpifche oder Eftifche Sprache, die in Efthland, 
dem Efthländifchen Gouvernement, die Landesfpracheift, 
jſt von der Finnifchen nur wie die Dänifche von der 
Schwediſchen unterfchieden; auch können fich beide 
Nationen einarder größtentheils verftehen. Die Bibel 
. a in der Eſthiſchen Sprache gedrucdt; auch hat man 
darin Spradylehren und Wörterbücher. Zur Schrifte 
fprache bediene man fich Deutſcher Buchflaben. — 


®) Helsingberg de Poes. Finnica. Abo, 1766. 
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terthum beweiſet, und daher entſtand eine Meinungs- 


- Berfchiedenheit unter den Sprachforfchern, weil fie 


. einige von diefer, andere von jener Sprache ableiten 


wollten. Jetzt hat man fich, aber dahin verglichen, fie 
für eine Slaviſche Mundart zu halten, meil die meiften 
ihrer Woͤrter aus dem Slaviſchen herftammen. Was 
die frühere Bildung der Letten überhaupt aubetrifft, 


.. fo läßt fich darüber niche viel mehr fagen, als mas 


BG. Merkel in feiner Vorzeit Lieflands, Bd. 1. 


©. 112, darüber fagt, namlicdy: „Die politifche Ver⸗ 


faſſung der Fetten, wie ihre fiteliche Bildung, erfcheine 


im eilften und zwölften Jahrhunderte gerade auf der 


Stufe des Uebergangs aus dem mittleren Naturſtande 


zu jenem, in welchem die Grischifchen Republiken 


ihre: größten Männer, Helden ſowohl, als Weife und 


- Künftler, hervorbrachten. Jede durch natürliche Gren⸗ 


- ‚zen umfchriebene Landfchaft bildete einen Staat für 


ſich; aber alle, ob fie gleich zumeilm im Kriege ges 


gen einander verwickclt waren, hatten ein-gemeinfchaft- 
liches Heiligthum, gemeinfchaftlicye Götter und Prie⸗ 
fter, ftanden, bis auf den Deutfchen Einbruch, gemein« 


ſchaftlich gegen den auswärtigen Feind auf, und ers 


kannten fi) für Brüder, u. f. wm.” — Bon der in 


dieſer angeführten Stelle erwähnten Zeit ab, als die 


. Deutfchen als Eroberer in diefen. Ländern auftraten, 


verlieren fich die Spuren ber begonnenen Kultur in 
denfelben bis auf die neuefte Zeit; nur in diefer fängt 
die geiftige Bildung der Zetten fidy an zu regen, jedoch 
nicht überall in.den oben genannten Ländern in gleis 
chem Grade; man muß in diefer Hinfiche die Ketten 
in Kurland von ihren Brüdern in Lief- und 
Eſthland, und unter jenen die fogenannten Ober» 
länder oder eigentlichen Kurländer, welche 


. den Strich an der Fiefländifch- Polnifchen Grenze be» 


wohnen, von den Semgalliern unterfcheiden ; denn 
fo wie jene, fagt ein Schriftfteller, dieſen fchon im aͤu⸗ 
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Gerften Wohlftande nachſtehen, fo ift es auch — und 
noch mehr — in der Kultur ihrer Sitten, und in der 
Geiftesbildung. In mehreren Gegenden Kurlands 
giebt es jegt beinahe einen Bauer, der nicht lefen und 
rechnen fönnte, und in den von einigen Gutsbeſitzern 
geftifteten Diſtricksſchulen, haben audy Manche fchon 
die Elemente einiger Wiflenfchaften fennen lernen, 
ja es foll felbftin der Gegend von Mitau Bauern geben, 
Die ihren Söhnen Privatlehrer halten, auch fie in der 
Stadt in Penfion geben und dafelbft in die. Schule 
ſchicken. Einer der älteften und thaͤtigſten Schriftftel- 
fer, der auf die Lertifche Sprache gewirkt har, ift der 
Probſt Stender, ihm folgten bald mehrere Geift- 
lichen, unter denen auch fein — der eben ſo thaͤ⸗ 
tig, wie ſein Vater, fuͤr die Bildung der Letten 
ſorgte; er und ſein Vater ſind die beliebteſten 
Schriftſteller bei dem genannten Volke. Aber nicht 
diefen Schriftftellern allein gebührt der Ruhm, auf 
ihre Spradye und die Bildung ihrer Nation Präftig 
eingemirft zu haben, fondern audy dem Buchdrudker 
Steffenhagen inMitau, der es feiteiner Reihe von 
Jahren, nach einem Schriftfteller, feine angelegent⸗ 
lichfte Sorgen feyn ließ, den Kurländern Geſchmack 
für die Lectüre bei zu bringen; er ermunterte mehrere 
Prediger im Lande zur Schriftftellerey, und fuchte auf 
jede nur möglihe Weife den Letten Bücher in die 
Hände zu bringen; ja er gab anfanglicdy Erbauungs⸗ 
und andere nüglihe Schriften den Bauern ganz un⸗ 
entgeldlich, und nachher immer nur für einen iR maͤ⸗ 
ßigen Preis, um ihnen das Leſen auch von der öfono» 
mifchen Seite zu erleichtern. So z. B. war der Preis 
eines zehn Bogen flarfen Heftes im farbigen Um⸗ 
fchlage, von einer in den Jahren 1797 und 1798 von 
ihm verlegten Lettiſchen Quartalfchrift, woran mehrere 
Gelehrte arbeiteten, die alle von ihm honorirt wurden, 
nur 4Gr., auch gab es faft feine Gutsherrſchaft, welche 
Oec. techn. Enc. Tb, LCXI. J 
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weiſen, verhindern; dem wie fchon oben a.” 
„: worden, foll auch ‚die Ruffifcye Liserarur vor : ' 

vdem Großen .nichg.unbedeutend feyn, und v'* 
: ‚jest damit befchäftiget, alle Schriften von bier“ 

‚zu ermitteln, uud davon ein Berzeichniß anzut- " 
und herauszugeben. Beſonders follen noch vie -" 
nuſcxipte aus den früheren Zeiten vorhanden feyi‘ - - ' 
. ter andern audy die Lehren, welche der Ezaar u -- 
‚liug, dee in der. erffen Hälfte des funfzehnten £°.--- 

hunderts in Rußland regierte, feinem Sohne Sakt-- 
. gegeben hat, Die eigentlichen wiflenfchaftlichen. -- 
‚ [chungen fingen aber erft bei den Ruſſen mit dem. «- 
Aginnen des. verspichenen Jahrhunderts an bedeuten: . 
werden. Der Exfte, welcher feit diefer Zeit dent .- 
ſchmack fürdie Wiffenfchaften zu verbeiten fuchfe, u, .- 
der Erzbifchof von Nowogorod, Theophanes Pr. . 
Acopowitz; ihm folgte in Bearbeitung der Befchix ... 
»;Kilcop, der Prinz Scherebatow und in neuen. 
.. Zeit Karamfin und Andere; in anderen Nils, _ 
..fchaften bis auf die neueſte Zeit; Dezkoi, Ki-,, 
— mowsky, die Zürftin Dafhfam, Sokolon 
Sujew, Ambodik, P. Bogdanowitſch, Sc... 
Gajewsky, Boltin, Golikow, Inochodzow 
Janowski, Nartow, Lepechin, Luſchkow 
Oſerezkawski, Pleſtſchejewv, Rafumomsfi, 
- Solotnigfj,Severgin, Krufenftern, Stra: 
chow, Orochowsky, Graf von Borh, Muffin- " 
Puſchkin, Lewſchin, Uſtrjelow, Örjgorjem 
und viele Andere. Die Schriften von den genannten 
Schriftſtellern haben inſofern auf die Ruſſiſche Sprache 
gewirkt, daß ſolche an neuen Woͤrtern, Wendungen 
und Ausdruͤcken gewann. An Feinheit und Zierlichkeit 
im Ausdrucke gewann ſie aber durch die Dichtkunſt, 
wozu, außer den ſchon oben erwaͤhnten dramatiſchen 
Dichtern, noch an Dichtern in allen Zpeigen der Poeſie 
u. ‘L 


[A 


binzufommen: Knaͤſchnin, Sol 
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(dichte mit: den Schickfalen und Begebenheiten diefer 
drei Mationen zeigt, ohne im Geringften der Georgier 
zu gedenfen, die doch feit einer Neibe von Jahren fo 
wefentlich bekannt find. Nach einem andern Schrift. 
fteller .folen die Sberier den Namen Georgier ange 
. nommen haben, jedoch ohne Beweiſe aus der Ge⸗ 
ſchichte dafür zu liefern; eben fo wenig kann bemwiefen 
werden, daß die ige Bevölkerung, aus Armenifchen 
und Griechifchen Chriften größtentheils beftehend, zu 
den Zeiten des Kaiſers Konftantin dahin gekom⸗ 
men fe. Einige Schriftfteller wollen aud) den Na⸗ 
men. diefee Nation von dem Griechifchen yuayer, 
guter Afermann, ableiten; allein es ift bekannt, 
daß die Georgier im Allgemeinen eben Feine guten Ak⸗ 
£erleute find, man kann vielmehr fagen, daß fie die 
ſchlechteſten Feldbebauer find; denn fie würden bei dem 
Eoftbaren Boden ihres Landes dem Hunger ausgefege 
ſeyn, wenn der Armenier durch feinen Fleiß nicht Lieber» 
fluß verfchaffte. Wiederum Andere leiten die Benen- 
nung diefer Nation von dem heiligen Georg ab, u. Diefes 
fcheint nicht ganz ohne Grund zu feyn. Sie fagen nämlich 
zur Unterftüßung ihrer Behauptung: Keine der Aſiati⸗ 
ſchen Sprachen ift fahig, das Wort Nation für fich allein 
auszudruͤcken, ohne es nicht zugleicdy mitder Religion zu 
verbinden, welcher diefes oder jenes Volk zugethan iſt. 
So wird der Mahomedaner Perfiens, mern Einer derfel- 
ben zur Armenijchen Kirche übergehen würde, diefen 
Meubefehrten nie mehr Perfernennen, fondern Arme 
nier, wenn ergleich durch diefen Lebertrift feinen Wohn« 
ort nicht verändert, Der Armenier Dagegen —* wieder 
in feinem Vaterlande auf, ein Armenier zu ſeyn, wenn 
er zu der Altgriechifchen Religion übertrite, man nenne 
ihn dann einen Georgier (Kurtfchi), nicht des Lan⸗ 
des wegen, denn er bleibt in Armenien. wohnen, fon« 
dern wegen der Religion, zu der er fich befennt. Der 
Heidnifche D [fe verändert feinen Namen und nennt 


124 Sprache (Nuffifche). 
„der jeßigen Zeie, dreißig Jahre fpäter, wieder geführe 
‘ Pa uz n ein Ruffifgpes Wörter 
buch mie Deutſchen und Franzöfifchen Erklärungen, 
und Pallas dag von der Kaiferin Katharina der 
Zweitenertworfene Vergleichungswoͤrterbuch (Sra- 
wnitelnii Slowar) heraus. — Merkwuͤrdig ift and) 
der Federkrieg zwiſchen dem Generalmajor Boltin 
und dem Gefchichtfchreiber Scherbatom in Ruffi- 
ſcher Spradye, den man alg den erften öffentlichen 
‚ Streit zwiſchen Schriftftellern in der Landesfprache 
betrachten kann, wozu Boltins hiſtoriſches Werk 
“ Über Rußland gegen Leclercs Ruffifche Geſchichte 
“gerichtet, - die Deranlaffung gab, Des Erfteren 
»Werk wurde auf Kaiſerliche Koften gedruckt und 
erſchien im Jahre 1783 in? Bänden in Quart. 
Außer den fehon Th. 160, ©, 338 angeführten Ruf. 
ſiſchen Sprachlehren und Wörterbüchern, Eöunren hier 
“noch mehrere, befonders der Erſteren angeführt werden, 
wenn es nicht dieſen Artikel ohne beſonderen Nutzen 

zu Weit ausdehnen hieße. 

. Wenn gleich die Kultur in Rußland, auf das Volk 
bezogen, gegen andere Europaͤiſche Staaten um ein 
Merkliches zuruͤck ift, fo muß man Doch, beruͤckſichtiget 
man die kurze Zeit feit ihrer Entſtehung und Ausbrei⸗ 
‚ fung von Peter dem Großen an bis jegt, gegen 
. „biefen Zeitraum hei andern Nationen, über die ſchon 
‚ ‚gemachten Sortfchritte erftaunen, Rußland kann 
Gelehrte und Schriftfteller faft in allen Fachern des 
“ menfchlichen Wiffens aufftellen, inder Naturgefchichte, 
Defonpmie, Chemie, Phyſik, Mathematik, Geographie, 
(wohin aud) ihre Keifebefchreibungen, Vermeſſungen 
‚und guten Karten zu zählen find), Gefchichte, Kriegs. 
wiffenfchaft, Dichtkunſt, Theologie, Philofophie, Ju⸗ 
risprudenz, Medicin ꝛc. Mad Barfmeifter be 
trug die ganze Ruſſiſche Fiteratur, dag heißt, in Ruſſi⸗ 
ſcher Sprache, bis zum jahre 1782 4000 Bande, 


Eyrache Rufe. 128 


und wie geoß iſt fie nicht angewachfen von ba ab big 
auf die neuefte Zeit; denn nad) der von Heinrich 
Storhund Friedrich Adelung herausgegebenen 
fuftematifchen Ueberſicht der Literatur in Rußland 
während bes fünfjährigen Zeitraumes von. 1801 bis 
1805, find in dem gedachten Zeitraume 1304 Schrif« 
ten in Ruffifcher Sprache erfchienen, bie2175 Bände 
und Piecen ausmachen. "Darunter find 756 Origi⸗ 


-nalwerfe und 548 Weberfegungen. Das Fach der 


Theologie iſt am veichhaltigften ausgefallen; denn es 
enchält 213 Schriften, worunter 175 Driginaffchriften. 
Die Zahl der angeführten Journalartikel beträgt 232. 


- Mit der Literarifchen Kritik haben fich acht Journale 


befchäftiget. Unter den Schriftftellern, worunter ſich 
auch fünf Frauenzimmer befinden, babe 37 Nicht» 
ruffen in Ruffifcher Sprache gefchrieben, Leberhaupe 
baben nur die Deutfchen die Ruffifche Literatur im 
Auslande verbreitet, fo wie fie auch, unter allen Aus⸗ 
ländern in Rußland, faft nur die Einzigen find, welche 
zum Fortgange der Ruſſiſchen Literatur.thätig mit⸗ 
wirken. Unter der Regierung Alexanders des 
Erften if für die Ausbreitung der Wiffenfchaften und 
Vervollkommnung der Nufjifchen Sprache gegen. die 
früheren Regierungen unendlich viel geſchehen. Es 
ift ein eigener Minifter für die Volksaufklaͤrung anges 
ftelle und in jedem Kreife eine Schule und in- allen 
Gouvernements Öymnafien angeorbnet worden. Außer . 
den fechs Univerfitäten zu Moskwa, Petersburg, 
Wilna, Dorpat, Charkow, Kafan, giebt es noch 
eine große Anzahl Kehranftalten aller Art, für die 
Kriegswiffenfchaften, die Medizin und Chirurgie, für 
die Schifffahrt, Handlung, den Bergbau, das 
Xheater, für die Künfte und Gewarbe ıc. x.; 
fo daß jegt von allen Seiten auf die Ausbildung der 
Kuffifchen Spradye gewirkt wird, wozu auch nody bie 
vielen gelehrten Gefellfchaften, mie die Geſellſchaſt für 
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terthum bemweifer, und daher entſtand eine Meinungs- 
Verſchiedenheit unter den Sprachforfchern, weil fie 
. einige von diefer, andere von jener Sprache ableiten 
wollten. Jetzt hat man fich, aber dahin verglichen, fie 
für eine Slaviſche Mundart zu halten, meil bie meiften 
ihrer Woͤrter aus dem Stavifchen herftammen. Was 
‚die frühere Bildung der Letten überhaupt aubetrifft, 
.:. fo laͤßt fich darüber niche viel mehr fagen, als was 
G. Merkel in feiner Vorzeit Lieflands, Bd. 1. 
S. 112, darüber fagt, naͤmlich: „Die pofitifche Ver⸗ 
faſſung der Letten, wie ihre ſittliche Bildung, erfcheint 
im eilften und zwölften Jahrhunderte gerade auf der 
Stufe des Uebergangs aus dem mittlern Naturſtaude 
zu jenem, in welchem die Griechiſchen Republiken 
re: größten Männer, Helden ſowohl, als Weife und 
ünftler, hervorbrachten, Jede durch natürliche Gren⸗ 
zen umfchriebene Landfchaft bildete einen Staat für 
ſich; aber alle, ob fie gleich zumeilm im Kriege ges 
gen einander verwickelt waren, hatten ein gemeinſchaft⸗ 
liches Heiligehum, gemeinfchaftliche Götter und Prie⸗ 
fter, ftanden, bis auf den Deutfchen Einbruch, gemein« 
ſchaftlich gegen den auswärtigen Feind auf, und er» 
kannten ſich für Brüder, u. ſ. w.“ — Von der in 
dieſer angefuͤhrten Stelle erwaͤhnten Zeit ab, als die 

. Deutfchen als Eroberer in dieſen Laͤndern auftraten, 
verlieren fich die Spuren ber begonnenen Kultur im 
denfelben bis auf die neuefte Zeit, nur in dieſer fängt 

. die geiftige Bildung der Zetten fidy an zu regen, jedoch 
nicht überall in.den oben genannten Ländern in glei⸗ 
chem Stade; man muß in diefer Hinfiche die Letten 
in Rurland von ihren Brüdern in Lief- und 
Eſthland, und unter jenen die fogenannten Ober» 
länder oder eigentlihen Rurländer, melde 

. den Streich an der Fiefländifch- Polnifchen Grenze be- 
wohnen, von den Semgalliern unterfcheiden ; denn 

fo wie jene, ſagt ein Schriftfteller, diefen ſchon im aͤu⸗ 
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ßerſten Wohlftande nachſtehen, fo ift es auch — und 
noch mehr — in der Kultur ihrer Sitten, und in der 
Geiftesbildung. In mehreren Gegenden Kurlands 
giebt es jegt beinahe feinen Bauer, der nicht lefen und 
rechnen fönnte, und in den von einigen Gutsbeſitzern 
geftifteten Diſtricksſchulen, haben auch Mandye ſchon 
die Elemente einiger Wiffenfchaften Fennen lernen, 
ja es foll felbft in der Gegend von Mitau Bauern geben, 
Die ihren Söhnen Privatlehrer halten, audy fie in der 
Stadt in Penfion geben und dafelbft in die. Schule 
ſchicken. Einer der älteften und thätigften Schriftitel- 
ler, der auf. die Lettiſche Sprache gewirkt har, ift der 
Probſt Stender, ihm folgten bald mehrere Geift- 
lichen, unter denen audy fein Sopn, der eben fo thaͤ⸗ 
tig, wie fein Vater, für die Bildung der Letten 
forgte; er und fein Vater find die beliebteften 
Schriftfteller bei dem genannten Volke. Aber nicht _ 
diefen Schriftftellern aflein gebührt der Ruhm, auf 
ihre Spradye und die Bildung ihrer Nation Präftig 
eingeroirft zu haben, fondern auch dem Buchdrucker 
Steffenhagen in Mitau, der es feiteiner Reihe von 
Jahren, nad) einem Schriftfteller, feine angelegent- 
lichfte Sorgen feyn ließ, den Kurländern Geſchmack 
für die Lectüre bei zu bringen; er ermunterte mehrere 
Prediger im Lande zur Schriftftellerey, und fuchte auf 
jede nur mögliche Weiſe den Letten Bücher in die 
Hände zu bringen; ja er gab anfänglich Erbauungs- 
und andere nügliche Schriften den Bauern ganz un⸗ 
entgeldlich, und nachher immer nur für einen fehr maͤ⸗ 
Bigen Preis, um ihnen dag Leſen auch von der oͤkono⸗ 
mifchen Seite zu erleichtern. So z. B. war der Preis 
eines zehn Bogen flarfen Heftes im farbigen Um⸗ 
ſchlage, von einer in den Syahren 1797 und 1798 von 
ihm verlegten Lettiſchen Nuartalfchrift, woran mehrere 
Gelehrte arbeiteten, die alle von ihm honorire wurden, 
nur KGr., auch-gab es faft feine Gutsherrſchaft, welche 
Oec. techn. Enc. Th, LCXI. J 
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mæeniſchen ab. Die Georgier an und für ſich fprechen 
- „urfprünglich die Armenifche Sprache; auch machen 
- fie die bedeusendfte Nation des Raufafus aus. Wo⸗ 
ber der Name Georgien oder Georgier entftanden ift, 

- ob diefe Benennung von den Einwohnern auf dag 
. Land oder von diefem auf die Bewohner gepflanzt 
worden? ift eine Frage, welche verfchiedenen Beant⸗ 
." wortungen unterworfen war. Von einem Volke, wel⸗ 
« es fid) Georgi nannte und an der norböftlichen 
Seite des Kaukaſus wohnte, giebt uns die Gefchichte 
Nachricht; allein wir finden in derfelben nicyt, daß 
Diefe Völker den Raufafus überfliegen und fich in den» 

, jenigen Gegenden niedergelaffen hatten, welche heuti« 
ges Tages Georgien überhaupt genannt werden. Plis 
nius giebt ung von Bölfern Nachricht, die fich Al⸗ 
.. bani nannten, und von den Nachkommen Jaſons 
abſtammten; daß diefe Bölfer den Kaukaſus erfliegen 

. und fi längft der Kura zwiſchen Iberien und Ars 
: menien niedergelaffen hätten. Nach der Georgianifchen 
Tradition und den Gefchichrsbüchern diefes Volkes, 
follen diefe. neuen Eroberer ihren Stammnamen nicht 
geändert haben, fondern nachdem fie bis an das linfe 
Ufer der Kura vorgedrungen waren u. dafelbftihre Gren⸗ 
zen beftimme hatten, wurde das Land nach ihnen Alba- 
- niengenannt. In der reinen, alten Georgianifchen 
Sprache fchreibt man Albon denjenigen Stridy ans 
des, welcher Seutiges Tages unter dem Namen Kaket 
befannt ift. Da nun ſowohl die Albanier, als die Ars 
menier und Iberier ihre gemeinfchaftliche Grenze 
an den Ufern eben diefes Kurafluffes hatten, fagt ein 
Schriftſteller, fo bleibt feine Gegend mehr übrig, welche 
von den Georgiern hätte bewohnt werden fönnen, und 
daher konnten die jegigen Georgier ihren Namen von 
jenen Völkern nicht befommen haben ; dent die Gren⸗ 
zen der genannten drei Nationen waren deutlich) Durch 
Fluͤſſe und Gebirge beſtimmt, wie ung ſolches die Ges 
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ſchichte mit den Schieffalen und Begebenheiten biefer 
drei Nationen zeigt, ohne im Geringſten der Georgier 
zu gedenfen, die doch feit einer Reihe von Jahren fo 
wefentlich befannt find. Nach einem andern Schrifte 
ftellee .folen die Sberier den Namen Georgier anges 
nommen haben, jedody ohne Beweiſe aus der Ge⸗ 
ſchichte dafür zu liefern; eben fo wenig kann bewiefen 
werden, daß die jegige "Bevölkerung, aus Armenifchen 
und Griechifchen Chriften größtentheils beftehend, zus 
ben Zeiten des Kaifers Konftantin dahin gefom- 
men fei. Einige Schriftftellee wollen auc) den Na⸗ 
men. dieſer Mation von dem Griechifchen yuever, 
guter Adermann, ableiten; allein es iſt befannt, 
daß die Georgier im Allgemeinen eben Feine guten Af« 
ferleute find, man kann vielmehr fagen, daß fie die 
- fchlechteften Seldbebauer find; denn fie würden bei dem 
Eofibaren Boden ihres Landes dem Hunger ausgefegt 
ſeyn, wenn der Armenier durch feinen Fleiß nicht Liebere 
fluß verfchaffte. Wiederum Andere leiten die Benen⸗ 
nung diefer Nation von dem heiligen Georg ab, u. diefes 
fcheint nicht ganz ohne Grund zu feyn. Sie ſagen naͤmlich 
zue Unterftüßung ihrer Behauptung: Keine der Aſiati⸗ 
ſchen Sprachen ift fähig, das Wort Nation fürfich allein 
auszudruͤcken, ohne es nicht zugleich mit der Religion zu 
verbinden, weicher diefes oder jenes Volk zugethan ift. 
So wird der Mahomedaner Perfiens, wenn Einer derfel- 
ben zur Armenifchen Kirche übergehen würde, diefen 
Meubefehrtenniemehr Perfernennen, fondern Arm e⸗ 
nier, wenn ergleich durch dieſen Lebertrirt feinen Wohn⸗ 
ort nicht verändert. Der Armenier Dagegen Fa wieder 
in feinem Baterlande auf, ein Armenier zu feyn, wenn 
er zu der Altgriechifchen Religion übertritt, mannennet 
ihn dann einen Georgier (Kurtfchi), nicht des Lan⸗ 
des wegen, denn er bleibe in Armenien. wohnen, fon« 
dern wegen der Religion, zu der er fidy befennt. Der 
Heidnifche DO ffe verändert feinen Namen und nennt 


186 "Sprache (Ruffifche). 


menifchen ab. Die Georgier an und für fich fprechen 
- „urfprünglicy die Armenifche Sprache; auch machen 
- fie die bedeusendfte Nation des Raufafus aus. Wo⸗ 
ber der Name Georgien oder Georgier entftanden ift, 
- ob diefe Benennung von den Einwohnern auf dag 
: Land oder von diefem auf die Bewohner gepflanzt 
worden? ift eine Frage, welche verfchiedenen Beant⸗ 
." wortungen unterworfen war. ‘Bon einem Volke, wel⸗ 
ches fid) Georgi nannte umd an der norböftlichen 
Seite des Kaufafus wohnte, giebt ung die Gefchichte 
Nachricht; allein wir finden in derfelben nicht, daß 
Diefe Bölker den Kaukaſus überfliegen und ſich in den« 
, jenigen Gegenden niedergelaffen hatten, welche heuti⸗ 
ges Tages Georgien überhaupt genannt werden. Pli⸗ 
 nius giebf ung von Bölfern Nachricht, die ſich Al⸗ 
.. bani nannten, und von den Nachfommen Jaſons 
abſtammten; daß diefe Bölfer den Kaufafus erftiegen 
. und ſich längft der Kura zwiſchen Iberien und Ars 
: menien niebergelaffen hätten. Nach der Georgianifchen 
- Tradition und den Geſchichtsbuͤchern diefes Volkes, 
follen diefe. neuen Eroberer ihren Stammnamen nicht 
geändert haben, fondern nachdem fie bis an dag linfe 
Lifer der Kura vorgedrungen waren u. dafelbftihre Gren⸗ 
zen beftimmt hatten, wurde das Land nad) ihnen Alba- 
nien genannt. In der reinen, alten Georgianifchen 
Sprache fchreibt man Albon denjenigen Strich Lan» 
des, welcher heutigeg Tages unter dem Namen Kaket 
befannt if. Da nun ſowohl die Albanier, als die Ars 
menier und Iberier ihre gemeinfchaftliche Grenze 
an den Ufern eben diefes Kurafluffes hatten, fagt ein 
Schriftſteller, fo bleibt Feine Gegend mehr übrig, welche 
von den Georgiern hätte bewohnt werden fönnen, und 
daher konnten die jegigen Georgier ihren Namen von 
jenen Völfern nicht befommen haben ; denn die Gren⸗ 
zen der genannten drei Nationen waren deutlich Durch 
Fluͤſſe und Gebirge beſtimmt, wie ung folches die Ge⸗ 
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ſchichte mit den Schickſalen und Begebenheiten biefer 
drei Mationen zeigt, ohne im Geringſten der Georgier 
zu gedenfen, die doch feit einer Reihe von Jahren fo 
wefentlich befannt find. Nach einem andern Schrift 
fteller .follen die Fberier den Namen Geörgier ange- 
nommen haben, jedody) ohne Beweiſe aus der Ges 
fchichte dafür zu liefern; eben fo wenig kann bemwiefen 
werden, daß die jegige "Bevölkerung, aus Armenifchen 
und Griechifchen Chriften größtentheils beftehend, zu 
den Zeiten des Kaifers Konftantin dahin gefom- 
men fei. Einige Schriftfteller wollen auc) den Na⸗ 
men. diefer Nation von dem Griechifchen yuever, 
gufer Adermann, ableiten; allein es iſt befannt, 
daß die Georgier im Allgemeinen eben Feine guten Af« 
ferleute find, man kann vielmehr fagen, daß fie Die 
- fchlechteften Feldbebauer find; denn fie würden bei dem 
Eoftbaren Boden ihres Landes dem Hunger ausgefegt 
ſeyn, wenn der Armenier durch feinen Fleiß nicht Lieber» 
fluß verfchaffte. Wiederum Andere leiten die Benen- 
nung diefer Nation von dem heiligen Georg ab, u. Diefes 
ſcheint nicht ganz ohne Grund zu feyn. Sie ſagen naͤmlich 
zue Unterftügung ihrer Behauptung: Keine der Aſiati⸗ 
ſchen Spradyen ift fahig, das Wort Nation für fich allein 
auszudrücken, ohne es nicht zugleich mit der Religion zu 
verbinden, welcher diefes oder jenes Volk zugethan ift. 
So wird der Mahomedaner Perfiens, wenn Einer derfel- 
ben zur Armenifchen Kirche übergehen würde, biefen 
Meubefehrten nie mehr Perfernennen, fondern Arme⸗ 
nier, wenn ergleid) durch diefen Uebertritt feinen Wohn« 
ort nicht verändert. Der Armenier Dagegen —* wieder 
in ſeinem Vaterlande auf, ein Armenier zu ſeyn, wenn 
er zu der Altgriechifchen Religion übertritt, mannenne 
ihn dann einen Georgier (Kurtfchi), nicht des Lan⸗ 
des wegen, denn er bleibt in Armenien. wohnen, fon- 
dern wegen der Religion, zu der er fidy befennt. Der 
Heidniſche D ffe verändert feinen Nanien und nennt 
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Die Sähfifhe Sprache wird in die Ober- 
fähfifche und in die Niederfächfifche oder 
Plaͤttoͤeutſche Sprache getheilt. Die Oberfäch 
fif * Sprache oder Mundart iſt weit jünger, als 
‚ bie Niederfähfifche. Nach einigen Sprachfor⸗ 
ſchern fol fie im zehnten Jahrhunderte aus ‚der Vers 
mifhung der Fraͤnkiſchen, Niederfächfifchen oder 
Platid cutſchen und Wendiſchen Spradye entftanden 
feyn; nad) andern aus der Fraͤnkiſchen, Ihüringifchen 
und Plattdeutſchen Mundart. Dieſe Oberſaͤchſiſche 
zur Hochdeutſchen Sprache umgeſchaffene Mundart 
wird mit verſchiedenen Abaͤnderungen, die bei gebilde⸗ 
ten Deutſchen mehr in der Ausſprache der Wörter des 
Worttons liegen, weniger in den Wörtern, der Worte 
bildung felbft, feit der Keformation, und befonders in 
der neueften Zeit, in vielen Gegenden Deutſchlands 
geſprochen. Sie ift unter den Niederdeutſchen bie 
Kirchenſprache geworden, und bat fic) audy in allen 
Plattdeutſchen Ländern von Deutfchland, fo wie in 
ben auswärtigen Mordifchen Ländern, in Oſt⸗ und 
MWeltpreußen, in Rußland, Dänemark, Schweden 
und Norwegen ausgebreitet, fo wie fie jegt auch in 
‘den weſtlichen und füdlichen Staaten Europas von 
ben Gelehrten und Liebhabern der Dentfchen Litera⸗ 
fur, von Kaufleuten und andern Gewerbetreibenden 
erlernt wird; auch hat fie fich mit andern Deutſchen 
Mundarten in Amerika heimifch gemacht. Sie ift die 
gewöhnliche Deutfche Hof⸗, Converfations- und Bü» 
cherſprache. — Die Niederfächfifche od. Place» 
deutſche Sprache, die ehemals die Saͤchſiſche 
Sprache, und das Volk, das fie redete, die Sachfen 
odee Saffen hießen, eine der älteften Deutſchen 
Mundarten, wird in mehreren Gegenden am Nieder⸗ 
rhein, in ganz Weſtphalen, in Niederſachſen, in dem 
füdlichen Theile von Schlesiwig, in Pommern, in dee 
Provinz Brandenburg, auch Theilweiſe in Weſt⸗ 
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preußen und in den mit den Plattdeutſchen Ländern 
grenzenden Gegenden von Schlefieh und Oberfachfen, 
und in allen den Ländern wieder init mannigfaltigen 
Veränderungen in Ausfpradye, Wörtern und Redens⸗ 
arten nach den verfchiederien Provinzen, gefprochen. 
Diefe Spradye ift in den früheren Zeiten, wie auch 
(yon unter Sprache (Deutfche), Th. 160, anges 
führe worden ift, von Gelehrten und Sprachforfchern 
fehr vernachlaͤßiget worden, auch ift derfelben, wie ein 
Schriftſteller wohl nicht unrichtig bemerkt, aus Uns 
wiffenheit, Vorurtheil und Mode, faſt allgemein mit 
Verachtung begegnet worden. Man pie fie für eine 
gemeine Bauernfpracye, Die nicht der Aufmerffamfeit, 
noch viel weniger der Ausbildung bedürfe, und doch ift 
fie unter allen Deutſchen Mundarten die Plangvollfte 
und lieblichfte, wenn mir nur erft mitihrer Ausfprache 
verfraut find, darin einige Geläufigkeit haben; denn. 
die Härten, die fie hin und wieder befigt, liegen an 
ihrer geringen Ausbildung ; da noch bis zu Anfange 
des jegigen Jahrhunderts Feine Sprachlehre von diefer 

undarf vorhanden war und es auc) eben 
noch big jegt nicht ift. Ein Woͤrterbuch Fam davon 
in der zweiten Hälfte des verwichenen Jahrhunderts 
heraus. Nach dem einftimmigen Urtheile aller Kenner 
der Plattdeutſchen Sprache, ift fie eine der fchönften 
Sprachen in der Welt, nicht nur wegen ihres Reiche 
thums an Wörtern und Ausdrücden, fondern auch 
wegen des Genius, der in derfelben vormaltet, und 
wegen ihres Klanges. Ihr Studium bleibe noch 
Immer ein vortreffliches Hülfsmirtel zur Aufklärung 
der Hochdeutfchen, Holländifchen, Englifcyen, Dänis 
(den, Schwebifchen, Islaͤndiſchen und Gorhifchen 
Sprache; und ein Plattdeurfcher foll, nach einem 
Sprachforfcher, den Vortheil haben, alle Sprachen 
nad) ihrer rechten Betonung am leichteften ausfprechen - 
in lernen. Wäre Lucher, fäge ein Schriftftelfer 
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ein Plattdeutſcher geweſen, fo wäre bas Plattdeutſche 
in allen Ländern, wo es zu Haufe ift, die Kirchen- und 
Bücherfprache geblieben, wie es fotches vor und felbft 
in vielen Ländern noch eine lange Seit nach der Re⸗ 
formation war; fie würde dann eben fo ausgebildet 
worden ſeyn, als die jegige Hochdeutſche. Da aber 
die Reformation, und faſt alle erften evangelifchen 
Lehrer aus Oberfachfen famen,. fo wurde auch die 
Oberſaͤchſiſche Mundart, die jegige Hochdeutſche, in 
allen Plattdeutſchen evangelifchen Ländern nad) und 
nach die Kirchen, Schul. und Büdyerfpracdye, und 
die Katholifen thaten nachher ein gleiches, und fo 
wurde die Plattdeurfche Sprache nach und nad) aus 
der Kirche und den Serichtsfälen verdrängt, und blieb 
nur noch Eigenthum der unteren Bolfsklaffen und der 
Pandleute in den oben genannten Provinzen. Es bat 
auch in diefer alten Deutſchen Mundart nicht an 
‚Schriften gefehlt, die verbreitet und häufig gelefen 
worden find; allein ihr Einfluß auf die Ausbildung 
der Sprache war zu der Zeit, als fie erfchienen, nur 
geringe, weil die Sprachforfchung und Spradhbildung 
Deutfcher Mundarten damals noch fein Gegenftand 
einer befondern Aufmerkſamkeit Deutſcher Gelehr⸗ 


ten war, die ſich groͤßtentheils nur mit den alten 


Sprachen, der Griechiſchen und Lateiniſchen, beſchaͤf⸗— 
tigten, und die Bildung ihrer Mutterſprache einem 
Jeden nach ſeinem Gefallen uͤberließen. Unter andern 
Buͤchern, die in Plattdeutſcher Sprache erſchienen, 
iſt hier beſonders die Bibel zu bemerken, die in dieſer 
Mundart noch vor Luthers Zeiten erſchienen iſt. 
Die Ausgabe von 1484, welche C. Leſſer in feiner 
Typograph. jubilans"anführt, wird -zwar noch in 
Zweifel gezogen; allein diejenige zu Luͤbeck, vom jahre 
1494, welche Vogt 633 libr. rar. p. 109) an 
“ir will man für richtig halten; es kann Daher feyn, 
daß Leſſer diefe Ausgabe gemeint hat und daß nuc in 
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"dee Anführung der Jahreszahl ein Schreib: ober Druck⸗ 
fehler begangen woıden iſt. Auch follen, nach J. ©. 
Hagemann), die Evangelien und Epiftelnim Jahre 
1517 in Plattdeutfcher Sprache gedrucfe worden feyn. 
— Daß die Plattdeurfche Sprache die eigentliche 
Spradye des ganzen Sachfenlandes geweſen ift, gebt 
aus fo Manchem hervor. So 3. B. ſteht auf dem 
Titel des zu Hamburg 1583 gedruckten Plattdeutſchen 
PDfalters, daß er veh der Saßifchen Bibel nad 
gedrucfet fey, und auf dem Titel des eben dafelbft 1608 
ins Plattdeutſche überfege herausgefommenen Eh e- 
büdleinsdes C. Meliffandri, fleht: es ſey in 
Saßiſcher Sprafe överzefehen. Auch fchreibe 
Bugenbagen in der Vorrede zu feinen Summa⸗ 
rien, welche den Plattdeutſchen Bibelausgaben (Mag- 
6.1578, Wittenb. 1590) angehängt find: de Hoch» 
büdefche Biblia-ys-yn dyt Saßiſche dü- 
befch vthgeſettet. Aus welchem legteren Ausdrucke 
erhellt, dag man felbft in Dberfachfen die Miederfächs 
ſiſche Sprache für die eigentliche Saͤchſiſche oder die 
Spradye des Sachfenlandes gehalten hat. Auch 
Luther ſagt in einer Stelle feiner Schriften: „In 
ollen Wörtern muß man Acht haben auf den Sächfie 
ſchen Dialeft und ihre Are zu reden, als welche vor 
Zeiten ganz Deutfchland gebrauchet.“ Man findet in 
Pattdeutſcher Sprache viele Bibelausgaben, Pfalter, 
Geſang⸗ und Gebetbuͤcher, die Symbolifchen Bücher 
unſerer Kirche, verfchiedene Stüfe aus Luthers, 
Melanchtons und anderer Kirdyenlehrer Schriften, 
Kirchenordnungen, Agendenbücher ꝛc. Es wäre’ ſehr 
gut, wenn Eremplare dieſer alten Bücher, die Nr 
felten zu werden anfangen, indem fie zwar aus dem. 
Staube nach) und nach hervorgezogen werden, aber 


— — — 
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Nachr. von den vornehmſten Ueberſetzungen bes heiligen 
bqtiſt, ©. 68, 119. | 
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Dann andy unbeachtee in die Läden der Materialiſten, 
Victualien⸗ und Butterhaͤndler wandern, von gelehr⸗ 
ten Niederſachſen gefammelt und dadurdy der Der 
geffenheit entriffen würden. Es ließe ſich Daraus noch 
mancher Gewinn für unfere Hochdeutiche Sprache 
ziehen, Man hat auch fchon zu verfchiedenen Zeiten 
Des vorigen Jahrhunderts angefangen, auf die, alten 
Miederfächfifchen Schriften aufmerffam zu machen. 
So erfchien z. B. im Jahre 1752 ein kleines Werf 
unter dem Titel; Wat platdüdfchedguth der Bi— 
bliothek J. W. F. Goͤtting., woraus die Sprach⸗ 
und Geſchichtskunde der Deutſchen noch manches 
Licht erhäl. Es ließen ſich Hier noch eine Menge 
Plartdeurfcher Schriften anführen, deren Inhalt fich 
größtentheils auf Die Kirche bezieht, wenn dieſes nicht 
zu weit von der eigentlichen Tendenz diefer Sprach⸗ 
 artifel enefernte, 


Zu der Niederfächfi (hen Mundart kann man 


nun noch die Sriefifche, als eine Schweſter 
derfelben, rechnen, foovon jege nur noch wenig vorhan⸗ 
den ift. Die alten Friefen, welche diefe Sprache re⸗ 
„deten, wohnten am Deutfchen Meere oder der Nord⸗ 
fee, von x Schelde bis an die Wefer und darüber 
hinaus, Diejenigen, welche zwiſchen der Mündung der 
Schelde und des Flieſtroms, ungefähr bei der jegigen 


Inſel Slieland, wohnten, hießen Weftfriefen, wovon. 


auch die Benennung eines Theils der Provinz Holland 
unter dem Namen Weftfriesland herruͤhrt. Diejenigen 
aber, die zwifchen der Flie und der Wefer und weiter 
hinauf wohnten, hießen Dftfriefen, wovon die Pro- 
vinz der vereinigten Niederlande, die Frieß land heißt, 
und das Deurfche Fuͤrſtenthum Oftfriesiand, noch den 
Namen haben. Sie haben fid) hernach durch Holftein 
bis an dag jegige Herzogthum Schleswig gezogen, und 
in einem Pleinen Theile des Legtern, im Amte Slens- 
burg, dem alten Lande Angeln, der Juſel Helgeland, 
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wird die Frieſifche Sprache noch jetzt als Landesſprache 
geredet; fie hat mit dem alten Angelſaͤchſiſchen, dem 
Oldenburgiſch⸗ und Oftfriefifch - Plattdeutfchen, und 
dem Holländifchen eine nahe Verwandtſchaft. Eine 
Sprachlehre davon iff in Holland gedrudt worden. 
Aus einer Bermifhung diefer Friefifhen Mundart 
mit der Augelfächfifchen und noch einigen Deutfchen 
Mundarten, ift die Holländifche oder Nieder» 
ländifche Sprache, nad) Einiger Meinung zu An⸗ 
fange desneunten Jahrhunderts, entftanden, zu meldyer 
Zeit Karl der Große die Sachſen nad) den Nie 
derlanden verfeßte; f. Sprade (Holtänpdifche), 
Th. 160. Der äftefte Schriftfteller der Niederfachfen 
im a Pa und Ban Vater ber 
iederfachſi Geſchichte, i ittichind, wel 
im Jahre —* ſtarb. Ueberhaupt hat —E 
viele ale Schriftſteller aufzuweiſen, wie dürfen hier 
nur noch an Eginhard, der im Jahre 839 ſtarb; 
an Rogmwithia, weidye um das Jahr 984 lebte; an 
Richard, Hildebert, Bruno, Regino, Luit- 
prand im Iren und 10ten Jahrhunderte; au Dith⸗ 
mars und Andere im Liten Jahrhunderte erinnern. 
Sprache (Samsfrit-), f. unter Sprache (Indie 
(che), Th. 160,5. 611 und f. 
—GSardiniſche), eine Hauptmundart der Italie⸗ 
ſchen Sprache, ſ. diefe, Th. 160, ©. 630, und 
Sprade(Tosfanifche), weiter unten. j 
-(Särifche), eine Art Plattdeutſch, welches in 
Siebenbürgen von den fid) daſelbſt im zwölften Jahr⸗ 
hundertenisdergelaffenen Sachfen geredet wird. Diefe 
Sachſen oder Saren madyen eine der drei Haupt⸗ 
nationen des Großfuͤrſtenthums "Siebenbürgen aus, 
und find — mit den in neueren F dahin 
egangenin Deutſchen zur verwechſeln. Wie ſchon 
—* worden, —* fe ſich im zwölften Jahrhunderte 
unter dem Könige Geyſa dem Zweiten aus dem 
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‚ Rändern ber Gachfen in Deutſchlaud ** Siebenbuͤr⸗ 
gen begeben und daſelbſt angeſiedelt haben; da aber 
die Geſchichte dieſes Volkszweiges noch zu wenig auf⸗ 
geklaͤrt iſt, auch ſeine Sprache von der Sprache un⸗ 
ſerer aus dem zwölften Jahrhunderte vorhandenen 
Plattdeutſchen Schriften zu fehr abweicht, fo vermu⸗ 
then ‚einige Schriftfteller, daß fehon lange vor der Zeit 
" ‚bes genannten Königs Sachſen oder Plattdeutfche in 
Siehenbürgen gewohnt haben; aych follen die Sieben. 
bürgifchen Sachfen Ueberbleibfel yon pen aus den alten 
‚Dacien und. den Gegenden ausgegangenen Sarhfen 
oder Plattdeutfchen und Gothen ſeyn, von welchen. fi) 
‚ein Stamm in diefen Gegenden gefegt haben oder auch 
dahin verdrängt, feyn koͤnne. Geyſa der Zweite 
zief im Jahre 1142 oder 1143, nach Andern 1154, 
‚Diele neue Niederdeutſche Familien nach Siebenbürgen, 
und es fcheint, daß, diefe fich mit, jenen alten Deutſchen 
zu einem Volke vereiniget haben,. Diefe Sachſen, 
welche große Privilegien und Freiheiten yon den alten 
Ungariſchen Koͤnigen efielen, haben. bis. .ayf. die 
neuefte Zeit ihre alten Sitten und Gebräuche bej- 
Febalten, fo audy ihre Sprache, worauf fie fefthalten, 
aber unterſcheiden fie fich nicht nur von den Sieben⸗ 
bürgifchen Ungarn und Sellern, fondern auch yon allen 
übrigen in Siebenbürgen jegt mohnenben Deutſchen. 
dieber die Sprache felbft hat man nod) feine genauen 
ergleihungen mit unferen Deutſchen Dialekten, fo 
wie überhaupt mit den Mordifchen,, jedocy night: Sl... 
viſchen, Sprachen angeftellt. Bis zu Ende des verwiche⸗ 
men Jahrhunderts waren in diefer Siebenbuͤrgiſch⸗Saͤ⸗ 
riſchen Sprache noch feine Schriften vorhanden, weil 
fie nicht in derfelben fereiben; auch fcheinen feine 
Sprachlehren und Wörterbücher davon erfchienen zu 
ſeyn, welches die perl diefer Sprache und jede 
Pergleichung mit andern ſehr erſchwert. | 
Er De a JE 
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Sprache. (ſchluͤpffrige), an ich, Aucdruͤcke in 
jeder gebildeten Sprache, welche auf eine oft feine, 
verftechte, den in den Geheimniffen der Liebe nicht ganz 
a aber dennoch verftändliche, Weife zur 
Wolluft reizen; überall die Abficht durchbiicken laffen, 
daß fie nur gewählt worden find, um nach Genüffen 
lüfteen zu machen, Man findet dieſe Sprache in Ro⸗ 
manen, Novellen und kleinen Erzählumgen ; felbft in Ger 
‚dichten, befonders in Balladen und Romanzen ; auch in 
den Fleinen erotifchen Tändeleyen ıc. Hier eine. Probe 
diefer Sprache: Fu 


Eytberens Nachtfeler. O füge, wonnevolle 
Nacır! beglůckende Finſterniß, tauſeudfach fhöner ald 
+ der ſchoͤnſte Tag; ihr ſcheukt mir Gluͤck und Leben, ihr 
führe mir, was ich liebe, zu. So ſchließ ich Dich denn 
in meine Urme, Dich meine Liebe, meine Wonne 
Slehe, der Augenblid iſt da, wo wir Eytheren opfern; 
wo wir und für die langfamen Stunden der Schuiucht 
wieder ſchadlos halten. Jetzt dann ich mid) Deiner 
Reize freuen, jegt mich ganz meinen Wuͤnſchen übers 
laſſen. Ich ſchmachte, brenne! -— A, Grauſame, 
was heginnſt Du? — Warum verbeutſt Du mir, Nek⸗ 
tar von. Deinen Rofenlippen zu faugen? Warum foll 
ih den Balfamduft Deines Arbems nicht in mich 
ſchlͤrfen Warum ‚gie fi) unfere Lippen nicht durch 
den glühenden Drug der Küffe feſt an einander ſchile⸗ 
‚ Ken? Habe, Mitteld mit dem, deſſen Gluth ihn verzehrt! 
Amor! Aphrodite! fieht mir bei; denn ich erliege uns 
ter den Qualen meines _KHerzend;- unter Flehen und 
. Seufzen ſchwindet die Kraft, melyer Jugend, — Ends 
ch erhört fie mich! Ihr Zorn. verſchwindet und 
Tiebfiche Roͤthe färbt ihre blelchen Wangen, Thränen 
negen ihr Auge - Pancharis iſt zau De > 
mir zu; und ein zaͤrtlicher Kuß begieitet di 
worte. KRämpfend zwiſchen jyngfräuticher € 
Siebe, kommt fie mir entgegen, finkt fie in n 
Be fie feft umfchlingen. Ein Strom von L.......... -.-.. 
Gefühlen reißt mich fort, und in Pauncha ris Buſen 
eutzünde ich bie Gluth, die fie in meiner Bruft anfachte. 
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:. Sa; einander. verfchlungen, feit an einander gekettet, 
.4: ſchmilzt unfer Wefen in eins zufammen, beraufcht vom 
Born der Wolluſt. Unſer irrender, Geiſt durchftrömt 
Entzuͤckens. Fackel der Liebe, die Du und leiteteſt, warſt 
Du nicht Zeuge der Wonne in unferer ſuͤßen Umars 
mungs Der liebe Nektar rroͤpfelte zitiernd durch uns 
. . fere Adern, fchwellte fie auf und vermehrte Dadurch den 
Vollgenuß unferes Gluͤckes. — O Pancharis, wenn 
ich nur Dich beſitze, wenn ich nur auf Deinen Mund 
tauſend und aber taufend Kuͤſſe Drücken darf, fo beneid' 
ich den Götterg nicht ihreh Olymp, nicht Ihre Unfterbs 
lichkeit. Was kann ich noch wünfchen? Ich verzehre 
‚ vor Sehnſucht und kehre wieder zuruͤck ins Leben auf 
+ Deinem Munte, Ich nähre mid) vom Hauche Diines 
AMhems, mein Ange ſchwimmt wonnetrunfen, ja wons 
“ nerrunten in dem Deinen. Meine: Finger fpielen mit 
Deinen wallenden Loden, mein Arm umſchlingt Deis 
nen Lilienhals, feurige Kuͤſſe drüde ich auf Deine Wan⸗ 
“gen, und mein Blick verichlingt das Wogen Deines 
" walfenden Bufens, der unabläßig zu neuen Umarmungen 
: einladet. Unfere Spiele gteihen dem Taͤndeln der 
Tauben. Schmachten und Entzücen miſcht fi) in 
x’ einander, und unfere Sinne, entzückt, gluthberauſcht, 
: "enefchweben unfern halb erfchloffenen Lippen, und ſchwin⸗ 
- den, ja ſchmelzen in einem langen Zauber dahin. Athens 
"y68 und entkraͤftet finft nun ſchmachtend mein Hanpt 
auf deh Bufen nieiner Geliebten Hin, und Schlummer 
ſchließt meine Augen. Kaum genieße ich die Ruhe, 
fo weiß mich Pancharis durch taufend Feige Necke⸗ 
reyen wieder zu weden und die Liebe erneuert fich wieder 
unter taufend anderen Geſtalten; neues Entzüden hebt 
die Gefühle und berauſcht die Sinne 2. 2. (Eros 
tifhe Taͤndeleyen. Leipzig). , 


ache (Schottiſche), Galiſche oder Galli- 
—— ehrade. —8 She f Unter 


prache.(Englifche), Th. 160, ©.478 u. f. ' 


Nach einigen Sprachforichern foll diefe Sprache ehe» 
mals in Dem größten Theile von Gallien von den Gal⸗ 
len oder Galliern und des Helvetiern geſprochen wor. 


die Reglonen der Wonne und theilt die Trunkenheit unſeres 
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den ſeyn, die bei dem Caͤſar Celten im engern Ver⸗ 
ſtande hießen, und welche die Urbewohner der Alpen, 
des ganzen mittlern Galliens, auch wohl eines Theils 
des alten Germaniens und des ganzen Britanniens 
und aller zu dieſem Lande gehörenden Inſeln gewe⸗ 
ſen ſeyn ſollen, deren Name, weil er den Roͤmern zu⸗ 
erft bekannt geworden, nach und nad) der Collectiv⸗ 
Name aller Sallifchen Völker geworden. ift, die aller 
Wahrſcheinlichkeit nach aus Gallien nach Britannien 
übergegangen, aber nachher, nachdem fie längft var 
Caͤſars Zeiten durch die Kymren aus Britannien per⸗ 
drängt worden find, ſich nach Schottland, und dann in 
die Gebirge des nerdlichen Theils von Schottland und 
die umherliegenden Inſeln retiriet haben, und hier und in 
Irland bis jetzt gebeben find; auch nennen ſich die jegi- 
gen Bergſchotten pder Hochlaͤnder Highlanders) 
hisjegt noch Cäael und ihr dann Gacl-Dee woraus 
Einige Celten und Land der Celten, Andere dar 
gegen verwandeln das Cäel ig Gaͤel und machen 
daraus Gallier, an aus Ca el Doc Berg- Gap 
lier, woraus die Roͤmer ihr Caledonia gemacht ha⸗ 
bey. Sie nennen ihre Sprache Galic, Galifdy 
Diefe Galiſche Sprache iſt jege die Landesſprache 
in Nord-Schottland oder den Hochlaͤndern, auf: 
ſchiedenen weſtlichen Inſeln von Schottland, als.cuf 
Arran, Jura und andern, und in ganz Irland, außer 
Dublin, we die Englifche Sprache gerebet wird. Die 


Irlaͤndiſche und Die Sprache der Bergſchotten untere 


ſcheiden fidy wieder durch befondere Verſchiedenheiten 
und auch in der Jefden ift die Ausſprache nicht in 
allen Provinzen einerlei. Nah) Macpherfons Ur⸗ 
heil foll es durchaus falfch feyn, die Baskiſche, 
Kymriſche oder Walififche, und die Iriſche 
oder Irlaͤndiſche Sprache für die alte Celtiſche 
zu halten oder fie für drei Dialefte derfelben anzufer 


ben; denn wenn gleich verfchiedene Woͤrter in allen 


⸗ 
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dreien miteinander uͤbereinkommen, Ta iſt doch die weit 
größere Anzahl dee Wörter und die Grammatik einer 
jeden von ber andern ler verfchieden, und man müffe 
daher alle drei als verjchiedene urfprängliche Spra- 
“chen anfehen; indeffen fcheine diefeg Urrpeil über diefe 
Sprache wohl nicht ganz richtig zu feyn; denn’ die 
Unaͤhnlichkeit in den Wörtern und in den Spregieh- 
'ren rühree wohl von der Einmirfung anderer Spra⸗ 
. hen in den verſchiedenen Ländern, wo die Urſprache, 
Heiße fie nu Celtiſch, Galliſch oder Kymriſch, 
"geredet wurde, her; denn durch ein Paar Jahrtauſende 
Töhnen ſich Urfprachen, wenn fie nämlich nicht ausge 
ſtorben find und nur bloß noch in Buͤchern fortgepflanzt 
!berden, fo umgeftalten, daß vigu die neuern, mie 
Feagmenten der Urfprache verglidyen, kaum wieder 
erkennt, und fo kann es auch diefer Sprache ergangen 
fen. — In beiden Sprachen, in der Schottiſchen and 
Jriſchen, ift die Literatur nicht ganz unbedeutend. Die 
Schriften find Theils aus alten Hybernifcy en Buch⸗ 
ftaben, die mie dem Angelfächftfchen’fehr überein 
kommen, theils mit neuen Lateiniſchen Buchſtaben ge» 
Bruckt, Auch‘ Spradiehren und "Wörterbücher find 
We beiden vorhanden. Man vergleithe damit auch Das. 
enige, mas unter Spracge — nglifche), und 
Spradye (Morbif % h. 160, und dann um« 
ter Sprache (Walififdye) weiter unten, darüber 

Jefagt worden ift. ‘ | 

peache (Schrift-), Bücherfpradhe, Bud» 
fprade, im Gegenfaß der Ton» und Zungen- 
forache, und der Zeihhenfprache, die Gedanken: 
Meirheitung, durch die Schrift, bee diefe nun in 
mit der Feder oder ſonſt einem Inſtrumente geſchrie⸗ 
benen oder in aus Bley gegoſſenen und yermittelſt der 
Färbung mit Buchdrucferfchwärze durch die le 
abgedrucften Buchſtaben. Die gefchriebenen Werke 
“ werden Manuferipte, die gedruckten eigentlich Bücher 


9 


Sprache (Schrift) 187 


genannt. . Ueber bie Schriftfprache, f. den Art. 
Manufcript, Th. 84, und die Artikel, Schrift, 
Screibefunft und Schreibart, Th. 148. Die 
Buch⸗ und Buͤcherſprache, die Mittheitung feie 
ner Gedanfen durch die Preffe, durch gegofiene Schrift 
zeichen, ift eine Erfindung der Deutfchen in der neueren 

eit. Sie gefchah im funfzehnten Jahrhunderte, inden 

ahren 1436—42, von einem Edelmanne, Namens 


Henne Sensfleifh von Sorgenloch, mit - 


dem Zunamen Guttenberg, den er von einem Lehn⸗ 
bofe angenommen; f. auch unter Buchdrucker, Th. 
7, S. 172 u. f. Er ward zu Maynz geboren, hielt ſich 
aber eine Zeitlang in Straßburg auf, in welcher Stadt 
er vom Jahre 1436 — 1444 in einer Urfunde unter 
den Conftafelern oder adelichen Bürgern gefunden, 


wird; auch beirathetete er dafelbft eine Jungfrau von _ 


dem Elfaßischen Adel, Anna zu der eifernen 
Thür, und Daher haben einige Schriftfteller aus Irr⸗ 
thum ihn für einen Straßburger ausgegeben. Die 
Benennung Bürger war bamalg von großer Wich- 
tigfeit, befonders inden Reichsſtaͤdten, fo daß Adelidye, 
welche das Bürgerrechterhalten hatten, nie unterließen, 
es ihrem Namen hinzuzufegen, als eines der ehrwuͤr⸗ 
digften Prädifate. Die Erfindung der Buchftaben ver- 
danfen wir wahrfcheinlid, den Spielfarten, die 


Guttenberg auf den Gedanfen gebracht haben, ein- - 


zelne Buchftaben in Holz zu fchneiden, und hernach 
zufammen zu fegen, nachdem er vorher ſchon die 
Schrift in Holz Seitenmeife gefchnitten und abgedruckt 
bare. Nach Einigen foll ihn fein Perfchaft, worin 
fein Name eingegraben war, zuerft auf diefen Gedan- 
ten gebracht poben; denn als er wahrgenommen, daß 
daſſelbe die Namensunterſchrift deutlich in Wache 
abdruckte, fo habe er diefes aufgegriffen, und einzelne 
Buchſtaben in Holz gefchnitten und abgedruckt. Weil 
aber zum Abdruck ganzer Seiten auf einmal eine groͤ⸗ 
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Bere Kraft erforderlich wurde, als es mit Anwendung 
der Hand moͤglich war, fo brachte ihn eine Weinkelter 
auf die erfte dee von einer Druckerpreffe. Die erften 
Buchftaben wurden einzeln auf vieredfige hölzerne 
Stöde von gleicher Höhe gefchnittet, diefe in der 
Mitte durchbohrt, nach den Spberg und ganzen Wor⸗ 
ten in Ordnung geftellt, mit einer Schnur durchzogen 
und dann Zeilenweig zufammengefegt. Da aber diefe 
Art Buchflaben ſehr bald ſtumpf wurden, fo mußte 
man andere Berfüche machen, und man verfiel daher 
auf metallene, wozu man erft das Bley anmendete ; da - 
aber diefes zu weich zu diefem Zwecke war, fo pro: 
birte man es mit härterem, welches aber das Papier, 
ja felbft das Pergament vurdhlöcherte, und da man es 
dieferhalb nicht anwenden fonnte, fo machte man eine 
Kompofition von Metallen, welche weder zu hart 
noch zu weich war. Die Buchftaben ſchnitt man an- 
fange mit Meffern und andern Inſtrumenten aus 
dem Metalle, da aber diefes hoͤchſt muͤhſam war und 
ſehr aufhiele, ſo verſuchte man die Buchftaben in For⸗ 
men zu gießen, ſ. Schriftgießerey, Th. 148, ©. . 
520, u.f. Einige wollen Öuttenberg das Verdienſt 
ftreitig machen, daß er der Erſte geweſen fen, der ein 
gedrucktes Buch hervorgebracht habe, indem fie anfüh- 
ren, daß Lauren; Janſon Kofter od. Küfter zu 
Harlem den erften Grund zur Buchdruckerey gelegt 
abe; f. auch unter Spielfarten, Th.158, 5.214. 
iefee Ko fter foll nun nad) Einigen im Jahre 1420 
auf dem Lande Buchftaben aus Buchenholz geſchnit⸗ 
ten und damit einen Verſuch ganze Zeileh auf Papier 
abzudruden gemacht haben. Das erfte Buch, welches 
er gedruckt Habe, fei das Speculum Salvationis 
eweſen, weiches aus Figuren, mit daruͤbergeſetztem 
este beftanden. Don diefem Kofter habe nun 
Outtenberg die Kunft erlerne, fet num nadı Maynz 
zuruͤckgegangen nnd habe ſich dafelbft als der Erfin⸗ 
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der dieſer Kunſt ausgegeben; dieſes berichtet nänslicy 
Meermann in feinem Urſprunge der Buch- 
druckerkunſt, welchen aber Heynecke in ſeinen 
Nachrichten von Künftlern u. Kunſtſachen, 
Th. 2, S. 104 u. 243 u. f., gründlicy mwidertegt. 
Andere wollen den Straßburgern die Ehre biefer Er⸗ 
“ findung zueignen, indem fie vorgeben, Öuttenberg 
babe. diefe Kunft von Sodann Menteln dafelbft 
erlernt und fie dann nad) Maynz gebracht; allein auch 
diefes Vorgeben ift irrig, wie man aus Folgenden’ ers 
fehen wird. Als Guttenberg fi zu Straßburg 
aufhielt, errichtete er Dafelbft mit mehreren Bürgern 
eine Gefellfchaft, welche fich mit geheimen Künften, 
der Magie, ıc. befchäftigten. Einer von feinen Freun⸗ 
den, mit Namen Dreyzehn, lernte von Öutten- 
berg mehrere von den damals geheim gehaltenen 
Künften, unter andern auch das Steinfchleifen, Nach 
dem Tode Drey zehns entſtand zwiſchen deſſen Er⸗ 
ben und Guttenberg ein Prozeß, und aus den noch 
vorhandenen Alten, die darin verhandelt worden, hat. 
Scöflin in feinen vindiciis typographicis fol- 
gende. Säge ausgezogen: daB Butrenberg zu 
Straßburg der Erfinder und Vorſteher einer Drucke⸗ 
ten gewefen; daß der genannte Dreyzehn vieles von 
feinem Vermoͤgen dazu verwendet habe, und auch eis 
ner ber vornehmften Gehülfen Guttenbergs ges 
weſen fen; daß der Anfang diefer Kunft in. Drey⸗ 
zehns nicht aber in Guttenbergs Haufe gemacht 
worden; daß Conrad Saspach die erſte Drucker 

reſſe verfertiget habe; daß Gutten berg feine Buch⸗ 
Haben nicht allein aus Holz, fondern auch aus "Bley 
berertigen Habe, und Daß ber erſte Anfang davon in dag 
Jahr 1436 falle. In Folge des genannten Prozeſ⸗ 
fes gerieth die Buchdruckerey eine Zeitlang ins Steden. 
Öuttenberg verließ Straßburg im Jahre 1444 
und kam nach einiger Zeit wieder in feinem Geburts: _ 
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orte Maynz zum Vorſchein. Die Steaßburger Ber- 
ſuche Hatten fein Vermoͤgen anfegnlich geſchwaͤcht, fo 
daß er ſich genöthiger fah, um das Werk, für das er 
ein lebhaftes Intereſſe fühlte, wieder anzufangen, fich 
nach neuen bemittelten Gefellfehaftern umzufehen. In 
einemalten Guͤltbuche findeeman, dagein Johann 

„Gensfleiſch, welches wahrſcheinlich diefer Gutten⸗ 
berg iſt, zu Maynz das Haus zum Jung en um einen 
Zins von 10 Fl. an Gold gemiethet habe. Hier wird 
zuerſt ein Johaun Meydenbach genannt, mit dem 

er in Verbindung geſtanden zu haben ſcheint, und dann 
der Joh ann Fauſt, ein Goldſchmidt, im Jahre 1450, 
ber noch feinen Bruder Jaco b Fauſt zu Huͤlfe nahm. 
Dieſer Mann unterſtuͤtzte Guttenberg nicht nur 
mit Geld, ſondern nahm auch den thaͤtigſten Antheil 
an der Sache. Zu ihnen geſellte ſich bald ein Vierter, 
mit Namen Peter Scyoifer, Schäfer oder 
Scöffer von Gernsheim, der in einigen Urkunden 
Clericus dioeceseos Moguntinae genannt‘ wird, 

. welches nach dem damaligen Sprachgebraucye nicht 
eben einen Geiſtlichen, fondern nur überhaupt einen 
Gelehrten, aud) wohl nur einen Schreiber bedeutete. 
Diefem Manne, welcher einen erfinderifchen Geiſt be- 
foß, überhaupt Talent in den mechanifchen Künften, 
verdanften fie die Haupfausführung ihres begonnenen 
Werkes; denn von Schöffern rührt eigentlicy die 
Erfindung : die Buchftaben zu gießen, her. Er harte 
fidy vorher mit dee Schönfchreibefunft, Calligra⸗ 
phie, die er in Paris erlernte, befchäftiger, und hernach 
angefangen, Stempel zu fchneiden, welches ungefähr 
um das Jahr 1452 geſchah. Diefes führte ihn num 
auf den Gedanken, Formen zumachen und Buchſtaben 
barein zu gießen. Er entdeckte hierauf Fauften feine 
Erfindung, der darüber eine fo große Freude empfand, 
daß er ihm feine Tochter zur Ehe gab und ihn in der 
Folge zum Gefchäftsverbünderen machte. Nach einem 
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im jahre 1450 zwiſchen Guttenberg und Fauſt 
errichteten Contract, hatte Legterer einen Borfchuß von 
800 Gulden, um den angefangenen Druck zu befor- 
gen. Da dieſes fich nun bis in dag fünfte Jahr hin« 
gezogen hatte, fo entſtand ein Prozeß zwifchen Beiden, 
in Folge defjen die zwifchen Guttenberg und 
Fauſt errichtete Gefellfchaft aufgehoben wurde. 
Sauft verband ſich nun enger mit Schöffern, und 
da der Legtere das Stempelfchneiden, der Erſtere aber 
das Gießen verftand, fo Famen fie bald dahin, gute 
Buchftabenin Bley zu gießen, und verfchiedene Werke 
damit in Druck herausgeben zu Fönnen; diefes kann 
man als die zweite Periode der Erfindung der Buch⸗ 
druckerfanft betrachten. Das erfte Werk, welches im 
Jahre 1457 erfchien, war der Pfalter, wodurdy fie 
ihre neue Kunft, die Buchfprache, zuerft befanne 
machten; dann druckten fie im “Sahre 1459 Durandi 
Rationale ofiiciorum, und, nebft mehreren anderen 
Werken, audy eine Lateinifche Bibel, welche im 
Jahre 1462 erfchien. Nach einer gemeinen Sage foll 
Fauſt mit der erfien gedruckten Bibel, die nach der 
Verſicherung einiger Scheiftftellee fchon um 1450 im 
Drucke geweſen ſeyn foll, nach Paris gereifet feyn, um 
fie dofelbft zu verfaufen.. Da nun die mit gegoflenen 
Buchftaben fauber gedruckte Bibel in Paris großes 
Auffehen machte, und man fie anfangs, da man von 
diefer neuen Kunft dafelbft noch nichts wußte, für 
‚mit großem Fleiſſe verfertigee Abfchriften hielt, und 
man fie ach gegen. andere, weit fchlechter von den 
Mönchen gefchriebene Werke, fehr wohlfeil⸗ fand, 
fo fand fie einen großen Abfag, und die Handfchriften, 
Manuferipte, der Mönche fielen dagegen im Preife, ja - 
man wollte fie zulege garnicht mehr haben; diefes 
veranlaßte bei den Legteren einen folchen Neid, daß 


fie den Fauſt für einen Schwarzfünftler verfchrien,. 


der mit dem Teufel ein Bündniß gemacht habe, da 
Oec. techn. Enc. Th, OLXI. Le. 
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man fonft nicht begreifeh koͤnne, wie die vielen Manu 
feripte, die er verfaufe, in Allem fo. übereinfämen. 
Diefe Lift der Mönche, und der Laͤrm, den fie dabei 
machten, geläng vollfommen; denn Fauſt ward ge- 
noͤthiget, eilig Paris zu verlaffen; woraus denn das 
Maͤhrchen entflanden ift, der Taufel habe ihm geholt. 
Diefes Mährchen Plärte fid aber dadurch auf, daß er 
im Jahre 1466 zum zweiten Male niach Paris zurüc 
Eehrte und dafelbit an der Peft ftarb. Daher rührt 
nun auch die Berwechfelung mit dem berüchtigten 
Doctor Kauft, der mit dem Teufel einen Bund ges 
macht und’ am Ende von ihm zerriffen worden feyn 

ſoll; diefer lebte aber funfzig Jahre fpäter. | 
Nach den verfchiedenen Schriftftelleen, die über Die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt gefchrieben haben, 
fol Guttenberg fhon im Jahre 1436 eine Klei⸗ 
nigfeit mie unbeweglicher. Schrift gedruckt haben. 
Die erften Berfuche, die Guttenberg und Fauſt 
- mit einander gemeinfcdyaftfich machten, folten in Holz 
gefchnitten umd bald.eine ABC. Tafel, bald ein Donat, 
bald das Carholicon deg Johann de Janua, und 
eine mit gefchnigten hölzernen Buchſtaben gedruckte 
Lateinifche Bibel feyn; fo mie überhaupt alle Bücher, 
bei weldyen weber Zeit, noch Ort, noch Buchdrucker 
angemerft ift, dem Öuttenberg und Fauſt vonden 
Steunben feltener Bücher zugeeignet werden ; fie bezeich- 
neten fie aber fhon vom Jahre 1457 an mit Fauſt's 
und Schöffers. Namen und Druckwappen. Du- 
randı Rationale divinorum officiorum ift 1459 
gedruckt, und im der Unterfchrift heißt es: Et ad eu- 
sebiam Dei industrie est csumatus. Per Johan- 
nem Fust civem Möguntinum et Petrum Gerns- 
heim Clericum diocess ejusdem Anno Domini 
Millesimo adrigentesimo quinquagesimo 
nono sexto die Octobris. Das Earholicon von 
Johannvon Janua in Folio, und in der ‚Unter 


a . 
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ſchrift Heißt es unter andern: Hic Liber egre- 
jus Catholicon dominice .incarnationis Annis 
CCCCLX. alma in urbe Moguntina nacionis 
inclyte germanioe etc. Die Lateikifche Bibel vom 
Sabre 1462 mit der Unterſchrifte pns hoc opus- 
culu Artificiosa ad invetione impmendi seu 
caracterizandi absque calami exaracon in ci- 
vitate Moguntu sic efligiatu et ad. eusebiam 
Dei industrie ger Joheem Fust cive et Petru . 
Schoiffer de Gernsheym eeriou dioces ejus- 
.dem est consumatum anno incarnationis do- 
minice. MCCCCLXII in vigilia assumpeois 
virg. Marie. In einigen Eremplarem finder ſich in 
der Unterfchrift einiger Lnterfchied, 3. B. Dio- 
tesis, andere diocesis, einige haben virginis, an» 
dere virgines, wovon die Urfache nicht angeführt 
werben kann. Bon diefen beiden erſten Buchdruckern 
find aud) einige Werke gedrudt worden, bei denen 
man zwar nicye ben Namen derfelben finder, die aber 
bei der Gegeneinanderhaltung der Schriften vermu⸗ 
then laffen, daß fie von ihnen herfommen; z. B. Li- 
ber Regulae Pästoralis Sti Gregtrii Papae: 
Vinoentiũ Belluacensis speculum historiale. Li- 
ber sermonum sancti Leonis. Augustini de 
vere vite cognitione’ Libellus. Ale diefe erften 
Bücher find auf Dickes und flarfes Papier gedruckt, 
woraus fomohl, als aud) aus den Buchſtaben die 
Kenner der Literatur die Kennzeichen der Bücher und 
der Buchdruder beftimmen wollen, Die dritte Periode 
ber Buchdrucferfunft, nach der Erfindung deifelben, 
geht mit dem Tode bes Johann Faufts'an, ba 
deffen Schwiegerfohn, Peter Schäffer, die Drucke⸗ 
ven allein beforgte, Diefes ee ums Jahr 1467, - 
von diefer Zeit an wurde dieſelbe von Tage zu Tage 
beruͤhmter. — Wenn gleich mehrere Schriftſteller an- 
führen, daß Guttenberg, als ber erfte Erfinder der 
22 | 
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Buchdruckerkunſt, für feine Erfindung fchlecht be⸗ 
lohnt worden iſt und fein Leben habe in Dürftigfeie 
binbringen müffen, während Fauſt, Schöffer und 
nach ihnen taufend andere Buchdrucker und Buch⸗ 
haͤndler reiche Männer und zu Ehren und Anfehen ge- 
langt find, wie 5. DB. der Buchhändler Hügeton in 
Lyon unter Ludwig dem Vierzehten, welcher ein 
Millionair ward, in Dänemark in ‚den Grafenſtand 
erhoben wurde und dafelbft als Graf Guͤldenſtein 
glänzte; fo berichten doc) andere Schriftftellee Gut» 
tenbergs fernere Lebesumſtaͤnd anders; denn wenn 
er gleich bei dem oben angeführten Prozeffe um alle 
Vortheile feiner erfundenen Kunft Fam, fo fanf er 

. doch nicht in Duͤrftigkeit herab, wenn er auch gleich 

nicht den Lohn feiner Kunſt in einer glaͤnzenden Lage 
erndtete und ihm, beinahe der Ruhm als Erfinder 
bei feiner Lebenszeit geraube ward; denn der Churfürft 
Adolph von Naffau nahm ihn unter feine Hofdie- 

ner .auf, bei welcher Bedienung er fih immer noch 
mit der Buchdruckerey befchäftigte; audy hinterließ er 
nach feinem 1468 erfolgten Tode eine Druckerey dem 
Dr. Humery, feinem Erben. Man hat noch einige 
Inſchriften auf ihn, die ihn als Erfinder diefer Kunft be⸗ 
zeichnen. Die eine foll auf feinem Grabe in der dama⸗ 
ligen Sranzisfaner Kirche in Maynz geftanden und 
gelautet haben: D. O. M. S. Johanni Gensfleisch 
artis impressorie repertori de omni natione 
et lingua optime merito in nominis sui me- 
moriam immortalem. Adam Gelthus posuit. 
Ossa ejus in ecclesia D. Francisci Moguntina 
feliciter cubant. Die andere hat ihm Nvo Wit- 
tigifis in dem Juriſtencollegium feßen laffen: Jo- - 

..hanni Guttenbergensi, Moguntino, qui primus 
ompium . litteras aere imprimendas invenit, 
hac arte de orbe- toto bene merenti, Yvo 
Wittigisis hoc Saxum pro monumento posuit 
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MDVM. Da Maynz im Jahre 1462 von dem Chur 
fürften Adolph eingenommen murde, und dadurch 
feine Freiheit verlor, fo hatte diefes auch einen großen 
Einfluß auf die Ausbreitung der Buchdruckerey. Die 
Arbeiter in. den erften Druckereyen waren gleichfam zu 
Maynz eingefperre; viele derfelben wanderten daher 
aus und verbreiteten fih durch ganz Europa, und fo 
wurden denn auc) in den vornehmſten Städten Deutſch⸗ 
lands Buchdruckereyen angelegt. Hier einige der Na⸗ 
men von berühmt gewordenen Buchdruckern in den 
vornehmften Städten Europas in der zweiten Haͤlfte 
des funfzehnten Jahrhunderts. In Paris: Ulricy 
Gering, Marrin Granz, Michael Fribur- 
ger; zu Rom: Conrad Schweinheim und Ar- 
nold Pannarts; zu Venedig: Joh. v. Speyer; 
zu Meapel:, Sirtns Rufingerz; zu Löwen: 
Johann von Weftphalen; zu Sevilla: Paul 
von Coͤln; zu Bafel: Johann Amerbadı, 
In Deutfcyland waren die erften Buchdrucker, außer 
in Maynz, wo die Erfindung der Buchdruckerkunft 
gefchah, zu Straßburg: Johann Mentel; zu 
Augsburg: Hans Bemmier u. Günther Zeu- 
ner von Reutlingen; zu Nürnberg: Anton Kobur- 
ger; zu Umm: Hans Zeuner und Cunrat Dinf- 
naut; zu Speyer: Peter Drachen; zu Eßlingen: 
Konrad Finer; zu Frankfurt a. M.: Chriſtian 

Egenolf. Nach dem Loͤſcher (Stromat. seu dis- . 
sert.) foll die Zeit der Errichtung der Buchdruckereyen 
in verfchiedenen Städten Deutſchlands, nachdem fie 
von Maynz ausgegangen war, geweſen ſeyn: in Augs⸗ 
burg 1464 ; in Reutlingen und Cölle 1469 ; in Straß. 
burg 1470; in Nürnberg 1471; in Ulm und Löwen 

1473; in Luͤbeck und EBlingen 1475 5 in Roſtock 1476: 
in Speyer 1477; in Leipzig 1480; in Erfurt 1482; 
in Wien 1484; in Heidelberg 1485 5 in Münfter und 
Memmingen 1486 ; in Ingolſtadt 1492; Hagenau und 
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Freiburg 1493; in Bamberg 1498; in Pforzheim 
1503; in Wittenberg 1505; in Frankfurt am Mayn 
1507 x. Diefe Angaben foßen jedoch nicht alle rich⸗ 


tig ſeyn, z. B. bei Augsburg, Speyer und Frankfurt 
am Mayn. Im Brandenburgifchen wurde zu "Berlin 


die erfte Druckerey unter Johann Cicero imlegten 
Drittel des 15ten Jahrhunderts errichtet. In Krakau 
traten die erften Polnifchen Buchdrucker zu Anfange 
des fechzehnten Sahrhunderts auf. In Schweden, 
Dännemarf und Island wurden die erften Deuckereyen 
zu Ende des funfjehnten und am Anfange des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts errichtet; in Bruͤſſel 1478;, in 
London 1474. Der Kaifer Friedrich der Dritte 
retheilte den Buchdruckern in Deutfchland Freiheiten, 


‚bie dein Adel und den Gelehrten gleich waren. Er 


erfaubte ihnen Gold zu fragen. Auch gab er den 
Segern einen Doppeladler ohne Krone, und den Druf- 
fern einen Greif mit den Druckerballen in den Klauen 
mm Wappen; fiehe untere Wappen, in W. 
Diefes wäre nun dag Gefchichtliche von dem Anfange 


der Buch oder Bücherfprache, ats Ergänzung des 


Artikels Buchdrucker, Th. 7. Jetzt nun zur Buch⸗ 
ſprache Dh ? Sr ° 
. Die Buch oder Schriftfprache im eigentlichen 


Verſtande ift die nad) den Regeln dee Sprachlehre 


geordnete Sprache der Erfahrung und der Phantafie; 
es ift Die Lebens» und-Ghedanfenfprache in geordneten 
Sägen zur wiffenfhaftlichen Bildung und zur Erho- 


lung, zur angenehmen Beſchaͤftigung des Geiftes; fie‘ 


iſt die eigencliche geiftige Nahrung, die Bildnerin des 
Knaben, wie des Mädchens, des Juͤnglings, wie der 
Jungfrau, der Führer und Rathgeber des Mannes, 


und die Gefellfchafterin der Frau in ihren Erholungs» 


ſtunden; der Genuß und Troft des Greifes und der 
Mateone, des Kranfen, Bedrängten, ‘Betrübten und 
Sefangenen, Mit einem Worte: fie iſt Die eigentliche 


ame u — — — 
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"Dauacee des geifligen Lebens. Sie Fann verführen, 
und demoralifiren, und wiederum veredlen und verfitc- 
lichen ; fie kann verweichlichen und erfchlaffen, und wie: 
derum entflammen umd begeiftern; kurz, fie kann den 
Menichen zu den höchften Tugenden, aber auch zu den 
niedrigften Gefinnungen und größten Laftern führen, 
und diefes um fo eher, da fie eine nicht fchnell vorüber 
gehende, wie die Ton⸗ oder Zungenfprache, fondern 
eine bleibende Spradye bei jedem Volke ift, und ihre 
Grundföge, die fie prediget, feftftehen, nicht gleich dem 
Tone verhallen. Die Schriftfprache der Preffe in’ 

neuerer Zeit greift energifcher in das Leben, als die 
ehemalige Sprache der Feder in Hondfchriften;; jene 
ift für Jedermann, diefe nur hauptfächlicy für Gelehrte 
und Staatsmaͤnner; auch war Legtere nicht nur fehr 
koſtſpielig, fondern fie erforderte auch eine große Ge⸗ 
laͤufigkeit in Lefung der Handfchriften, in Entzifferung 
‚der verfchiedenen Charaktere, weldyes Alles bei ber 
Sprache der Drefle wegfällt, die in jeder Landesfprache 
bei gleichen Schriftzeichen, ‚auch Allen, die nur leſen 
koͤnnen, gleich verftändlicy ift, wenn fie nämlich mie 
der Matetie, die abgehandelt worden, befannt find; . 


fie ift eine Spradye für. Alle, ſtatt Handfchriften nur . - 


eine Sprache für Wenige waren. Wie alt eigentlich 
die Schriftfpradhe ift, oder feyn kann, läßt fich gar nicht 
beftimmen; denn Alles, was wir von der Erfindung 
der Buchftaben, von Bruchſtuͤcken aus alten Inſchriften 
von untergegangenen Sprachen wiffen, iſt zu ungewiß 
und fabelhaft, als darnach ein zuverläßiges Alter be 
ftipiien zu koͤnnen; auch würde es hier weiter yon kei⸗ 
nee Wichtigkeit feyn, da nicht dag Alter unterfucht, 
fondern nur die in den Schriften" enthaltene Sprache 
‚berückfichtiget werden fol; denn wie die Schrift(prache 
oder Buchſprache nach der Erfindung der Schriftzei⸗ 
chen oder Buchftaben eigentlich entflanden ſeyn kann, 
iſt wohl nicht ſchwer zu ergrübeln oder aufzufinden, 
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wenn man bedenke, daß bei dem erften Vorſchmack der 
Wiffehfchaften, bei der angefangenen Bildung des 
©eiftes, fi) auch der Drang finden mußte, die fchon 
gemachten Entdeefungen und Erfahrungen auch Ans 
dern fchriftlich mitzurbeilen. Das Bücherfchreiben 
war daher in den früheften Zeiten an feinen gewiſſen 
Stand gebunden, fondern wer im Stande war, feinen 
Mitbürgern. Mugen oder Vergnügen zu verfchaffen, 
der ergriff die Seder; daher war das Bücherfchreiben 
fein Mittel fein Intereſſe oder feine Ruhmſucht zu 
nähren. Bei den Griechen wurden weder Die Bogen 
bezahlt, noch ſah man beider Beurtheilung eines Man- 
nes darauf, ob er etwas gefchrieben hatte oder nicht. 
Sperates, der weife Soerates ift feit Jahrtau⸗ 
fenden berühmt; obgleich fein Name in feinem Bücher: 
Verzeichnifle vorkommt, daher kommt es aud), daß 
man unter den Griechifchen und Roͤmiſchen Schrift 
- ftelleen nur größtentheils foldye Perfonen antrifft, die 
ſich theils durch Berdienfte fchon: einen großen Namen 
erroorben, theils durch mancherlei Erfahrungen in Kuͤn⸗ 
ften, Wilfenfchaften und Gewerben ſchon befannt ge- 
macht hatten. Ihre Miftheilungen waren alfo durch 
die Schule der Erfahrung fchon geprüft worden; und 
ihre Urtheile waren Plate, überdachte Anfichten von den 
Gegenſtaͤnden, worüber fie fchrieben; fie wurden bei 
ihren Mittheilungen durch Welt» und Menfchen- 
fenntniffe geleitet, und daher rühre auch ihre Fühne, 
kraftvolle Sprache. Die Schriftfteller der Alten woll- 
ten alfo nicht mit ihrer Schriftftellerey prunfen, und, 
fid) dadurdy einen Namen machen, fondern fie wollten 
durch biefelbe nuͤtzen, fie wollten ihre Mitbürger über 
Gegenſtaͤnde, die fie erfahren hatten, belehren; daher 
‚ ergriffen Staatgmänner, Krieger und Andere in Stun- 

den bee Muße die Feder, und theilten der Welt ihre 
langjährigen Erfahrungen mit, wie ſolches aud) 
fihon unter Schriftfteller, TH. 148, angeführt 
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worden iſt. Die Schriftfprache war bei ihnen bie 
Sprache der Erfahrung ,. felbft ihre Werfe.der Phan⸗ 
tafie, ihre Dichtkunſt hat die Erfahrung als Führer 
zur Seite oder hat ihren Stoff. aus der Wirklichkeit 
genommen, und ihn nur in das blühende. Dichterge- 
ward gehuͤllt. Hierzu Fam nun noch, daß fie ihre 
Erfahrungen und Empfindungen inder Schriftfprache, 
je nachdem dee, Gegenftand, den: fie berührten, erhaben 
oder minder erhaben war, auch in erhabenen und edlen 
Ausdrüden, in zierlidyen und dabei doch natürlichen 
Wendungen zu geben mußten, und wenn wir bei dem 
Erlernen der alten Sprachen Mandyes in den Eonftrufs 
tionen dee Schriftfprache, befonders der Lateinifchen, 
unferem Geſchmacke und Schönbeitsgefühle entgegen 
finden, fo liege diefes in der Verwoͤhnung, in dem Ge⸗ 
wohnheitsgefühle, welches ſich bei uns durch unfere 
Schriftſprache ausgebildet Hat, fo mie überhaupt in 
der Gewohnheit oder Gewoͤhnung an dieneueren Spra- 
chen, die wie auch leichter lernen, befonders das Fran⸗ 
zöftfche und Englifche, weil wir bei diefen nicht bloß 
mit der Schriftfprache, fondern auch mit der Ton⸗ oder 
Zungenfprache zu thun haben; alfo unfer Intereſſe an 
diefen Sprachen zunimmt, weil wir folche nidye bloß 
fefen und verftehen, ſondern auch fertig fprechen lernen 
Fönnen und auch fprechen. Und ein Schriftfteller Hat 
ſehr Recht, wen er, bei Erwähnung der Urſachen, 
welche das lalte Sprachſtudium fo mühfam machen, 
fogt: „Die Langfamfeit und Müpfeligfeit bei Erfer- 
nung der alten Sprachen liegt wohl vorzuͤglich darin, 
daß bei der Erlernung der alten Sprachen die Augen 
die Functionen des Gehoͤrs vertreten, und ber Lehrling, 


ſtatt zu hören, meiftencheils nur fehen muß.” Die - 


Alten bedienten ſich dee Schriftfprache hauptſaͤchlich 
nur zur Belehrung und Erholung, die Neuern oft zu 
ganz andern Zwecken. Ueberhaupt ift bei den Neuern 
die Buͤcherſprache, die auch durch die Preſſe die hoͤchſte 
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Ausdehnung erhalten hat, zwar noch bas Eigenthum 
eines Jeden, der die Feder führen kann; allein fie hat 
doch zu einem befonderen Erwerbzweige Veranlaſſung 
gegeben, nämlich zudem der Schriftflellerey, das 
beißt, fic) von’ der Herausgabe von Schriften, Zeitun« 
gen, Journalen und Slugfchriften zu nähren, und durch 
die Erfindung der Buchdruckerkunſt, die jetzt der Haupt⸗ 
hebel der Schriftſtellerey iſt, auch noch zu einem ſehr 
ausgedehnten und uͤberall in Europa und auch zum 
Theil in Amerika verbreiteten Gewerbszweige, der Buch⸗ 
handlung, welche die gedruckten Schriften durch den 
Handel verbreiter. Don dem Allen wußten die Alten 

- nichts, felbft noch bis zur Erfindung der Prefle wur 
den die Manufcripte theils von den Gelehrten ſelbſt und 
von den Mönchen in den Klöftern, die fic) durch Das 
Abſchreiben alter Manufcripte und deren Berfayf ein 
Einfommen verfhafften, theils von Antiquaren und 
Kunſthaͤndlern verfauft; denn eigentlichee Buchhand- 
lungen, wie wir fie jegt haben., kannte man vor der 
Erfindung dere Buchdruckerkunſt nicht; ja felbft noch 
nach der Erfindung derfelben hatten viele Gelehrten 
eigene Buchdruckeyen und verlegten ihre Werke felbft. 
Man glaubte nun auch das Wefentliche eines Gelehrten 
beftehe Darin, Bücher zu fchreiben, oder fidy doch durch 
die Schriftftelleren heryor zu thun; daher ‚Hört man 
jegt oft die Worte: dieſer oder jener Gelehrte hat ſich 
noch niche gezeigt, hat ſich noch durch fein Werk, keine 
Schrift hervorgethan, obgleidy . fein gemeinnüßliches 
Wirken und fein innerer Gehalt ein Dutzend Sfribler 
qufwiegt, die bei ihrem Schreiben nur die Abficht ha⸗ 
ben, ſich einen Namen zumachen, deren Schriften aber 
Ballenweife in die Mafulaturfammer wandern. „Aus 
ber jegigen Sucht, Bücher zu fehreiben oder zufchrift- 
ſtellern, ſagt ein Wiffenfchafter, geht natürlidy heivor, - 
baf, fo wie einem Jünglinge bie erften Milchhaare an 
dem Kinne dervorfproffen, er fogleicy einen unwider⸗ 
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ftehlichen Trieb bei ſich empfinder, ein Bücherfchreiber 
zu werden, oder die Bücherfprache ſelhſt in Ausführung 
zu bringen, ob er gleich beffer thaͤte, erft ein Buͤchter⸗ 
lefer, oder noch beffer.ein Denker zu werden.” — 

- Daher fommt es denn auch, daß mir fo viele 
Schriften finden, die ung im Lefen weder Belehrung, 
noch Erholung gewähren, weil fie von Individuen ge- 
fehrieben worden find, weldye gar feine Erfahrung 
batten, welche weder ihre ferne, noch nähere Umgebung 
genau kennen lernten, noch weniger fie zu beurtheilen 
verftanden ; daher die vielen verkehrten Anfichten won 
dem Getriebe der Welt und von den mancherlei Wire 
kungskreiſen im. Staatgleben ; Daher findet man oft in 
den vielen Belehrungsfchriften, die zum Mugen des 
Staates oder der Staatsbürgerlichen Gefellfchaft ges 
fchrieben worden, fo wenig dDucchdachte Gedanken; es 
- find ausgebrütete Theorien, die für das praftifche Les 
ben gar nicht paffen, die ganz und gar nichts Volks⸗ 
thuͤmliches haben, und nur von denjenigen gelobt und, 
gepriefen werden koͤnnen, die das Volk und dag Bclfg. 
leben aar nicht fennen, mit dem Exfteren feßr wenig; 
oder gar nicht in Berührung gefommen find; den: 
was man fidy oft denkt, es Fönnte fo oder fo feyn, dar 
iſt #8 nicht in der Erfahrung. Die Phantafie gaufelt 
uns oft Dinge vor, deren Ausführung inder Wirflich« 
keit nur leiche erfcheint, Die aber, follten -fie mirflidy ing 
Leben treten, einen Berg von Schwierigfeiten finden 
würden, Die meiften Theorien findet man in Staate- 
wirtbfchaftlichen und Militairfchriften, wovon bie 
Meiften bei ber Anwendung oder Ausführung ſchei⸗ 
teen würden, weil der Maaßſtab, ein romanenhafter, 
entweder zu folofjal oder zu winzig angelegt worden 
iſt. Wenn man nun das Vorhergeſagte genau über 
denkt, fo wird man leicht den Zweck der eigentlichen 

Buͤcherſprache und deren ‚Eigenfchaften einfehen. 
Der Zweck der Bücherfprache iſt demnach, wie auch) 
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ſchon oben angeführt worden ift, nüßliche Kenntniffen. 

- ‚angenehme, zur Erholung gereichende und das morali⸗ 
ſche Lebensprinzip nicht verlegende Begebenheiten aus 
ider Wirflichfeit oder der Phantafie Andern mitzutheilen ; 
wenn daher Bücher diefer Abficht nicht entfprechen, 
fo verdienen fie eigentlich) nicht gefchrieben zu werden. 
Brauchbarkeit, Nothwendigkeit, Bollftändigfeit und 
Deutlichkeit find die vornehmften Eigenfchaften eines 
jeden Buches. Die Bücherfprache muß daher na- 
tuͤrlich, deutlich und rein feyn, fie muß Fluß haben, 
und dabei in den Ausdrücfen eine edle Einfalt befigen; 
ſie muß dem natürlichen Gange der Ton» oder Zun- 
genfprache folgen‘, und fich nur in fo weit von berfel« 
en entfernen, daß fie die Wörter mehr nach) dem . 
Klange ftelle, ohne dadurch der Marürlichkeit der 
Sprache zu ſchaden, ohne fie in eine Form zu zwin⸗ 
gen, welche die Verftändlichkeit des abgehandelten Ge⸗ 
genftandes hindert. Alle Charaktere, Sitten und Na- 
turgemaͤlde der alten Schriftſteller athmen Wahrheit, 
Einfalt und Natürlichkeit; dagegen bei den Meueren 
mehr Künftlichfeit und Verſchlagenheit, eg find mehr 
Gemälde der Einbildungsfraft, als der Wirklichkeit; 
und daher ift die Buchfprache bei den Alten auch na- 
türlicher,, als bei den Meuern, die mehr nach roman⸗ 
tifhen Wörtern fuchen, um der Spradye Zierlichkeit 
zu geben, als nad) natürlichen, um fie Nik Und 
zu machen. , Und ein Schriftfteller hat nicht Unrecht, 
wenn er fagt „Daß bei den Alten in der Einfalt der 
Darftellung vorzüglich der Grund zu ſuchen fey, warum 

“ fie überall den flrengen Regeln des Geſchmacks und 
der Kunſt freuer blieben, als die Neuern, die nur zu 
oft den Ausdruck, dem Gedanken ‚ die Regeln des Ge- 
ſchmacks dem Enthuſiasmus des Genies, die Darſtel⸗ 
“lung dem Dargeftelllen aufopferten. Die berühmte 
Marquife de Sevigne fagt daher fehr wißig in ei⸗ 
nem ihrer ‘Briefe: Les aneiens sont plus: beaux ; 
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maisnous (les modernes) sommes plus jolis. Man 
wird das Treffende, welches darin liegt, wohl fühlen. 
Befondere Regeln, außer denen untet Sprache 
und Spradyfunft, Th. 160, angeführten ‚zlaffen 
fid) bei dieſer Sprache nicht geben. Jeder Schrift- 
fteller folge bei der Schriftfprache der Natur und feis . 
nem Genius; denn daß er die Ton- oder Zungenfprache 
fchon in feiner Gewalt haben muß, verfteht fich von 
felbft. Der Schriftfteller braucht in der Schriftfprache 
nicht immer etwas Neues zu liefern; liefert er nur das 
Bekannte in feiner eigenthümlichen Are, dder in einer 
Darftellungsart, die ihm eigenthuͤmlich ift, fo wird 
auch dadurch der neu bearbeitete Gegenftand gewinnen, 
- indem ihn Die Lefer in verfchiedenen Geſichtspunkten 
erblicfen. Gehoͤrt er der Wirklichfeit an; fo gewinnt 
die Wahrheit; gehört er der Phantafie an, fo gewinnt 
die Erholung; von Beiden iſt alfo der Mugen auf 
den Sefchäftsfreis und auf die Unterhaltung entfchie- 
den, — Die Vorzüge, welche die Gehör- oder Zun⸗ 
genfprache ‘vor der Gefichts- oder Schriftfpracye hat, 
und fo umgekehrt wieder diefe vor jener find unter 
Sprade und Spradfunft, Th. 160, S. 40 u. 
f. angeführt worden. | Ä 
Sprache (Schwedifche), Sfandinapifche, 
Skandiſche Sprache, diejenige Sprache, welche 
in dem eigentlichen Rönigreiche Schweden, Gothland 
oder Goͤthaͤland und Mord» oder Norrland; dann auch 
in der Stadt Reval und auf.der Liefländifchen Inſel 
Rumore mit mannigfaltigen Provinzialabanderungen 
gefprochen wird. Die Schwedifche Sprache ;ift eine _ 
Tochter der ehemaligen Skandinaviſchen 
Sprade, die noch im neunten Jahrhunderte, als 
Island von Norwegen aus bevölfert wurde, die Lan» . 
desfprache in Schweden, Norwegen und Dänemarf 
war, und die eine Schwefter Germanifcher Mundar- 
ten, befonders ber Nieder. Sächfifchen oder Platt: 


’ 
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deutſchen, der Angelſaͤchſiſchen, Frieſiſchen und alten 
Gothiſchen iſt. Aus dieſer Skandinaviſchen Sprache 
iſt daher auch die jetzige Daͤniſche, Norwegiſche und 
Islaͤndiſche Sprache hervorgegangen, welche, nebſt 
der Schwediſchen, nur verſchiedene Mundarten von 
einander find; denn die genannten Völker fönnen fich 
fehr bald zufammen verftändigen ; auch verftehen fie ein- 
ander bis auf wenige Worte, wenn fie mit einander, 
jedes in feinee Sprache, reden. (Siehe über den Ur⸗ 
fprung de Shmwedifhen Sprache, auch den 
Artifel Sprache (Mordifche), Th.160). — Wie 
fid) die Schwedifche Sprache aus der Sfandinavifchen 
berausgebildet hat, läßt ſich aus der Kulturgefchichte 
Schwedens ſchwer ermitteln; denn bis zu Olaus 
Zeiten, welcyer Regent die chriftliche Religion, die der 
Moͤnch Ansgarius zu Ende des erflen Drittels des 
neunten Jahrhunderts in feinem Lande zu verbreiten 
fuchte, annahm, iſt die Geſchichte Schwedens nicht 
mur ſehr ungewiß und mit vielen Fabeln vermifcht, - 
fondern auch die vielen Kriege und inneren Unruhen 
igen noch den aufgeregten Zuſtand des ſich erft be 
‚teftigten Staates und die Kindheit der Kultur, . Mit 
dem eben genannten erften chriftlichen Könige der 
Schweden fängt die Dämmterung der Kultur in die- 
fem Reiche an, jedoch nur erft Dämmerung ; denn bis 
m Stendit, mit dem Beinamen des Liberalen 
oder des Guͤtigen, waren die Nachfolger Dlaug, 
wenn auch nicht wieder ganz zum Heidenthune zurück“ 
gekehrt, doch gegen die aufkeimende chriftliche Religion 
nur ſehr lau, nachdem er felbft ein Opfer der Volks. 
vouth bei einer eingetretenen Theuerung geworden war. 
Aber auch Stenchil, welcher von dem Bifchofe von 
Hamburg zwei Priefter, Adelwart und Stephan, 
zur Berbreitung des Chiſtenthum⸗ in ſeinem Lande 
entboten hatte, betraf daſſelbe Schickſal feines Vor⸗ 
gaͤngers, trotz ſeinen geprieſenen guten Sitten; denn 
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nachdem er fich der chriftlichen Religion mit Eifer er» 
geben, fich mit vielen feiner Unterthanen harte taufen 
auch die Gögen-Tempel zu Lipfala, fo wie alle Gögen 
unter dem ausdrüdlichen Verbote hatte zerſtoͤren laffen, 
daß ihnen in der Folge nie wieder: geopfert werben follte, 
fo entflammte diefe gerechte Maafregel dennoch den 
noch) heidnifch gebliebenen Reſt des Volkes dermaßen, 
daß er ſich empörte, und ihn in der Nähe von Upfala 
mit den beiden von Hamburg gefändten Prieftern er» 
morbete und ihre Leichname verbrannte, Sein Bru⸗ 
. der Olaus, mit dem Beinamen der Zinsbare, gab 
aber, ungeachtet des betroffenen Ungluͤcks feines Bru⸗ 
ders, die chriftliche Religion nicht auf, fondern fchicfte 
Abgeſandte an den König Ethelred in England, 


mit dem Anfuchen bei dieſem Regenten: ihm chrift-. 


. liche Kirchenlehrer zu fchicfen, welches "Begehren auch 
von dem gedachten Könige erfüllt wurde, indem er drei 
Geiſtlichen, mit Namen Siegfried, Efchild und 
David, von mufterhaften Lebenswandel nach Schwe⸗ 
den sum Könige Olaus fehickte, welche in dem Abend⸗ 
landifchen Theile von Gorhland das Evangelium pre- 


digten. Olaus ließ ſich zuerft in der Nähe von Hus- 


bye an einer Quelle taufen, die nod) heute den Namen 
des heiligen Siegfrieds führt, umd feinem Bei⸗ 
fpiele folgte fogfeidy eine große Anzahl feiner Unter- 
thanen, fo daß die Opferung in einer. einzigen Meſſe 


70 Marf Silber betrug, welches zu der Zeit eine ſehr 


anfehnliche Summe in diefen Lande ausmachte. Bon 
diefer Zeit an verbreitete ſich die chriftliche Religion 
durch ganz Schweden, und hat hier Feine Ruͤckfaͤlle 
zung Heidenthume mehr gehabt. Die Aufklärung, um 
den Wilfenfchaften den Weg zu bahnen, und die 
Sprache herauszubilden, ging aber iur fehr langfam 
von Statten, und die Dämmerung 509 ſich noch mehrere 
Jahrhunderte durch Schwedens Fluren Hinz denn 

theils durch Kriege, theils durch den ſchnellen Regen⸗ 


% 
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tenwechſel fonnte für die Wiffenfchaften und Künfte 
noch nichts Erfprießliches gefchehen. Unter dem Könige 
Waldemar, welcher im Jahre 1251 zu Linkoͤping 
gefröne wurde, verfaßte Birger Jerl, der Bater des 
Königs, der während der Münderjährigkeit defjelben 
Die Regierung führte, die Landesgefege (Lands- 

- Jag) oder die Gefege des Königreichs, die er 
aus dent alten Cober der Stade Birca zum Theil ge⸗ 
nommen und fie den neuen Seftaltungen des Reichs 
angepaßt hatte; aber ſchon früher, als der Verfaffer 
der Landesgefege, febte der Gefchichtfchreiber Are 
Srode, der im Jahre 1148 ftarb und deffen Arbeiten 

- noch größtentheils vorhanden find.*) Eine Anregung 
für die Wiffenfchaften und Künfte gab befonders der 
König Magnus, mit dem Beinamen Ladelaß, 
ein Bruder desvon der Regierung entfernten Walde» 
mars und Sohn von dem Herzoge Birger Jerl. 
Schon als Herzogvon Südermanland hielter einen glaͤn⸗ 
zenden Hofſtaat, und verfammelte um fich her die Erften 

. der Nation, welche er nody befonders, fo wie Jeder⸗ 
mann, durch feine Freigebigfeit und andere liebeng- 
wuͤrdige Eigenfchaften, fo mie durdy feine ritterlichen 
Uebungen und fein Wiffen anzog. Er zog durdy feine 
Dermöhlung mit Hedwig, Tochter des Herzogs 
Gerhard von Holftein viele gefchickte Deutfche in 
‚fein Reich und gab ihnen die erften Reichs» oder 
Stantsftellen, um dadurch die Bornehmen feines Lan- 
des zur Macheiferung in den Wiflenfchaften und Kün- 


*) Es if bemerfenswerth, daß man in den Veordifchen Meichen, 
Deutfchland mit einbegriffen, die Alteften Gefchichtfchreiber -feit dem 
Mittelalter, dem. Sturze des Weftrömifchen Neiches, findet, ſtatt 
daß man in den Weſtreichen Europas fie er weit fpäter antrifft. 
So 1.8. fagt der Verfaſſer des Dictionnaire de la langue Romaine 
in der Vorrede, &. 42: daß Hardouin der erde Franzdfiihe Mis 
ſtoriker fei, der feine Gerchichte der Eroberung von Konſtantinopel 
durch die Franzofen und Venetianer im “Jahre 1207 beendiget, babe. 
Man ſehe über die Nordiſchen Schriftfleller: Die Nor diſche, 
Ruffifche und Saͤchſiſche Sprache nad. 
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ſten auf zumuntern. Indeſſen muß doch bis sur Mes 
gierung Guſtavs des Erften, im Jahre 1523, die 
Kultur in Schweden noch feine fonderliche Fortfchnitte 
gemacht haben, da, nach der Verficherung Schwedi⸗ 
fer. Diplomatiker, vor der Zeit des genannten Koͤ⸗ 
nigs, kaum ein Schwediſ cher Regent —* Namen 
habe ſchreiben koͤnnen, und der Verfaſſer der Konunga 
och — styrelse*), welches nach Einigen 
der Biſchof Brynolf Carlsſon in Skara, der 
1430 farb, geweſen ſeyn ſoll, nach Andern ſoli das 
Werk ſchon unter Magnus dem Zweiten, wies 
derum nach Andern aber zur Zeit der Minderjährigkeit | 
König Birgers verfaßt worden feyn, fagt: „Man 
koͤnne von Fürften nichts mehr erivarten, als daß fie 
ſelbſt leſen und ihre Briefe auslegen und wohl verfte- 


ben können.” Selbſt die Kirchengeſchichte führe Bei⸗ 


fpiele von Bifchöfen an, welche den Kirchennerſamm⸗ 
lungen beimohnten, und die am Schluffe derfelben, als 
die Aften unterfchrieben werden follten, fegen ließen : 
Quoniam Dominus N. Episcopus scribere nes- 
cit ideo ejus looo subscripsit N. N. (Da der 
Biſchof Herr N. nicht zu fchreiben verfteht, fo unter⸗ 
ſchreibe ich an deffen Statt N. N.) ; ja es war zu der 
Zeit nichts Ungewöhnliches, daß bie Priefter ihre Bre⸗ 
viarien und Ritualien nur. mit Mühe lefen Eonnten. 
Don der Regierung Guftav- Wafas an, der auch 
‚die Kirchenverbefferung in feinem Staate einfübrte, 
faͤngt die eigentliche Morgenroͤthe dee Wiffenfchaften 
und Künfte in Schweden an, und die Buchdrucker⸗ 
lunſt, die auch bald nach ihrer Eiſndung in Schwe⸗ 





date gelte gäb dieſes et in  Otgdholm 1669 mit. einer 

erfegung, unter dem Titel: Regnuin Principumgue 

au Bel. dan, J vu er „date fr r er ſchon Buraͤus 

3 SH $ edirt. Der Erßere iR auch 

u Bi 7 unter I — Masnus 33 
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ben eingefuͤhrt wurde, that das Ihelge zur Befoͤrderung 
der Sprache und Literatur. Von Schweden aus ging 


Jon Mathieffon in dem Sjahre 1527 oder 1530 - 


mie einer: FE 5 — 95 an 
Sprache niſche), Th. .Wie au on 
in den Aheilen Qeiten, da heißt, nach der Einführung 
: des Chriſtenthums, neben der Landesſprache die La- 
teiniſche Spradye von den gebildeten Geiftlichen und 
auch anderen Geledrrem geſprochen und gejchrieben 
wurde, fo blieb fie auch nad) der Reformation in 
. Schweden die Sprache der Wilfenfehafter, und die 
:meiften Werke der Schweden, noch bis zum legten 
Deitteldes verwichenen Jahrhunderts, find in Lateini⸗ 
ſcher Sprache verfaßt. Auch die Deutfche Sprache hat 
- in Schweden ſchon früh Eingang gefunden; und in 
"dem verwichenen Jahrhunderte auch die Sranzöfifche, 
- Die. zwar ſchon zur Seit des Dreißigjährigen Krieges 
.bei den. Bornehmen und Gebildeten der Nation Ein: 
gang fand, indeffen nicht immer bei Hoſe, befonbers 
anter Karl dem Zmwölften, - beliebt war; wenn 
gleich die Gebilderen fie mie Eifer betrieben, uns Die 
Werke der Franzoͤſiſchen Bellettriften in ber Glauz⸗ 
periode der Franzoͤſiſchen Literatur in der Original⸗ 
fprache zu lefen. — Die Bibel wurde fchon Meter 
Guftav Wafa im Jahre 1541 in das: Schwediſche 


überfeßt, und nad) dem Beſchluſſe der Kirchenperfanttn- 


‚fung zu Upfala, im Jahre 1593, zur Zeie, alg der 


Herzog Karl von Sübermanland als Reichsborſtchher 


- Die Regierung leitete, wurde Siefe-Ausyabe auf Neue 
darchgeſehen und- verbeffert; fie Batı aber nicht «fer 
zu Stande, als unter der Regierung Auflan. 
Adolphs, der foldye duch Johann Rudheck ynd 
obann Lenäus verfertigen ließ... Diefe murde im 
e 1703 auf Befehl R aris des Zwoͤlften wire! 
‚Reue birshdefehen. ‚König, Güuften ‚der Meiste, 
fegte eine befondere Kommilfion- nieder, zwüeiche: Die: 
2 WI) nt nn” 
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—— in Lateiniſcher Sprache geſchrieben, Der 
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dorph dem Aelteren ˖ und Juͤngeren, Perinigfätd, 
Peterfſon, Brocman, Buraus, Arehielm 
"und Anderen übertragen und zum Theil in Upſala, zum 
Theil auch in Stockholm im Drmfe herausgegeben 
‚worben.. Die Königin Chriftina ließ auf ihre Koften 
..Dlaf Treyggvafonars Saga von Renhielm 
mit einer Lateinifchen: und Schmedifchen Lieberfeglung 
heräusgeben; fie erfchien in Quart int Jahre 1691 zu 
.. Mpfala ; auch zu Skallholt erſchien dieſe Sage in. zwei 
Theilen in Quart 1689 und 1690. Hierdurch wurde 
. . in Schweden wieder das Studium der Gefchichte und 
- die Dichtkunſtgeweckt, weiche Zweige der Wiffenfchaften 
der Ausbildung der Sprache fo vortheilpaft-find. Daß 
übrigens die Kulturfortfchritte.der Schiveden,. mit an⸗ 
dern Nutionen verglichen, bis zu Ende des verwiche⸗ 
. nen Jahrhunderts im. Allgemeinen nur fehr langſam 
:gefchehen: find, obgleich Diefeg Reich große Gelehrte, 
befonders in den philofophifchen Wiffenfchaften aufzu- 
„sweifen hat, iſt fihon unter Schweden, Th. 150, 
S. 3% u. f.,.angeführt worden. . Mur erſt feis' dem 
‚Schluffe des vorigen Jahrhunderts bis auf die neueſte 
Zeit, hat Die Schwebifche Sprache bedeutende Fort⸗ 
fchritte. gemacht, und durd) die Herausgabe „mehrerer 
 ‚vorzüglicher Werke in derfelben, an Reinheit, Feinheit 
- und Zierlichheit. gewonnen, fo daß fie jegt auch Yon 
Auslaͤndern, theils ihrer Schriften, theils auch der 
" a KRortefpondenz und des Umganges ivegen erlernt wird; 
„es ift aber nody Manches zu thun übrig, um fieandern : 
- Spradyen andy: in der Rechtſchreibung gleich zu ftellen ; 
‚denn die Regeln, fowohtüber diefe, als auch über einige 
- Theileder Rede find noch fehr ſchwankend, fo daß. mar 
-, bei den Schwedifdyen Schriftftelleen hierin eine große 
Verſchiedenheit antrifft. So ſchreiben Einige der, da, 
“ : Andere dür; ſd lieſt man bart und bort, til und 
itill, at und att, zu, man und mon, Maaß, bedacht, 

.kärns und Härna, Rene : --- ui 
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Bas nun die Schwerifhe Sprachlehre be- 
eeifft, To hat: diefelbe mit der. Deutſchen viel Aehnlich⸗ 


- feit, weil beide Sprachen nahe. verwandt find. . Die 


gef 


‘ 
.’ 


€ 


Schwediſche Sprache hat 29 Buchſtaben, welche ent 
weder mit Lateiniſchen oder Deutſchen Schriftzeichen 
chrieben werden. ‚Die Mehrbuchſtaben, außer. dem 


gewöhnlichen: Alphabese, find: ä, a, ö, außer dem 
‚gewöhnlichen. a und 0. Das w fehle den Schweden, 


dafür gebrauchen ſie das v, wie bie Roͤmer; fie haben 


das fange und das furze /, s, und das i und j; alle 
- übrige Buchflaben find wie die Lateinifchen. Sie ha⸗ 
ı ben daher, die oben angeführten akzentuirten Buch 


ftaben hinzugerechnet, neun Selbſtlaute, nämlich a, ä, 
ä,' @, 1,0, .ö, u, y. Unter dieſen Selbftlauten find 


'befonders:e, o, Ö zu bemerken, die nicht immer einer 


:.tei Zon haben, fondern bald heller, bald tiefer ausge- 


rfprochen und nur durch den Umgang erlernt werden 


koͤmen, ſo wie uͤberhaupt die Ausſprache aller Buch⸗ 
ſtaben, da die Sprachlehren immer nicht den Ton ſo 


«richtig beſchreiben oder mit Worten bezoichnen koͤnnen, 
als das Gehör ihn im Sprechen auffaͤngt. Man 


dehnt die Sylben, wenn’ fie nicht doppelte Confonan- 
ten haben, etwas lang beim Ausfprecdhen, als det, lies: 


: düht.. In der Bol£siprache werden oft die legten Buch. 
ſtaben niche ausgeſprochen oder kaum gehört, wie jag, 


har, med rte.;.fpridy: ja, ha, maͤ u. ſ. w. Die 
Schwedifche Sprache hat nur einen Artikel, naͤmlich 
en für das männliche und meibliche Sefchlecht, und et 
für das fächliche. Das unbeſtimmte Hauptwort hat 


den Artifel vor fich, wie ein König, en Konung, ein 


Wort, et orets “Bei beftimniten Hauptwörtern wird 


bee Artikel hinten angehängt, zuweilen auch nur das 


n oder t, alsder.Rönig, Konungen; die Frau, Quin- 


nan, Hustrun 3; der Glaube, Tron; der See, Sjün; 


das Herz, Hjertat; die Biene, Biet; das Stroh, 


Stràet. Die Hauptwörter auf an und en bleiben 


12. Sache (Schrift), 


ſchon oben angeführt worden ift, nügliche Kenntniffe u. 

- angenehme, zue Erholung gereicyende und das morali⸗ 
ſche Lebensprinzip nicht verlegende Begebenheiten aus 
der Wirflichfeit oder der Phantafie Andern mitzutheilen ; 
wenn daher Bücher dieſer Abfiche nicht entfprechen, 
fo verdienen fie eigentlich) nicht gefchrieben zu werden. 
Brauchbarkeit, Nothwendigkeit, Bollftändigfeit und 
Deutlichkeit find die vornehmſten Eigenſchaften eines 
jeden Buches. Die Buͤcherſprache muß daher na⸗ 
türlich, deutlich und rein feyn, fie muß Fluß haben, 
und dabei in den Ausdrücken eine edle Einfalt beſitzen; 
fie muß dem natürlichen Gange der Ton- oder Zun- 
enfprache folgen‘, und fich nur in fo weit von berfel- 

en entfernen, daß fie die Wörter mehr nad) dem . 
Klange ftelle, ohne dadurch der Marürlichfeit der 
Sprache zu ſchaden, ohne fie in eine Form zu zwin« 
gen, welche die Verſtaͤndlichkeit des abgehandelten Ge⸗ 
genftandes hindert. Alle Charaktere, Sitten und Na⸗ 
turgemaͤlde der alten Schriftfiellee athmen Wahrheit, 
Einfalt und Natürlichkeit; dagegen bei den Meueren 
mehr Künftlichfeit und Verfchlagenheit, es find mehr 
Gemälde der Einbildungsfraft, als der Wirflichfeit; 
und daher ift Die Buchfprache bei den Alten audy na- 
türlicher , als bei den Meuern, die mehr nach roman⸗ 
tifhen Wörtern fuchen, um der Spradye Zierlichfeir 
zu geben, als nad) natürlichen, um fie Hd Umedr 
zu machen. Und ein Schriftfteller Hat nicht Unrecht, 
wenn er fagt „Daß bei den Alten in der Einfalt der 
Darftellung vorzüglich der Grund zu fuchen fey, warum 

“ fie überall den firengen Regeln des Geſchmacks und 
der Kunft treuer blieben, als die Meuern, die nur zu 
oft den Ausdruck, dem Gedanken ‚ die Regeln des Ge⸗ 
ſchmacks dem Enthuſiasmus des Genies, die Darftel- 
“fung dem Dargeftellten aufopferten. Die berühmte 
Marquife de Sevigné fagt daher fehr wißig in eie 
nem ihrer ‘Briefe: Les aneiens sont plus: beaux ; 
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maisnous (les modernes) sommesplusjolis. Man 
wird das Teeffende, welches darin liege, wahl fühlen. 
DBefondere Regeln, außer denen unteet Sprache 
und Spradfunft, Ih. 160, angeführten, zlaſſen 
ſich bei diefer Sprache nicht geben. Jeder Schrift. 
fteller folge bei der Schriftfprache der Natur und feis , 
nem Genius; denn daß er die Ton⸗ oder Zungenfprache 
ſchon in ſeiner Gewalt haben muß, verſteht ſich von 
ſelbſt. Der Schriftſteller braucht in der Schriftſprache 
nicht immer etwas Neues zu liefern; liefert er nur das 
Bekannte in ſeiner eigenthuͤmlichen Art, dder in einer 
Darſtellungsart, die ihm eigenthuͤmlich iſt, ſo wird 
auch dadurch der neu bearbeitete Gegenſtand gewinnen, 
indem ihn Die Leſer in verſchiedenen Geſichtspunkten 
erblicken. Gehoͤrt er der Wirklichkeit an, ſo gewinnt 
die Wahrheit; gehoͤrt er der Phantaſie an, ſo gewinnt 
die Erholung; von Beiden iſt alſo der Nutzen auf 
den Geſchaͤftskreis und auf die Unterhaltung entſchie⸗ 
den. — Die Vorzuͤge, welche die Gehoͤr⸗ oder Zun⸗ 
genfprache "vor der Geſichts⸗ oder Schriftſprache hat, 
und fo umgefehre wieder diefe vor jener find unter 
Sprache und Spradfunft, Th. 160, S.40 u. 
f. angeführte worden. | Ä | 
Sprache (Schwedifche), Sfandinapifche, 
Skandiſche Sprache, diejenige Sprache, welche 
in dem eigentlichen KRönigreiche Schweden, Gothland 
oder Görhäland und Mord» oder Norrland; dann auch 
in dee Stadt Reval und auf.der Liefländifchen Inſel 
Rumore mit mannigfaltigen Provinzialabanderungen 
gefprochen wird. Die Schmwedifche Sprache ift eine _ 
Iochter der ehemaligen Skandinaviſchen 
Sprade, die noch im neunten Jahrhunderte, als 
Aland von Norwegen aus bevölkert wurde, die Lan⸗ 
desfpradye in Schweden, Norwegen und Dänemarf 
war, und die eine Schmwefter Germaniſcher Mundar⸗ 
ten, beſonders der Nieder⸗Saͤchſiſchen oder Platt⸗ 
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deutſchen, der Angelfächfifchen, Sriefifchen und alten. 
Gothiſchen ift. Aus diefer Sfandinavifchen Sprache 
tft daher auch die jeßige Dänifcye, Morwegifche und 
Sseländifche Sprache hervorgegangen, meldye, nebft 
der Schwedifchen, nur verfchiedene Mundarten von 
einander find; denn die genannten Bölfer können fich 
ſehr bald zuſammen verftändigen; auch verſtehen fie ein» 
ander bis auf wenige Worte, wenn fie mit einander, 
jedes in feiner Sprache, reden. (Siehe über den Ur- 
fprung dee Schwediſchen Sprade, auch den 
Artifel Sprache (Nordifche), Th. 160). — Wie 
fidy die Schwedifche Sprache aus der Sfandinavifchen 
berausgebildet har, läßt ſich aus der Kulturgefchichte 
Schwedens ſchwer ermitteln; benn bis zu Olaus 
Zeiten, welcher Regent die chriftliche Religion, die der 
Mind) Ansgarius zu Ende des erflen Drittels des 
neunten Jahrhunderts in feinem Lande zu verbreiten 
fuchte, annahm, ift die Gefdyichte Schwedens nicht 
nur ſehr ungewiß und mit vielen Gabeln vermifche, - 
fondern auch die vielen Kriege und inneren Unruhen 
igen noch den aufgeregten Zuftand des fid) erft be⸗ 
‚feftigten. Staates und die Kindheit der Kultur. . Mit 
dem eben genannten erften chriftlicyen Könige der 
Schweden fängt die Dämmerung der Kultur in die- 
fem Reiche an, jedody-nur erft Dämmerung ; denn bis 
zu Stenchit, mit dem Beinamen des Liberalen 
oder des Gütigen, waren die Nachfolger Dlanug, 
wenn auch nicht wieder ganz zum Heidenthume zurück 
gefehrt, Doc) gegen die auffeimende dhriftliche Religion 
nur fehr lau, nachdem er felbft ein Opfer der Volks⸗ 
wuth bei einer eingetretenen Theuerung geworden war. 
Aber auch Stenchil, weldyer von dem Biſchofe von 
Hamburg zwei Priefter, Adelwart und Stephan, 
zur Verbreitung des Chiſtenthums in feinem Lande 
entboten hatte, betraf daſſelbe Schickſal feines Vor⸗ 
gängers, troß feinen gepriefenen guten Sitten; denn 
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nachdem er fich der chriftlichen Religion mit Eifer er» 
geben, ſich mit vielen feiner Unterthanen hatte taufen 
auch die Gögen- Tempel zu Lipfala, fo wie alle Goͤtzen 
unter dem ausdrücklichen Berbote hatte zerftören laſſen, 
daß ihnen in der Folge nie wieder geopfert werben follte, 
fo entflammte diefe gerechte Maaßregel dennocdy den 
noch heidnifch gebliebenen Reſt des Volkes dermaßen, 
daß er ſich empörte, und ihn in der Nähe von Upſala 
mit den beiden von Hamburg gefändten Prieſtern er- 
mordete und ihre Leichname verbrannte, Sein Bru⸗ 
der Olaus, mit dem Beinamen der Zinsbare, yab 
aber, ungeachtet des betroffenen Ungluͤcks feines *Brus 
ders, die chriftliche Religion nicht auf, fondern ſchickte 
Abgefandte an den König Ethelred in England, 


mit dem Anfuchen bei dieſem Regenten: ihm chriſt⸗ 


. liche Kirchenlehrer zu fchiden, welches Begehren auch 
von dem gedachten Könige erfüllt wurde, indem er drei 
Geiftlihen, mit Namen Siegfried, Efchild und 
David, von mufterhaftem Lebenswandel nad) Schwe- 
den sum Könige Dlaus ſchickte, weldye in dem Abend» 
landifchen Theile von Gorhland das Evangelium pre- 
digten. Dlaus ließ ſich zuerft in der Nähe von Hus⸗ 
bye an einer Duelle taufen, die noch heute den Namen 
des heiligen Sieg frieds führt, umd feinem Bei⸗ 
fpiele folgte fogfeicy eine große Anzahl feiner Unter- 


thanen, fo daß die Opferung in einer. einzigen Meſſe 


70 Mark Silber betrug, weldyeg zu der Zeit eine fehr 
anſehnliche Summe in diefen Lande ausmachte. Von 
diefer Zeit an verbreitete ſich die hriftliche Religion 
durch ganz Schweden, und hat bier feine Ruͤckſaͤlle 
zum Heidenthume mehr gehabt. Die Aufklaͤrung, um 
den Wilfenichaften den Weg zu bahnen, und bie 
Sprache herauszubilden, ging aber nur fehr langfam 
von Statten, und die Dämmerung zog ſich noch mehrere 
Jahrhunderte durch Schwedens Fluren hin; denn 
theils durch Kriege, theils durch den ſchnellen Regen⸗ 
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tenwechſel konnte für die Wiffenfchaften und Künfte 
noch nichts Exfprießliches gefchehen. Unter dem Könige 
Waldemar, melcher im {jahre 1251 zu Linföping 
gefröne wurde, verfaßte Birger Jerl, der Bater des 
Königs, der während der Münderjährigkeit deſſelben 
die Regierung führte, die Landesgefege (Lands- 
lag) oder die Gefege des Königreichs, die er 
aus dem alten Codex der Stadt Birca zum Theil ge 
nommen und fie den neuen Seflaltungen des Reiche 
angepaßt hatte; aber fchon früher, als der Verfaffer 
der Landesgefege, lebte der Gefchichtfchreiber Are 
Srode, der im Jahre 1148 ftarb und beffen Arbeiten 
- noch größtentheils vorhanden find.*) Eine Anregung 
für die Wiffenfchaften und Künfte gab befonders der 
König Magnus, mit dem Beinamen Ladelaß, 
ein Bruder des von der Regierung entfernten Wal de⸗ 
mars und Sohn von dem Herzoge Birger Jerl. 
Schon als Herzogvon Südermanland hielter einen glaͤn⸗ 
zenden Hofſtaat, und verfammelte um fich ber die Erſten 
- ber Nation, weldye er noch befonders, fo wie Jeder⸗ 
mann, durch feine Freigebigfeit und andere liebeng- 
wuͤrdige Eigenfchaften, fo mie durdy feine rifterlichen 
Uebungen und fein Willen anzog. Er 309 durch feine 
Vermaͤhlung mit Hedwig, Tochter des Herzogs 
Gerhard von Holftein viele gefchickte Deutfche in 
fein Reich und gab ihnen die erſten Reichs⸗ oder 
Staatsftellen, um dadurch die Bornehmen feines Lan⸗ 
des zur Macheiferung in den Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 


Es ifi bemerfensmwerth, dak man in den Nordiſchen Reichen, 
Deutſchland mit einbegriffen, die aͤlteſten Gefchichtfchreiber-feit Dem 
Mittelalter, dem. Sturze des Weftrömifchen Reiches, findet, ſtatt 
daß man in den Weßreichen Europas fie er weit fpäter antrifft. 
So 1.8. fagt der Verfaffer des Dictionnaire de lalangue Romaine 
in der Vorrede, S. 42: dab Hardouin der erde Fransäfiihe His 
ſtoriker fei, ber feine Gerchichte der Eroberung von Konflantinopel 
durch die Franzofen und Benetianer im Jahre 1207 beendiget babe. 

Man fehe über die Nordiſchen Schriftfieller: Die Nordiiche, 
Ruſſiſche und Saͤchſiſche Sprache nad. 





\ 
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ften aufzumuntern. Indeſſen muß doc) bis zur Mes 
gierung Guſta vs des Erften, im Jahre 1523, die 
Kultur in Schweden noch feine fonderliche Sortfchvitte 
gemacht haben, da, nach der Verficherung Schmebi- 
. [cher Diplomatiker, vor. der Zeit des genannten Koͤ⸗ 
nigs,. kaum ein Schmedifcyer Regent feinen Namen 
- habe fchreiben fönnen, und der Berfaffer der Konunga 
och Holdings styrelse*), weldyes nach Einigen 
dee Biſchof Brynolf Carlsſon in Sfara, der 
1430 ftarb, geweſen fenn foll, nach Andern foll das 
Werk fchon unter Magnus dem. Zweiten, wies 
derum nad) Andern aber zur Zeit der Minderjährigfeie 
König Birgers verfaßt worden feyn, fagt: „Man 
koͤnne von Fuͤrſten nichts mehr erwarten, als daß fie 
ſelbſt leſen und ihre Briefe auslegen und wehl verfte- 
. ben können.” Selbſt die Kirchengeſchichte führe Bei⸗ 
fpiele von Bifchöfen an, welche den Kirchennerſamm⸗ 
lungen beimohuten, und die am Schluffe derfelben, als 
die Aften unterfchrieben werden follten, fegen ließen: 
Quonigm Dominus N. Episcopus scribere nes- 
cit. ideo ejus looo subscripsit N. N. (Da der 
Biſchof Herr N. niche zu fchreiben verſteht, fo unter 
ſchreibe ich an deffen Statt N. N.) ; ja es mar zu der 
Zeit nichts Ungewöhnliches, daß die Priefter ihre. Bre⸗ 
viarien und Ritualien nur. mit Mühe lefen fonnten. 
Don der Regierung Guftav-Wafas an, der auch 
die Kirchenverbefferung in feinem Staate einführte, 
‚fängt. die eigentliche Morgenroͤthe der Wilfenfchaften 
und Künfte in Schweden an, und die Buchdrucker⸗ 
kunſt, die. auch bald nach ihrer Erfindung in Schwe⸗ 





9 Sqeffer ga di ein Stodholm 1öce it einer 
——A eh erh, fee — Ara teren nen is ‚einer 


’ des edirt. Der Erfgre iſt auch 

ber Meinung, daß es unter der Minderjuüͤhrigkelt Magnus des 

ur isen sul. te: 
Oec. techn. Enc Th CLÄL M 
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dorph dem Aelteren und Juͤngeren, PeringſikOſd, 
Peterfſon, Broceman, Buraus, Axehielm 
und Anderen übertragen und zum Theil in Upſala, zum 
Theil auch in Stockholm im Drucke herausgegeben 
worden. Die Koͤnigin Chriftina ließ auf ihre Koſten 
..Dlaf Teyggpafonars Saga von Renhielm 
mit einer Lateinifchen: und Schmedifchen Lieberfegung 
herausgeben; fie erfchien in Quart int Jahre 1691 zu 
Upſala; auch zu Skallholt erſchien dieſe Sage in. zwei 
Theilen in Quart A4689 und 1690. Hierdurch wurde 
in Schweden wieder das Studium · der Geſchichte und 
die Dichtkunſtgeweckt, welche Zweige der Wiſſenſchaften 
"der Ausbildung der Sprache: fo vortheilhaft ſind. Daß 
- übrigens die Kulturfortſchritte der Schweden, mit an⸗ 
dern Nutionen verglichen, bis zu Ende des verwiche⸗ 
. nen. Yahrhunderts. im Allgemeinen nur fehr langfam 
geſchehen find, obgleich dieſes Reich große Gelehrte, 
beſonders in den philoſophiſchen Wiſſenſchaften aufzu⸗ 
„sveifen bat, iſt ſchon unter Schweden, Th. 150, 
.. ©: 390 u. —— worden. Nur erſt ſeit dem 
Schluſſe des vorigen Jahrhumderts bis auß die neueſte 
Zeit, hat die Schwediſche Sprache bedeutende Fort⸗ 
ſchritte gemacht, und durch die Herausgabe ‚mehrerer 
vorzuͤglicher Werke in derfelben, an Reinheit, Feinheit 
und Zierlicyßeit: gewonnen , fo daß fie jegt auch Yon 
-. Ausländern, ,.theifs ihrer. Schriften, theils auch der 
- ı Rortefpondenz und des Umganges wegen erlernt wird; 
„ es ift aber nody Manches zu thun übrig, um fleandern - 
Sprachen audy in der Rechtfchreibung gleich zu ftellen ; 
denn die Kegeln, ſowohl uͤber diefe, als auch über einige 
Theile der Rede find noch fehr ſchwankend, fo dag. man 
bei dem Schmebdifdyen Schriftftellern hierin eine große 
Verſchiedenheit antrifft. So fchreiben Einige der, da, 
 : Andere dürs.fd lieft man bart und bort, til und 
..&ll, at und att, zu, man und: mon, Maaß, bedacht, 

FR kärna und tjurna, Kern X. ... rd 
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3. Bas nun bie Schwediſche Sprachlehre be- 
: gift, To hat dieſelbe mit der. Deutſchen viel Aehnlich⸗ 
keit, meil beide Sprachen nahe. verwandt find. . Die 
Schwediſche Sprache hat 29 Buchſtaben, welche ent 
weder mit Lateiniſchen oder Deutfchen Schriftzeichen 

* gefchrieben werden, ‚Die Mehrbuchitaben,, außer. dem 
gewöhnlichen: Alphabete, find: ä, a, ö, außer dem 
‚gewöhnlichen a und o. Das w fehlt den Schweden, 
. dafür gebrandyen.fie das v, wie die Römer ;. fie haben 
das fange und das furze /, s, und Das i und j; alle 
- übrige Buchftaben find wie.die Lateinifchen. Sie ha⸗ 
ı ben daher, die oben angeführten akzentuirten Buch 
ftaben hinzugerechnet, neun Selbſtlaute, naͤmlich a, ä, 
dä,’ e, i, o, ö, u, y. Unter dieſen Selbftlauten find 

, mbefonders.e, o, ð zu bemerken, die nicht immer einer⸗ 
lei Ton haben, ſondern bald heller, bald tiefer ausge- 
vfprochen und nu Durch den Umgang erlernt werden 
koͤnnen, ſo wie überhaupt die Ausſprache aller Buch⸗ 
ftaben, da die Sprachlehren immer nicht den Ton. fo 
richtig befchreiben oder mit Worten bezeichnen fönnen, 
als das Gehör ihn im Sprechen auffaͤngt. Man 
dehnt die Sylben, wenn fie miche Doppelte Confonan- 
ten haben, etwas lang beim Ausfprechen, als det, lies: 
diht.. In der Volksſprache werden oft, die legten Buch⸗ 

. ftaben nicht auggefpröchen oder Faum gehört, wie jag, 
. har, med rte.; fpridy: ja, ha, maͤ u. ſ. w. Die 
, Schwedifhe Sprache hat nur einen Artikel, nämlich 
en für das männliche und meibliche Sefchlecht, und et 
für das ſaͤchliche. Das: unbeflimmte. Hauptwort hat 
den Artifel vor fich, wie ein König, en Konung, ein 
Wort, et oret. “Bei beftimniten Hauptwörtern wird 

: der Artikel hinten angehängt, zuweilen auch nur das 
n oder t, alsder. König, Konungen; die Frau, Quin- 
nan, Hustrun 3; der Glaube, Tron ; der Ser, Sjün; 
das Herz, Hjertat;z die Biene, Biet; das Stroh, 
. Sträet. Dis Hauptwörter auf an und em bleiben 


183 Sprache ( Schwediſche 


unveraͤndert, Fruktan, die Frucht. Dee Wortbeu⸗ 


gungen oder Teklinationen :giebt es wire, nach 


ndern fünf. Zur erften Deklination gehören die⸗ 
jenigen Wörter, die ſich auf a enbigen, und weib⸗ 
lichen Geſchlechts find; zur zweiten: diejenigen auf - 
ing, are,. e, f; el, en, er, dem .eta.; zur dritten 
diejenigen auf nad, else, skap, het und :e; umd que 


- vierten die Neutra und einige Wörter auf skap, el, 


⸗ 


en, r,f,n, i, auch Lateiniſche atıf um, wie Gollegium, 


die jedoch in der Mehrzahl mach der dritten Deklination 


geben. Ausnahmen giebt es bei allen biefen Deflinatio- 
nen; auch ſcheint diefer Theil der Grammatik bei den 
Schweden noch viel Willkuͤhrliches zu befigen, alfo feine 
fefte Regeln zu haben. Uebrigens fällen die verfchie- 


‚denen Kafus oder Beugfaͤlle fort, indem folche nur 


durch Vorſetzung gewiſſer Partifein oder Vorwoͤrter 
angezeigt werden, 3. B. der König von Schweden, 


'Konungen af sverige, oder sveriges Konung; er 
ſchickt feinem Freunde das Buch, han sänder en 
'bok till sin vän; fie kommt von. Deutſchland, hon 


: kommer fran tyskland eto. Dem zweiten Falle 


oder Genitiv Hänge man bei den unbeflimmten und 


beftimmten Artifet ein s, ſowohl in der Einzahl als 
Mehrzahl, an, z. B. unbeſt. Artifel Mom. Bünä, die 


. Bohne; Gen.-Bönas, der Bohne; beſt. Art. Nom. 


Bönan, die Bohne ; Gen; Bönans,ter Bohne; Mehrh. 


unbſt. Art. Nom. Bönor, die Bohnen; Gen. Bönors, 


der Bohnen; befl. Art. Nom. Bönorna, die Boh- 
nen; ©en. Bönornas ,. der Bohnen, und fo wie dies 
fes hier bei der erften Deflination der Zoll ift, fo ift 
ee es audy bei den übrigen; f. die Spradlehre — 
Die Beimörter find im männl. und weibl. Geſchiechte 
in der Einheit einander gleich, nur nimmt das fächl. ein 


t an, alsgod, gut, an männl. und weibl. Geſchlechte; 


im fächl. godt; from, fromm; fächl. fromt etc. ; 
in ber Mehrzahl endiger fich Dagegen das männliche 
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Gafepled anf o * weibliche amd ſachliche abee. auf 
3. B. gode, maͤnnlich; goda, weiblich und ſaͤchſich 


| Biejdeimörser, welche fic) aufn endigen, verändern dafr 


felbe im € im ſaͤchlichen Geſchlecht z. B. trogen; ‚rue, 
füchlich. teoget. Die Beiwoͤrter, die fich auf einen 


Selbſtlaut endigen, a ausgenommen, nehmen im ſaͤch⸗ 


lichen Geſchlechte tt an, fris frei, im-fächfichen. fait. 
Beiwoͤrter, welche ſich auf, al, el,.en endigen, werfen 


das a und e in der Mehrzahl, auch im Comparativ 


und Quperlativ, fort, als: gammal, alt, Mehrzahl 
ganle. Die Deklination der, Beiwoͤrter iR ebm, fo 
einfach, wie diejenige der. — Das unbe⸗ 
ſtunumte Beiwort wird z. B. fo. DENE: ee. a 


M 
Unbeſt. 2. Ef. N. ärlig.. * ürlige - - 


©. ärligs — ; 


Beſt. B. | N. ärlige ürliga ürliga 


ss 


98 m, — 


m. 8 re ine ärliga ürliga 


rliga 
Der bee und vierte. Fall in de Cana und  Mefegaft 
Auf dieſe Weiſe werden ale seimörter, fomohlimPo- 


ſitiv, als an. Somparativ. und, Supeslativ. deflinirt. 


. Bei den Steigerungen wird ‚der Comparativ auf are 


mad dee Spperfativ aufast gemacht, wiebillig, billi- 


. gare, billigast. . Die Beiwoͤrter auf. ad ausgenom- 


e — a) 


men, die im. Gomparatio mit mer und im —— 
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giebt es fünf Abwandlungen oder Eonjugationen der⸗ 


ſelben, welche, wie m andern Sprachen, in gewiſſen 


Zeiten mit Huͤlfswoͤrtern conjugirt werden, welche ſind: 


hafva, haben, vara, ſeyn, varda, werden, skola, 


ſollen, blir, bleiben, md, mögen. Nah Sjoͤborg 
- hat die erfte Abwandlung im Fufinitie ta, wie vünta, 


v 


warten, Präf. vüntap; die zweite va, wie Kira, 


lehren, ar die-Dritte ka, wie sUka, 
ſuchen, Präf. söker;' die vierte draga, ziehen, Präf. 


dragor; die fünfte tro , glauben, Präf. tror. Bor 


dem Infſinitiv wird gewoͤhnlich at, att gefegt, als att 


+ Alska, zu lebe; wenn aber folgende Jeitwoͤrter vor⸗ 


angeben, fo bleibt diefes Vorwort weg ir ärna, Willens 
feyn ; böra, müffen, fa, dürfen, befonmen; fürma, 
vermögen ; hinna, erreichen, koͤnnen; Hunna, fännensc. 
Die Eigenthümlichkeiten der übrigen Arten der Zeit 
wörter gewahre man aus der Sprachlehre. Mit. 
telwoͤrter oder Dartipipiengiebteginber Schwer 
difchen Sprache drei: Das thaͤtigẽ gegenwar— 
tige (Partic. praes. act.), das thätige vergan- 
gene (Partic. praet. act.) und dag leidenbe ver- 
angene (Partic.’passiv.), welches Leßtere wie die 
eimörter gebogen wird. - 3. DB. Infinit. älkskay lies 
ben; Partic. praes. älskande, Itedend; Partic. 
raet. älskad, geliebt; Partic. pass. ülskad, äls- 
adt, ülskade, geliebt. Das Partic. praes. endiget 
ſich auf ande, bei den Verb. anomal. aber auf ende, 
und bleibt gemöhnlidy unverändert, als: kin lie» 
bendes Kind, et Alskande:barnz liebende 
Mädchen, ülskande flickorne.: Nur wenn es 


als ein Hauptwort gebraucht wird, nimmt es den Ar 


tifel an, als: das Spielen, lekandet, nur nicht bei . 
den Bormörtern genom, durch, i, in; als: gemom 
läsaude, durch Leſen, i skrifvande, im Schreiben. 
Wenn man mit komma, fommen, eine Bewegung 
anzeigt, fo wird diefem Partic. ein s angehängt, als: 
re | | 
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han'kommer :ridandes, löpaniden ; er Porırlitge- 
ritten, gelaufen. - Das Partio. :praet. bleibe unver- 
ändert: Das Partio. pass. wird, wie oben'angeführt 
werden, wieein Beiwort deklinire, alsı eine geliebte 
Schmefter, en ülskad syster, "ein gelichtes 
Kind, ett ülskade barn ete, . Das Partic, praes. 
und dasjenige aufad, werden im Comparatiu mitıher, - 
und im Superlativ mit mest, mäst gefleigert. . Lieber 
die Neben⸗, Bor. u. Bindewoͤrke, und uͤber die 
Intejeetionen fehe man bie Sprachlehre nach / nur ſo viel 
muß hier von denſelhen bemerkt werden, daß man das 
ort till oft mit dem zweiten Fall oder‘ Genitiv 
gebraücht, als till ſots, zu Fuß; till sjös, jur See; 
ull-döds, zu todt; till säjandes, zu fagen sc. : Auch 
werden die Vorwoͤrter oft zu Zeitwörtern gefegt und 
-geben ihnen getwiffe Bedeutungen, Einige koͤnnen den 
Zeitwoͤrtern willführlich. vor⸗ oder nachgefegt- werden, 
als omlinda oder linda-om, ummideln; bär:in 
: bordet oder. bär-bondet in, trag’ den Tiſch berlin. 
Andere fönnen vom Zeitworte nicht :gefrennt werben, 
ohne den Sinn zuverändem, als: updraga,; auftragen, 
- draga up, aufziehen; före halla, verhallen, hälla 
- före, weinen. Man lernt dieſes Alles. am heſten durch 
die Hebung mit Hinzuziehung ber Wörterbücher: und 
Sprachlehren. ferner muß man bei den Bindewoͤr⸗ 
tern ſtatt des Bindeworts att, daß, oft detgebrauchen, 
3. B. han trodde, det han vore dit; er glaubte, daß 
a eo. efügung kommt die Schwediſch 

n ber Wortfuͤgung kommt Die e 
Sprache ziemlich mit der Deutſchen überein. So z. 
B. folge in der Conſtruction nach dem erften Fall oder 
Nominativ gemöhnlich das Zeitwort und nad, dem 
Zeitwort der Beugefall oder Cafus, den das Zeitivort 
regiert.” Bei Sägen, wovon der eine auf ben andern 
folgen muß, fängt nur der zweite, ‚nie im Deutichen 
mit dem Zeitworte an, worauf dann der Nominativ 


Js 
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und day Regimen folgen; z. B. nür han kommtr, 
so gifven honom denna hok, wenn er font, 
: "fo gebet ihm dieſes Buch. Der zweite Fall oder: Geni⸗ 
3:69 wird oft, wie im, Deutſchen, dem andern Haupt⸗ 
: ‚worte oder bem Beiworte, welches einen Fall regiert, 
‚. vpugefeßt, z. B. min fars hus, meines Baters 
» Haus; den-mel sin Iptt förnöjda .münnisken, 
„der. wie. feinem Schickfaie zufsdedene 
Menſch. Das Belativum welcher, wid oft nad) 
einem Hauptworte, worauf es fich "bezieht, meggeloffen, 
als: das Haus, voriches ich gefauft habe, huge Jag 
“har köpt, und wein diefeg Relativum ein Vorwort 
bei ſich hat, fo wird das Vorwort oft zu Ende der 


Rede gefegt, befonders wenn som gebraucht wird, 5. 


«%8, det ür en vüker Klädning som hon ‚gar 
ı mei, es iſt ein fchönes Kleid, weiches fie anbat. — 

Der Scywebe kuͤrzt oft die Wörter ab, befonders in 
‘. der Umgangsfprache, als: pengar, ſtatt penningar, 
«Kung, ſtatt Konung, tar, fiatt tager, far, ſtatt 
. füder, ber, ftatt beder, blir, flatt blifver, finus, 
‚#att imnes;. Ja. toget. mä, mei für er, anſtatt 
- dag.tog det mei mig für eder, idy nahm es 
. Kür ench mit. Auch die Huͤlfszeitwoͤrter, ſeyn and 


Haben werben oft bei Der vergangenen Zeit eines Zeit⸗ 


movbtes amsgelaflen, la: mein Druder, weicher von 
‚. England gefoinmen iff, min bror, som komzmit 
"ran England ote. Uebrigens Hat die Schwedifche 

Sprache mit dee Dänifchen die größte Verwandſchaft 
ud ift auch Sie nachſte Verwandte von derfelben, eine 
Schweſter. S. auch Sprache (Dänifche), 
39.160. 
: Die Literatur Schwedens und ihre Wirkung 
: auf.bie Sprache kann hiee nur im Alggemeinen berührt 


- werden, da man von der früheren Literatur biejes - 


- Staates dur Schriften nur wenig Auffchluß erhält; 


denn was Darüber vorhanden iſt, liegt ale Manufcript 
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.in den Bitluotheken dieſes Landes, und auch in deuen 
anderer Reiche. vergeaben, Die erſte Dichterperiode 
der Schweden, worin ihre Naturdichter oder Skalden 
auftraten, faͤllt mit der der andern Nordiſchen Voͤlker, 
der Dänen, Norweger und Islaͤnder, zuſammen. “Bei 
dem Hrldengeiſte der Mordifchen Völker, bei ihrer 
. Liebe kuͤhne Thaten auszuführen, und ſich durch Tapfer-. 
keit Ruhm zu. erwerben, ſchaͤtzten fie auch die Willen. 
ſchaften und Künfte nach dem Maaßſtabe, wie wir, fie 
in Der fruͤheſten Zeit dort vorfinden: Delonderg aber 
liebten fie Sagen, Raͤthſel und-die Dichtkunſt, und 
weldyen hohen Werth fie auf die Legtere legten., geht 
daraus hervor, daß Egil durch fein Loblied Hafud- 
lausſn,“*) auf Koͤnig Erich Blodore in Norwegen 
ſein Leben rettete, und Hiarne Grabſchrift auf. König 
Frode ihn zum Könige von Dänemark ‚gemacht ha⸗ 
ben fol, wenigſtens berichtet -biefes Say oz indeſſen 
fol Hier nur von einem kleinen Fyl kis⸗Koͤnige die 
Rede fern. Unter den oben genannten Nordiſchen 
Poͤlkern war befonders in den. früheften. Zeiten die 
Dichtkunſt in Norwegen und Island ſehr in Flor; 
denn die Schweden und Daͤnen wurden durch die 
Kriege und inneren Unruhen zu ſehr von dieſer Art 
des Vergnuͤgens abgehalten und genoſſen es nur pe⸗ 
riodiſch, wenn einmal eine kleine Waffenruhe eintrat, 
und innere Stuͤrme ausgetobt hatten. Von ben Is 
laͤndiſchen Barden od. Skalden find beſonders een : 
Egil Stellagrimfon, KormafOgmundion, 
Glum.Geirfon, Thorleif Jarla, Sfald und 
Einar Helgeſon, Sighvatr, Thordfon, 
Sunlaug Drmuftunga u Skald Rafn. Man 
koͤnnte hier eine Menge Dichter anfühen, welche fich- 
am Scyoedifchen, Dänifchen, Norwegifchenund Eng 
| nn | 


—— 


Dieſes Lied ik in Vormü Litieratura Ranica gedrädt 
Norden. - „2 .. 
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liſchen Hofe; "in Islanb und in den Orkneys bekaunt 
gemacht haben, von denen dasDichterverzeichniß 
—— 240 enthält, wenn es nicht zu weit führte, 
und bloße Namen ohne nähere Angabe der Werke desje- 
nigen, den ſie nennen, auch kein Intereſſe haben. — Von 
noch groͤßerem Werthe für die Gef erregen vie Sagen 
-" oder Erzählungen der Mordfänder über Vereri Nuten 
"und. Gfaubwürdigfeit in der Nordiſchen Gefchichte 
ſchon fo viel iſt geftritten worden. Unovon CTroil 
" fagt in feinen Briefen über stand, Brief 14: 
"Wenn Einige die Sagen als fichere und-ununföß- 
liche Geundpfeiler der Gefchichte unfeter Borbäter’an« 
-fehen, fo werden fie dagegen von Anderen als ungereishte 
Gedichte und zufammengefehmiedete Unwahrheiten an⸗ 
s geſehen, die mit der Geſchich te des Ritreris ine 
"und Fortunatus, deiiigedörnten Siegfriedke. 
in einer Klaffe ſtehen. So umbillig das Lestere-ift, 
ſo unbedachtſam würde es von der anderen Seite ſeyn, 
7in ihrer Verehrung zu weit’zu geben. Wenn fie mit 
Vorſichtigkeit und Unterfchied gebrancht werden, fo find 
:ifle gewiß von großem Mugen, da fieifaft die einzigen 
- Quellen find‘, woraus die äftefte nordifche Geſchichte 
geſchoͤpft werden kann.“ — Indeſſen follen Einige 
dieſer Sagen nicht hoͤher als die oben erwaͤhnten Muͤhr⸗ 
chen geſtellt werden koͤnnen. Auf dieſe Skaldenlieder 
und Sagen beſchraͤnkt ſich nun auch die äftefte Litera⸗ 
- tie Schwedens. - Außer diefen Pächern des Willens - 
“waren fie auch nicht ganz unerfahren in der Religion - 
"and Rechtsgelehrfamfeit; in dent: alten Sagen wird 
daher öfters foldyer Perfonen gedacht, die es darin weit 
- gebracht hatteri, und man fand fetbft bei Annehmung 
* der hriftlichen Religion [chen eine große Menge Late . 
‘im Lande, die. fich auf das Recht und die Geſetze ver- 
ftanden ; und welche Sortfchritte würden Die Schweden 
nicht gemacht haben, wenn fie nicht mit indie Unruhen 
verwickelt worden wären, welche den ganzen Norden 
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Tinige Jahrhunderte erſchuͤtterten, und wonon une“ Js⸗ 


land auf einige. Zeif ausgenommen war. Xaß Man 
- :übrigene zu einer Zeit, die man.die Babarifche zu 
- nennen. pflegt, unter Mönchen in. den Kloͤſtern u. unter 
. „ weltlichen Priefteen auch in Schweden, das antı meiften 
‚ abwärts liegt. und. am weiteſten von ˖ der "VBerbindung 
. mit SStalien, Greenland; Konftanstimopel ıc. entferne 
iſt, aufgeklärte Leute, Die Wiffenfchaft heſaßen, anteifft, 
. iſt nicht zu verwundern, wenn man Den Chang des 
menſchlichen Seiftes beobadytet, der au allen Zeiten und 


in allen Zonen -fidy geltend gemacht hat, wenn gleich 


nicht nach einem Maaßſtabe. So murde in Schwe⸗ 


den ſchon eine. Akademie im dreizehnten Jahrhunderte 


errichtet, an wolcher der Gothlaͤnder Peter:von 
- Dazia, Profeſſor war, der auch vorher bei der 
-: Univerfftat in - Paris Rector geweſen feyn fol. 


Diefes vernichtet auch den Saby- Daß Seine Wiſſen⸗ 
ſchaft, feine Aufklärung in Europa nad) dem Kalle 


. des Roͤmerreiches und. dee Aufloͤſung des Griechiſchen 
im Oxiente eher wieder da geweſen ift, als bis das Me⸗ 


idice iſche Haus in Florenz die aus Konſtantinopel 
ausgewandetten gelehrten Griechen in ihrem Staate cuf⸗ 


genommen, unterſtuͤtzt uud ſo die Wiſſenſchaften wieber 
. in den Abendlaͤndern Europas geweckt haͤtten; indeſſen 
kann man ſchon vor den Mediceern auf Karin den 
Großen hinweiſen, der ſchon im achten Jahrhunderte 
die Schule in. Paris: anlegte und, die Gelehrſamkeit 
dZurch fein ganzes weitläufiges Reich, auch hauptſaͤch⸗ 


lich in Deutfchlend, begünftigte, und ſelbſt⸗Wiſſen⸗ 


ſchafter war; dann auf König Alfred in England . 


im neunten Jahrhundert, auf die gelehrten Araber in 
Spanien; dann etwas fpäter.aufdie Hoh enſtaufen 


in Deutfchland und auf Sizilien,:! die nicht blos 


Bier Dichtkunſt, ſoudern auch die ernſten Wiſſenſchaften 
begünftigten, unb. felbft die groͤßten Dichter Italiens 


" u: Anfange dis vierzehnten Jahrhunderte, Petrarco 
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Dan kennd Boceaz, waren auch Pflegerber ernften 
 Wilfnfchaften.‘. Lim nun nach diefer kleinen Abſchwei⸗ 
fung wieder auf. Schweden zuruͤckzukommen, fo findet 
man in dieſem Reiche auch zur Zeit König Erichs 
: - von Pommern zu Anfange des funfzehnten Jahrhun⸗ 
: :derts noch die Wiſſenſchaften bei den Geiftlichen in 
- Aufnahme ; denn in einer vom Erzbifchofe Ragwald 
. von Lipfala. auf der Baſeler Kirchenverfammlung ges 
halten en Rede in jewer Zeit, welche man aud) in 


Ne. 3922 der Lateiniſchen Handfchriften in der Ba- 


 tifanifchen Bibliochek zu Rom unter dem Titel: An- 
tholomia oder Florilegium, findet, und welche die Ue⸗ 
berſchrift führt: Propositio et Protestatio Rev: mi 
Patris D: ni Nioolai Ravalli Archiep. Upsaliens. 
cum esset Orator S:mi Regie Krici, Gotho- 
rum et Sueoorum Regis in Gonc:o Basiliensi ; 
- ad ostendendam praeeminentiam ejusdem Re- 
gis et Regnorum Gothiae et Bueciae, entwidelt 
der Medner fo viet Gelehrſamkeit und Bücherkunde, 
weiß er fo viel aus der Griechiſchen Geſchichte auf 
die Gothen zu besiehen, und dieſes zu eier Zeit, da 
"noch feine Leberfegungen der Griechiſchen Schrift 
: fteller und feine gedrudten Bücher. vorhanden waren, 
fo daß man fich wundern muß,. daß tief im Norden 
dis Gelehrſamkeit fchon zu einer Zeit Fuß gefaßt hatte, 
wo fie aus dem Welten und Süden Europas noch 
nicht hingefommen feyn Fonnte; denn was die erſten 
Lehrer der chriftlichen Religion, weiche unter denr Koͤ⸗ 
nige Olaus, und fpäterhin unter Stenchil nad) 
Schweden famen, wie auch ſchon oben angeführt wor⸗ 
den: ift, an Willenfchaften dahin ‚brachten, be⸗ 
zog ſich bloß auf die Religion, und fo waren unter den 
folgenden Rönigen bis auf Magnus, mitdem Beina- 
men Ladelaß, nur die Retigien und bie. Landesge⸗ 
ſetze bie einzigen ſtrengwiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnde, 
weiche Die Schwrden beſchaͤftigten. Bon Koͤni Ma⸗ 
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guus an, bis zur Regierung Srichs von Pommern 
fingen die Wiſſenſchaften an fich in Schweden Bahn 
zu brechen; allein’ unter den folgenden Koͤnigen, von 
Karl Knutſon ab bis zum Könige Guſtav Dem 

- Erften, welcher die. Kirchenverbeſſerung einführte, 
und den Bürger» und Bauerſtand sieben ben Adel 

- und der Geiftlichfeie unter die Stände ſeines Reiches 
aufnahm, haben die abwechfelnden inneren Unruhen 
in Schweden, bie Kriege mic den Nachbarftaaten die 
Wiſſenſchaften zu Peiner Ausdehnung. ſommen laſſen, 

ja fie fanfen vielmehe ganz herab; ni. mie Guftavs 
egierung fangen fie wieder an aufjuleben, und beſon⸗ 

- ders haben ſich die ernſten Wiffenfchaften zur Zeit der 
Regierung Guſtav Adolphs und ‚der. Königin 
Chriſting bis zur neueſten Jeit zu einer Höhe in 
Schweden erhoben, daß ihre "Betreiber kuͤhn mit den 
MNaturwiſſenſchaftern aller kultivirten Lander Europas 

in die Schtanken weten koͤnnen. — Schon zu den Zeiten 
Gaſtavs des Erſton war man darauf bedacht, alle 
Urfunden und Nachrichten über die: alte Gefchichte bes 
Landes und über die alten Mordifchen Sprachen forg- 
faͤltig zu ſammeln. Beſonders gab ſich ber berühmte 
Thomas Buraͤus darum viel Muͤhe; allein bis 
auf die Zeiten Guſtav Adolpho war noch fein ge⸗ 
—* Archiv geſammelt, noch in Ordnung gebracht. 

ieſer Monarch ließ den M. Mai deu Jahres 1629 

eine Inſtruetion für die Reichsarchivarien ausfertigen, 
worin ihm der Reichskanzler Graf Arel Oyenſtji⸗ 
erna und dar Erzbiſchef Reni zius treulich beiftan- 

den. Letzteter hielt feine Prieſterſchaft dazu an, alle ei⸗ 
nigeruaßen wichtige Urkunden und Schriften zufam- 
en zu fuchen md fie in das Königliche KReiche-Anti- 

" quiltäte-Ardhie (Häifda bar) zu: Stockholm einzuſen⸗ 
Een, wie ſolches aus einem zu Upſala Ben 27ften Juli 
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nen Brief hervergeht. Die Alterchums 
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ſtruktion genannt Serben, folkten -befonders:afle: Akten 
‚ rd Denkmaͤler auffuchen, wobei, außer dem fchon an⸗ 
; geführten. Buraus, Sohann. Meffenius der 
1 Aeltere, Johann: Heinrich Axehielm, der 
Paftor zu Gimmelby und: Ftedſtadt Mart. Laur. 
Aſchanaͤus Dienſie leiſteten. Befondens-' murben 
die alten Urkunden Islands geſammelt. Am. thätige 
ſten um die Ueberbleibſel des Alterthums zu fammeln 
. und zu ordnen, war der Reichsarchivarius Georg 
Stiernhielmy welcher diefen Poften. am 1. Sep⸗ 
tember des Jahres 1648 anteat. Im Jahre 1666 
ward auch auf den Vorſchlag des damaligen Reiche» 
kanzlers Grafen Mag. Gabr. de la Gardie von 
. der Koͤniglichen Regierung ein Collegium. Antiqui- 
tatum bei der Akademie zu Upfala errichtet, welches 

- der Königlichen Hofkanzley untergeordnet wurde, und 
- worüber: der jedesmalige Reichskanzler die. Oberauf⸗ 
- fie: Haben: follte. Direktor. deſſelben ward Georg 
- Stierndielm, und Arehialm nebft den Profeſſo⸗ 
. ren Loccenius, Scheffering, Berelius, Cels 
ſius und der. Sekretair der. Akademie. Hadorph 
wurden babei zu Affefforen verordnet. Mady.ihrer ins 
a Sabre: 1667 am 2Wſten November erhaltenen Inſtruk⸗ 
tion, ſollten ſie, außer ihren andern "Befchäftigungen, 
mit vereinigtem Rathe und gemeinſchaftlicher Huͤlfe, 

: alles, was zur Erläuterung und Erhaltung der Schwe⸗ 
difchen. und Gothiſchen Altershümer dienen könnte, 
. ausarbeiten-umd herausgeben, Der König ließ auch 
unter dem 23ſten November 1667 einen öffentlichen 
"Befehl an alle Gouverneurs, Landeshaupsleute und 
Biſchoͤfe, befonders aber. an alle Paftpren ergehen, alle 
Alterthuͤmer, alte Gefegbücher, Islaͤndiſche Sagen, 
Chroniken und auf. Pergamene gefchriebene Urkunden _ 

- und. Briefe auszuforfchen und einzufenden,; wozu ſich 
auch die Neichsftände am 22. September, 1668; erbo- 
sen, dazu beizutragen. Im Jahre 1672" wohn zum 
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Druck ihrer Atbeiten die ſogenanntente Bibelbrucks⸗ 
Tare angeſchlagen. Um die Islaͤndiſche Literatur und 
Sprache haben ſich befonders bey dieſem Archive vera 
diene gemacht: Rugmann, zugleich, Dichter in Is⸗ 
‚Iändifcher Spradye, Pering fföld, Gudmundr 
Dlfon, Angrim Jonfen, Gudmund Sud» 
mudfen, Thorvaldr Brodman, Jonas Eg« 
hardſen und Andere. Alle diefe Einrichtungen von 
, Seiten des Schwedifchen Regierung waren nicht nur 
den Wiſſenſchaften fehr günftig, fondern wirkten auch 
vortheilhaft auf die Sprache. — Wichtig find - die 
Grund» und Fundamentalgefege von Schweden in der 
Landesfprache abgefaßt, im Mamsfeript, welche die 
Königin Chriftina von Schweden in einem Folio« 
bande ftets bei fich geführt hat, und die fich zu Rom im 
Batican in einem befondern Saale, in welchem alle 
Werke, die diefe Königin befeflen, aufgeſtellt worden 
find, befinden. Diefer Saal führt den Namen: Bi- 
bliotheca Alexandrina Reginae Christinae, und | 
die Bücher heißen: Godices Regio-Alexandrini'od. 
Sueco-Vatioani Im gemeinen Leben pflegt man 
fie jedoch —— Reginae zu nennen. Unter 
dieſer Sammlung Schwebifcher Urkunden find befon« 
ders wichtig: 1) Konung Magnus Ladelas Stad- _ 
gar (König Magnus Ladelaß Statuten); 2) Ko- 
nung Eric af Pommern Stadgar, (König Erich 
von Pommern Statuten) ; 3) Konung Gustais Stad- 
Rat som uti her Suante -Sturesons brollop i 

yköping samtyektes och besiunfne blefwo à 
F. Sigfrids-dagen 1537 Rönig (Guſſt avs Star 
ten, die auf Herrn Swante Stureſons Hochzeit in 
Mykiöping am.heutigen Siegfriedstage 1537 einflim- 
mig angenommen und beſchloſſerwurden); A) Konung 
Gustafs och Swerjes:.Rikes Räds Ordinanti 
som giordes i Westeräs 1544.. (Die Verordnung 
: König, Eu ſt a s und.des Schwediſchen Reichsraths 
Oec. techn. Enc, Th, CLXI. R 
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gemacht in Wefterös 1544.); 5) Konung Gar IX 
Gürdsrätt(KönigKarl des Neunten Hofartifel) ; 


: 6) Konung Johanns Gärdsrätt (König Sohauns 
Syofartifel); 7) Regementsforma, publicerat“an 


1634 in Jul, signeradt d. 29. Junii 1634 (Regi- 


mentsform publicire im July 1634, unterzeichnet den 


29. Juny 1634). Diefe Regierungsform ift vom Koͤ⸗ 
nig Guftav Adolf felbft vor feinem Tode, wie im 


Eingange gefagt wird, zur Regel und Unterricht der 
Königin Chriftina, feiner Tochter, aufgeſetzt wor⸗ 


» den; 8) Riksens Stadga, som kallas . Calmare 


- Recess, hwilket skipat och städgatı ar i Cal- 
' mare, St. Bartolormei-dag afsagt 1473 (Reichs- 


« — . 


ſtatuten, genanne der Receß von Calmar, die in Cal⸗ 
mar verordnet umd feftgeftele, und am Bartholomäus. 


tage 1473. abgelefen worden) u. ſ. w. "Außer. diefen 
“alten Urkunden giebt es noch ‘mehrere Yefchichtliche 


Denkmäler in Schwedifcher, aud) Deutſcher Sprache 


. gefchrieben ; fo 3. B.die Gemealogieder Brabifchen 


milte, worin aud) von der Canonifatiori der heiligen 


.. Brigittegehandeltwird, von Johann Öuftaffon 
in Deutfcher Sprache geſchrieben. In dem fiebzehn- 


“ Hr Jabrfunbert fommen num nody:.einige geſchicht⸗ 


rke in Schwedifcher und.auch: Eareinifeher 


Sprache vor, und dann. die fchon oben erwähnten Ue⸗ 


- berfegungen der Islaͤndiſchen und andern Nordifchen 


Sagen in das Schwedifche und andy Eateinifche. Auch 
-  Religiongfchriften und mehtere ‚andere ftrengmiffen- 


ſchaftliche Werke in Lateinifcher Sprache, von: den 
- .fchon oben angeführten Gelehrten, werunter auch die 


Königin CHriftina von Schweden gehört. Auch die 
Dichtkunſt wurde gepflegt, doch mehr von den Vor⸗ 


. nehmen dei Nation. in ihren Zirkein, als im Allgemei- 


nen anf das Bolt wirkend. Auch die Franzoͤſiſche 


Sprache hatte in diefer Periode bei den Schweden 


gefunden, und man machte zierliche Verſe 
. en FED" EEG 
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in diefee Sprache, wie diefes auch unter den Frauen bie 
Schwediſche Gräfin Aurora von Königsmarf 
am Hofe des Ehurfürften Auguft von Sachfen be 
wieſen. Mit dem achtzehnten Jahrhunderte fange das 
goldene Zeitalter der Schwediſchen Literatur an und 
gebt bis auf die neueſte Zeitz und wenn gleich die 
Nationalſprache in der erften Hälfte des genannten 
Jahrhunderts noch niche fehr berückfichtigee wurde, 
weil viele der wiflenfchaftlichen Schriften in Lateinie 
fcher Sprache abgefaßt worden find, fo gewann fie 
doch fehr in der zweiten Hälfte und befonders in dies 
fem Jahrhunderte, wo vorzügliche Dichter und Pro- 
faifer in der Mutterfprache auftraten und durch Zeis 
tungen, Journale umd Flugſchriften in der Landes- 
ſprache dahin gewirkt wird, ihr Feſtigkeit, Reinheit und 
Zierlichfeit zu geben. Das Wichtigfte, was in dem 
verwichenen Jahrhunderte den Wiffenfchaften geleiftet 
wurde, war die Stiftung der Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Stockholm, unter dem Namen: Schwänska 
Wettenskaps Academie, im Jahre 1739, Ein 
fehr thätiger Beförderer diefer Stiftung durch Die Koͤ⸗ 
nigin Ulcica Eleonore, Schweiter Karl’s des 
Zmölften, mar. der Gefchichtfchreiber Olaf von 
Dalin. Der Hauptzweck der Akademie ift die Natur⸗ 
und mathematischen Wiflenfchaften, die Medizin und 
Defonomie auszubilden. Ihr erfter Präftdene war der 
Ritter Rarl von Linne. Die Präfidentur wechfele 
alle drei Monate. Sie hat, wie die Akademien in an⸗ 
dern Staaten, einheimifche und auswärtige Mitglie⸗ 
der. Die Erfteren verfammeln fich alle Mittwoche, 
und ihre Abhandlungen, die ſchon von dem Stiftungs⸗ 
jahre anfangen, und fehr wichtige Auffäge in der Na⸗ 
tuelehre, Haushaltungskunſt und Mechanik enshalten, 
werden in Schwebifcher Sprache beransgegeben. Wie 
fleißig diefe Akademie war, umd wie thaͤtig fie die zu 
ihrem Zwecke gehörenden Wiſſenſchaften beförberte, 
R%2 
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geht daraus hervor, daß fie bis zum vierten Decennium 
nach-ihrer Stiftung, bis zum Jahre 1775, ſchon ſechs 
und dreißig Bände der gedachten Abhandlungen heraus- 
gegeben hatte, die auch von dem Hofrath Käftner 
in das Deutſche überfegt worden find, und worin ſich 
vorzüglich die phyſikaliſchen und Öfonomifchen Artikel 
auszeichnen, und den Beweis geben, daß: Schweden 
tüchtige Gelehrte in diefen Fächern beſitzt. — Man 
kann nad) diefer ganzen Ueberfiche der Schwediſchen 
Literatur« Sefchichte, die Spracdye und Literarur der 
Schweden in drei Perioden theilen. Die erſte 
beginnt mit den Nordifchen Barden, den Sfalden, und 
gebt bis zur Negierung Guftav’s des Erften. 
Diefe large Periode kann man wieder in, mei Abfchnitte 
bringen. Der erfte Abfchnite beginne mit den Sfal« 
den, deren Zeitpunfe ſich niche feftftellen läßt, da er 
ſich in der Mythe der Nordifchen Völker verliert, von 
denen man aber nod) Lieder in den Nordifchen Sagen 
. und Erzählungen findet, die ein, wenn gleich audy nur 
unvollfommenes und nicht ganz gewiſſes Licht über 
die ältefte Schwebifche Gefchichte verbreiten, und geht 
bis zur Einführung des Chriſtenthums zu Anfange 
des neunten Jahrhunderts in Schweden durdy den 
Mind Ansgarius. Der zweite Abfchnitt geht 
von da ab, bis zum erſten Drittel des-fechzehnten Jahr⸗ 
bunberte oder bis zur Regierung Guſtavs des 
rften. Die zweite Periode dee Schwediſchen 
Spracheund Fiteratur geht von dem genannten Könige 
bis zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts; und 
die dritte von da ab bis auf die jegige Zeit. In 
diefer legten Periode beginnt die eigentliche literarifche 
Thaͤtigkeit der Schweden ; es erheben fich in berfelben 
Männer, die das ganze Fultivirte Europa .mit ihrem 
Glanze überfteahlen, und den “Beweis liefern, daß der 
Morden von Europa die geößten und fcharffinnigften 
Denker in.allen Zweigen des Willens ergeugs, mie wir 
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diefes auch bei den Deusfchen, Englänbern, Dänen 
und: Hollandern fehen, weiche die ausgezeichnerften 
Männer in aller. Zeigen des Willens aufzumeifen 
haben ; dagegen in der Bellettriſtik, inden angenehnien, 
leichtfertigen und ſchnell wechſelnden Willenfchaften 
und Kuͤnſten, die Franzoſen, Italiener, Spanier ıc., 
alfo der Welten und Süden Epropas, ſich beſonders 
auszeichneten — In dem Strengwiffenfhaft- 
lichen haben ſich in dieſer Periode, wenn: auch nicht 
immer mit Bezugnahme auf die Landesfprache, Doch - 
“mit Förderung ber Aufmerkſamkeit auf, diefälbe, und 
dann. durch den Mugen, den ihre Schriften dem Acker 
baue, Handel u.den Gewerben leiſteten, folgende Schrift. 
ftellee ausgezeichnet: Kari. von Rinne, Walle- 
rius, von Eronftedt, Bergmann, Bergius, 
Ferber, Georg Brand, And. Eelfius, P. 
Elvius, Jac Faggot, Per. Kalm, ©. Klin» 
genftterna, Chr. Polhem, Theoph. Schef- 
fer, Solander, Dan; Thunberg, Triewald, 
‚Det. und Pet Wild. Wargentin, die Brüder 
Adam und Pehr. Afzelius, Cederſchjoͤld, 
Berzelius ꝛc., von denen die Mehrſten auch Bei⸗ 
traͤge zu den Schriften der Schwediſchen Akademie 
geliefert haben. Bon hiſtoriſchen Schriftftellern 
und den damit verwandten Wiſſenſchaften, haben auf 
die Sprache gewirkt, Olaf oder Olaus von Da» 
lin, zugleich Dichter und großer Befoͤrderer der neuen 
chwediſchen Literatur durch ſeine Zeitſchrift: der 
chwediſche Argus; Joh. Arkenholz, von 
Botin, auch Grammatiker, Lagerbring, Olaf 
Celſius, Graf v. Creutz, auch Dichter, Gjoͤr⸗ 
well, einer der thaͤtigſten Befoͤrderer der Schwedi⸗ 
ſchen Sprache und Literatur im letzten Drittel des 
verwichenen Jahrhunderts durch die Herausgabe der 
Wochenblaͤtter: Almanna Tidningar von 1770 — 
1773; der Samlare in 9 Bänden, von 1773 — 
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1777; Stockholms Liirda Tidningar, welche 
Wochenſchrift mit dem Jahre 1778 beginnt und ei⸗ 


rige Jahre fortgefegt worden iſt; dann war er auch 


Mitherausgeber der Zeitung der Erziehungs- 
gefellfchaft (Upfostrings- Salskapets Tidnin- 
gar), Ueberfeßer. der Bjornſtählſchen Briefe 


‚ans dem Franzoͤſtſchen ins Schwediſche, die von den 


Gebrüdern J. E. und Chr. H. Groskurd daraus 
wieder ins Deurfche übertragen worden find; Heraus⸗ 
geber der Briefe des Kanzlers Drenftjerna an fei- 


nen Sohn, den Reichsrath Grafen Johann. Oren- 
- jerna, Königlich, Schwedifchen Botſchafter zu den 


Friedensvorhandlungen in Deutfchland, weiche "Briefe 


dieſer Sohn felbft ur einem ſtarken Foliobande geſam⸗ 


- mel. dat. Sie find größtenteils Schwedifch geſchrie⸗ 
ben, und) einige Zateinifch, und wurden zur Bekannt 


machung in der von Gjoͤrwell herausgegebenen 


Wochenſchrift vom Hofmarfchall Baron Leyon⸗ 


hufwud und: von dem Reichsrath Grafen von 
Hoͤpken mirgerheift; fie geben niche nur wichtige 


-Auffehlüffe über bie Gchiwedifche Megierung und über 


den fo merfwürbigen Dreißigjährigen Krieg in Deutſch⸗ 
fand, fondern haben auch einen großen Einfluß auf 
die Schwediſche Sprache gehabt, da fie mit Intereſſe 
gelejen wurden 2. ꝛc. Das größte Berdienit um bie 
Schwediſche Sprache, welches ſich der — 


Ghioͤrwell erworben hat, iſt die Stiftung einer Pri⸗ 


vat⸗Erziehungsgeſellſchaft zu Stockholm in 
dem Jahre 1778, zur Feier der Geburt des Kron⸗ 
prinzen Guſt av Adolph, Sohn des Königs 
Guſtavs des Dritten. Diefe Gefellfchaft hat den 


Zwech, ſich befonders mitt der Abfaffung, Ausgebung 


und DBerbreitung nuͤtzlicher Schul» und Handbücher 


: für die Jugend zus befchäftigen, und hat dieſerhalb auch 
‚ eine eigene —2 Stocdholm eingerichtet. 


Es erfchienen gleich nach ihrer Stiftung folgende 


⸗ 


— 
— 


— — —⸗ 
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: Werfe:: rings Samm » af Svea Ri- 
kes Historia;. Dr. Miller'’s Biblis Historier ; 
Büschings Laro-Bok for Ungdomen; Fedder- 
sens Exempel-Bok for Barn, und einige Audere, 
weiche mit Beifall aufgenommen wurden. Die Mit- 
Glieder. der Gefellfchaft, alle arbeitende, nennen fich bei 
der Ausgabe ihrer Werke, und der Stifter felbft Harte 
die. allgemeine Divection ber Geſellſchaft und‘ ihrer 
Buchhandel übernommen.*) Bjornftähl, Mor» 
berg, Dlavfon, Peter Kalm, Uno von Treil, 
. Dlaf Agrell, B. 4. Euphrafen, von Eh⸗ 
tenfvärd, Graf von Schwerin, Ruders, 
Akerblad und Andere. — An Dichtern und über 
baupt an Bellettriſten Haben, außer den fchon oben 
- unter den Hiftorifern Erwaͤhnten, auf die Speache 
gewirkt: Erich Erichfen Tunelius, au Ber 
faffer des im Jahre 1733 erfchienenen Griechifchen 
Gedichts auf den Türfifchen Abgefandten in Stock⸗ 
holm Ejami Scherif; Riftell, Blomberg, 
auch Veberfeßer der Gellerefchen Sittenlehre 
ins Schwedilche, Karl Michael Bellmanı, 
auch Ueberfeger von Schweidnig Todesgedan» 
fen und Gellerts Fabeln ins Schweifche; 
- Kart Öuftau von Brinkmann, ber unter dem 
Namen Selmar 2 Bändchen Gedichte in Leipzig 
- herausgegeben Hat, und deſſen Gedicht: die Welt 
des Genius, von ber Scywedifchen Afademie der 
‚ Preis zuerkannt wurde, war auch. zugleicy ein, vor⸗ 
trefflicher Profaift, der feine Mutterſprache ganz 
in der Gewalt Hatte, und daher außerorbentlich 
durch feine vielgelefenen Schriften-anf fie gewirkt hat. 
Er ftarb im Sabre 1828. Adlerbreth, Ueberfeger 
des Birgils und Verfaſſer anderer poetiſcher Schrif⸗ 


.) Eine umſtaͤndlicherb Nachricht von der Stiftung dieſer Ger 
‚ felihafe finder man in Siormwells Lärda Tidningar, N. 6, 
17, 33 und im Bihang dazu N. 1. | 
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ten. Auch wird ee als Beförderer der echten Schwed⸗ 
ſchen Spracdyeigenthümlidyfeiten gegen. den Zwang Dre 
- nach Sranzöfifchem Borbilde im Jahre 1786 geflifteren 
Atkademie angeführt. Wallmann, Gadeliug, As 
Felöf, Mannerhjerta, Auguft Afzelins, 
- auch Sammler der Schwediſchen Velkslieder; Dahl⸗ 
gren, einer der beliebteften Schwediſchen Dichter, 
‚ Und Herausgeber der Zeitfchrift: Kometen, . mit 
Hammarfföld, welche Zeitfchrift zwei Jahrgänge 
„erlebt hat ; dann der Erega, eine Sammlung von No⸗ 
vellen und. Erzählungen, von denen jährlich ein Baͤnd⸗ 
. chen erfchien, die eine Lieblingsleftüre der Schweden 
geworden find. Hammarfföld, Atterbom, Her 
ı ausgeberdes poetifch. Kalenders, welcher mit dem 
Jahre 1812 beginnt, und worin viele junge Schwedi⸗ 
ſche Dichter mit-ihren Arbeiten zuerft aufgetreten (ind; 
unter Andern auch Dahlgren, in dem Kalender von 
1813 zum erfien Male. Samuel Hedborn, geiſt⸗ 
licher Eiederdichter, welcher im Jahre 1813 feine ſaͤmmt⸗ 
lichen geiftlicyen Lieder unter dem Titel: Pfalmen 
von ©. Hedborn. herausgab, E. ©. Geyer, 
: Meberfeger des Shafefpear ins Schwediſche; aud) 
bat derjelbe Pfalmen herausgegeben, die aber denen 
von Hed born nicht gleich kommen follen, u. A. Auch 
an Zeitfchriften zur Beförderung der Sprache und Li⸗ 
- FR es den Schweden.nicht, befonders in die⸗ 
» fen Jahrhunderte, und außer den ſchon oben erwähn- 
. ten aus dem vorigen Jahrhunderte, iſt in diefem vom 
Jahre 1813 an eine Schwedifche Literatur 
Zeitung zu Upfela erfchienen, wozu fich die angeſe⸗ 
henſten Gelehrten und Dichter der Nation vereiniget 
. haben. Unter den Zeirfchriften der neueften Zeit in 
chweden —5*— ſich der Phosphorosaus. Auch 
die Gefellfchaft der Aerzte giebt unter dem Titel: 
Svenska Liikare-Sällskapets Handlingar, eine 
Zeitſchrift in einzelnen Heften heraus ꝛc. ꝛc. 


Eyrache (Sipeebiiche. 2OL 


Das Theater in Schweden war, wie in allen 
Mordiſchen Ländern, bis zum achzehnten Jahrhunderte 
nod fo gut als nicht vorhanden zu betrachten; denn 


"was in diefem Bildungsfache des Volkes im ſiebzehn⸗ 


x 
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ten Jahrhunderte geſchah, war mehr Geſpraͤch, als 


Handlung, die Wirkung davon auf die Volksſprache 


konnte daher auch nur ſehr duͤrftig ſeyn, obgleich ſie, 
nad) dem Zeitgeiſte betrachtet, doch niche ganz. ohne 


Folgen blieb. Mur erſt. im achtzehnten Jahrhunderte 


wurden die Schweden aufmerkſam auf das Schauſpiel, 


.. jedoch hebt. feine eigentliche Periode erſt mit dem An⸗ 
fange des legten Drittels des genannten Jahrhunderts, 


mit der Regierung Guſtavs des Dritten an. Bor 
diefer Zeit Batte Schweden nod) Fein ftehendes Na⸗ 


. kionaleheater. Syn der Hauptftade hatte ſich eine Fran⸗ 


zöfiiche Schaufpielergejellfchaft feftgefegt, und in den 


Provinzen zog-eine Deurfche Schaufpieler Truppe.un - 


ter Anführung eines gewiſſen Säuerlings umher, 


und belufligte das Volk durch gewöhnliche Poflenfpiele, 


: worin der Hanswurft die Hauptperfon war. Zu Drots 


tingham unterhielt der. Hof ein Italieniſches Theater, 


. worauf Opern gegeben mwurben, welches aber wegen 


des großen Aufwandes wieder einging. Dem Könige 
Guſtav dem Dritten verdankt die Nationalbühne 
in Schweden ihr Entſtehen. Diefer für die Wiſſen⸗ 


ſchaften und Kuünfte in feinem Lande fa thätige Mo- 


narch, entwarf, unter Mitwirkung des Direftorg der 
Dftindifchen Kompagnie Patrick Alftrömer, gleich 


nad) feiner Ruͤckkehr aus Paris im Jahre 1771 den 


Dian zu einem Nationalfhaufpiele. Alftrömer als 
Bellettriſt, leitete dag Ganze. Die bis dahin beſtan⸗ 
dene Sranzöfifche. Schaufpielergefellfchaft wurde ent⸗ 
laſſen, und. nur die gefchicteften Mitglieder beripiben 
beibehalten, um fähige Eingeborene zur Schaufpielfunft 
anzuleiten, daraus Schaufpieler zu bilden. Mach des 
Königs Willen wurden nur Perfonen von Talent und 
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unverdaͤchtigem Rufe zur Erlernung dieſer Kunſt zu⸗ 
gelaſſen, um, außer ihrem Werthe als Buͤhnenkuͤnſt⸗ 
ler, auch noch in andern Faͤchern brauchbare Bürger 
und Buͤrgerin dem Staate zu ſeyn, und ſich dadurch 
zwiefache Verdienfte zu erwerben. Die feierliche Er- 
- Öffnung des —28 geſchah am 18. Januar 1773 
niüt der Oper Thetis und Peleus von dem Rath⸗ 
manne Wollander, und von dieſer Zeit ab find 
theils ernfthafte, theils Eomifche Opern oder Sing⸗ 
ſpiele von einheimifchen Dichtern gegeben worden, die 
auf die Ausbildung ber Volfsfprache vortheilhaft :ge- 
- wirft haben. Moch größer war aber diefe Wirkung, 
da, um den Geſchmack der Nation nidye auf eine 
Artdes Drama zu leiten, und fie dadurch zu verwöhnen, 
gegen andere Gattungen deffelben kalt zu bleiben ; nt 
unm die bramatifche Dichtfunft in allen Zweigen dur 
“ talentoolle Dichter zu heben, diefen Gelegenheit zu ge⸗ 
. ben, ihr Talent zu entfalten, und die Belohnung ; au« 
. Ber dem Honorare, aud) in dem Beifalle des Publi⸗ 
kums zu erndten, fpäterhin auch Schwediſche Luft: 
‘ und Teauerfpiele aufgefübre wurden; auch har man den 
Chor der Alten bei den Legtern eingeführt, das heißt, 
zwifcher den Aften teitt der Chor auf, Diefes Na⸗ 
tionaltheater hat nun bis auf die neuefle Zeit mit ab⸗ 
wechſeludem Gluͤcke feinen Fortgang gehabt. Außer 
mehreren eigenen Produkten beftand die ganze drama⸗ 
. fifche Literatur vor Guſtav des Dritten Regie 
sierung nur in UWeberfegungen ausländifcher Stüde, 
beſonders des Franzöfifchen Theaters. Zu den. älte- 
ſten Schwediſchen Bühnendichtern gehört Samuel 
Brasf, der im Jahre 1668 als Hofprediger zu 
Stockholm ftarb. Man Hat von ihm zwei Luſtſpiele 
in Schwedifchen Berfen, nämlich: Filius prodi- 
“sus und Mars Germanicus violus, wovon Das 
erfte Luftfpiel im Jahre 1645 und dag zweite 1649 
- erfchien. Das erfte Schwediſche Trauerfpiel: Ha⸗ 
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bor und Signild von dem Conſul Brander, er- 
fchien im Jahre 1767 zu Stockholm. ‚Als dramati- 
fche Dichter, die für dag Matiohaltheater gearbeitet 
aben, find hier folgende zu nennen: Adlerbreth, 
ellmann, auch ein guter Igrifcher Dichter, befon- 
ders im Liebe, Slintberg, Graf Gyllenborg, 
Kellgren,Lalin, Baron Manderfiröm, Muhr⸗ 


berg, Riftell, Rochmann, von Sotberg, 


\ 


Stenborg, Wollander, Zieberch, Fraͤul. Helm⸗ 
Rede und Fraͤul. Malmftede, und einige von den 
ſchon oben angeführten Bellerteifien in neuefter Zeit. 
Der Theaterfalender erfchien zuerft im Jahre 1780. — 
Ueber die Literatur der Schweden fehe man nad: 
Historiola litteraria Poetar. Suecor, Auct. 
A. Linden, Ups. 1769. — Kurze. Sefchichte ber 
fchönen Wilfenfchaften in Schweden von Dalin, im 
2ten Bande des Schwedifchen Mufeums, Wismar, 
1784, — Bemerkungen über die Schmedifche Dicht» 
kunſt in unferen Zeiten. Ebendafelbit, — Thomas 
Chronographie des, Schwedifchen Nationaltheaters. — 
gi ögels Geſchichte der Eomifchen Literatur, Ar 

and, Liegnig und Leipzig, 1787. ©, 348. und fols 
gende — Bibliotheca Sveogothiea von C. ©. 
Warm holz. Stockholm, 1787— 1803, 11 Bde. 
Sternhelm Swea Lit. Hist, etc, — An Sprach⸗ 
forfhern und Grammatifern haben fidy unter 
den. Schweden ausgezeichnet. und auf ihre Sprache 
mittelbar und unmittelbar gewirkt: Peter Baeng, 
der auch zugleich ein guter Kirchenhiſioriker ift, Erich 


Benzel, Biſchof zu Upfala, welcher fich befonders 


um die Mordifchen Sprachen verdient gemacht hät; 
Andres von Botin, Ihre, Sjoeborg und An- 
dere. — Man hat in Schweden vier Hauptmundarten 
die Schwediſche, im eigentlichen Schweden, Goth⸗ 
land und Nordland; die Dalekarliſche, welche in 
den Schwediſchen Thallaͤndern geſprochen wird; die 
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Finmniſche, welche von den Finnen’ gefprochen wird, 
die aber an Rußland abgetreten worden. find, deren 
Sprache aber nody hier und da in Schweden, in den 
an dag jegige Ruſſiſche Finnland geenzenden Schwedi⸗ 
fchen Provinzen gehört wird, und die Schwedifch- 
Lappländifche im Schwebifchen Lappland, 


Die Norwegiſche Sprache ift von der Schwe⸗ 


difchen nur fehr wenig, von der Dänifchen aber etwas 
mehr unter. .eden. Sie wird in ganz Morwegen, 
auch auf den Schettländifchen Inſeln, und Hin und 
swieder auch von dem gemeinen Manne auf den Orfs 


ney⸗Inſeln bei Schoftland mit verfchiedenen Abände- 
rungen in der Ausfprache nach den verfchiedenen Pro- 


vinzen in den genannten Ländern gefprochen. Man 
bat in Norwegen zwei Hauptdialefte,. den Norme- 
gifchen im eigentlichen Norwegen, und den Nor we⸗ 
"gifch-Lappifchen im Norwegifchen. fappfande — 
Die Sfandinavifhe Sprache, welche ehemals, 
das heißt, im neumten Jahrhunderte, als. Island von 


- Norwegen aus bevölfert wurde, gemeinfchaftlicy in 


Schweden, Norwegen und Dänemark gefprochen 
würde, ift in dem neueren Sprachgemifch verloren ge- 


- gangen, nurdie Jsländifche Sprache kommt der. 
: felben noch am nächflen; f. unter Sprache (Dä- 
niſche) Th. 160.; ja nad) einigen Sprachforfchern 


fol es die alte Norwegifch- Sfandinavifche 
Sprache felbft ſeyn, die nur einige Abänderungen er⸗ 


‚litten hat. — Die ſchon oben erwähnte Dalefarli- 


fhe Mundart, welche in Dalekarlien gefprochen 
wird, und der Islaͤndiſchen am nädften kommen 


ſoll, ift auch-nocy- ein Ueberbleibfel der alten Skan⸗ 


dinavifchen Sprache. Es giebt davon drei Mund» 
arten in dee genannten Landfcyaft, nämlicy in El f⸗ 
daln, in Mora und in Orfa. Zum Beweiſe, wie 
dieſe Drei Mundarten von einander abweichen und mit 
der Islaͤndiſchen Sprache und dr Sprade 


N 
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bes Ulphilas verglichen, diefen nahe kommen, will 
ich bier aus dem Neuen Teftamente, Evang. 
Matthäi, Kap. 5. den V. 16. in den genannten 
Mundarten und Sprachen‘ aus dem Grönmwall*) 


bierher fegen: | 


Dalekarliſch. | 
Eifdaliſch. Moraiſch. 
Latid so ydot lios Latr sa yduat lios 
Iysa siri fokiae, släss diaer Iysa firi fokaed, säss 
baella fiä idaer godgaer . diaed baella fiä ydaer 
daet og fufü Fadaer idaer g0d gaerder, og lufä 
sos it i himblum . Fadae ydar, säss ir i 
| | J , himbluma. 
Orſaiſch. | Islaͤndiſch. 
Latir sâ ilckat lios Laatid so yduart Lios lysa 
Iysa firi fokiaed sa dem fir Mönnunum, so ad their 
baella fit ickra god siae ydar Goduerk, og dyrke 
gaerler, &g rosa fulla Födur ydar a himnym. 
ik kunn sa ihr i him- 
blum. . 
Ulphianiſch. 


Sya liuthtjai liuhath izvar 

in andvairtıia manne. Ei gasaı 

huaina izvara goda vaurstva. 

Jah hauh jaina attan izvarana 

thana in himinam. 
- Mangebrauchtinder Dalefarlifchen Sprade 
zwei Arten von Buchflaben oder Schriftzeichen, die 
alten Sfandinavifchen oder Nordifchen, welche Ru⸗ 
nen genant werden, umd die neuern, welche Die Dale» 
Parlier mit den Schweden und andern Europäern ge⸗ 
mein haben. Somohl das Alphabet der alten, als auch 
‚der neuern Buchſtaben enthält 19 Schriftzeichen, 
nämlich: | | Ä 
A. B. D. E. F. G. H. I. K. L. M. N. O. P. 

R. S. T. U. . 


*, Hist. Ling. Dalecarlicae, 4 pı 26. .. 
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Was die Runenſchrift oderäberhauptdie Runen 
betrifft, fo ift darüber fchon das Nöthige unter Ru⸗ 
nen, Ih. 128, S. 692 angeführt worden. Sier 
nur noch Einiges von dieſer Schrift zur Ergänzung 
des an dem oben angeführten Orte fchon Sefagten. ‘Bei 
der Einführung ber. Kunenfcheift im Norden Fonnte 
es nicht fehlen, daß fie auch, mit der Zeit dem ganzen 
Volke, das heißt, auch den unteren Klaffen deſſelben 
befannt werden mußte, michin blieb den Mönchen und 
Prieftern nichts übrig, worein fie ihre Geheunniffe 


huͤllen konnten, die deu untern Volksklaſſen fremd 


bfeiben ſollten; fie erdachten daher geheime Schreibe⸗ 
Fünfte, die fie nicht allein unter ſich gebrauchten, fon- 


dern auch in öffentlichen Schriften einführten; dieſes 


geſchah nicht nur bei den alten Schweben, fondern 
auch bei den Morwegern, Dänen und Islaͤndern, und 
daher findet man fo viele Arten fogenannter Bill» 
runen, die den untern Volksklaſſen unerflärbar wa⸗ 


ren.) Auch der Anfang der fogenannten Helſing⸗ 


Runen in Schweden foll fein anderer als dieſer ge⸗ 
weſen ſeyn, indem fich die mehrften von den gewoͤhn⸗ 
lichen Runen nur dadurch unterfcheiden, daß der Stab 
weggenommen ift. Eine dergleichen fteganogra- 
phifche Schrift findet man nach Uno von Troif 
audy in der Islaͤndiſchen Poefie eingeflickt. Der ges 
nannte Schriftfteller giebt Davon eine Probe in feinen 
Briefen über die nach “Ssland im Jahre 1772 ange 
ftellte Reife ; fte lautet: dfxtfrb scrkptprks bfnfdktb 
skt pmnkbxs hprks. Uno von Troil fand beim 
£efen in Vanleyi Bibliotheca anglo saxonica von 
ungefähr eine ähnliche Sammlung von Mitlauten ober 
Confonanten mit beigefügten Schlüffel, nach welchem 

das ganze Geheinmiß im Enträthfeln dieſer Geheim⸗ 


*) Man febe im Boutil Nr. 25,205, 331, 361, 539, 568, 571, 
‚572, 581, 648, 748, 767, az 819, 822, 1001, 1088 und mebrere 


andere beim Vormins nach. 


ur 
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ſchrift darin beſteht, daß ſtatt eines jeden Selbſtlautes 
oder Vokals, der im Alphabete zunaͤchſt auf ihn folgende 
Mitlaut gefegt wird, und alfo:ftatt a, e,i, 0, u, y, 
die Buchſtaben b, f; k, p, X, z,.und fonach wuͤrde die 
oben angeführte Geheimſchrift heißen: DextraScrip- 
toris benediota sit 'omnibus horis. . Eine gleiche 
Art Steganographie beſtudet ſich in der kleinen Schrift, 
die man unter Dem Titel: deiaventionelitterarunn, 
dem Rhabanus Maurus beilege, und die wegen 
ihres darin befindlichen Zeugniffes von den Runen 
der Marcomannen fo befannt ift.*) Man findet 
auch, daß die Runenſchneider der Nordiſchen Voͤlker, 
beſonders der Schweden, dergleichen Geheimſchriften 
ſogar in Denkmaͤlern gebrauchten, die zu Ehrengedaͤcht⸗ 
niſſen und zur Erinnerung der Verſtorbenen errichtet 

wurden. In dem alten Runifchen Alphabete foll nach 
einigen Schriftftellern der Selbſtlaut e fehlen, dafür 
foll man 1 u und a gebraucht Haben. z. B. Faudur 
ftatt Fader , that vor thet, oder fie haben es in kur⸗ 
zen Sylben gan; weggetaffen, d. h., ohne es Durch ei» 
nen erwähnten Hülfsbuchftaben zu erfegen, wiemadr, 
takr, hagl,' und es ift auch noch eben fo ‚bei den 
Neuern gebraͤuchlich, welche flatt eeini, uod. ae fegen, 
j- 3. lidug, ſtatt ledig; jumeilen wird quch dem e 
ein i vargefeßt, als: jaed, ſtatt eld. — Die neuern 
Buchftaben der Dalefarlier. werden fo ziemlich wie bei 
den Deutfchen ausgefprochen.. Das a, meldyes bei 
den Dalefarliern zwar bel, aber dabei doch gelinde 
ausgefprochen. wird, wird bei ihnen als ein Vorwort, 
wie im Sranzöftfchen: gebraucht, und heiße: in, auf, zu; 
4 2. an iralatim, er iſt auf dem Felde; a tingi, 

i Gerichte; an atr gengit-a kirkin, er iſt in die 

Kirche gegangen. Das d wird anders gelefen am An- 


. 2), 8. Nouvesa Traitö:de-Diplomatique, Ton. III., p. 509 
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fange eines Wortes, anders am Ende beffelben. Am 
Anfange eines Wortes fpricht man es hart aus, wie 
‚daengia, fchlagen, dassa, tanzen, ır.;’am Ende def- 
ſelben wird e8 ganz gelinde gelefen, wie Brod, Brod, 
Sod, das Recht. Damit diefes d aber nicht mie demt 
verwechfelt wird, hänge man in der neuern Sprache 
. gewöhnlidy ein ham, als: medh, gudh, sedh. 
Wenn das f am Amfange eines Wortes gan, einfady 
gelefen wird, wie Falla, der Bater, Fokaed, dag Volk, 
fo wird es in der Mitte etwas gelinder gelefen, ale 
wenn ein w babei ſtaͤnde, z. B. hafwa. Das h wird 
wie im Franzoͤſiſchen, Spanifchen und oft am An» 
fange eines Wortes, wenn ein Vokal folgt, wegge⸗ 
laſſen, 5. B. aer dug ints hörft du nicht? anſtatt 
haer dug.int; aerder die Schulter, anftatt haer- 
daer;. afa, baben ‚ ftatt hafa. Zuweilen findet mar 
es auch, wie haller, alle, ftatt aller; hig, ic), ftatt 
‚ige Das o mwied auf dreierlei Art ausgefprochen, wie 
ein gewoͤhnliches o, mie Fallar orn, Vater unfer; 
Munna orn, unſere Mutter; ‚Flaed .orat, unſer 
Died. Dann wird es ausgefprocyen wie ae und wie 
im Griechiſchen o, bald a, au, ð und uo; lof wird 
gelefen wie lafed. Die übrigen Buchftaben werden 
. fo ziemljch wie Deutſche ausgefprochen. Doppellaute 
findet man in dieſer Spracdye vier ai, ei, au, ou. 
Don den Budyftaben.o, y, w, x, z, ift zu merken, 
daß ber Dalefarlier ſtatt c, k, feßt, z. B. Karl, für 
Carolus, Klerk, für Clerious ete. Statt q brau« 
chen fie auch k; w bramben fie in ihrer Sprache 
gar nicht; flatt x brauchen fie gs, als: hugsa, ſtatt 
huxa. Anftate z gebraudyen fie ts- ober /s. etc. etc. 
Sprache (Scytifde), ſ. unter Sprache (Nor⸗ 
difche), Th. 160.. BE 

— der Seeleute, Sprade der Marine, alle 
+ Kunſtausdruͤcke, welche bei der Marine. oder Schiff⸗ 
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fahrtakunſt vorkommen. Hier einige dieſer Ausdrüde: 
Abfertigen, Ablaufen, Abſtoßen, Abtakeln, 
Ankern, Arche Aufbringen, Auflegen, Ausleger, Baak, 
Backbord, Ballaſt, Barge, Barke, Barkhoͤlzer, 
Barre, Bay, Bekalmen, Bergen, Beſaam, Belek, 
Blinde, Bodmerey, Boegſpriet, Bolten, Boogſi⸗ 
ven, Bramſtenge, Brandung, Brecher, Bucht, 
Bug, Caic, Cajüte, Caliber, Campan, Canhooks, Car 
deele, Carlingknies, Convoy, Debarquiren, Dispache, 
Docke, Dreg, Dünen, Einbucht, Embarquiren, Ein» 
reffen, Entern, Faͤhre, Falle, Flagge, Floß, Flott, 
Flottille, Fockmaſt, Geſchwader, Gewinde, Gürtel, 
Hakebord, Halſen, Heckboot, Hiſſen, Holm, Jagd, 
Jelle, Inhoͤlzer, Jungfer, Kaag, Kalfatern, Kaper, 
Kay, Kiel, Kielen, Kieming, Klampen, Kluͤſen, Koy, 
Kreuzer, Küfte, Laviren, Leck, Leefüfte, Leeſegel, Lich 
ten, Liegegeld, Löfchen, Lootſen, Luftbug, Mars oder 
Maftkorb, Marsraa, Marsfegel sc. Maft oder Maſt⸗ 
baum, Mefbrief, Korhmaft, Paffeport, Paffatwind, 
Derfening, Pöller, Police, Prämie, Prame, Preffen, 
. Prife, Püttings, Auarontaine, Kaaen, Neff, Rhede, 
Rheder, Rüft, Saaling, Sarter, Schlupfhafen, Schoo- 
ten, Schout by Nacht, Segel, Spalme, Speygaten, 
Stagen, Stapel, Starbord, Stenge, Steven, Strop, 
Tauwerk, Ueberlauf oder Verdeck, Untiefe, Vorkafteel, 
Voreſelshaupt, Bormarsfegel,. Vorftenge, Winpel, 
Wrack, Zattare, Zwiſchenlaͤuſer. c. 1. 5 
Sprache (Senegambifcye), welche von den Mes 
gern in Senegambien gefprochen wird, und von wel⸗ 
cher es drei Hauptſprachen gieb£, von denen. jede wie⸗ 
der mehrere Mundarten hat. Die drei Hauptfprachen 
find: 1) die Jaloffiſche, 2) die Suliefche und 
3) die Mandingoifche, nach den drei Völkern, 
den Jaloffern, Zuliern und Madingoern; 
dann iſt auch noch die Arabiſche Sprae oder 
vielmehr ein verdorbener Dialekt derfelben gebräuch- 
Dec. techn. Enc. Th. CLXI. O 


6 


02 Spree Schwediſche) 


: unverbächtigem Rufe zur Erlernung biefer Kunft zus 
gelaſſen, um, außer ihrem Werche als Buͤhnenkuͤnſt⸗ 


ler, audy noch in andern Faͤchern brauchbare Bürger 


und Bürgerin bem Staate zu feyn, und fich Dadurch 
zwiefache Berdienfte zu erwerben. Die feierlicye Er- 


- Öffnung des efeatere gefchah am 18. Januar 1773 
mit der Oper 


| hetis und Peleus von dem Rath⸗ 
manne Wollander, und von dieſer Zeit ab ſind 


theils ernſthafte, theils komiſche Opern oder Sing⸗ 


ſpiele von einheimiſchen Dichtern gegeben worden, Die 


.r pr) 


> ‚auf die Ausbildung der Volksſprache vorteilhaft ges 
« wirft haben. Moch größer war aber diefe Wirkung, 
"Ba, -um den: Gefhmad der Nation nicht auf eine 


Artdes Drama zu leiten, und fie dadurch zu verwöhnen, 
gegen andere Sattungen defjelben kalt zu bleiben Kur: 
un die bramatifche Dichtkunſt in allen Zweigen dur 

talentvolle Dichter zu heben, diefen Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, ihe Talent zu entfalten, und die Belohnung , au« 
Ber dem Honorare, audy in dem “Beifalle des Publi⸗ 
kums zu erndten, fpäterhin auch Schwepifche Luſt⸗ 


. und Teauerfpiele aufgefüßn! wurden ; auch‘ haf manden 
Chor der Alten bei den Kegtern eingeführt, das heißt, 


zwifchen den Akten eeite der Ehor auf. Diefes Na 
tionaltheater hat nun bis auf die neueſte Zeit mit ab- 
wechſeludem Gluͤcke feinen Fortgang gehabt. Außer 
mehreren eigenen Produften beftand die ganze drama⸗ 


-. tifche Literatur vor Guſtav des Dritten Regie 


jerung nur in Ueberfegungen ausländifcher Stüde, 
efonders des Franzoͤſiſchen Theaters. Zu dem älte- 


ſten Schwedischen Bühnendichtern a Samuel 


Brask, der im Jahre 1668 als 


| ofprediger zu 
Stodholm ſtarb. Man hat von ihm zwei Luſtſpiele 


in Schwebifchen Berfen, nämlich: Filius prodi- 


ıs und Mars Germanicus viotus, wovon Das 
erfte Luftfpiel im Jahre 1645 und das zweite 1649 


- erfhien. Das erſte Schwediſche Trauerfpiel: Ha— 


N 


Benzel, 
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bor und Signild von dem Conſul Brander, er- 
fchien im Jahre 1767 zu Stodpolm. Als dramati- 
ſche Dichter, die für das Matiohaltheater gearbeitet 
aben, find hier folgende zu nennen; Adlerbreth, 
ellmann, auch ein guter Igrifcher Dichter, befon- 
ders im Liede, Flincberg, Graf Gyllenborg, 
Kellgren,Lalin, Baron Manderfiröm, Muhr⸗ 
berg, Riftell, Rochmann, von Sotberg, 
Stenborg, Wollander, Ziebech, Fraͤul. Helm⸗ 
ſtedt und Fraͤul. Malmſtedt, und einige von den 
ſchon oben angeführten Bellettriſten in neuefter Zeit. 
Der Theaterfalender erfchien zuerft im Jahre 1780.— 
Ueber die Literatur der Schweden fehe man nach: 
Historiola litteraria Poetar. Suecor. Auct, 
A. Linden, Ups. 1769. — Kurze Geſchichte der 
fchönen Wilfenfchaften in Schweden von Dolin, im 
2ten Bande des Schwedifchen Mufeums. Wismar, 
1784, — Bemerkungen über die Schmwedifche Dicht- 
funft ig unferen Zeiten. Ebendafelbit, — Thomas 
Chronographie des. Schwediſchen Nationalcheaters, — 
tögels Geſchichte der komiſchen Literatur. Ar 
and, Lieanig und Leipzig, 1787. ©. 348. und fol 
gende — Bibliotheca Sveogothica von €, ©. 
Warmholz. Stodholm, 1787— 1803, 11 Bde. 
Sternhelm Swea Lit. Hist, etc, — An Sprady 
forfhern und Grammatifern Haben ſich unter 
ben. Schweden ausgezeichnet und auf ihre Sprache 
mittelbar und unmittelbar gewirkt: Peter Baeng, 
der auch zugleich ein guter Kirchenbiftoriker ift, Erich 
ifchef zu Upfala, welcher fidy befonders 

um die Mordifchen Sprachen verdient gemacht har; 
Andres von Botin, Ihre, Sjoeborg und An- 
dere. — Man hat in Schweden vier Hauptmundarten 
die Schwedifche, im eigentlichen Schweden, Goth⸗ 
land und Morbland; die Dalefarlifche, welche in 
den Schwerifchen TIhallandern gefprochen wird; die 
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Sintifche, welche von den Finnen’ gefprochen wird, 
die aber an Rußland abgetreten worden, find, deren 
Sprache aber noch hier und da in Schweden, in den 
an das jegige Ruſſiſche Finnland grenzenden Schwedi⸗ 
fchen Provinzen gehört wird, und die Schwedifch-» 


Zappländifche im Schwebifchen Yappland. 


Die Norwegiſche Spracde ift von der Schwe⸗ 
difchen nur Fehr wenig, von dee Dänifchen aber etwas 


mehr unter, ..eden. Sie wird in ganz Morwegen, 


auch auf den Schertländifchen Inſeln, und hin und 
wieder auch von dem gemeinen Manne auf den Orfs 


ney,⸗Inſeln bei Schottland mit verfchiedenen Abände- 
- zungen in der Ausfprache nach den verfchiebenen Pro- 


vinzen in den genannten Ländern gefprochen. Man 


hat in Norwegen zwei Hauptdialefte,. den Norme- 


gifchen im eigentlichen Norwegen, und den Nor we⸗ 
sifh-Lappifchen im Mormwegifchen. Lapptande — 

ie Sfandinavifehe Sprache, mweldye ehemals, 
das heißt, im neunten Jahrhunderte, als: Island von 


- Norwegen aus bevölfert wurde, gemeinfchaftlicy in 
- Schweden, Morwegen und Dänemark gefprochen 


‚würde, ift in dem neueren Sprachgemifch verloren ge- 


- gangen, nurdie Jsländifche Sprache kommt der⸗ 
: felben noch am nächfien; f. unter Spradye (Daͤ⸗ 


nifche) Th. 160.; ja nad) einigen Sprachforfchern 
foll es die alte Norwegiſch⸗Skandinaviſche 
Sprache felbft ſeyn, die nur einige Abänderungen ers 


. ‚litten hat. — Die ſchon oben erwähnte Dalefarli-» 


fhe Mundart, weldhe in Dalekarlien gefprochen 
wird, und der Islaͤndiſchen am nädften fommen 
fol, ift auch noch ein Lieberbleibfel der. alten Skan⸗ 
dinavifchen Sprache. Es giebt davon drei Mund» 
arten in der genannten Landfchaft, nämlidy in El f⸗ 
daln, in Mora und in Orſa. Zum Beweiſe, wie 
dieſe Drei Mundarten von einander abweichen und mit 


der Ssländifchen Sprache und der Sprache 


N 
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bes Ulphilas verglichen, diefen nahe kommen, will 
idy hier aus dem Neuen Teftamente, Evang. 
Matthäi, Kap. 5. den V. 16. in den genannten 
Mundarten und Sprachen aus dem Grönmwall*) 


ierber ſetzen: 
bierber ſet Ä Dalekarlifch. 


Eifdalifch, 
Latid so ydot lios 
Iysa siri fokiae, släss diaer 
baella fiä idaer godgaer 
daet og fufü Fadaer idaer 
sos it i himblum . 


Orſaiſch. | 
Lalir si ikkat lios 
Iysa firi fokiaed sh dem 
baella fin ickra god 
gaerder, &g rosa fulla 
ik kuan sa ihr ı hm- 
blum, 


Moraifch. 
Latir sa yduat lios 
Iysa firi fokaed, suss 


. diaed baella fiä ydaer 


god gaerder, og lufä 
Fadae ydar, säss ir i 


, himbluma, 


Islaͤndiſch. 
Laatid so yduart Lios Iysa 
fir Mönnunum, so ad their 
siae ydar Goduerk, og dyrke 
Füdur ydar a hiımnum. . 








oo Ulphianiſch. 
Sya liuthtjai liuhath izvar 
in andvairthia manne. Ei gasai 
huaina izvara goda vaurstva. 
Jah hauh jaina attan izvarana 
thana in himinam. 
Man gebraucht in der Dalekarliſchen Sprade 
zwei Arten von Buchſtaben oder Schriftzeichen, die 
alten Skandinaviſchen oder Nordiſchen, welche Ru⸗ 
nen'genant werden, und die neuern, welche die Dale⸗ 
farlier mie den Schweden und andern Europäern ger 
mein haben. Somohl das Alphabet der alten, als auch 
der neuern Buchftaben enthält 19 Schriftzeichen, 
namlich: I 
A. B. D. E. F. G. H. I. K. L. M. N. O. P. 
| R. S. T. U. I. 


*) Hiat. Ling. Dalecarlicae. 4 p. W. 
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Was die Rumenfchrife oderüberhauptdie Runen 
betrifft, fo ift darüber fchon das Nöthige unter Ru⸗ 
nen, Th. 128, S. 692 angeführt worden. Hier 
nur noch Einiges von diefer Schrift zur Ergänzung 
des an dem oben angeführten Orte ſchon Geſagten. Bei 
der Einführung ber. Runenfchrift im Norden konnte 
es nicht fehlen, daß fie auch mic der Zeit dem ganzen 
Volke, das heißt, auch den unteren Klaffen deſſelben 
befannt werden mußte, mirhin blieb den Mönchen und 
Prieftern nichts übrig, worein fie ihre Geheimniſſe 
huͤllen Eonnten, die dem untern Volksklaſſen fremd 
bleiben follten ; fie erdachten daher geheime Schreibe 
Fünfte, die fie nicht allein unter fich gebrauchten, fon- 
dern auch in öffentlichen Schriften einführten; dieſes 
geſchah nicht nur bei den alten Schweden, fondern 
auch bei den Norwegern, Dänen und Islaͤndern, und 
daher findet man fo viele Arten fogenannter Bill» 
runen, die den untern Volksklaſſen unerflärbar wa⸗ 
ren.*) Auch ber Anfang der fogenannten Helfing- 
Runen in Schweden foll Fein anderer als diefer ges 
weſen feyn, indem fich Die mehrflen von den gewoͤhn⸗ 
lichen Runen nur dadurch unterfcheiden, daß der Stab 
weggenommen ift. Eine dergleichen fleeganogra- 
phiſche Schrift findet man nach Uno von Troil 
auch in der Islaͤndiſchen Poefie eingeflide. Der ges 
nannte Schriftfteller giebt davon eine Probe in feinen 
Briefen uͤber die nach Island im Jahre 1772 ange: 
ftellte Reife ; fie lauter: dfxtfrb sorkpiprke binfdktb 
skt pmnkbxs hprks. Uno von Troil fand beim 
£efen in Vanleyı Bibliotheca anglo saxonica von 

. ungefähr eine ähnliche Sammlung von Mitlauten oder 
Eonfonanten mit beigefügtem Schlüffel, nach welchem 
das ganze Geheinmiß im Enträthfeln dieſer Geheim⸗ 


*) Ran ſehe im Boutil Nr. 25,205, 331, 361, 539, 568, 571, 
‚972, 581, 648, 748, 767, 817, 819, 822, 1001, 1088 und mebrere 
andere beim Vormins nach. | 
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ſchriſt darin beſteht, daß ſtatt eines jeden Selbſtlautes 
oder Vokals, der im Alphabete zunaͤchſt auf ihn folgende 
Mitlant gefegt wird, und alfo.ftatt a, e,i, 0, u, y, 
die Buchflaben b, f, k, p, X, 2, und ſonach wuͤrde die 
oben angeführte Geheimſchrift heißen: DextraScrip- 
toris benediota sit omnibus horis. . Eine gleiche 
Art Steganographie befitidet fich in der Eleinen Schrift, 
die man unter dem Titel: deikaventionelitteraruns, 
dem Rhabanus Maurus beilege, und die wegen 
ihres darin befindlicgen Zeugniffes von den Runen 
der Marcomannen fo befannt ift.*) Man findet 
auch, daf die Runenſchneider der Nordiſchen Völker, 
befonders der Schweden, dergleichen Seheimfchriften 
fogar in:Denfmälern gebrauchte, die zu Ehrengedaͤcht⸗ 
niſſen und zur Erinnerung der Verftorbenen errichtet 

wurden. In dem alten Runifchen Alphabete foll nach 
einigen Schriftftellern der Selbſtlaut e fehlen, dafür 
fol man 1 u und a gebraucht haben. z. B. Faudur 
ftatt Fador, that vor thet, oder fie haben es in kur⸗ 
. zen Syiben ganz weggelaffen,, d. h., ohne es durch ei- 
nen erwähnten Hülfsbuchflaben zu erfegen, wiemadr, 
takr, hagl,' und es ift auch noch eben fo bei den 
Meuern gebräudylid), welche flatte eini, uod. ae fegen, 
z. B. lidug, flatt ledig; zuweilen wird quch dem e 
ein i vorgeſetzt, als: Jaed, ſtatt eld. — Die neuern 
Buchftaben der Dalekarlier werden fo ziemlich wie bei 
den Deutfchen ausgefprochen.. Das a, welches bet 
den Dalefarliern zwar heil, aber dabei doch gelinde 
- ausgefprochen. wird, wird bei ihnen ale ein Vorwort, 
wie im Franzoͤſiſchen gebraucht, und heiße: in, auf, zu; 
he an ir alatim, er ift auf dem Felde; a tingi, 

i Gerichte; an atr gengita kirkin, er ift in die 
Kirche gegangen. Das d wird anders gelefen am Au⸗ 
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fange eines Wortes, anders am Ende deſſelben. Am 
Anfange eines Wortes fpricht man es Hart aus, wie 
‚daengia, fchlagen, dassa, tanzen, ꝛx.; am Ende def. 
- -felben.wied es ganz gelinde gelefen, wie Brod, Brod, 
Sod, das Recht. Damit diefes d aber nicht mit dem t 
verwechfelt wird,. hänge man in der neuern Spradye 
gewoͤhnlich ein h an, als: medh, gudh, zedh. 
Wenn das f am Amfange eines Wortes ganz einfach 
gelefen wird, mie Falla, der Vater, Fokaed, das Volk, 
fo wird es in der Mitte etwas gelinder gelefen, als 
wenn ein w dabei ſtaͤnde, z. B. hafwa. Das h wird 
wie im Franzoͤſiſchen, Spanifchen und oft am An- 
fange eines Wortes, wenn ein Vokal folgt, wegge⸗ 
laſſen, z. B. aer dug ints börft du nicht? anſtatt 
haer dug int; aerder die Schulter, anftatt haer- 
daer; afa, haben, ftatt hafa. Zumeilen findet man 
es auch, wie haller, alle, ftatt aller; hig, ich, ſtatt 
ige Das o wird auf dreierlei Art ausgefprochen,, wie 
ein gewöhnliche o, wie Fallar orn, Vater unfer; 
Munna orn, unfere Mutter; ‚Flaed.orat, unfer 
Vieh. Dann wird es ausgefprochen wie ae und wie 
im Griedyifchen o, bald a, au, ö und uo; lof wird 
gelefen wie lafed. Die übrigen Buchftaben werden 
‚ fo ziemlich wie Deutfche ausgefprocdyen. Doppellaute 
findet man in dieſer Spracdye vier ai, ei, au, ou. 
Don den Bucdhftaben.o, y, w, x, .z, ift zu merken, 
daß der Dalefarlier flatt c, k, fegt, 3. B. Karl, für 
Carolus, Klerk, für Clerious etc. Statt q brau« 
chen fie auch k; w. bramben fie in ihrer Sprache 
gar nicht; flatt x brauchen fie gs, als: hugsa,-flatt 
huxa. Anſtatt z gebraudyen fie ts-oder /s. etc. etc. 
Sprache (Scytifche), ſ. unter Sprache (Nor⸗ 
difche), T6.160.. . .» . 
— der Seeleute, Sprache der Marine,- alle 
+ Kunftausprüde, welche ‚bei. der Marine. oder Schiff. 
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fahrtgkunſt vorfommen. Hier einige diefer Ausdruͤcke: 
Abfertigen, Ablaufen, Abſtoßen, Abtakeln, 


Ankern, Acche, Aufbringen, Auflegen, Ausleger, Baak, 

ckbord, Ballaſt, Barge, Barke, Barkhoͤlzer, 
Barre, Bay, Bekalmen, Bergen, Beſaam, Beſteck, 
Blinde, Bodmerey, Boegſpriet, Bolten, Boogfi- 
ven, Bramſtenge, Brandung, Brecher, Bucht, 
Bug, Caic, Cajüte, Caliber, Campan, Canhoofs, Cars 
deele, Carlingknies, Convoy, Debarquiren, Dispache, 
Dode, Deeg, Dünen, Einbucht, Embarquiren, Eins 
veffen, Enten, Faͤhre, Falle, Flagge, Floß, Flott, 


Fiottille, Fockmaſt, Geſchwader, Gewinde, Guͤrtel, 
Hakebord, Halſen, Heckboot, Hiſſen, Holm, Jagd, 
Jelle, Inhoͤlzer, Jungfer, Kaag, Kalfatern, Kaper, 


Kay, Kiel, Kielen, Kieming, Klampen, Kluͤſen, Koy, 
Kreuzer, Kuͤſte, Laviren, Lech, Leekuͤſte, Leeſegel, Lich⸗ 
ten, Liegegeld, Loͤſchen, Lootſen, Luftbug, Mars oder 
Maſtkorb, Marsraa, Marsſegel ıc. Maſt oder Maſt⸗ 
baum, Meßbrief, Rochmaſt, Paſſeport, Paſſatwind, 
Perſening, Poͤller, Police, Praͤmie, Prame, Preſſen, 
Prife, Püttings, Quarantaine, Kaaen, Keff, Rhede, 
Rheder, Ruͤſt, Saaling, Sarter, Schlupfhafen, Schoo- 
ten, Schout by Nacht, Segel, Spalme, Speygaten, 
Stagen, Stapel, Starbord, Stenge, Steven, Strop, 


Tauwerk, Ueberlauf oder Verdeck, Untiefe, Borkafteel, 


Voreſelshaupt, Bormarsfegel,. Borftenge, Wimpel, 
Wrack, Zattare, Zwifchenläufer, x... 


Sprache (Genegambifde), welche von ben Ne⸗ 


gern in Senegambien gefprochen wird, und von wel⸗ 
cher es drei Hauptſprachen giebt, von denen jede wie⸗ 
der mehrere Mundarten hat. Die drei Hauptfprachen 
find: 1) die Jaloffiſche, 2) die Suliefche und 
3) die Mandingoifche, nach den drei DBölfern, 
den Jaloffern, Fuliern und Madingoern; 
dann ift auch noch die Arabifde Sprache oder 
vielmehr ein verborbener Dialekt derfelben gebräuch- 
Dec. techn. Enc. Th. CLXI. D 
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lich, welcher von den Negern in Oberfenegambien 
geſprochen wird, und auch die Gelehrtenfpräche der 
-Mahomedanijchen Neger if. Aus der Arabifchen 
- Sprache find viele Wörter in die Megerfprache- über- 
‘gegangen, befonders diejenigen des Mahomedanifchen 
@Gorteapienftes , wie 3. DB. der Name Gottes, Allah 
20. ?ꝛc. Auch ein verdorbenes Portugiefifch, 
welches die Kreoliſche Spracde genannt wird, 
ſprechen viele Einwohner von Unterfenegambien, die 
‚den Namen der ſchwarzen Porcugiefen führen 
und Nachkommen von denjenigen Portugiefen feyn 
ſollen, welche ſich feie 1420 in diefem Lande, vorzüg- 
 Tich- unter den Madingoern, nieder gelaffen haben, und 
deren Nachfommen jetzt eben fo ſchwarz find, als die 
Madingoer ſelbſt. Sie zählen fi) zu den Chriften, 
obgleich fit weit entfernt. von deren Öebräuchen find, und 
diejenigen, welche fie davon bei ſich eingeführt haben, 
find nur ‚ Nachahmungen - ohne Bedeutung. Die 
Kreoliſche Sprache wird von allen Dolmetfchern ges 
ı fprochen ‚die fomohl von Privatleuten, als auch von 
"den Handels-Gefellfchaften der Englänter, Franzoſen, 
“und Portugiefen zum Verkehr mit den Einwohnern 
» des Landes gebraucht werden. Die Engländer follen 
: Biefe Sprache weit ſchneller lernen, als irgend eine an⸗ 
“bere Sprache des Landes. Was nun die eigentlichen 
Senegambiſchen Sprachen betrifft, fo ift die Ma- 
dingoifcye in Mittelfenegambien die Hauptfprache; 
fle wird an der ganzen Gambia gefprocyen, und ift 
‘allgemeiner und ausgebreiteter, als die Jaloffiſche 
und Fuliefhe Sprache; audy find die Madin⸗ 
goer zahlreicher und weiter umber verbreitet, als die 
Jaloffer umd Fulier. Die Jaloffiſche Sprade 
wird von mehreren gelehrten Reifenden, welche Se- 
- negambien befuchten, für die Sprache Sanguai ge- 
halten, von welcher Ze o der Afrikaner fagt: fie fei die 
Hauptfptache der Bewohner von Gualata, Guinea, 
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Tombut, Melli und Gago; allein Anders wollen. dies 
ſes bezweifeln, und aus dem Grunde, weil die Mache 
richten von den hier genannten Ländern nicht auf die 
Länder der Jaloffer paffen; und dann follen die Jaloffer 
lange niche fo weit umher verbreitet ſeyn, als die Fu⸗ 
lier und Madingoer. Diefe Legteren haben auch eine 
geheime, ſogenannte Ordens ſprache, dienur von 
darin Eingeweiheten verſtanden und beſonders vor den 
Weibern verborgen wird. Es ſcheint, als wenn dieſe 
Sprache, ihres geheimen Anſtriches wegen, viele Aehn⸗ 
lichkeit mit derjenigen der Karaiben hat. Dieſe ha⸗ 
ben richt nur eine beſondere Sprache für das maͤnn⸗ 
liche und eine andere für das weibliche Gefchtecht, 
ſondern auch eine geheime Heldenfpracet die 
den. Weibern gar nicht, und den jungen Männern erſt 
dann mitgetheilt. wird, wenn fie Proben von ihrer Tap⸗ 
ferfeit abgelege. haben. Die Abfiche. bei. diefer Sprache 
ſoll Geheimhaltung ihrer Friegeriichen Entwürfe feyn. 
— Die Paopeln oder ‘Papels, auch) ein Senegambifcher 
Volksſtamm, haben auch eine Handfprache,, -die 
fehr finnreich feyn und den Beweis Hefern fol, daß 
es den Megern nicht an Erfindungsgeift fehle. Diefe 
‚Zeichenfprache beftebt in zwei eifernen Ringen, wovon 
der eine am Daumen, der andere am Mittelfiiger ges 
tagen wird. Durch Die Zuſammenfaſſung diefer Ringe 
können fie ſich einander verfländlicy machen, ohne daß 
sin Dritter, dee dieſe Handfprache nicht kennt, et⸗ 
was davon verftehen kann. Zr Ä 
Ueber den Gang und die Ausbildung diefer Neger⸗ 
ſprachen weiß man nichts Gewiſſes; denn was ung 
. Reifende darüber berichten, find nur Bruchſtuͤcke, die 
. ung mitdem Öeniusder Sprachen weiter nicht befannt 
... meyben laſſen, fo viel geht aber aus allem hervor, daß 
Im noch. fehe unausgebilber find, jedoch eine mehr, als 
‚gie ‚anders; mehr kultivirt oder angebauet find bie 
u Müpsachen derjenigen: Senegombier, ‚die mit dan Eu 
82 
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ropaͤern in Handelsverbindungen ſtehen, und dadurch 
manche Wörter aus der Engliſchen, Sranzöfifchen und 
Portugiefifchen Sprache in die ihrige hinüber nehmen. 
Die Arabiſche Sprache fcheine aber hauptfächlid auf 
die Negerfprachen zu wirken, befonders auf diejenigen, 
wo das Volk, das fie fpricht, ſich zur Mahomedani⸗ 
ſchen Religion befennt. Man finder daher andy bei 
diefen lauter Arabifche Namen, die man dem Knaben 
oder dem Mädchen einen Monat, nachden fie geboren 
worden, beifegt, wie Omar, Gviab, Dimbi, Ma- 
- Siel für Knaben; für die Mädchen: Fatima, 
—Alimanta, Komba, Koneegain, Warfel, 
Hengayı. Was man an Gelehrſamkeit bei Diefen 
Negern antrifft, ift im Befig der Marabuts oder 
Mahomedanifchen Priefler, weiche bei ihnen nicht nur 
den Gottesdienſt verrichten, fondern auch ihre Geſetz⸗ 
geber, Lehrer, Rathgeber, Sperenmeitter, Aerzte und 
. dann ihre Heiligen find. Sowohl die Könige, als auch 
das Bolt bezeugen bei allen Gelegenheiten Hochqch⸗ 
. tung gegen diefe Geiſtlichen. Wenn ſich Perfonen, 
die alte Bekannte find, und einander lange nicht 
eſehen haben, vom ungefähr auf der Straße begegnen, 
* ſtellen ſie ſich, wenn ein Marabut unter ihnen iſt, 
in einen Kreis, und fallen auf die Knie zum Gebet, ehe 
ſie einander begruͤßen. Dieſe Marabuts halten Schuie, 
treiben Handel, Wahrſagen, ſprechen den Segen und 
Treiben auch noch manche Gaukeleien, welche zu den 
geheimen Kuͤnſten gehoͤren, womit ſie den Aberglauben 
der Neger brandfchagen. Die Schulen find gewoͤhn⸗ 
lich runde, offene und geräumige Huͤtten, worin: bie 
Knaben lefen lerneri , befonders bei den Mabingoern. 
Die Schulbücher beftehen aus Täfelchen von glatten 
fel in ſchwarzer Farbe darauf geſchrieben und arliffen 
von den Schülern auswendig gelernt werben. Bei 
dem Herſagen dieſer Lectionen fchreien alle Raben 
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ammen, ſo, daß der Larm fi einiger Eutfer⸗ 
—* dem Voruͤbergehenden —— Se anzeigt. Die 
Schule wird nur des Morgens und des Abends ge⸗ 
halten. Die Marabuts bedienen ſich bei ihrem Un⸗ 
Pa der Arabifchen Schriftzeichen, weil die Neger⸗ 
fpeachen Feine eigenen Schriftzeichen befigen;; auch ift 
rabiſche ihre Religions Drache. , die aber von ‚den 
gemeinen Negern nicht verſtanden wird; nur die Ma⸗ 
rabuts erlernen fie, um den Koran und ihre übrigen 
| Foren Yen bt ifen m Bunen. Wer einmal den 
oran gelefen hat, mir großen Meifter 
Iten. ’ ie Dar rabuts lehren ober nicht bloß in den 
u, fondern fie ziehen auch im Lande uncher und 
lehren oder unterrichten. Es ziehen ganze Familien 
miteinander ,. die ihre Bücher Ki fich führen, um bie 
Ä Jugend an den Orten, wo ſie ſtille liegen, zu 
ten. Es ſteht ihnen zu dieſem Ende das ganze Land 
offen, ‚auch haben fie einen freien Paß durch alle Derter, 
und felbft dann, wenn bie Könige miteinander im 
Kriege verwickelt find. Jeder Marabut nimmt je 
auf der Reife die nörhigen Lebensmittel mit, und 
wenn diefe ausgehen, fprechen fie is den Städten. bei 
den wohlhabenden Bewohnern derfelben ein, 33* ſie 
betteln dann foͤrmlich. einzelnes B 
iſt ſchon en einen ganzen Trupp fol — 
Fi Er befriedigen, weil ihnen folches Brod im Leber 
uß verſchafft, indem fie Grisgris daraus fabrizie⸗ 
| —9— die fie ſehr gut abzuſetzen wien. Dieſerhalb iſt 
auch das Papier in jenen Gegenden fo fi 3 * 
daß man einem Neger fuͤr irgend einen 
angenehmere Belohnung geben kann, als * ober 
einen Bogen Papier. Diefe Grisgrie oder Gre⸗ 
gories, find Peine mit Mrabifchen Charakteren be- 
fchriebene Papierzettel, Die man als Amulett bei fd) 
traͤgt. Nach Le Maire follen es kleine Arabifche 
Briefchen mit untermiſchten nekromantiſchen Figuren 


221 Sprade GSenegambiſche) 


ſeyn, nach Anderen ;follen Diefe Zettel duserlefene Stel⸗ 
en aus dem Koran oder ‘andere Sprüche enthalten. 
Nah Barbot follen fie ſo groß feyn, daß fie manch⸗ 
mal ein oder. swei. halbe. "Bogen. Papier einnehmen, 
‘und lauge Seiten im Arabifchen Buchſtaben 'enthal- 
ten. Mandat kinigevon diefen Betteln oder Grisſgris 
sad) Eurapa gebracht, um fie von gelehrten Orienta⸗ 
A.liſten entgiffern. zu:loffen; allein es ift feinem gelungen 
" auch. nur den geringfien Sinn aus den Charafteren 
». Heraus zu bringen; daher fteht zu vermuthen, daß, 
wenn gleich die Buchſtaben Arabifch find, die "Worte 
r doch in Ber Spradjeder Madingoer gefchrieben worden; _ 
oder es find. nichts befagende Worte, Erfindungen der 
Marcbucs, um "Dadurch dem Amulett eine größere 
:. Kraft im den Augen der Profanen beizufegen, bie in 
diefer snerborgenen Sprache die Wunderthätigkeit ‘der 
<. Amuletten: fuchen. Man ſteckt die Grisgris in feidene, 
ſauber genähete. Beutel. oder Saͤckchen von ‚allerhand 
:Figuren. Die befchriebenen Zettel werden zu gewiffen 
: Künftleen gebracht, die feine lederne Riemen zu Tabaks⸗ 
;: pfeifen verfertigen, die fie Kranhih nennen, diefer 
i: näher fie. in Leder oder weiches Tuch. ein. : Sie haben 
Idie Groͤße eines. Daumens; gehen auch wohl darüber 
hinaus, werden zufammengelegt und bekommen Eden 
nach ber Art eines Diamants. Die Neger machen 
aus denſelben Armbänder und. anderen Schmud, wel 
cher um. den Hals, auf dem Kopfe, am Arme ıc. gefra- 
.. gen wird. Die Wunderfräfte, die man ihnen. bei⸗ 
‚; legt, beſtehen in Schug gegen Verwundungen durch 
Schlangenbiß, durch Pfeil« und Lanzenfticye ꝛc.; dann 
. follen:fie gegen Wunden feft machen, im Schwimmen, 
‚ ‚ober beim ‘Baden das Ertrinken verhindern, einen 
‚guten Fiſchfang und eine große Menge Weiber und 
Kinder geben, ein.Rettungsmittel in allen Gefahren 
feyn , eine gute Reife verfchaffen, großen Reichthum 
und beftändige Geſundheit bringen, den Weibern-eine 
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glückliche Niederkunft verfchaffen, und was dergleichen 
‚Dinge mehr find. Diefes find nun die Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Religions« und. Sprachlehrer in Senegambien. 
Welche Fruͤchte laffen fich daher aus ihrem Unterrighte 
_ erwarten, um.fo mehr, da bei den. Senegambiern erft 
ber Geift für den Unterricht geweckt, und das Gefühl 
rege und. empfänglich zu deſſen Aufnahme gemacht 
. werden muß? Die zweite Bildungsanftalt bei ihnen, 
. ihre Dichter und Spiele, wirden eben fo wenig auf ihre 
Ausbildung , und folches aus dem fchon vorher anges 
führten Gründen ; denn ihre Dichter find zugleich Baͤn⸗ 
kelſaͤnger und Mufifgpten, und dabei, wie eg der. Ger 
genſtand mit fid) bringe, Schmeichler und Schmaroger. 
Bei den Jaloffern und Fuliern heißen diefe Leute Gui⸗ 
rioten, Poffenreißer, bei den Madingoern aber: 
Dſchoddis (duddies).: Mufifanten. Nach dem 
Bar bot follen die Guirioren von den Königen und 
Großen in-Senggambien. als Hofnarren zur Beluſti⸗ 
gung der Säfte gehalgen, werden. Ein Fürft hat oft 
zwei, drei und mehrpre. von diefen Leuten in feigem 
Dienſte, Nach Jobſon fallen die Dſchoddis eine 
vollkommene Gleichheit, mit den Engliſchen Meiſter⸗ 
fängern: oder. Harfenſchlaͤgern haben. Sie ſitzen auf 
.. eben, die Art, nur von der Öefellfchaft abgefonderr, 
auf der Erde. Sie begleiten ihre Muſik mit. Sefän- 
..gen, die gemginniglich von dem alten Gefchlechte ihrer 
Könige und-den Thaten ihrer Vorfahren handeln, oder 
auf ſonſt eine gewiſſe feierliche Gelegenheit verfertigee 
. find, und. erhalten dann von der Geſellſchaft eine ge- 
wiffe Erkenntlichkeit. Bein Handel der Engländer 
.an der. Gambia mit dieſen Voͤlkern, kommen oft diefe 
Dfchoddis und fingen aus dem Stegreife ein Lied zu 
Ehren der weißen Männer, wofür fie dann eine DBe- 
lohnung erwarten. Wenn gleich die Senegambier, 
die Weiber ausgenommen, wenig Wi und Genie zu. 
befigen ſcheinen, fo find fie. Doch nicht gleichgültig geger 
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chen und Mythen, werden wohl ˖bei feinem Volle der 


Erde fo felten gefunden, wie bei den Negern, und doch 


find fie Liebhaber von Liedern, nur beziehen ſich &: 
Lieder nicht auf die Geſchichte der Vorzeit. Sie 


haben wohl fo einige Tradizionen , allein es find nur 


- Bruchfhüde einer Mythe des Himmels und: deſſen 
paradieſiſcher Gefilde.“ — In der. Gternfunde. find 


ſie eben fo wenig, erfahren, als:in der Erdbefchreikteng ; 


nur die Namen einiger Sterne, die über. ihrem Haupte 


"glänzen, wiſſen fie zu nennen; damit begnügen. ſie fich 


auch;'denn fie haben: eg lieber mit dem Unteranondlichen 
zu thun, als-mit.dem‘, was darüber ift. Unter alen 
Wiſſenſchaften und Künften find ihnen die Dichtkunſt 
und Tonfunft, wie ſchon oben angeführt worden, die 


liebſten, wodurch man auch auf ihre Kultur am beiten 


wirken koͤnnte. — Die Negerſprachen auf. ber 
Kuͤſte der Sierra Leona, bie einige Schriftfteller 
zu Senegambien, andere zu Ober-Öuinearechnen, haben 


Aehnlichkeit mit den oben angeführten Sprachen ber 


Senegambier. Der Stamm diefer Negerfprachen foll 


- die Sprache -dee Sufuer oder Sufier ſeyn, aus 


welcher die Mundarendee Bagoer, Bullamer oder 


» Bullomer und der Timanees oder Timmaner 


2 
— 


hervorgegangen find. Sie ſoll ſehr fanft klingen und 
eine Menge Selbſtlaute und Lippentoͤne beſitzen. Nach 
einem Schriftſteller ſollen die Hauptſprachen der Neger 


des ganzen Weſt⸗Afrikas, uͤberhaupt aller den Euro⸗ 


paͤern bekannt gewordenen Afrikaniſchen Negerſtaͤmme, 


an dreißig betragen, die wieder unzaͤhlige Varictaͤten 
haben. Sie haben mit den unausgebildeten Sprachen 
der meiſten kulturloſen und halbkultivirten Voͤlker das 


gemein, daß fie arm an Wörtern find, und ſich die 


Wörter öfters auf Selbſtlaute endigen. Don ben 
Europäifhen Sprachen find fie aber im Klange und 
Ausdrucke fehr verfchieden. Aufder Goldkuͤſte giebt 
es in einen niche weitläufigen Raume fo fehr von. ein- 
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ander verſchledene Sprachen, daß die Neger verſchie⸗ 
dener kleiner Staͤmme ſich einander ohne Dolmetſcher 
nicht verſtehen koͤnnen. Auf der oͤſtlichen Goldkuͤſte 
ſind die Ashanteiſche, die Akkraiſche und die 
Krepeiſche Sprache die dre i Hauptſprachen. Neben⸗ 
ſtehende Tabelle giebt Proben dieſer verſchiedenen 
Sprachen in Weſtafrika. Die Englaͤnder, die auf 
der Kuͤſte von Sierra Leona eine Kolonie fuͤr freie 
Neger geſtiftet haben, in welcher uͤberall Schulen an⸗ 
gelegt worden ſind, worin die Neger im Leſen, Schrei⸗ 
ben und Rechnen und in der chriſtlichen Religion un⸗ 
terrichtet werden, haben uns in neueſter Zeit am meiſten 
Aufſchluß uͤber die Negerſprachen geliefert, ſo auch der 
Franzoſe Duͤvernay über die Kulturverhaͤltniſſe dies 
ſer Nationen in dem mit dem Journal des voyages 
vereinigten Revue des deux mondes, Juli und 

- Auguft, 1830. Auch Douville giebt über den Kul⸗ 
- turzuftand des dem Königreiche Portugal gehörigen 
Königreihe Angola Nachricht. Indeſſen hefriedi⸗ 
gen alle dieſe Nachrichten. noch bei weiten nicht den 
Sprachforfcher, weil fie zu unzuſammenhaͤngend find, 
und noch fehr viele Lücken in der Aufhellung der Sprach» 
ffämme übrig laffen. — Die Engländer. find‘ aber 
noch Die Einzigen, die ung Durch ihre weit ausgebreite- 
ten Kolonien im weftlichen Afrika in der Folge, Aufs 
ſchluß über, die. Megerfprachen und deren Fortbildung 
geben koͤnnen, weil fie durch das Hinuͤberziehen der 
Neger zur chriftlichen Religion und durch die angeleg- 

‚ ten Schulen mit ihren verfchiedenen Sprachen am leich- 
teften vertraut werden Fönnen. | 
Sprache (fingende), uneigentlich, eine Sprache im . 
- fingenden Tone, eine feine, mehr zifchende Sprache, - 
- wie bei den Deurfchen die Saͤchſiſche Mundart, oder 
wohl eigentlich das Deutfch, melches man in-Sachfen 
redet; denn es komme hierbei weniger auf die Sprache, 
als auf die Sprachwerkzeuge, alfo auf die Art, wie 
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man die Wörter ausſpricht, an, wenn man fie naͤmlich 
mehr dehnt und zieht, umd dabei die Stimme hebt und 

- fie dann wieder finfen läßt. Diefer fingende Ton ift 
in diefem oder jenem Lande mehr provinziell, ver- 
breitet ſich daher nie über eine ganze Sprache, nur 
über einzelne Mundarten derfelben, und bei diefen wie⸗ 

der mie Ausnahmen. - Man muß übrigens die ſin⸗ 

gende Sprache nicht mit der melodieufen oder 
melodiereichen vermwechfeln oder wohl gar für eine 
und diefelbe halten; denn bei der Letzteren liege der 
Ton, ber Klang in der Sprache, nicht in den Sprach⸗ 
werkzeugen, weil:fih die Sylben größtentheils mit 
Selbſtlauten endigen, wie in der Italieniſchen, zum 

Theil auch in der Polnifchen Sprache. 

Sprache (Sizilianifche), f.unter Sprache (Ita⸗ 

lieniſche), Th. 160, 

— (Stavifhe), Slavoniſche Sprade, eine der 
Europäifchen Hauptfprachen, welche mehrere Mund⸗ 
arten hat. Diefe Sprache rührt von einem Wendi- 

::fdyen Stamme her, der ſich in viele Hefte und Zweige 
vertheilt und deſſen Völlerfchaften im fünften und 
fechften Jahrhunderte unter den Namen der Siaven 

auftraten. Der Name Siaven wird bei den Byzan⸗ 
tinern im Jahre 491 zuerft gefunden, und bald Scia« 
vanen, bald Sclaven .gefchrieben. Procopius 
und Jornandes find die Erſten, die im fechften 
Jahrhunderte der Slaven gedenken; alfo gerade zu 
der Zeit, oder um diefelbe, da Die Römer erlofchen, ift. 

- unter. den Wenden der Name Slaven me ges 
worden, Man ift Darüber nicht einig, 100 Diefe Voͤller⸗ 
ſchaften, die erſt unter dem Namen Wenden, dann 
‚unter dem der Slaven auftraten, und fich über Ruß⸗ 
‚fand, Polen, Böhmen, die Laufis, Meißen bis an die 
Oſtſee verbreiteten, und auch Hier noch hin und wieder 
den Namen Wenden führen, und alle die Slaviſche 
Sprachereden, eigentlich herſtammen. Einige Schrift. 


Sprache (Slaviſche). 221 


ſteller wollen, daß fie aus. den kleinen Landfchaften 
Servien, Siavonien und Dalmatien, die durch fo 
viele Römifche, Deutfche und Hunniſche Heerzuͤge ver⸗ 
wüftet wurben, ausgewandert feyen; allein andere be» 
baupten, und vielleicht mit mehrerem Rechte, daß ein- 
zeine Stämme fchon vor den großen Deutfchen Voͤl⸗ 
fertvanderungen, fowohl in Sarmatien, als in Ger- 
manien-vorhanden waren, und Daß mehrere Kolonien 
. diefer Völker noch von der Oftfee her dazu kamen. 
. Wiederum Andere betrachten fie nicht als ein Urvoll 
in Eutopa, fondern als Einwanderer aus Afien, die 
fi) von Don bis.zur Elbe und von der Oftfee bis - 
zum Adriarifchen Meere ausbreiten und fich in viele 
einzelne Voͤlkerſchaften theilten. So findet man fie 
‚in der Gefchichte, außer den Slaviſchen Stämmen, 
welche in Rußland, Polen, Litthauen und Preußen 
zurückblieben, unter dem Namen der Ezechen in Boͤh⸗ 
men, ols Moromaner in Mähren, als Sorben im 
Meignifchen, als Milziener in der Oberlaufis, und als 
Eufiger in der Niederlauſitz, als Heveller und Ukern 
in Brandenburg, als Obotriten, Wilzen und Pome 
raner in Meklenburg und Pommern, als Mezener im 
Holfteinifchen, als Winden jenfeits der Donau: in 
Krain, Kärnthen und Steyermarf x. Nach allem, 
was man daher über die Herkunft der Siaven von 

riftſtellern angeführt finder, ergiebt ſich, daß daruͤber 
noch die größte Dunkelheit herrſcht, die auch wohl nie 
aufgeklärt werden wird, weil ung alte Denkmäler, bie 
von ihrer Herkunft zeugen fönnten, ganz fehlen. : 
Mebrigens iſt der Slaviſche Voͤlkerſtamm unter allen 
Europäifchen Voͤlkerſtaͤmmen der größte, und daher iſt 
auch die eigenthuͤmliche Sprache dieſes Volksſtammes 
am ausgebreiteſten in Europa; denn mehr als die 
größte Haͤlfte von Europa fpricht. ſlaviſch. Die 

ltſſavoniſche Sprache, die Matter allen jchigen 
Slaviſchew Sprachen oder Mandatten, iſt zwar aus⸗ 
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mezen, Stumme, und alſo Deutſche bedeuteten, ſo 
bedeutete Staven Redende oder Belanhte. Da . 
dann aber Griechen und Römer und alle fremde 
Voͤlker bei den Slaven auch Nemezen heißen müßten, 
ſo haben unfere beften Gefchichtsforfcher diefe Meinung 
von der Bedeutung des Worte. Siaven verworfen. 
Nach dem d. Anton ift der Name nicht alt, fondern 
neu; er gehört nicht der ganzen Wendifchen Nation, 
ſondern nur den einen Afte; denn der Art, weicher vor- 
zugsweife Serben hieß, führte ihn nie. (Er hat feinen 
Urfprung wedervon Slowo reden, nochvon Slawa 
berühmt ſeyn; er ift vom Jazygiſchen Stamme -fich 
ganz allein beigelegt worden; diefem nach müßte unter 
den Ruffen oder Böhmen, die vom Jazygiſchen Stamme 
berfommen follen, der Name Slaven zuerft aufgefom- 
men ſeyn. Und man finder audy in der Ruſſiſchen 
Geſchichte viel Aehnlichkeit zwiſchen Diefem Worte und 
ihren Sloboden oder Slaboden. Die bekannten 
yſtadte, Suburbana peregre- advenientium in 
Russia habitacula, hießen Sloboden; es find ei- 
gentlich offene Pläge und Flecken, aber feine Städte. 
Hier ſich mehr über die Sloboden auszulaflen, von 
denen es in St. Petersburg: Ruffifche, Deut- 
fhe und Zatarifche Sloboden giebt, ift hier 
nicht dee Ort, da bier über das Wort Siaven 
fhon mehr als zu viel gefagt worden iſt. Die 
Dergleichung zwifchen ben verfchiedenen Slavi⸗ 
fhen Dialekten Hat weniger Schwierigkeiten, wein 
‚man ſich vorher mit den Alphabeten und der Ortho⸗ 
graphie eines jedes Dialefts befannt macht. Die Alte 
“ flavonifche Sprache geht aller Mundarten voran. 
Man hatvon derfelben viele Denkmäler ; denn in biefer 
Sprache find die alten Kicchenbücher, die Bibel, Neſtor 
und eine Menge anderer Schriften verfaßt worden. 
Uns diefe Sprache zu fludieren, muß man fich.exfl' mit 
dem Alphabete des heiligen Cyrillus, von dem Die 
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Kirilitza abftanımt, befannt machen. Wem bie grö- 
Seren Buchftaben des Griechifchen befannt find, dem 
wird es nicht (hier, dieſe Kirilitza zu erlernen. Aus die⸗ 
fer Schrift ift die Ruffifche entſtanden, womit alle Ruſſi⸗ 
fche Bücher feit Peter dem Großen gedruckt worden 
find. Diefer Schrift bedienen ſich auch die Servier 
ſowohl in Ungarn, als auch in der Tuͤrkey; dann auch 
die Maloroffianer oder Kleinruffen. Wer fich daher mit 
der Slaviſchen Literatur bekannt machen will, muß 
diefe Schriften Fennen; dann muß man aud) das 
Hiertönymianifche Alphabet, Glagolitza, aud) 
das Glagolitiſche od. Kroatifche Alphaber genannt, 
kennen, worin nur Die Patholifchen Dalmatier ihre Li⸗ 
turgifchen Bücher Haben, und worin auch manche 
alte Handidhriften vorfommen, Ferner muß man auch 
das Böhmifche Alphabet genau kennen, wegen Der al- 
ten Böhmifchen Literatur; es ift van dem Polnifchen 
nicht ſehr verfchieden. ©, auch untee Spradye 
—A Th. 160. Man glaubt, daß bag 
Polniſche aus ihm entſtanden iſt. Dann kommen auch 
die Alphabete der andern Mundarten in Betracht, die 
man gleichfalls aus den Sprachlehren erlernen muß. 
Mit Huͤlfe dieſer Alphabete kann man ſich der Sla⸗ 
viſchen Mundarten geläufig machen, fo daß man ihre 
Scheiften leſen kann, wo ſich dann die Vergleichung 
der Dialekte gleichſam von ſelbſt findet, wenn man 
nämlich die beſonderen Sprachlehren und Wörterbücher 
derfelben zur Hand nimmt. Man darf niemals zur 
Vergleihung Slaviſcher Mundarten fchreiten, bie 
man erſt mit einer berfelben fo vertraut geworden iſt, 
daß man fie in feine Mutterfprache übertragen kaun, 
oder fie ins Lefen ganz gut verficht; der Nationalak⸗ 
zent, (6 wie Sertigkeit im Sprechen iſt dazu nicht nd» 
tbig; Denn dee Afzent in jeder Mundart bleibe isner 
mehr Eigenthun des Eingeborenen, und nue felten 
wird ihn der Ausländer ganz ereeichen, er mußte denn 
Oec. techn. Enc. Th; CLXI. 9 
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eine Reihe von Jahren unter einem Volke gelebt Ha- 
ben, um ihn ſelbſt in der Ausfpradye zu erlernen; denn 
er läße fich weder Durch Zeichen genau angeben, noch 
durch die *Befthreibung in der Schriftfprache erlernen. 
Es ift daher nörhig, wer die Stavifche Literatur 
kennen fernen, oder in einem diefer Eänder reifen will, 
daß er fich) eine der Hauptmundarten zu eigen macht; 
ee wird dann Teiche die übrigen Mundarten verſtehen 
lernen, welches aber große Schwierigkeiten bei demje⸗ 
nigen macht, der gar keine Slaviſche Mundart ver 
ſteht. — Eine Vergleichung der Stavifchen Dialekte 
findet man in SSofepb Dobrowskys Entwurf zu 
einem aflgemeinen Etymologicon der Slaviſchen 
Sprache (Prag, 1813.) Hier eine Probe daraus von 
einigen gleichlautenden Wörtern, die aber durdy Die 
Zänge der Zeit verfchieden geworden find. So heißt 
z. B. Sad im Polniſchen der Baumgarten, Obftgar- 
ten, und im Ruffifdyen ein jeder Garten, von sadzic‘, 
fegen. Zimny heißt im Poln. kalt, im Ruff. winter ‘ 
dc, Winter; daher zinmoy dworzec, der Winter 
pallaſt im Ruſſ., und im Poln. zimny poköy, das 
falte Zimmer. Chlodny im Poln. heiße fühl, im 
Ruſſ. cholodny, fall. Im Poln. beißt prosic’ 
bitten, im Neff. prosit, bitten, fragen, von dem Alt 
ſlavoniſchen prositi. Im Poln. bedeutet potrzebo- 
„wao, brauchen, nöthig haben, Ruff. trebowat, for- 
dern rc. Hieraus wird man gerahren, daß felbft gleich- 
lautende Wörter verfchiedene, wenn gleich verwandte 
Bedeutungen haben, und bei ihren Bergleichungen die 
Spradjiehren u. Wörterbücher nicht unnoͤthig machen. 
Das in Warfchau in den Nahren 1807 —14 in 
6Theilen herausgefommene Polnifche Wörterbuch von 
Linde, welches mit vielem Fleiße, dem Adlung- 
fhen großen Wörterbuche aͤhnlich, auegearbeitee 
worden, foll in den Slaviſchen Sprachen vortreffliche 
- Dienfle teiften. Es koſtet 12 Dukaten im Golde. 
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Nah Joſeph Dobromsfy giebt es einige allge- 
meine Regeln, die ſich bei der geringften Sprachver- 
gleihung Slavifcher Sprachen oder Mundarten von 
felbft ergeben. So z. B. iſt bei den Zeitwörtern ber 
KHauptmundarten viel Uebereinftimmung. Praf.. Alte 
flavonifdy, cho’zdu, Poln. chodzc, Ruff. chozu, ich 
gehe. Infinit. Altflavon. choditi, Ruſſ. ehoditj 
(chäditj), Poln.. chodzic'. (Altpoinifdy chodziw), 
und dies von Altſlavoniſch ita, gehen (Lat. ire), Poln. 
isc', oder isdz’; Ruſſ. itj. Altſlav. Jedu, Ruf. id, 
ic) fahre, Poln. jade ; Jodiesz, du führeft, Ruſſ. 
jedziesz. Wedu, wiedu, ich führe in einem fort; 
wediesz, du führft; wiode, wiedziesz, ich führe, 
du führeft; und dann das Srequentatif woditi, wod- 
zic', von wodu, wodze, dag Präjens ift. Alles zu⸗ 
fanmen verwandt mit wezu, wjezu, wioze; zweite 
Perfon: weziesz, wjeziesz, wieziesz, id) führe, du 
führeft, führe, Eutfchiere, du fuͤhreſt, Futfchiereft. In⸗ 
fin. woziti, wrozitj, wiezc. Webrigens ift eg gewiß, 
daß die Ausfprachen aller Mundarten der Slaviſchen 
Sprachen ſich mehr einander nähern, als die Schreib» 
art. Das Dalmatifche xabba lautet eben fo wie’zaba. 
Bei den Dalmatiern und Illyriern ift das x, mag im 
Polnifchen und andern Mundarten dag z iſt, das Alt 
flavonifche zywiete. Man gewahrt bier, daß das 
Jelienifche auf das Dalmatifche Alphabet und Die 
rthographie Einfluß gehabt hat, obgleich der Italie⸗ 
ner nicht im. Stande ift das Dalmatifche zu lefen, 
wenn er es gar nicht lernte. In der ebentaligen 
Republik Ragufa in Dalmatien wird die Illyriſche 
oder Dalmatifche Mundart des Siavenifchen Sprad)- 
ſtammes am reinften gefprochen; dag Stalienifche wird . 
nur noch von den Gebildeten verftanden, deren esnach 
Germar*) nody viele geben fol. So wie es mit 
*) Reiſe nach Dalmatien und in das Gebiet von Nagufa, von 
Ernſt Friedrich Germar. Leipsig und Altenburg, 1817, ©. 17° 
| 2 
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dem Dalmatifchen. gegangen ift, eben fo ift es mit dem 

:. Böhmifchen und Polnifchen ber Fall gewefen, welche 
hfich nach dem Deutſchen ausgebildet haben; denn man 
- Stader in alten Polnifcyen Handfchriften oft sch, ſtatt 
7, ganz nach Deutfcher Art; dann nach Böhmifcher 
ss, ftatt sz, bis -fich unter der Regierung von Sig⸗ 
mund Aug uſt die Polniſche aus dem Böhmifchen 
." genommene Drtbographie ganz ‚befeftigte, wozu befon- 
ders zwifchen: 1564 und 1577. die. gelehrten Buch 
drucker Nicolaus und Stanislaus Scharfen- 
berger, Mathias Wierzbienta und Johann 
Jannaſzowski beiseugen, welche Orthographie bis - 
1644, auch noch zum Theil bis: 1750 gedauert bat. 
-: Eine Berrheidigung berfelben "Hat Joh. Janu—⸗ 
ſzows ki im Jahre 1599 gefchrieben, welche den Titel . 
führe: Nowy kanakter Polski z. Druckarni La- 
'zarzowskiey' i ort ii (Keafau, 1599), Ein 
Theil von diefer Schrift ift vom dem. Grafen Thad⸗ 
deus Moftomski bei Johaun Ruchanomsfis, 
Werken abgedruckt worden. — Bei der Böhmifchen 
Sprache richtet man fich nur bei-einigen Wörtern, 

- die wegen der fehr gehaͤuften Misimite‘ ſchwer würden 
auszuſprechen feyn, nad) dem Wohlklauge, welches 
beſondoers mit dem x u. z gefchieht, welche faft ſtets bei- 
ſammen ind. Der Wohlklang fordert, daß ſie nicht an- 
ders als durch tsch muͤſſen ausgefprochen werben, z. B. 
ſtatt ezasea, der Abſchnitt, Theil, Kapitel, lieſet man 
txsohasco. Es iſt daher eine der wichtigſten Regeln 
dieſer Sprache, daß man in ſchwer auszufprechenden 
Woͤrtern nur die Hauptmitlaute, als. beſonders das s, 
bie anderen, welche daraus zuſammengeſetzt find, als c 
und z, nur in fo weis hören lafle, daß fie leichte und 
kaum anſtoßend berüßre werden. Das häufige o und 
 z ber Böhmen macht ihre Sprache ziſchend, und ge» 
meinlich iſt einer yon beiden oder gar beide Buchflaben 
überflüfig, So ſchwer das Wort eztwrta in ber 
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Ausſprache ſcheint, fo leicht wird es, wenn man bag 
c und z. nur anſtoͤßt, Dscharta. Hauptſaͤchlich muͤſ⸗ 
ſen aber die Zeichen oder Akzente dee Böhmen beruͤck⸗ 
fichtiget werden, worüber man die Böhmische Sprad)- 
lehre nachsıffehen hat, Daß die Griechifche, Lateini⸗ 
fche und Deutſche Sprache auf die Böhmifche auch 
eingewirkt haben, heweiſen viele Wörter in berfelben, 
ſo 3. B. kommen aus dem Griechifchen oder fcheinen 
vielmehr daraus hergeleitet worden zu feyn: gakotz, 
gleichwie, zada;; ale, aber, ern; totot, diefes, zu’rs; 
v0, das, to. — Mit dem Eateinifchen prwmi, pri- 
mus; treti, tertius; ozwrtd, quartus; sseste, 
sextus; sedme, septimus; wina, vinum; nor, 
nox, nowa, nova; PrIipoawowa; praeparare 
se; diabel, diabolus; pire, panıs etc, Mit ben 
Deutfchen und Englifchen Kaliot, Kelch; prawe, 
‚brav; Angel, Engel ıc, 

Die Jilyriſche Sprache oder bie Illyriſch⸗ 
Siavifhe Mundart wird in Slavonien und 
Syrmien, Kroatien, Dalmatien, Albanien, Bosnien, 
Servien und in einem Theile der Bulgarey oder von 
Bulgarien als Landesſprache neben andern darin herr⸗ 
ſchenden Sprachen geredet. Die jegige Illiriſch⸗Sla⸗ 
vifche Sprache ift nur eine Vermiſchung der alten 
Slavifchen oder Siavonifchen mitder alten Illyriſchen, 
wovon dag jeßige Arnautifche ein Leberbleibfel ift, ent⸗ 
ftanden, und hat ein Alphaber von fünf und vierzig 
eigenthümlichen Buchftaben, die aus dem Griechiſchen 
abflammen, von dem Wallachifchen aber fehr abweichen. 
Die gottesdienftlihe Schriftfprache aller zur Griechi⸗ 
fchen Kirche fich befennenden Illyrier, foll, nach eini⸗ 
gen Schriftftelleen, die Glagolitza oder Blagoli- 
tifche ſeyn, im welchen Schriftzeichen in Altſlavoti⸗ 
ſcher Sprache die heilige Schrift und alle zum Gottes⸗ 
dienfte gehörigen Buͤcher gedruckt worden; auch follen 
mit dieſer Glageliga bei allen Slapiſchen Voͤlkern, 
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die fich. zur Morgenländifhen Kiche bekennen, bie 
heiligen Bücher in Altflavonifcher Sprache gedruckt 
worden feyn, indeflen ift dieſes Letztere wohl ein Irr⸗ 
thum und bezieht fich bloß auf die Illyrier, nicht’ aber. 
auf die Nuffen und andere der Moigenländifchen 
Kirche zugerhane Wölfer, welche zwar ſaͤmmtlich die 
Altflavifche Sprache als ihre Kirchenfprache erfennen, 
nicht aber die Schriftzeichen; denn: die Ruffen haben 
ihre heiligen Bücher in der Kiriliga, wie auch fchon 
oben, ©. 225, angeführte worden; daher Fann die 
Altflavonifche Sprache wohl im Reden und Schreis 
ben, Letzteres auf die Sprachlehre bezogen, ſich gleich 
geblieben feyn, weil das Gospodi pomilui, Herr, 
'erbarme Dich,-eben fo oft in dee Kirche der Gries 
chiſchen Illyrier gehöre wird, als in Rußland, nicht 
aber im Drucke, weilhier die Kiriliga und Ölago- 
Lisa, alfo zwei Schriftfprachen, gebraudyt werden. 
Die gottesdienftlichen Kirchenbücher befam man eher 
mals aus Rußland, um aber die jährlich aus dem 
Lande dafür gehenden Summen zu erfparen, befahl 
die Kaiferin Maria Therefia im Jahre 1770 eine 
Druckerey in Illyriſcher Sprache zu Wien anzulegen, 
welches auch in dem genannten Jahre dafelbt gefcher 
ben ift. Zwiſchen der Altflavonifchen Kirchenſprache, 
der gemeinen Illyriſchen und der Ruffifchen Natio⸗ 
nalfprache foll der Unterfchied ungefähr feyn, wie zwi⸗ 
fchen der Hochdeutſchen und Plattdeutfchen Sprache. 
Die Kirchenfprache der katholiſchen Illyrier ift die 
Lateiniſche und die Landesſprache, und die Lateinifche 
Schrift, in welcher ihre Bücher gedrucft find, ‚heißt: 
Schiavetto. Die Jllyriſche Yandesfprache theilt fich 
nun wieder in die Kroatifche, Dalmatifche und 
Bulgarifhe Mundart. — Das Kroatifche 

. wird in Kroatien, Slavonien und Syrmien und in 
allen denjenigen Illyriſchen und Ungarifchen Landen, 
in welchen Kroatifche Kolonien wohnen, geredet; es 
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kommt unter allen Illyriſch Slavoniſchen Mundarten 
der Polnifchen am nächften. — Das Dalmatifche 
wird in Dalmatien und in ber dazu gehörigen ehema- - 
ligen Republik Ragufa; dann in Albanien neben der 
Stalienifchen und Tuͤrkiſchen Sprache geredet, und 
ift fehr nad) der weichen und feinen Ausfprache des 
Sstalienifchen gebildet, wie audy ſchon oben, S. 227, 
angeführt worden ift. Das Bosnifche und Ser⸗ 
vifche oder Räzifche, das in Bosnien und Ser- 
vien zum Iheil neben dem Türfifchen, ſo auch von 
den in andern Provinzen wohnenden Bosniafen und 
Raizen gefprochen wird, ift von dem Dalmatifchen 
nicht viel unterfchieden. — Bulgariſch⸗Slaviſch 
ift ein grober Dialekt, der in einem Theile der Bulga- 
ven gefprochen wird, von welchem. man aber big. jegt 
nody niche Hinlänglich unterrichtet if: — Die alte 
Illyriſche, Albanifche, Arnautifche, ober 
ach Epirotiſche Sprache, wie fie in den aug der 
Druckerey der Congregation della propaganda ge 
kommenen Schriften noch genannt wird, wurde zu 
den Zeiten der Römer in Dalmatien und in den an⸗ 
grenzenden Provinzen die dag alte Illyrien ausmach⸗ 
. ten, geſprochen; jetzt hoͤrt man fie nur noch auf den Al⸗ 
baniſchen Gebirgen in Griechenland (Albanien war 
ein Theil des alten Illyriens) von den ſogenannten 
Arnauten, die ihre Sprache auch Arnout nen⸗ 
nen, ſprechen. Man kennt dieſe Sprache noch viel 
zu wenig; auch iſt fie von Sprachforſchern noch lange 
nicht binlänglich. unterfucht worden; denn bie in Kom 
davan herausgefommene Sprachlehre, und auch dag 
MWörterverzeichniß in Griechifchen. Charakteren, find 
beide nody fahr unvollkommen und unvollfländig. — 
Was die verfchiedenen Wendiſchen Mundarten anbes 
trifft, fo kommt davon ein eigener Artikel unter 
Sprache (Wendifche) vor. 
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Die LettiſcheSprache ift nach neueren Sprach» 
forfcyern auch eine Mundart der Altflavifcyen und 
wird in dem Theile von Liefland, welcher Lettland 
heißt, in dem Gouvernement Kurland, das Heißt, in 
den ehemaligen Herzogthümern Kurland und Sem⸗ 
gallen und dem Stifte Pelten, in Schamaiten und in 
Oftpreußen an dem Kurifchen Haf, als Eandesfprache 
geredet. Diefe Slaviſche Mundart hat wieder ihre 
verfchiedenen Dialefte. Der reinfte ift theils der Kur⸗ 
länbifche und Semgallifche, im Gouvernement Kur 
land, um Mitau und Bausfe herum; theilg der Lett⸗ 

Sändifhe, um Riga, Wolmar und Wenden herum. 
Nach dieſem Lestern ift die Bibel in das Fertifche 
überfegt worden. Die fchlechtefte Mundart ift theils 
die fogenannte Polnifch- Liefländifche, bei den füge 
nannten Rehden oder Rehdingen, und der Ober 
Lautzifch im Seel» und Dünaburgifchen Diftrikte, bei 
den fogen, Pintainen ander Düna; theils der Kurs 
ländifche im. Libauifchen und Schrundifchen Diftrifte 
bei den fogenannten Tahmen oder Tahmneecken. 
Ueber die Lettiſche Sprache fehe man auch unter 
Sprache (Ruffifche) das Weitere nach. | 
Oberlautziſchen wohnt eine Art Letten zerſtreut, die man 
Suicken nennt, und die ein Gemiſch von Litthauern, 
Ruſſen, Finnen und anderen Voͤlkern und deren Spra⸗ 
chen ſind. Zu dieſer Sprache oder Mundart gehoͤrt 

nun noch: 1) Der Litthauiſche Dialekt; er iſt 

ein Hauptdialekt der Lettiſchen Sprache und wird als . 
Landesfprache im Preußifchen oder Klein» Litthauen 

nieben dee Dentfchen und dem ehemakgen angrenzens 
den Polnifchen oder Großherzogehume Litthauen in 
zwei verfchiedenen Mundarten, nämlich der Klein- und 
Groglirthauifchen, gefprochen: Man bat auch eine 
Litthauiſche Bibel und Sprachlehren, und Sraucht im 
Schreiben die Deutſchen, auch wohl die Lateinifchen 
Buchſtaben. — 2) Die ehemalige Preußifche 
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- Sprade, die nach einigen Schriftſtellern nur ein 
Diafeft von der Klein ˖ Lierhauiſchen gewefen feyn foll, 
ift in-dem vrewichenen Jahrhunderte ganz ausgegan⸗ 
gen, indem ber Reſt der alten Preußen durch die 
Peſt beinahe ausgeftorben und’ das eigentliche König- 
reich Preußen ſowohl mit Franzoͤſiſchen Flüchtlingen, 
als auch mit Deutfchen aus der Schweiz, aus Fran⸗ 
fen, der Pfalz und aus Salzburg wieder bevölfert wmor- 
den ift, wodurch ſich die Deutſche Sprache zur allge» 
meinen Landesiprache erhoben Hat. 

Bon allen den oben angeführten Slaviſchen Mund⸗ 
arten hat man Sprachlehren und Wörterbücher, auch 
verfchiedene Schriften ; nur nicht von der Bulgarifchen, 
Polabiſch⸗·Wendiſchen u. Eafubifchen, welche legte zwei 
Mundarten unter Sprache (Wendtfche) vorfom« 
men. — 1m fich eine Deutlichere Anficht von der nahen 
Uebereinftimmung der verfchiedenen Dialefte in dem 
Slavifchen Sprachltamme zu verfchaffen,, werden fol 
gende Wörter in fieben Munbarten als Muſter dienen: 


Sommerforn. Reh. Preis. —* 


1. Zierno Serna Ciena aba 

2. Serno . Serna Zena. Shaba 
3. Zarno Sarrıa Cjena Xabba 
4. Zerno Szerna Szena Saba 

9. Zrno Srnıa Cena ’Zaba 
6. Ziarno Sarnıa Cena Taba 
7. Somo . Szorna Zena Taba 


Sechs. Wurm. Hecht. 


1. Szestj/ Ozerw Saczuka 
2. Shest Zherv Shzuhuka 
3. Scest Csarv Sotuka 
4. Shest Cherv Schuka 

5. Sest Cerw Stika 
6. Szesic Czerw Szezuka 
7. Schesoz Czerw Sczuka 
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Me..1 ift Altſlavoniſch. 2. Krainiſch. 3. Dalmatifch. 
4. Kroatiſch. 5. Böhmifch. 6. Polniſch. 7. Wendifch 
‚ aus der Laufig, wo zwei Dialekte vorhanden find, wo⸗ 
von der Oberlaufigifche dem Boͤhmiſchen, der Nieder- 
laufigifche dem Polnifchen fich nähere. Das AUlafla» 
vonifche ift Hier in Ermangelung der Kirilitza mit 
Polnifchen Lestern, nach der Polnifchen Orthographie 
gefchtieben, und daß z. B. Zierno oft wie Ziarno 
flinge, Serna oder Sierna, wie Siarna. Die alte 
Ausfprache der Altflavonifchen Sprache, als eine todte, 
die nicht mehr gereder wird, kennt man ſchon längft 
nicht mehr. — Wenn man nun nod) einmal die Siavi« 
(hen Mundarten überfieht, fo theile fid) die nähere 
Verwandtſchaft der verfchiedenen Slaviſchen Mund- 
arten nad) den zwei Sprachzweigen, dem Deftlichen 
und Weſtlichen. Bei dem öftlihen Sprach⸗ 
sweige ſteht die Ruſſiſche Mundart oben an mit den 
Mebendialekten: Klein-Ruffih, Rorhruffifh ic. Dann 
folgen ihre nahen Verwandten, Serviſch, Kroatiſch, 
Dalmatiſch, Wendifch, wie es in Krain und Kaͤrnthen 
gefprochen wird. ꝛc. Bei dem weſtlichen Sprach⸗ 
zmweige ſteht als ältefte Mundart die Boͤhmiſche oben 
an, und als naͤchſte Verwandte folgen die Polnifche 
und Wendifhe in der Lauſitz. Wenn gfeich beide 
Zweige von einander abweichen, fo ift doch die Ver⸗ 
wandtfchaft unter ihnen fo. groß, daß es manche Schat⸗ 
tirungen und fehr nahe Uebergänge von der einen in die 
andere giebt, Mehr läßt ſich über die Stavifche 
Sprache im Allgemeinen hier nicht fagen, da die Haupt⸗ 
dialefte diefes Sprachſtammes, wie dee Ruffifche, Pol- 
nifche und Böhmifcye, eigene Artikel bilden und 
ihren eigenen Plag erhalten haben. Bei ihrer Ab- 
handlung ift noch Manches von den übrigen Mund« 
arten mit angeführt worden, weil dieſe feinen eigenen 

Ariikel bilden. 
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Sprache (Spanifche), eine zwar alte, aber durch 
ein Gemiſch verfchiedener Sprachen fich erft nach und 
nady zu dem heutigen Spanifchen ausgebildete Sprache. 
Die ältefte Landesfprache ift die Cantabrifche, von 
EinigeniftdieBasfifheod. BasfifheSprade 
geredet worden, welches eine Mundart der Celtiſchen 
iſt, die noch in neufter Zeit in Biscaya, Guipuzkoa, 
Alava, im Spanifchen und Sranzöfifchen Antheil von 
Navarra ıc. gefprochen wird. Mach und nad) wurde 
diefe Mundart der Celtifchen Sprache mit der Pho- 
nizifhen, Carthaginenfifchen, Lateinifchen, 
Gothiſchen undArabifhen Sprach evermiſcht, 
waraus ſich Dies heutige Spaniſche oder vielmehr Ca⸗ 
ſtilianiſche Sprache (Lengua Castellana) gebil- 
det bat, von der die Valenziſchen, Cataloniſchen, Ara⸗ 
gonifchen und Portugiefifhen Mundarten merklich ab- 
weichen. — Die alte Urfprache Spaniens, die fchon 
oben angeführte Cantabrifche, welche auch Vas⸗ 
fifche, Basfifche oder Biscayifche Sprache 
genannt wird, wurde ehemals in ganz Spanien und 
in dem jegigen Portugal, als dem alten Cantabrien, 
gefprochen, und erftreckte ſich über die Pyrenäifchen 
Gebirge, in das ehmalige Nieder-Navarra, jegt Des 
partement der Nieder⸗Pyrenaͤen genannt, und die ber , 
nachbarten Provinzen alg einen- Theil des alten Gal⸗ 
liens. Da aber die Carthaginenfer, die Roͤmer, Die Go⸗ 
eben und Mauren od. Sarazenen nad) einander dieſes 
Land eroberten, und die alten eingeborenen Einwohner 
mit ihrer urfprünglichen Sprache verdrängten, fo 

ogen fich die Legtern am die Außerften Grenzen des . 

eiches in die Biscayifchen und Mavarrifchen Ge⸗ 
birge, in welchen fie allen Angriffen mwiderftanden, 
gleichfam unuͤberwindlich waren und ihre Sprache be« 

Den Hier bat ſich nun bisjege die alte Cantabri⸗ 

che Sprache erhalten. Sie wird jegt theils in Spa- 
nien, in Ober⸗Navarra, von den Pyrenaͤen bie zum 


236 Sprache (Spanifche). 


Ebro, in den Provinzen Guipuzeoda und Alava, und in 
der —— Siscane: theils in Frankreich in dem 
Königreiche Mieder- Navarra, jegt Departement der 
Nieder⸗Phrenaͤen, in dem Difteicre Labour, wovon 
Bayonne die Hauprftade ift, und im Lande oder Thale 
Soule gefprochen, weiche Difteifte im Franzoͤſi⸗ 
fihen la Basque, le pays des Basques, das Bas⸗ 
kiſche oder VBasfifche, das Land der Basker, die Na⸗ 
tion felbft aber les Basques oder Vasques, die. Bas- 
fer oder Vasker heißen. Die jeßigen Basker in 
Sranfreich, und nad) einem Schriftſteller auch die 
alten Einwohner von Gascogne follen Nachkom⸗ 
. men der alten jenfeitigen Spaniſchen Basker feyn, Die 
aus Spanien über die Pyrenäifchen Gebirge zogen und 
fi) an der mitternächtlichen Seite derfelben nieberiie- 
Gen, in Gascogne von den Römern überwunden wur⸗ 
den, in den Navarrifchen Gebirgen fich aber feftfegten 
und ſich dafelbft lange gegen die Kranken vertheidig- 
ten, ſich aber zuletzt den Frankiſchen Königen unter 
werfen mußten. Don ihnen erhielt das Land in Frauf⸗ 
reich, welches fie einnahmen, den Namen Gasconien, 
Vasconia. Bon den älteren Schriftftelleen wird das 
Land diefes Volkes in dag Iberiſche oder jegige Spa- 
niſche, und in das Aquitanifche oder jegige Sranzöftfche 
Gasconien, oder die Departements der Mieder- und 
Ober⸗Pyrenaͤen eingetheilt, und Baske, Basker, 
Vasker, Bisker, Biscayer, Guasker, 
Guaskonier, Gasconeir bedeutet daſſelbe. Die 
Spanier nennen dieſe Sprache: la lengua Basoon- 
gada oder le Bascuence, und die Franzofen : le Bas- 
ue, das Basfifche, die Baskiſche Sprache. 
on diefeer Sprache giebt eg zwei Haupt⸗Dialekte, 
den eigentlichen DBasfifchen in Frankreich und 
Ober⸗Naparra, und den Biscayifhen, in Bis 
caya, Guipuzeoa und Alava, Beide Mundarten wer 
den aber in den verfchiedenen Diftriften wieder mit 


Sprache (Spanifche). 287 


verſchiedenen Varietaͤten gefprochen. Man Hat von 
diefer Sprache Schriften, Sprachlehren und Wörter 
büder, die mit. Lateinifchen Buchſtaben georucke find. 
Man hat es erſt für unmöglich-gehalten ,. Diefe ſo we⸗ 
nig befannte Sprache auf Regeln zu bringen; allein 
der Jeſuit Manuel de Laramendi hat davon 
zuerft eine Sprachlehre herausgegeben, die den Ti. 
tel führe: El impossibile vencdo. Arte, de 
ka ‚Lengua Bascoonjada. Su Author El P. Ma- 
nuel de Laramendi de la. Compagnia de Je- 
sus. En Salamanca, anno 1729 in 12%. Der 
Verfaſſer dieſer Sprachlehre hat auch ein Wörter 
buch derſelben herausgegeben: Diotionnario Tri- 
lingue: del Castellana, Baspuause y Latin. 
Su Autbor El Padre Laramendi. 1745. .en 
San Sebastian ‚in, Guispuseoa, 2 Bände: in 
Folio. Nach, dieſem Schrififtellee ift die Bas⸗ 
kiſche Sprache eine der allerälteften. Sie hat 
feine Geſchlechter, Ale Zeiten. der Zeitwörter find 
mit den Huͤlfszeitwoͤrkern zuſammengeſetzt. Die zu⸗ 
fommengefegten Zeiten in allen Europäsfchen Spra⸗ 
chen follen daher nach Laramendi ihren Urſprung 
daher haben, wie Die einfachen aus. dem Griechifchen 
und dem Lateinifchen. Die Zahlen in der Baskiſchen 
Spradye beißen: Bad 1, Bi 2, Hiru 3, Lay: 4, 
“ Bost 5, Sei 6, Zaspt 7, Zoxzi 8, Bederatzi.9, 
Amar 10, Amaico 11, Amabi 12, Amairu 13, 
Amalau 14, eto, Oguei 20, Berroguei 40, Hi- 
rurguei 60, Lausoguei 80, woher der Sranzofe fein 
quatre-vingt genommen haben folk; Eun 100. Ber- 
reun 200, Hirureun 300, Mille. 2000 und Hiru- 
zmilla 3000 etc. Hiermit kann mas auch die Sprache, 
weiche in Wales in England und in Bretagne in 
Sranfreich gefprochen. wird, vergleichen. — Dieſe Can⸗ 
tabrifche, jest Baskiſche oder Biscayiſche Sprache 
iſt num Die Grundlage oder vielmehr Stammfprache 
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dem Dalmatifchen: gegangen ift, eben fo ift es mit dem 
Boͤhmiſchen und Polnifchen der Fall gewefen, welche 
ſich nach dem Deutſchen ausgebildet Haben; denn man 
fmdoet in altern Polniſchen Handfchriften oft sch, ſtatt 
2, gauz nach Deutfcher Art; dann nach Böhmifcher 
ss, ftatt sz, bis.fich unter der Negierung von Sig⸗ 
mund Ansguft die Polnifcdye aus dem Böhmifchen 

. genommene Ditbographie ganz ‚befeftigte, wozu befon« 
ders zwifchen 1564 und 1577. die Heiehreen Buch⸗ 
drucker Nicolaus und Stanislaus Scharfen- 
berger, Mathias Wierzbienta und Johann 
Jannuſzowski beiseugen, welche Orthographie bis 
1644, auch noch zum Theil bis: 1750 gedauert bat. 
ESEine Vertheidigung berfelben ‘hat Joh. Janu⸗ 
ſzows ki im Jahre 1599 geſchrieben, welche den Titel 
führt: Nowy kanakter Polski z. Druckarni La- 
'zarzowskiey i ort ri (Krakau, 1599). Ein 
Theil von diefer Schrift ift vom dem, Grafen Thad⸗ 
deus Moftomsti bei Johqun Kochanowokis 
Werken abgedruckt worden. — Bei her Boͤhmiſchen 
Sprache vichtet man ſich nur bei einigen Woͤrtern, 
die wegen der fehr gehaͤuſten Mitlaute ſchwer wuͤrden 
auszuſprechen ſeyn, nach dem Wohlklauge, welches 
beſondars mit dem x u. z geſchieht, welche faſt ſtets bei⸗ 
ſammen ind. Der Wohlklang fordert, daß fie nicht an⸗ 
ders als durch tsch muͤſſen ausgefprocher werden, z. B. 
ſtatt ezasoa, der Abſchnitt, Theil, Rapitei, lieſet man 
tschasca. Es iſt daher eine der wichtigſten Regeln 
dieſer Sprache, daß mar in ſchwer auszuſprechenden 
Woͤrtern nur die Hauptmitlaute, als beſonders das s, 
die anderen, welche daraus zuſanimengeſetzt find, als c 
und z, nur in fo weit hören laſſe, daß fie leicht und 
kaum anftoßen® berüßre werden. ‘Das häufige o und 

z der pa macht ihte Sprache ziſchend, und ges 
meinlich iſt einer von beiden oder gar beide Buchflaben 
überflüflig, So ſchwer das Wort eztwrta in ber 
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Ausſprache ſcheint, fo leicht wird es, wenn man bag 
c und z. nur anſtoͤßt, Dscharta. Hauptſaͤchlich muͤſ⸗ 
fen aber die Zeichen ober Afzente dee Böhmen beruͤck⸗ 
fichtiget werben, worüber man die Böhmische Sprad)- 
lehre nachzuſſehen hat. Daß die Griechiſche, Lateini- 
ſche und Deutſche Sprache auf die Boͤhmiſche auch 

eingewirkt haben, heweiſen viele Wörter in derſelben, 
ſo z. B. kommen aus dem Griechiſchen oder ſcheinen 
vielmehr daraus hergeleitet worden zu ſeyn: gakotz, 
gleichwie, «sa:; ale, aber, err«; totot, diefes, #u'7o; 

7 y das, to. — Mit dem Lateiniſchen prwai y pri- 

mus; treti, tertius; ozwrte, quartus; sseste, 

sextus; sedme, septimus; wina, vinum; n00, 

N0X, NOWa, nova; Pripoawowa, praeparare 

se; diabel, diabolus; pire, panis etc, Mit ben 

Deutſchen und Englifchen. Kaliet, Kelch; prawe, 

brav; Angel, Engel ıc. 

Die Jilyriſche Sprache oder die Illyriſch⸗ 
Slaviſche Mundart wird in Slavonien und 
Syrmien, Kroatien, Dalmatien, Albanien, Bosnien, 
Servien und in einem Theile der Bulgarey oder von 
Bulgarien ale Landesfprache neben andern darin ger 
fehenden Sprachen geredet. Die jegige Illiriſch⸗Sla⸗ 
vifche Sprache ift nur eine Vermiſchung der alten 
Slavifchen oder Slavoniſchen mit der alten —5— chen, 
wovon das jetzige Arnautiſche ein Ueberbleibſel iſt, ent⸗ 
ſtanden, und hat ein Alphabet von fuͤnf und vierzig 
eigenthünslichen Buchſtaben, die aus dem Griechiſchen 
abftammen, von dem Wallachifchen aber fehr abweichen. 
Die gottesdienftlihe Schriftfprache aller zur Griechi⸗ 
ſchen Kirche fich befennenden Illyrier, foll, nach eini⸗ 
gen Schriftftelleen, die Glagolitza oder Blagoli- 
tifche feyu, in welchen Schriftzeichen in Altſlavotzi⸗ 
ſcher Sprache die heilige Schrift und alle zum Gottes⸗ 
dienfte gehörigen Büdger gedruckt worden; auch follen 
mit Biefer Glagolitza bei allen Slapiſchen Völkern, 
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die ſich zur Morgenländifhen Kirche befennen, bie 
heiligen Bücher in Altflavonifcher Sprache gedruckt 
worden feyn, indeflen ift dieſes Letztere wohl ein Irr⸗ 
thum und beziehe ſich bloß auf die Ko nicht aber. 
auf die Ruſſen und andere der: Molgenländifchen 
Kicche zugethane Völker, welche zwar ſaͤmmtlich die 
Altflavifche Sprache als ihre Kirchenſprache erkennen, 
nicht aber die Schriftzeichen; denn: die Nuffen haben 
ihre heiligen Bücher in der Kiriliga, wie auch ſchon 
oben, ©. 225, angeführte worden; daher kann die 
Altflavonifhe Sprache wohl im Reden und Schrei 
ben, Letzteres auf die Sprachlehre bezogen, ſich gleich 
geblieben feyn, weil das Gospodi pomilui, Herr, 
erbarme Dich, -eben fo oft in der Kirche der Grie⸗ 
chiſchen Illyrier gehört wird, als in Rußland, nicht 
aber im Drucke, weilhier die Kiriliga und Ölago- 
Liga, alfo zwei Schriftfprachen, gebraucht werden. 
Die gottesdienſtlichen Kirchenbuͤcher befam man eher 
mals aus Rußland, um aber die jährlic) aus dem 
£ande dafür gehenden Summen zu erfparen, befahl 
‚die Kaiferin Maria Therefia im Jahre 1770 eine 
Druckerey in Illyriſcher Sprache zu Wien anzulegen, 
welches auc) in dem genannten Jahre dafelbft gefcher 
ben iſt. Zwifchen der Altflavonifchen Kirchenſprache, 
der gemeinen Illyriſchen und der Ruffifchen Natio⸗ 
nalfprache foll der Unterſchied ungefähr feyn, wie zwi⸗ 
fehen der Hochdeutſchen und Plartveutfchen Sprache, 
Die Kiechenfprache der Farholifchen Illyrier ift die 
Lateiniſche und die Landesfprache, und die Lateinifche 
Schrift, in welcher ihre Bücher gedruckt find, heißt: 
Schiavetto. Die Illyriſche Landesfprache theilt fich 
num wieder in die Kroatifche, Dalmatifche und 
Bulgarifhe Mundart. — Das Kreoatifche 
. wird in Kroatien, Slavonien und Syrmien und in 
allen denjenigen Illyriſchen und Ungarifchen Landen, 
in welchen Krontifche Kolonien wohnen, geredet; es 
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kommt unter allen Illyriſch Slavoniſchen Mundarten 
der Polniſchen am nächften. — Das Dalmatifche 
wird in Dalmatien und in der dazu gehörigen ehema- - 
ligen Republif Raguſa; dann in Albanien neben der 
Stalienifchen und Türkifchen Sprache geredet, und 
ift fehr nach) der weichen und. feinen Ausfprache des 
Italieniſchen gebildet, wie auch fchon oben, ©. 227, 
angeführte worden ift. Das Bosnifcye und Ser- 
vifche oder Räzifche, das in Bosnien und Ser- 
vien zum Theil neben dem Türfifchen, ſo auch) von 
den in andern Provinzen wohnenden Bosniafen und 
Raizen gefprochen wird, ift von dem Dalmatifchen 
nicht viel unterfchieden. — Bulgariſch⸗Slaviſch 
ift ein grober Dialekt, der in einem Theile der Bulga- 
ren gefprochen wird, von welchem. man aber big. jege 
noch nicht hinlaͤnglich unterrichtet if. — Die alte 
Illyriſche, Albanifche, Arnautifche, oder 
auch Epirotiſche Sprache, wie fie in den aug der 
Druckerey der Congregation della propaganda ge 
kommenen Schriften noch genaunt wird, wurde zu 
den Zeiten der Römer in Dalmatien und in den an⸗ 
arenzenden Provinzen, die das afte Illyrien ausmach⸗ 
‚ ten, gefprochen; jsgt höre man fie nur noch aufden Al 
Banifchen Gebirgen in Griechenland (Albanien war 
ein Theil des’ alten Illyriens) von den fogenannten 
Arnauten, bie ihre Spracdye auch Arnout nen 
nen, fprechen. Man Fennt diefe Sprache noch viel 
. zu wenig; auch ift fie von Sprachforfchern noch lange 
niche hinlaͤnglich unterfucht worden; denn die in Kom 
davon herausgefommene Sprachlehre, und auch das 
MWörterverzeichniß in Griechifchen Charakteren, find 
beide noch fahr unvolllommen und unvollftändig. — 
Was die verfchiedenen Wendiſchen Mundarten aube⸗ 
trifft, fo kommt davon ein eigener Artifek unter 
Sprache (Wendifche) vor. 
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Die LettiſcheSprache ift nach neueren Sprach» 
forfchern auch eine Mundart der Altflavifchen umd 
wird in dem Theile von Liefland, welcher Lettland 
heißt, in dem Gouvernement Kurland, das Heißt, in 
den ehemaligen Herzogthümern Kurland und Sem- 
Hallen und dem Stifte Pelten, in Schamaiten und in 
DOftpreußen an dem Kurifchen Haf, als Landesfprache 
geredet. Diefe Slavifche Mundart hat wieder ihre 
verfchiedenen Dialekte. Der veinfte ift rheils der Kurs 
länbifche und Semgallifche, im Gouvernement Kurs 
land, um Mitau und ‘Bausfe herum ; theils der Lett⸗ 

laͤndiſche, um Riga, Wolmar und Wenden herum. 
Nach diefem Letztern ift die Bibel in das Lertifche 
überfegt worden. Die fchlechtefte Mundart ift theils 
die fogenannte Polnifch- Liefländifche, bei den ſoge⸗ 
nannten Rehden oder Rehdingen, und der Ober 
Lautzifch im Seel» und Dimaburgifchen Difteifte, bei 
den fogen. Pintainen ander Düna; theils der Kurs 
fändifche im. Libauifchen und Schrundiſchen Diftrifte 
bei den fogenannten Tahmen oder Tahmneeden. 
Ueber die Lettiſche Sprache: fehe man auch unter 
Sprache (Ruffifche) das Weitere nach. 
Oberlautziſchen wohnt eine Art Letten zerſtreut, Die man 
Suiden nennt, und die ein Gemiſch von Litthauern, 
Ruffen, Finnen und anderen Bölfern und deren Spra⸗ 
hen find. Zu diefer Sprache oder Mundart gehört 
nun noch; 1) Der Liethauifche Dialekt; er ift 
ein Hauptdialekt der Lettiſchen Sprache und wird als - 
Landesfprache im Preußifchen oder Klein» Lirhauen 
neben der Deutfchen und dem ehemafigen angrenzen« 
den Polnifchen oder Großherzogthume Litthauen in 
zwei verfchießenen Mundarten, nämlich der Klein» und 
Sroglitthauifchen, gefprochen. Man bat auch eine 
Litthauiſche Bibel und Sprachlehren, und braucht im 
Schreiben die Deutjchen, auch wohl die Eateinifchen 
Buchſtaben. — 2) Die ehemalige Preußifche 
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- Sprache, die nady einigen Schriftſtellern nur ein 
Dialekt von der Klein-Lierhatitfchen geweſen feyn fol, 
ift in-dem vrrwichenen Jahrhunderte ganz ausgegan⸗ 
gen, indem der Reſt der alten Preußen durch die 
Deft beinahe ausgeftorben und das eigentliche Koͤnig⸗ 
reich Preußen ſowohl mit Franzoͤſiſchen Flüchtlingen, 
als auch mit Deuefchen aus der Schweiz, aus Tran» 
fen, derPfälz und aus Salzburg wieder bevoͤlkert wor⸗ 
den ift, wodurch ſich die Deutſche Sprache zur allge» 
meinen Landesſprache erhoben har. 

Bon allen den oben angeführten Slaviſchen Mund⸗ 
arten hat mar Sprachlehren und Wörterbücher, auch 
verfchiedene Schriften ; nur nicht von der Bulgarifchen, 
Dotabifh-Wendifchen u. Caſubiſchen, weiche legte zwei 
Mundarten unter Sprache (Wenpdtfche) vorkom⸗ 
men. — Um fich eine deutlichere Anfiche von der nahen 
Uebereinftimmung der verfchiedenen Dialekte in dem 
Slaviſchen Sprachftamme zu verfchaffen, werden fol- 
gende Wörter in fieben Mundarten als Mufter dienen: 


Sommerforn. Reh. Preis. Froſch. 
1. Zierno erna Ciena Zuaba 
2. Serno . Serna Zena. Shaba 
3. Zarno Sarnıa Cjena Xabba 
4. Zerno Szerna Szena Saba 
5. Zrno Srna TUena ’Zaba 
6. Ziarno Sarrıa Cena "Zaba 
7. Sorno Szorna Zena Taba 

Sechs. Wurm. Hecht. 

1. Szestj Czerw Saczuka 

2. Shest Ziherv Shzuhuka 

3. Scest Csarv Sotuka 

4. Shest Cherv Schuka 
5. Sest Cerw Stika 

6. Szesc Czerw Szczuka 

7. Schesoz ÜUzerw Sczuka 
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Me. 1 iſt Altſlavoniſch. 2. Krainifch. 3. Dalmatiſch. 
4. Kroatiſch. 5. Böhmifch. 6. Polnifch. 7. Wendiſch 
. aus der Laufig, wo zwei Dialekte vorhanden find, wo⸗ 
von der Dberlaufigifche dem Boͤhmiſchen, der Nieder- 
laufisifche dem Polnifchen fich nähert. Das Alafla- 
vonifche if Hier in Ermangelung der Kirilitza mit 
Polnifchen Lettern, nad) der Polnifcyen Orthographie 
gefchrieben, und daß 3. “DB. Zierno oft wie Ziarno 
klingt, Serna oder Sierna, wie Siarna. Die alte 
Ausſprache der Altflavonifchen Sprache, als eine todte, 
die nicht mehr gereder wird, kennt man ſchon längft 
nicht mehr. — Wenn man nun nod) einmal die Slavi⸗ 
(hen Mundarten überfieht, fo theilt ſich die nähere 
Verwandtſchaft der verfchiedenen Slaviſchen Muxd- 
arten nad) den zwei Sprachzweigen, dem Deftlichen 
und Weſtlichen. Bei dem öftlihen Sprad- 
sweige fleht die Ruſſiſche Mundart oben an mit den 
Mebendialekten: Klein⸗Ruſſich, Rothrufliich x. Daun 
folgen ihre nahen Verwandten, Serviſch, Kroatiſch, 
Dalmatiſch, Wendiſch, wie es in Krain und Kaͤrnthen 
geſprochen wird. x. Bei dem welllihen Sprach⸗ 
zweige ſteht als ältefle Mundart die Boͤhmiſche oben 
an, und als naͤchſte Berwandte folgen die Poluifche 
und Wendiſche in der Lanfig. Wenn gleich beide 
Zweige von einander abweichen, fo ift doc) die Ver⸗ 
wandtfchaft unter ihnen fo groß, daß es manche Schat⸗ 
tirungen und fehr nahe Liebergäuge von der einen in die 
andere giebt. Mehr läßt ſich über die Slaviſche 
Sprache im Allgemeinen hier nicht ſagen, da die Haupt⸗ 
Dialefte diefes Sprachitanmes, wie der Ruffiiche, Pol 
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Sprache (Spanifche), eine zwar alte, aber durch 
ein Gemiſch verfchiedener Sprachen ſich erft nach und 
nad) zu dem heutigen Spanifcyen ausgebildete Sprache. 
Die ältefte Landesfprache ift die Cantabrifche, von 
Einigen iſt di Vaskiſcheod. BasfifheSprade 
geredet worden, welches eine Mundart der Celtiſchen 
iſt, die noch in neuſter Zeit in Biscaya, Guipuzkoa, 
Alava, im Spaniſchen und Franzoͤſiſchen Antheil von 
Navarra ꝛc. geſprochen wird. Nach und nach wurde 
dieſe Mundart der Celtiſchen Sprache mit der Phoͤ—⸗ 
nizifhen, Earthaginenfifchen, Eateinifchen, 
Gothiſchen undArabifhen Spradevermifdt, 
waraus ſich die heutige Spanifche oder vielmehr Ca - 
ftilianifche Sprache (Lengua Castellana) gebil- 
Det bat, von der die Balenzifchen, Catalonifchen, Ara⸗ 
gonifchen und Portugiefifhen Mundarten merklich ab» 
weichen. — Die alte Urfpradye Spaniens, die fchon 
oben angeführte Cantabrifdye, welche auch Vas⸗ 
fifche, Baskiſche oder Biscayiſche Sprache 
genannt wird, murde ehemals in ganz Spanien und 
in dem jegigen Portugal, als dem alten Cantabrien, 
gefprochen, und erſtreckte fich über die Pyrenäifchen 
Gebirge, in das ehmalige Nieder Navarra, jegt Des 
partement der Nieder⸗Pyrenaͤen genannt, und die bes . 
nachbarten Provinzen als einen Theil des alten Gals 
liens. Da aber die Carthaginenfer, die Römer, Die Go⸗ 
then und Mauren od, Sarazenen nad) einander dieſes 
Land eroberten, und die alten eingeborenen Einwohner 
mit ihrer urfprünglichen Sprache verdrängten, fo' 
jogen ſich die Legtern an die Außerftien Grenzen bes . 

eiches in die Biscayifchen und Mavarrifchen Ges 
birge, in welchen fie allen Angriffen miderftanden, 
gleichſam unuͤberwindlich maren und ihre Sprache bes 

Bien Hier Hat ſich nun bigjege die alte Cantabri⸗ 
che Sprache erhalten. Sie wird jegt theils in Spa⸗ 
nien, in Ober⸗Navarra, von den Pyrenaͤen bis zum 
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Ebro, in den Provinzen Guipuzcoa und Alava, und in 
der Herrſchaſt Biscaya; theils in Frankreich in dem 
Königreiche Mieder-Mavarra, jrgt Departement der 
Nieder⸗Phrenaͤen, in dem Diftricte Labour, wovon 
Bayonne die Hauprftade tft, und im Lande oder Thale 
Soule gefprochen, welche Diſtrikte im Franzoͤſi⸗ 
ſchen la Basque, le pays des Basques, das Ba» 
kiſche oder Basfifche, das Land der Basker, die Na- 
tion felbft aber les Basques oder Vasques, die. Bas- 
ker oder Vasker heißen. Die jegigen Basker in 
Frankreich, und nad) einem Schriftftellee audy die 
alten Einwohner von Gascogne follen Nachkom⸗ 
. men der alten jenfeitigen Spaniſchen Basker feyn, die 
aus Spanien über die Pyrenaͤiſchen Gebirge zogen umd 
ſich an der mitternächtlichen Seite derfelben niederlle⸗ 
Ben, in Gascogne von den Römern überwunden wur⸗ 
den, in den Navarriſchen Gebirgen ſich aber feftfegten 
und fidy dafelbft lange gegen Die Franken vertheidig⸗ 
ten, ſich aber zulegt den Sranfifchen Koͤnigen unter 
werfen mußten. Bon ihnen erhielt das Land in Frauk⸗ 
reich, welches fie einnahmen, den Namen Gasconien, 
Vasconia. Bon den älteren Schriftftellern wird das 
Land diefes Volkes in dag Iberiſche oder jegige Spa- 
niſche, und in das Aquitanifche oder jegige Franzoͤſiſche 
Gasconien, oder die Departements der Nieder» und 
Ober⸗Pyrenaͤen eingetheile, und Baske, Basfer, 
Dasfer, Bisker, Biscayer, Guasfer, 
Buasfonier, Gasconeir bedeutet daſſelbe. Die 
Spanier nennen diefe Sprache: la lengua Bascon- 
gada oder le Bascuence, und die Sranzofen : le Bas- 
ue, das Basfifche, die Baskiſche Sprade. 
Bon diefee Sprache giebt es zwei Haupt- Dialekte, 
den eigentlichen Basfifchen in Frankreich und 
Ober⸗Naparra, und den Biscayifhen, in Bis—⸗ 
caya, Guipuzeoa und Alava, Beide Mundarten wer⸗ 
den aber in den verfchiedenen Diftriften wieder mit 
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verſchiedenen Varietaͤten geſprochen. Man hat von 
diefer Sprache Schriften, Sprachlehren und Wörter 
bücher, die mit Lateinifchen Buchftaben gedruckt find. 
Man hat es erft für unmöglich-gehalten ,. Diefe ſo we⸗ 
nig befannte Sprache auf Regeln zu bringen; allein 
der Jeſuit Manuel de Laramendi hat davon 
zuerft eine Sprachlehre herausgegeben, die den Ti- 
tel führe: El impossibile vencido. Arte de 
ka Lengua Basoonjada. Su Author El P. Ma- 
nuel de Laramendi de la Compagnia de Je- 
sus. En Salamanca, anno 1729 in 12. Der 
Verfaſſer diefer Sprachlehre hat auch ein Wörter 
buch derfelben berauggegeben: Dietionnario Tri- 
lingue: del Castellana, Bascueuse y Latin. 
Su Autbor El Padre Laramendi. 1745. .en 
San Sebastian in, Guispuseoa, 2 “Bände: in 
Folio. Nach. dieſem Schrififteller ift die Bas⸗ 
-fiihde Sprache eme der allerälteften. Sie hat 
feine Geſchlechter. Alle Zeiten der Zeitwörter find 
mit den Huͤlfszeitwoͤrkern zuſammengeſetzt. Die zu- 
fommengefegten Zeiten in allen Europäifchen Spra⸗ 
chen follen daher nach Larameudi ihren Urfprung 
daher haben, wie die einfachen aus. den Griechiſchen 
und bem Lateinifchen. Die Zahlen in der Bagfifchen 
Sprache heißen: Bad 1, Bi 2, Hiru 3, Lay-4, 
Bost 5, Sei 6, Zaspi 7, Zoxzi 8, Bederatzi 9, 
Amar 10, Amaico 11, Amabi 12, Amairu 13, 
Amalau 14, eto, Oguei 20, Berroguei 40, Hi- 
rurguei 60, Lauropuei 80, woher der Sranzofe fein 
quatre-vingk genommen haben folk; Kun 100, Ber- 
reun 200, Hirurenn 300, Mille. 1000 und Hiru- 
milla 3000 etc. Hiermit kann ınaw auch die Sprache, 
weiche in Wales in England und in Bretagne in 
Sranfreich gefprochen wird, vergleichen. — Diefe Can⸗ 
tabrifche, jest Basfilche oder Bissayifche Sprache 
iſt num Die Grundlage oder vielmehr Stammſpro⸗ 
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der jegigen Spanifchen, mit derfelben vermifchten ſich 
nun in verſchiedenen Zeitperioden, wie fchon oben an- 
geführte worden, die Phoͤniziſche, Punifche oder 
Earthaginenfifche, die Kareinifche, Gothiſche und Ara- 
bifche, woraus die jegige Caſtilianiſche Sprache ent 
ftanden ift, welche Die Spanier auch noch LenguaEs- 
pannola oder Castellana und Romance Castellano, 
auch wohl nur ſchlechthin Romance nennen, Wie 
die verfchiedenen eben angeführten Sprachen und zu 
welcher Zeit fie eingewirft haben, ift aus der Spani⸗ 
fchen Geſchichte ſchwer zu ermitteln, wenigftens das 
Erftere; das Leßtere ergiebt ſich aus der Eroberung 

“ Spaniens durch die genannten fremden Voͤlker und 
aug-deren Einwanderung und Seftfegung zu verfchiedes 
nen Zeiten. Es laffen fich daher aus den früheften 

- Zeiten bier feine befondern Sprachperioden feftftellen, 
weil die Spanifche Sprache nody einen beftimmten 
Charafter in dem in viele Pleine Reiche gerheilten 
"Spanien angenommen bafte; nur als diefe nach und 
nach vereiniget, aud) die Mauren aus den Neichen, die 
fie befaßen, verdrängt wurden, erhob ſich gleichzeitig 
mit der Togfanifchen Mundart in Italien, die Caſti⸗ 
- "Tianifche in Spanien, und herrſchte über die übrigen 
dafelbft vorhandenen Mundarten als Hof⸗ Unterhals 
tungs⸗ und Schriftfprache. Diefe Mundart bildete ſich 
. daher ſchon früh aus, ward fchon frühzeitig auf gewiſſe 
Kegeln gebracht. Dieferhalb find auch die Werke aus 
dem funfzehnten Jahrhunderte in Anfehung der Woͤr⸗ 
ter, bes Ausdrucks und felbft der Zierlichkeit wenig 
von den jegigen verfchieden; auch bat die Schreibart 
fi) nice bedeutend verändert; ja man hat felbft in 
“neueren Zeiten viele ber alten Fräaftigen Wörter und 
Ausdrücke durch neugebildete unnöthiger Weiſe ver- 
drängte, — Daß die Lateinifche Sprache eine der 
Hauptgrundlagen bei der Bildung der Caſtilianiſchen 
geweſen, ift unverkennbar, daß diefe Mundart aber 
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eine Tochter der Lateiniſchen Sprache vom: einigen 
Sprachlehrern genannt. wird, kann wohl nicht zuge» 


geben werben; fie ift blos eine nahe Verwandte ders 


ſelben, und dadurch auch verwandt ‚mit der Italieni⸗ 
fhen und Sranzöfifchen; denn der Einfluß der Latei⸗ 
niſchen Sprüche zur Zeit der Römifdyen Herrfchaft 
über Spanien auf die Landesſprache war zwar fehr 
groß, wurde aber bei der Auflöfung des Mömer- 
reiches und bei. der Einwanderung: und Weberflue 
tung ‚Spaniens von andern Völkern, den Gothen 
und Mauren oder Arabern, durch deren Sprachen, 
die bald Herrfchend wurden, fehr getheilt, daher 
ift die Caſtilianiſche Mundart nicht bloß aus der 


Lateinifchen entftanden, fondern fie ift aus allen den 


‚oben angeführten Sprachen gebildet worden, wie man 
ſolches auc) fchon bei einem nur flüchtigen Durch⸗ 
blicken Spanifcher Wörterbücher gewahrt: - Nach 
einem Sprachforfcher, weicher Die Wurzeln der Spa- 
nifchen Sprache genau unterfuche Haben will, follen in 
der jesigen Caſtilianiſchen Mundart von den beiden 
Stamm» oder Urfprachen,, dee Tantabrifchen und der 


Puniſchen oder Carthaginenfifchen, von Erfterer nur 


noch wenige Spuren, von Leßterer jedoch noch viele 
Wörter vorhanden feyn. Die Gothen und Banda- 
len follen die fpäterhin herrſchende Lateiniſche Sprache 
ſowohl in Spanien, als in andern Ländern nur er- 
fchürtert und die Ausſprache derfelben verdorben, aber 
nicht auf ihr Inneres, ihr Weſen eingemirft haben, 
weil Die eigene Sprache diefes Volkes noch zu roh und 
unbefeftiget war, als daß fie, wie vorher die Roͤmiſche, 
die Eandesfprache Hätte verdrängen oder ihr bach einen 
anderen wharafter geben Fönnen. Bon dem Arabi⸗ 
ſchen find. im Spanifchen fehr viele Wörter und Wen- 
dungen, überall aber viele eigenthümliche Namen an⸗ 
genommen worden. Es wird bier unter Spanifcher 
Sprache immer die Eaftilianifche Mundart verflan- 
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den; nur iſt Longua Espannoler der allgemeine Name. 
Nach. dem Urtheile des Paretti uud Anderer iſt 
dieſe Mundart ſo harmoniſch und wohlklingend, daß 
ſie, außer allen andern oben erwaͤhnten Mundarten 
des ‚Landes, auch: dee Toskaniſchen der Italiener 
den Rang ſtreitig macht; und mern andere Schrift⸗ 
ſteller dieſes and) nicht ganz einraͤumen wollen, fo 
koͤnnen ſie doch nicht in Abrede ſtellen, daß fie der 
Italieniſchen am Wehlklange werig nachgiebt, nur 
hat ſie mehr Ernſthaftes und Feierliches in thren Aus⸗ 
druͤcken, welches in dem Charakter der Nation liegt 
und ſich daher in ihrer Sprache abdruͤckt. Man wird 
ſich erinnern, was Kaiſer Karlder Fünfte von ber 
Spypaniſchen Sprache aͤußerte, als erdie fünf Sprachen, 
- die er perfland, mit wenigen Morten charakteriſirte. 
Seine. Heußerung war namlidys „Ach rede Spa⸗ 
nifch mit Gott, Franzoͤſiſch mit meinen Frean⸗ 
den, Italieniſch mit dem Frauenmmer, Deutſch 
mit weinen Pferden, und Engliſch mit meinen Voͤ— 
geln.“ Freilich waren zu, Kaifer Raris des Fünf 
gen Zeit die Deutſche und Engliſche Sprache noch 
weit ˖ hinter den zuerſt genannten Sprachen zutuͤck, um 
die ſes harte Urtheil zu verdienen; indeſſen iſt die Cha⸗ 
rakteriſtik nicht ganz unrichtig, beſonders bei der Spa⸗ 
niſchen und Itabeniſchen Sprache; nur eignet ſich 
Letztere mehr für die Liebe und die Franzoͤſiſche mehr 
für die Galanterie. Wenn die Spanische Sprache 

. wicht ganz den Wohlflang der Italieniſchen haben 
ſollie, ſo liege diefes in mandyen Härten in der Aus⸗ 
— mehrerer Buraftaben, fo z. B. iſt der Hauch⸗ 
aut j, das g vor e und i und dag x hart; dann ent⸗ 
behat fie alich den angenehmen Zifchlaue der Italiener 
in Ham ge und gi, wofür das e vor © und i, und das 
2 is der Mime eines Wartes gelifpelt wird, feinen 
Geſaztz giebt; dieſes Liſpeln behält immer eine gewiſſe 
Schärfe; allein von dieſen beiden Mängels abgefehen, 
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iſt das Spaniſche reich an harmoniſchen Klaͤngen. 
„Waͤre dieſes nicht, ſagt ein Schriftſteller, ſo waͤre es 
auch nicht moͤglich, daß die groͤßten Caſtilianiſchen 
Dichter, wie z. B. Cervantes, ſo haͤufig an dem 
muſikaliſchen Spiele der Töne ſich ergoͤtzen konnten; 
denn wenn man die Stanzen in ſeiner vortrefflichen 
Tragoͤdie Numancia ing Deutſche uͤberſetzt; fo werden 
wir fie leer finden, ja fie meitfchweifig u. gedanfenarım 
nennen, bloß darum, weil wir durchaus nicht im Stande 
find, mit unferer dumpfen Sprache, welche die Töne 
nicht voll und frei aushallen läßt, die Melodie jener 
Stanzen und ihr mannigfaltiges Klangfpiel nachzu⸗ 
biiden. So mie das Italieniſche, ob es gleich zur 
Darftellung des Erhabenen, Starken und Großen, 
an energifcyen Ausdruͤcken feinen Mangel leider, gleich« 
wohl einen überwiegenden Hang zum Lieblihen und 
Anmutgevollen bt fo neigt im Gegensheil das Spa- 
nifche bei aller Zartheit und Feinheit, derem es fähig 
iſt, dennoch merfbar zum Großen und Erhabenen, 
zum Majeftätifchen und feierlich Pomphaften bin; 
und fo wie dort Die Jambiſche Bewegung, ſo herrſcht 
hier die Teochäifche vor. Wenn ſich das Spanifcye 

—** in ſeiner ganzen Pracht und Fuͤlle entwickelt, 
ſo iſt es einem Koͤniglichen Purpurgewande zu ver⸗ 
gleichen, das aufs reichſte geſchmuͤckt, ſeinen weit 
glaͤnzenden Stoff in großen Maſſen aus einander fal⸗ 
et.‘ — Die Spanier ſprechen übrigens die einzelnen 
Buchftaben, fo wie die Syiben in ihrer Sprache, wie 
die Lateiner und Deutfchen in der ihrigen, deutlich aus 
und verſchlucken feine, oder glitſchen darüber hinweg, 
fo daß man fie faum tönen hört, wie die Franzoſen, 
Engländer ıc.; nur der einzige Buchſtab s macht eime 
Ausnahme, den fie nach rauhen und harten Mitlauten, 
das heißt, wenn folche auf Dass folgen, gar nicht hören 
laffen ; indefjen gefchieht es doch nicht. da, wo Deut. 
lichkeit nörhig ift, wie bei den Artikeln los und 
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las, wo man bag s in ber Ausſprache bentfich hoͤrt. 
Die Spanier pflegen auch wohl das r ber Inſinitiven, 
wenn anf diefelbe unmittelbar die Fuͤrwoͤrter le, lo, 
la, les, los, las folgen, in der Ausſprache zu unter- 
druͤcken, wie man denn auch bei ben Dichtern oft das 
» in ein 1 verwandelt findet, als-veile, ftatt verle, 
amalle, flatt amarle etc. Wenn zwei Wörter fidy 
folgen, davon ſich das Erftere auf einen Selbftfaut en⸗ 
Diget und das Andere mit einem Selbftlaute anfängt, 
fo wird in der Ausfprache entweder der erfle oder ber 
kegte von ben Selbftlauten verſchluckt. z. B. Vuestra 
hermana, cielo escuro, lies: Vuestr’ ermana, 
cief escuro etc. Weberfaupt weiß der Spanier 
bei einigen Buchftaben, weiche, wenn fie bei einander 
en, Hätten geben, folche mit der Zunge fo fein ab⸗ 
uftoßen, daß man kaum bemerkt, weldyer von zwei 
uchſtaben eigentlich aysgefprochen wird. Wer die 
Spaniſche Sprache ehemals bei einem Sprachlehrer 
erlernen wollte, dem wurdon folgende Reime zur Uebung 
‚in der Ausſprache vorgelegt: Aheja y oveja, y pie- 
dra que raheja, y pendola tras oreja, y ku 
en la igreja, desea a su hijo la vieja. Uebri- 
gene fpricht man wie Wörter ziemlich fo aus, wie im 
ateiniſchen; wer daher Lateinifeh richtig lefen kann, 
wird auch Das Spanifche richtig leſen und ausfprechen, 
weit Eins ans dem Andern herporgeht. — Die Spa- 
niſche Sprache ift reich am zierlichen und volltoͤnenden 
Wörtern, die man fogar zur Bezeichnung geringfügi- 
ger Gegenſtaͤnde gebraucht, fo hat fie 4. B. für Licht⸗ 
ſcheere den zierlichen Ausdruck: las despabilateras, 
bie Entfchnupperin. Auch hat fie den Vortheil 
vor anderen Sprachen, daß fie Durch Umuͤnderung we⸗ 
niger Buchftaben einem Worte verfchtedene Bedeutuns 
gen geben fan, welches befonders in der fomifchen 
Dichtkunſt von Wichtigkett iſt. So bilder ſie z. B. aus 
‚dem Worte Verstand, Schfter,, folgende fechs Wörter 
ohne alle Zuſammenſchung: Ventanayl, eine Reihe 
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Senfter; Ventanazo, das Zufchlagen bes Fenſters 
aus Berachtung oder Unwillen gegen eine Perſon, die 
man nicht grüßen, oder Die man feinen Unwillen des 
abgeftatteten Beſuchs noch dadurch beim Ausgehen aus 
der Haͤuschuͤr zu erkennen geben will, wie ſolches in 
£uftfpielen und Operetten oft vorfommt. Ventanera, 
eine rau, die beftändig am Feſter figtz; Ventanero, 
ein Senftermacher, auch einer, der beftändig nach dem 
Fenſter fiehe, wo Srauenzimmer figen, ein Fenfter- 
Courmacher; Ventanicasder Ventanilla, ein klei⸗ 
nes Fenſter; Ventanico oder Ventanillo, ein Heiner 
Senfterlaven. Picaro, der Gauner, Spitzbube; Pi- 
caron, der Beutelfchneider; Picaronazo, der Eiſen⸗ 
freſſer; Picarole, der Bandit, und Picarillo, das 
Spigbübchen ꝛc. Auch fehle es dee Sprache nicht an 
zufammengefegten Wörtern; fie kann nach der Analo⸗ 
gie davon auch neue bilden, 3. ®. oariredondo, der 
ein rundes Geſicht Hat; carnivoro, fleifchfreffend x. 
Die — prache, als We —— 
wenn nicht bie Mutter der Portugieſiſchen, bat a 
mit derſelben viel Hebereinflimmendes in der Gramma⸗ 
tie oder Sprachlehre. Die Menn- oder Haupyt⸗ und 
Beimörter verändern fich in derfeiben beim Deftimiven 
eben fo wenig, als in der Portugiefifchen, nur der Ars 
tifel beftimmt den Fall; 3. B. in der Einheit maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts N. el padre, der Bater; ©. umd 
Abt. del padre, D. al padre, Acc. el eber a el 
padre. In der Mehrheit N. los padres, die Vuter, 
©. u. Abi. de los padres, D. a los padres, Acc. 
los padres ever a los padres. In der Einheit 
weiblichen Gefchlechts M. la madre, die Mutter, ©. 
und Abl. de la madre, D. a la ımadre, Acc. ia od. 
a la madre. In der Mehrheit N. las madres, ©. 
und Abi. de las, D. a las, Acc. las oder a las ma- 
dres. Man: wird hieraus gewahren, daß der Spa 
nier bei der Deftination ober Biegung der Wörter 
22 | 


N 


2A Sprache (Spanifche). 


ganz dem Franzofen folge; nur wo dieſer den fogenatin- 
ten Iheilungsartifel gebraucht, da gebrauchf jener den 
Einheitsartifel um, ein, una, eine, der wie im Fran⸗ 
zöfifchen mit de und a abgeändert wird. 3. B. N. 
und Acc. un hombre, ein Menſch, ©. und Abl. de 
un, D. a un hombre. Una hombra,. eine Frau, 
de una, a una hombra. Die Beimörter folgen in 
der Deklination den Hauptwoͤrtern, nur haben ſie noch 
ein drittes Gefchlecht (Neutrum) , welches der Artikel 
lo bezeichnet, und womit. wohl eigentlich der Spanier 
diejenigen Beiwoͤrter bezeichnet, weiche als Hauptwoͤr⸗ 
ter gebraucht werden; z. B. lo bueno, das Gute; lo 

ande, das Große; de lo, a lo, im Gen., Abl. und 
Dat. und lo 0, a lo im Acc. In der Regel find im 
Spaniſchen alle Nennwoͤrter, die fih auf e, 1, y,ı,n, 
0, 7,8, u, x endigen, männlichen Geſchlechts, und 
alle diejenigen, die fi) auf a, d und z endigen, weib⸗ 
lichen Sefchlechts, 3. B. el monte, der Berg; el 
jahali, das wilde Schwein; el Rey, der König; pa- 
pel, das Papier; almäzen, das Magazin; madero, 
Das Holz; doler, der Schmerz; anıs, der Anis; im- 
‚petu, der Anfall; relox, die Uhr; cabeza, das Haupt; 
bondad, die Gütigfeit; paz, der Friede x. Es 
finden jedoch bei den angeführten männlichen und auch 


‚ bei den weiblichen Endigungen manche Abweichungen 


von der allgemeinen Regel Statt, wie bei der Lateini⸗ 


ſchen und anderen Sprachen, daß Wörter mit maͤnn⸗ 


licher Endung weiblich und fo umgefehrefind. Die Ver 
wandlung eines männlichen in ein weibliches Gefchleche 
geſchieht bei der Endung auf o ina, wieperro, der Hund, 
perra ; ‚geht die Endung aber aufeinen Mitlaut oder ein 
y aus, fowird eina binzugefeßt, wie dios, diosa, es- 
panol, espanola etc. Ausnahmen von diefer Regel find 


. Rey, Reina, König, Königin ; Elector, Electrizetc.. 


Die Mehrzahl wird aus der Einzahl beiden Selbftlauten 
am Ende des Worts durch Anhangung eines s, und 


wenn fich die Wörter auf einen Mitlaut oder y endi- 
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gen durch Anhangung eines es gebildet; z. B. la casa, 
das Haus, las casas; la noche, die Nacht, las no- 
ches; la bondad, die Gütigfeit, lag bondades etc. 
Nur das Fürmort aquel, jener, hat in der Mehrheit 
aquellos, und dag Wort mil, tauſend, bleibe unver- 
ändert, Die Spanifcye Sprache hat auch darin etwas 
Eigenthümtiches vor andern Sprachen, daß fie Ber 
größerungen und andere Eigenfchaften der Hauptwoͤrter 
ohne Hinzufügung von Beimörtern bilden fann, 5.8. 
hombre, ein Menſch, hombrazo, ein ungeheurer 
Menſch; espada, das Schwerdt, espadaraze, ein 
ftarfer Schmwerdtftreid) ; bezo, die Unterlippe, becacho, 
eine große Unterlippe; hidalge, ein Edelmann, aud) 
ein vornehmer Herr, und hidaljote, ein armer Herr. 
Die Berfleinerungen werden wie im Lateinifchen ge 
bilvet, 3. B. asno, der Efel, asnillo, dag Efelein; casa, 
das. Haus, casilla, dag Häuschen; arca, der Kaften, 
arquilla, das Käftchen ꝛc. Die Bergleichungsftufen 
werden im Spanifchen wie im Portugiefifchen gemacht, 
durd) Hinzufegung von mas und el oder la mas zum 
einfachen Beimerte, 5. B. letrado, gelehrt, mas le- 
trado, 'gelehrter, el mas letrado, la-mas letrado, 
der, die Gelehrtefte; das Gegentheil wird durch menos, 
weniger, und el'oder la menos, am wenigſten, ausge⸗ 
drückt; auch wird der Superlativ durch) muy dulce, 
om füßeften, gegeben. Ueber die Abweichungen fehe 
man die Sprachlehre nach. — Die perjönlichen Für- 
wörter find yo, ich, tu, du, el, er, ella, fie, nosetros, 
as, wir, vosotros, as, ihr und ellos, ellas, fie. Die 
Spanier haben, wie die Portugiefen, vier Huͤlfszeit⸗ 
wörter, zwei welche Haben bedeuten :-averundtener, 
und zwei feyn, ser und estar, und drei Abwandlun⸗ 
gen oder Conjugationen, die fich im Infinitiv auf ar, 
er, ir endiger, z. B. amär; lieben, temer, fürchten, 
subir, auffteigen oder hinaufgehen; die zweite Perfon 
des Pröfeneis ift bei der erflen in as, amo, amas; 


- x 
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bei der zweiten in es, temo, temes, und bei der drit⸗ 
tenin es, subo, subes, Wiedie Sranzofen, Italiener 
und Portugiefen haben die Spanier auch zwei Imper⸗ 
fecta, dag zweite unter dem Damen Perfoctum sim- 
plex; fie werden auch auf gleiche Weiſe gebraucht, 
wie bei den Franzoſen; eben fo werden auch die Verba 
passiva durch Hülfe des Zeitwortes ser, feyn, aus 
dem Supino oder Participio paffivo oder Mittelmorte 
der Vergangenheit gebildet. Was die zurückzielenden, 
die unperfönlichen und die unregelmäßigen Zeitwoͤrter 

in der Spanifchen. Sprache anbetrifft, von denen die 
beiden erfteren Gattungen von denen in anderen Spra⸗ 
chen wenig abweichen, fo fehe man darüber die Spa- 
nifhe Sprachlehre nad). 

Die übrigen Medetheile haben in der Wortfügung 
nichts Hervorftechendes vor denen in anderen Sprachen. 
In der Wortfügung hat der Spanier Vieles von 
dem Lateiner oder Römer beibehalten oder angenom- 
men. So 3. B. läßt er den Artikel oft aus,; wo ihn 
die Deutfchen, Italiener, Franzoſen und Engländer 
feßen, 5. DB. Esta es casa de mi padre, das ift das 
Haus meines Vaters; dann fegen aber auch die Spa- 
nier oft wieder den Artikel, wo er wegbleiben Fönnte, 
welches befonders da gefchieht, wo von Gliedmaßen 
des Leibes und von den Fähigkeiten der Seele die 
Rede ift; z. B. Tiene los 0jos grandes y la boca 
pequena, fie bat große Augen und einen Fleinen 
Mund. — Bei den Nenn woͤrtern wird das Bei⸗ 
wort, wie im Lateinifchen, dem Hanptworte bald vor, 
bald nachgefegt; indeffen Hält man es mehr für Regel 
esdem Hauptworte nachzujegen, wenn demfelben meh⸗ 
rere Beimörter zugeſellt werden; wenn eine Sarbe, eine 
Eigenfchaft einer Nation ꝛc., angezeigt werden fol, 
und dann, wenn ein vermebrendes oder verminderndes 
MWörtchen bei dem DBeimorte fieht, z. B. Criado 
"uy diligente, ein fehe fleißiger Bediente. In der 


. 
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Stellung der Fuͤrwoͤrter weicht die Spanifche Sprahe 
nicht viel von andern Sprachen ab, Was den Ge _ 
brauch der Zeiswörtsr bewifft, fo findet man auch 
bier wenig 2 meichendes von dem Gebrauche derfelben 
in aubern Sprachen, beſonders von ber Franzoͤſiſchen 
und Italieniſchen Sprache. So 5. B. kommt der 
Gebrauch des Jufinitivs dem der Franzoͤſiſchen Sprache 
ſehr nahe; er folgt nach einem andern Zeitworte, theils 
ſchlecht Hin, theils mit &, cheils mit de und andern 
Partifeln. Oftmals wisd derfelhe auch ſtatt des Haupt 
wortes, ſowohl mit, als ohne Artikel, und durch .alle 
Beugefälle geſetzt, wie bei ung im Deurfchen, }. >. 
El saber de los hombres es ignoranciıa , 
: poder flaqueza, das Willen dee Menfchen i Un. 
—* und ihre Staͤrke iſt Schwaͤche. Bei den 
Zeiten des Indicativs gebrauchen die Spanier die be⸗ 
ſtimmt vergangene Zeit (Perfeotum simplex) wie 
die Franzoſen und Italiener, und fo it es auch mit 
deu andern Zeiten, hin uud wieder kleine Abaͤnderun⸗ 
gen abgerechnet, wo fie bald dieſer, bald jener Sprache 
unbe kommen oder gleich find, — Die Bormörter 
nehmen im Spanifehen, wie isn Dewtfchen, den zweiten, 
dritten und vierten Fall, oder den zweiten und vierten 
Fall nach fi. Unter den Eonjunctionen ift que bie 
Hauptconjunction, die wie im Seonzöfifchen conſtruirt 
wird. Heißt fie naͤmlich fo viel als quad im Latei⸗ 
niſchen, ſo bat fie einen Smbicatie bei fich, heißt ‚fe ie 
aber ut, fo regiert fie einen Conjunctiv. 
Kechtfehreibung IR iſt es im Spamifchem mie im Dart 
giefifchen, man fchreibt Die Hauptwoͤrter Flein ud mir 
die Eigennamen der Meufchen, Böhler, Länder, 
Städte, Flüffe sc. greß. — Da die Koftilioner ihre 
Sprache vorzuͤglich gut ſprechen, und fie Die Hof⸗, 
Couverſatians und Buͤchetſprache iſt, fo enlennt man 
den Mann von Exrzighung in Spanien sur an dieſer 
Sprache. Die anderen Dialekte werden daher nur als 
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Provinzial: Dialekte betrachtet; hauptfächlich ift der . 
Biscayiſche im Rufe des Drofligen wegen der vielen 
Sprachſchnitzer, welche die gemeinen Biscayer, fobald 

. fie Spanifdy reden, zu machen pflegen. Die Biscayer 
dienen daher im Sprechen den Caftilianern zur Kurz 
weile; und diefe Fehler find auch in der That fo arg, 
daß felbft ein Ausländer fie fogleidy bemerken muß. 

Außer der falfchen Ausfprache verwechfeln fie bei ges 

wöhnlicyen Worten das Geſchlecht. Man findet in 

dem Romane: DonQuirotte delaMancha von 

Cervantes, im Anfange des erflen Buches, einen 

Biscayer, der feinen Pauderwälfchen Dialeft zum 

Beſten giebt. 

Was die Literatur und ihre Wirkung auf die 
Sprache betrifft, fo Fann man diefen Zweig in Spa- 
nien glänzend nennen. Die Spanier haben fchon eben 
fo früh, wie die Italiener, ihre Schriftfteller und 
Dichter gehabt, wie auch fchon oben angeführt worden, . 
nur nicht in der großen Anzahl, wie die Leteren, und 
auch nicht von fo gleichem Werthe, wenn gleich vor- 
zügliche Epifer, Lyriker, Dramatiker, Satyrifer und 
Hiftorifer darunter find. Ueberhaupt beige der Spani⸗ 
ſche Gelehrte durch die fcharffinnigen Schriften, die 
in älteren und neueren Zeiten erfchienen find, was er 
in den Wiflenfchaften leiften kann, wenn er freier 
fchreiben und auch die Schriften ausmärtiger Gelehr⸗ 
ten ohne mancherlei Hemmungen fi anfchaflen und 

: Iefen Eönnte; allein fo ward ihm biefes lange Zeit er⸗ 
ſchwert, und nur erft in der neueften Zeit hat er hierin 
in und wieder einige Erleichterungen erhalten. Ein 
uch, welches in Spanien gedruckt ward, mußte erft 
eine fechsfache Prüfung oder Unterfuchung beftehen, ehe 
es befanne gemacht werben durfte. Eben fo durften 
die Spanifchen Gelehrten ihre Werke nicht ohne Er⸗ 
laubniß außerhalb Landes drucken laffen, und eine 
ſolche Erlaubniß war ſchwer zu erhalten. Nach biefen 
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Schwierigkeiten, die ſich dein Spanifchen Gelehrten 
entgegenftellen, zu urfheilen, folte man glauben, daß 
die Anzahl ber Spanifchen ESchriftfteller nur geringe 
feyn müßte; allein dieſes ift nicht der Fall; denn nach der 
Bibliotheca Hispana, Rom, 1672, in zwei Folianten ; 
der Bibliotheca Hispana, von Nic. Antonio, von 
1696, auch in zwei Solianterr; der Bibliotheca es- 
panola des D. Joſeph Rodriguez de Caſtro, 
in Folio, von welcher der erfie Theil 1781, der zweite 
1786 erfchien, und nad) antyern Werfen, ift die An- 
zahl der Spanifchen Schriftfteller fehr groß nnd unter 
den Gelehrten findet man Männer vom erflen Range; 
f. auch unter Spanien, Th. 156, ©. 178 w f. 
Ein Schriftfteller entwirft Folgendes Gemälde von ber 
Erziehung der Spanifchen Nation zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten in dem fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte: 
Nach der Scharffinnigkeit und der Tebhaften Phan⸗ 
tafie des Spaniers zu urtljeilen, wärde er es iu den 
ernjthaffen und fchönen Miffenfchaften eben fo weit 
bringen, als feine Vorfahren; wenn nicht der Mangel 
der Preßfreiheit, und die Unterwürfigkeit unter die 
Juquiſition ihm Feſſeln anlegte. Diefe Lebtere ver- 
bietet oft die beften und zweckmaͤßigſten Bücher zur 
Erweiterung des Gebietes der Wiffenfchaften, die in 
andern Fatholifhen Staaten zugelaffen und gefchäßt 
werden, Die Großen der Nation Iefen zwar Alles, 
ſelbſt für die Religion und Bitten gefährliche Bücher, 
befonders Franzoͤſiſche Produifte; allein dieſes geſchieht 
nur im engen Familienkreife und bat weiter gar kei⸗— 
nen Einfluß auf die übrigen Klaſſen des Volkes, weil 
fie die fremden Bücher woljl Iefen können, ſich aber 
daruͤber nicht weiter aͤußernn dürfen. Der Unterricht 
wird von der einen Seite größtentheild fehlerhaft be⸗ 
gonnen und, wo diefes nidyt der Kal ift, oft durch 
die blinde Liebe der Eftern in dem beften Laufe unters 
brochen, indem fie glauben, der Sohn wäre fchon ein 
Wunder der Gefhiclichkeit. Die Lebhaftigkeit und 
der Eifer, mit denen er bezonnen wird, werden daher 
bald unterdrücdt, Won der andern Seite ermuͤdet der 
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Lehrer durdy Lauter ‚adfirafte Materien und ewige Res 

gen die Wißbegierdi: des Lernenden. Vier bis feche 

Fahre werden mit trer Lateiniſchen Grammatik, und 

ſechs bis achte mit ſcholaſtiſchen Subtilitaͤten hinge⸗ 

bracht, wobei an Geſſchichte, Geographie, ſchoͤne Wiſ⸗ 
ſenſchaften ꝛc. gar nicht gedacht wir. Vor dieſen 
trocknen Studien en tſteht Ekel und Erkaltung des 

Eifers. Die Spani ſchen Uuinerfiräten haben zwar 

größtentheild Lehrftüb Te, für Spraden, Matbematit, 

Rhetorik; allein die ‘ Profefforen haben wenige Zuhörer, 

weil die Studierender ı bloß Brodwilfenfchaften treiben; 

ja e8 giebt Lehrer, diie einem Studierenden, wenn er 
allenfalld einen Geſch ichtfchreiber oder Dichter in vie 

Hand nimmt, ſolches verbieten umd das Leſen foldyer 

Bücher für Zeitverderihb und für eine Verfuchung zum 

Boͤſen erklären, Unter ſolchen Umſtaͤnden beſchaͤftiget 

ſich der größte Theil Der Studierenden mit Medizin, 
Jurisprudenz, ſcholaſt iſcher Theologie und mit Predi⸗ 

gen, und Letzteres oft auf eine eben nicht ausgezeich⸗ 
nete Art. Die guten ESchräftfieller, die daher Spanien 
bat, mußten ſich durch eignen Trieb und Genie em⸗ 
por heben. 

Diefes ift num freilich in neueſter Zeit etwas ans 
ders geworden; allein die Unruhen in dieſem Koͤnig⸗ 
reiche ſeit der Invaſion der Franzoſen, und die Par 
theienwuth haben auf die Wiſſenſchaften auch nicht 
vortheilhaft wirken koͤrmen. — Man kann fuͤr die Lie 
teratur in Spanien d.rei, Perioden aunehmen, wie in 
Portugal. Die erfte Periode beginnt mitder Herr 
ſchaft der Araber in EC Spanien, befonders unter dem 
Khalifate dee Ommi jaden in Cordova, und geht 
bis zum funfzehnten Iſahrhunderte, eine etmas lange 
Periode, in der befonders die Wiffenfchaften der Ara- 
ber hervorſtrahlen, imtyem auf den Arabifchen Hoch⸗ 
ſchulen zu Cordova, To.ledo uud Salamanfa, befonders 
aber zu Cordova, feit d em Jahre 961 felbft hriftliche 
Europäer ftudierten und vondort aus die Wiffenfchaften 
über Frankreich, SStalien, Deutſchland und England 

- verbreiteten, oder doch wenigfiens die Veranlaſſung 
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zur Erweckung derfelben in den genannten Staaten 
wurden, indem fich junge Leute aus diefen Reichen zu 
Eordova zu Lehrern in ihrem Vaterlande ausbildeten. 
Auch der Geift der Ritterfchaft, die Troubadours, 
Minnefänger ıc. verdanken der wiffenfchaftlichen Bil- 
dung der Araber auch ihre Ausbildung; denn die 
feinfte Salanterie hat immer Wiſſenſchaft und Kunft 
zur- Örundlage und zur Begleiterin. Mit dem Friege- 
rifchen Sinn verbanden die Araber zugleid) den Sinn 
für Wiffenfchaft und Kunft, und waren DBefchüger 
berfelben. Sie überfegten die Griechen und fludierten 
ihre Schriften. Daher bluͤhete hauptfächlich bei ihnen 
die Philofophie, die Gefchichte, die Mathematik, und 
in derfelben befonders die Sternkunde und Sterndeu- 
teren, und die Arzneywiſſenſchaft. Nach dem Erloͤſchen 
der Familie Ommijah ſanken mit dem Khalifate 
von Cordova auch nach und nach die Wiſſenſchaften; 
denn nach der Eroberung der meiſten Beſitzungen der 
Araber in Spanien durch die chriſtlichen Koͤnige, hoͤr⸗ 
- ten die Wiſſenſchaften auf mehr ein Gemeingut bes 
ganzen Volkes zu feyn, fie flüchteten ſich in die Klöfter 
oder wurden vielmehe in die Kiöfter gefperrt, um 
größtentheils ein Eigeurbum dee Mönche, überhaupt . 
der Geiftlichkeit zu werden ; wenn auch einzelne Zweige, 
wie die Rechtslehre, Medizin ıc., mehr noch dem Bolfe 
blieben; denn felbft die Naturwiſſenſchaften betrieb- 
- man-hauptfählich nur in den Kiöftern, wenn gleich 
der Spanier Raimund Znlliug, einer der ange 
fehenften Chemiker und Naturkundiger dieſer Periode, 
anfangs zu feinem Orden gehörte, fo trat er doch ſpaͤ⸗ 
terbin in den Sranzisfaner- Orden. Auch wurben in 
diefer Periode, im zwölften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
Derte, Die Bettelorden geftiftet; die beiden erſten von 
dem Spanier Dominifus (Dominifaner-DOr- 
den) unddem Italiener Franciscus von Affiffi 

(Sranciscaner-DOrden) unter dem Pabfte In⸗ 
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den; nur iſt Langna Espanuola der allgemeine Name. 
Mach dem Urtheile des Baretti uud Anderer iſt 
dieſe Mundart ſo harmoniſch und wohlklingend, daß 
ſie, außer allen andern oben erwaͤhnten Mundarten 
des ‚Landes, auch der Toskaniſchen der: Italiener 
den Rang ſtreitig machts und menn andere Schrift⸗ 
ſteller dieſes auch nicht ganz einxaͤumen wollen, fo 
koͤnnen ſie doch nicht in Abrede ſtellen, daß fie der 
Italieniſchen am Wohlklange wenig nachgiebt, nur 
hat fie mehr Ernſthaftes und Feierliches in Ihren Aus⸗ 
duiichen, welches in dem Chazakter der Nation liege 
und fich daher in ihrer Sprache abdruͤckt. Man wird ' 
fi erinnern, wag Kaiſer Karl der Fünfte non ber 
Spanifchen Sprache äußerte, als erdie fünf Sprachen, 

- die er verfland, mit wenigen Worten charakterificte. 
Seine Aeußerung war namlich: „Ich rede Spa» 
nifch mit Sort, Franzoͤſiſch mit meinen Frean⸗ 
den, Italien iſch mirdem Frauenzimmer, Deutſch 
mit meinen Pferden, und Englifch mit meinen Voͤ⸗ 
geln.“ Freilich waren zu Kaiſer Raris des Fünf 
sven Zeit die Deutſche und Engliſche Sprache noch 

- weit-binter den zuerſt genannten Sprachen zurück, um 
die ſes harte Urtheil zu verdienen; indefien iſt die Cha⸗ 
rafteriftif nicht ganz unrichtig, beſonders bei der Spa⸗ 

- ifchen und Itabeniſchen Sprache; nur eignet fich 
Letztere mehr für die Liebe und Die Franzoͤſiſche mehr 
für die Salanterie. Wenn die Spaniſche Sprache 

. wicht ganz den Wohlklang ber Italieniſchen haben 
ſollle, fo liegt diefes im mandyen Härten in ber Aug 
ſprache mehrerer Buraftaben, fo z. B. ift der Hauch 
laut j, das g vor e und ĩ und Das x hert; Dam eut⸗ 
bepet fie auch den angenehmen Ziſchlaut der Italiener 
in Hamm ge und gi, wofür das e vor © und i, und das 
3 in ber Miche eines Wartes gelifpelt wird, feinen 
Geßſatz giebt; dieſes Liſpeln behält immer eine gewiſſe 
Schärfe; allein von dieſen beiden Mängels abgefehen, 
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ift das Spanifche reich an barmonifchen Klängen. 
„Waͤre diefes nicht, fagt ein Schriftfteller, fo wäre es 
auch nicht möglich, daß bie größten Eaftilianifchen 
Dichter, wie z. B. Cervantes, fo häufig an dem 
mufifalifchen Spiele der Töne fich ergögen. konnten; 
denn wenn man die Stangen in feiner vortrefflicyen 
Tragödie Numancia ing Deutfche überfegt; fo werden 
wir fie leer finden, ja fie weitfchweifig u. gedanfenarm 
nennen, bloß darum, weilmir durchaus nicht im Stande 
find, mit unferer dumpfen Sprache, welche die Töne 
nicht voll und frei aushallen läßt, die Melodie jener 
Stangen und ihr mannigfaltiges Klangfpiel nachzu⸗ 
bilden. So wie das Stalienifche, ob es gleich zur 
Darftellung des Erhabenen, Starken und Großen, 
an energifchen Ausdruͤcken feinen Mangel leidet, gleich« 
wohl einen überwiegenden Hang zum Lieblihen und 
Yinmutpsvollen bat, fo neige im Gegentheil das Spa- 
nifche bei aller Zartheit und Feinheit, deren es fähig 
ift, dennoch merfbar zum Großen und Erhabenen, 
zum Majeftätifchen und feierlich- Pomphaften bin; 
und fo wie dore die Jambiſche Bewegung, fo herrſcht 
ier die Trochäifche vor, Wenn fid) das Spanifche 
diom in feiner ganzen. Pracht und Fülle entwickele, 
fo ift es einem Königlichen Purpurgemwande zu ver⸗ 
gleichen, das aufs reichte geſchmuͤckt, feinen weit 
glänzenden Stoff in großen Maffen aus einander fal- 
tet. — Die Spanier fprechen übrigens die einzelnen 
Buchftaben, fo wie die Syiben in ihrer Sprache, wie 
die Lateiner und Deutſchen in der ihrigen, deutlich aus 
und verfchlucken feine, oder glitfchen darüber hinweg, 
fo daß man fie kaum tönen Hört, wie die Franzoſen, 
Engländer 2c.; nur der einzige Buchſtab s macht eime 
Ausnahme, den fie nach rauhen und harten Mitlauten, 
das heißt, wenn folche auf Dass folgen, garnicht hören 
laffen ; indefjen gefchieht es doch nicht da, wo Deut. 
lichkeit noͤthig ift, wie bei den Artikeln los und 
Oec. techn. Enc Th CLAL ... Q 0 
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Regierung geführt Härte, und die Eurberfung von 

* Amerika durdy Colom nicht in diefer Periode gefallen 
wäre, welche die Aufmerkfamfeit der Regierung auf 
einige Zeit lebhaft befchäftigte, und fo auch das geift« 
liche Tribunal, die Inquiſition, um ihre Macht auch 
in den neu entdeckten und eroberten Ländern, nachdem 
ihre Einwohner zu Chriften gemacht worden, auszu⸗ 
dehnen. Dem gelehrten und wuͤrbigen Kardinal Ei- 
menes, der bei feiner Erhebung zum erſten Minifter 
von Spanien, nicht nur des Volkes Wohl bezweckte, 
ſondern auch die Wiffenfchaften und: die Gewerbfam- 
keit chätig unterftügte, gebührt der Hauptantheil an 
der Wiederbelebung der Literatur in Spanien. Er 

. fliftete die Univerficät zu Alcala de Henares, die eine 
der angefehendften Spaniens geworden ift, indem er - 
derfelben nicht nım eine Poftbare Bücherfammlung ver. 

. machte, . fondern auch reichliche Einkünfte zur Ver⸗ 
‚ mebrung derfelben, zur Beſoldung der Lehrer und Un» 
terſtuͤzung armer Stubirender anwies. Er ließ auch 
noch auf feine Koften die Bibel in Lateinifcher, Gries 
chiſcher, Hebraͤiſcher und Chaldäifcher Sprache drucken, 

: und um biefes Werk in der möglichiten Bollfommen- 
beit. herauszugeben, ließ er die älteften Manuſcripte, 
die aufgefimden werben konnten, anfaufen, umd fie 

. von gelehrten, in den genannten Sprachen geübten 
- Männern unterfuchen. Sieben Eremplare im Her 
braiſchen fofteten ihn 4000 Thaler, adythundert Jahr 
. alte Eateinifche und Griechische Manuſcripte Fofteren 
ungeheuere Summen, und das ganze Werf wurde in 
fuufzehn Jahren beendige.. — In der Spanifchen 
Sprache wurde die Bibel ſchon unter König Alphon⸗ 
ſus im {jahre 1458 überfege. Im Jahre 1569 hat 
Caſſiodorus de Ruyna, ein Reformirter, eine: 
neue Lieberfeguug nach Pagnini wLateiniſcher Ueber 
fegung herausgegeben, die von Ciprian de Ba» 
: leire 1570 verbeflert herausgegeben wonrde. — Auch 


| — 
Sprache (Span iſche). 255 


die Griechiſchen un Roͤmiſchen Schriftſteller wurden 

in dieſer Periode beruͤckſichtiget; und ſo engherzig und 
deſpotiſch auch Philipp der Zweite von ſeinen 
Zeitgenoſſen geſchildert wird, ſo that er doch mehr fuͤr 
die Wiſſenſchaften, als fein grc:Ber Vater, der Kai⸗ 
fer Karl der Fuͤnfte, dee zunsar ein Zögling in der 
Staatskunſt des Kardinals Eiinenes und ein gro- 
Ser Held, aber Fein befonderer. Freund der Wiſſen⸗ 
fchaften war. Erſterer ließ die beiten Römifchen und 
Griechiſchen Schäftfteller in die Caftilianifche Mund- 
art überfegen, und fonft aud) n ody einige andere gute 
Anftalten für die Wiffenfcheften und zur Erhebung der 
Spanifchen Sprache machen. H auptfädhlicy blühete in 
diefee Periode die Dichtkunſt. Lils erfier Dichter von 
Bedeutung trat Juan de la Enzina im legten 
Drittel des funfzehnten Jahrhuntserts im dramatifchen 
Fache und in der Ode auf. Schon vor ih, in’ der _ 
Miete des. genannten Syahrhunder:ts, machte ſich Ro» 
driguez Cota, genannt ei Tin, durch feine Tragi- 
comedia de Calisto y Me:libea befannt, die 
wir dich - Caspar Barth':s Latrinifche Leber 
fegung kennen lernten; dieſen folgten: Yuan Bos- 
ean Almogarer, Ehrifkoval de Eaftellejo, 
de Ercilla, Juan dela Eurva, Vincenz Es— 
pinel, Miguel Cervantes de Saavedra, 
Lopede Vega Carpio, die beiden Brüder Ber- 
nardo und Leonardo Argenfola, Antonio 
Espindfa, Franc. de Queredo, Manuel de 
Villejas, Sarcillaffo de la Bega, Sim. 
und Michael Barrios, Gencian, Calderon 
de la Barca und Andere. Duech biefe Dichter, die 
fleißig gelefen wurden , erhielt die Unngangsfprache an 
Ausdruck und feinen Wendungen, auch an neu erfun- 
denen Wörtern einen bebrutenfsen Beitrag, indeffen - 
währte die Glanzperiode der ſchoͤnen Literatur und der 
Sprache doch nur in diefer Periode His beinahe zur 
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Hälfte des fiebzehnten SSahrhunderts; denn ſchon un⸗ 
ter der Regierung Philipps bes Vierten, der be- 
“ fonders die Schaufpielfunft begünftigee, und Karls 
des Zweiten fanf (Spanien durch erfchöpfende Kriege 
mit Portugal, den Niederlanden und mit Sranfreich 
- immer mehr herab; die Wiffenfchaften wurden wenig 
beachtet, mithin auch die Literatur, mit Ausnahme der- 
jenigen des Iheateris, nicht gefördert, und fo auch Die 
Sprache vernadyläffiget; nur erſt mit dem ‘Beginnen 
der — dritten Periode der Spanifchen 
Sprache und Literatur am Anfange des acht» 
zehnten Jahrhunderns, wo auch zugleich eine neue Re⸗ 
genten-Samilie aus dem Haufe Bourbon mit P hi⸗ 
lipp dem Sünfte:n beginnt, welche Periode bis auf 
die neueſte Zeit fortgeht, fange die Sprache und Li⸗ 
teratur ſich wieder cn zu heben. Unter dem genann« 
- ten Monarchen war: es befonder. der Kardinabedlbe⸗ 
ront, ber als .erfilee Staatsminifteer Spaniens die 
. Wiffenfchaften wieder aufzubelfen fuchte. Mac) dem 
- Mufter der Königlichen Afademie der Wiflenfchaften 
zu Paris, wurde im Jahre 1713 die Real Academia 
Espannola unter dem Herzoge von Escalona er 
richtet. Sie beftand damals aus 24 Mitgliedern nebft 
einem Direktor und einem Sekretair. - Diefer Afa- 
demie ward von Philipp dem Fuͤnften aufgetra- 
gen, ein Wörterbudy der Spanifdyen Sprache anzu⸗ 
- fertigen, wozu der Monarch von denen der. Akademie 
im Jahre 1723: überwiefenen 60,000 Realen (unges 
fähr 8000 Reichsthaler) Einfünfte, einen Theil zur 
Beſtreitung der Koften beftimmte. ‘Die Berfertigung 
biefes Wörterbuche war eine Hauptbefchäftigung der 
Akademie, um ber Caftilianifchen Mundart, als die 
Hof-, Umgangs» und Schriftfprache, nach Eritifcher 
Unterfuchung ihrer Wörter, eine größere Beſtimmt⸗ 
heit zu geben, als fie bis dahin in ihren Wörterbüchern 
"und von diefen auf die Sprache erhalten hatte. : Im 
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Jahre 1726 Fam zu Madrid der erfte Band beffelben 
in Folio heraus, und 1730 der zweite; die in den fol« 
- genden Jahren nod) herausgefommenen 4 Bände haben 
das Werk befchloffen, fo daß das Ganze aus ſechs 
Bänden oder Iheilen befteht. Beredſamkeit und 
Dichtkunſt, die zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
von ihrer früher erlangten Höhe herabgefunfen waren, 
fingen an ihren alten Glanz wieder zu erlangen, be 
fonders durd) die Aufmunterung der eben genannten 
Akademie, welche Preife auf Lobreden und Gedichte aus⸗ 
ſetzt. Ueberhaupt hat ſich dieſe Akademie, deren Mit 
glieder. ſich woͤchentlich einmal verfammeln, und die 
zugleich die Cenſur über alle im Sache der fchönen Li⸗ 
teratur heraussugebenden Scheiften haben, fehr verdient 
gemacht. Nicht nur das fchon erwähnte große Wörter 
buch, vondem eine neue Ausgabe veranflalter worden ift, 
fon: «:n auch andere Schriften zum Mugen der Sprache 
und Literatur hat fie herausgegeben, 3. B. eine fchon fünf- 
malarffgelegte Gramatıca Castellana ; eine Ortogra- 
fiadelalenguaCastellana, compuesta por lareal 
Academia Espannola; nueya. Edicion corre- 
gida y aumentada ; en Madrid, 12. ; mehrere Aus- 
gaben des Don Quixotte ꝛc. ꝛc. Bon dem großen 
MWörterbuche Hat der Abe Guevara einen Auszug in 
zwei Folio⸗Baͤnden geliefert; nur foll es bei dieſer Ars 
beit zu bedauern ſeyn, daß er die Kunſtwoͤrter zur gro⸗ 
Ken Unbequemlichkeit der Ausländer von denr-erften 
Theile getrennt, und dafür abgefondert in den zweiten 
gebracht hat. - Unter Philipp wurde auch die. Real 
Academia de la. Historia im “jahre 1738-geflifter, 
‚ welchepauptfächlichden Zweck Hat, die Geſchichte ie 
ens zu bearbeiten, und allavorhandenen Quellen darüber 
aus den zerftreueten Archiven des Landes an das Licht zu 
ziehen. Sie foll, .nacy dem Profeffor Tychfen,*) 
_ 9) Siebe deffen literarifche teberficht am Ende des zweiten 
Thelld von Bouigoings neuer Neife.ic, & 298 u. X. 3:1 
Dec. techn. Enc. Th. CLXL R 
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außer einer beträchtlichen Bibliothek und Medaillen⸗ 
fammlung, ein in feiner Art einziges Repertorium über 
die Spanifche Gefchichte befigen. Sie hatte nämlid) 
den Befehl erhalten, ein biftorifch » Fritifches Woͤrter⸗ 
buch darüber auszuarbeiten; und Par waren im 
Jahre 1754 drei Gelehrte, naͤmlich P. Buriel, 
D. Franc. Perez Bayer, und Don Luis Jo— 
feph de Belasquez, zur Unterfuchung der im gan⸗ 
zen Reiche zerftreuten Archiven: beauftragt worden. 
Die von ihnen mitgebrachten Scyäße "machen nun 
jenes unvergleicylicdye Nepertorium aus, mweldyes aus 
147 Quartbänden befteht, worin die gefammelten Ma- 
-terialien in einer fortlaufenden chronologifcdyen Folge 
"geordnet find. Man findet darunter 13,664 Abfchrif. 
- ten von eben fo vielen Original Dofumenten, 419 gleith- 
zeitige Schriftfteller, 7,008 Diplome, 4,134 Inſchrif⸗- 
ten ıc., wobei jedesmal’ auf einem befonderen Blatte 
von der Hand und mit der Unterfchrift.eines Mitglie⸗ 
des, inhalt, Berfaffer und Ort des Originals angege- 
ben find. Hierzu kommen noch 2,021 Münzen, 62 
-aetiftifche Monumente ꝛc. ıc. In einer zweiten Samm- 
fung find, außer ſaͤmmtlichen Urkunden, audy die Stel» 
len. aller einzelnen Schriftſteller über ein und baffelbe 
Factum befindlich. Man hat fie nämlich aus den 
‚Büchern herausgefchnitten und mit beigefchriebener 
Nachricht von dem Inhalte und Verfaſſer auf weiße 
Soliobogen geklebt. Seit dem Jahre 1772 war die 
Akademie auch mit einem geographifcy-politifchen Wör- 
terbuche nad) einem umfaffenden Plane befchäftiger, 
wozu die Nachrichten von den Obrigfeiten jedes Ortes 
nach einem eigends dazu gedruckten Interrogatorio. 
eidlich abgeliefert werden mußten, und jedes Mitglied 
der Afademie dann feine Artikel erhielt. Was davon 
fertig war, wurde der Afademie zur Prüfung und Der: 
befferung vorgelegt, und dann das vollftändige Werk 
noch. einmal im Ganzen revidiert. Diefe Akademie hat, 
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außer den Ausgaben von Mariana, Sepulveda, 
Solis und Anderen, und durd) die Herausgabe, aller 
alten, zum Theil noch ungedruckten Chroniken, die fich 
“ auf die Eaftilianifche Geſchichte beziehen, auch nod) 
fünf Quartbaͤnde Fleiner hiftorifcher Abhandlungen 
jeräusgegeben. Sie zählt dreißig ordentlicye und viele 
hrenmitglieder, worunter aber Feine Mönche ſeyn 
dürfen. — Ihr Wirfen auf die Saftilianifche Mund⸗ 
art ift von Wichtigkeit. Auch die Real Academia 
Medica Madritense, baxo la direccion y presi- 
dencia de la Junta general de Gobierno. de la 
Facultad reunida, und die Afademie der fchönen 
Miffenfchaften zu Sevilla wurden unter König Phi⸗ 
lipp geflifte. "Unter Ferdinand dem Sechſten 
wurde die Real Academia de las nobles artes con 
titulo de San Fernando geftiftet, welche in fofern 
in Beziehung auf die Spracdye Hier angeführt wird, 
- weil unter ihrer Aufficye das hiſtoriſch⸗artiſtiſche Woͤr⸗ 
terBuch von Bermudez im Sep: 1800 und 1801 

erfchienen iſt, welches den Titel führt: Diccionario 
historico de los mas ilustres profesores de. las 
bellas artes en Espana, compuesto por D. Juan 
Agust Cean Bermudez y publ. por la Real 
Academia de S. Fernando VI. Vol, 8. Madrid 
bei der Witwe Ibarra 1800— 1801. Sin dem erften 
Bande findet man eine Furze Gefchichte der fchönen 
Künfte in Spanien; im fechften und legten chronolo⸗ 
giſche Liſten und geographifcye Tabellen, mit deren 
Hülfe man die vielen bisher in Kirchen und Klöftern 
verborgenen Meifteritücke leicht auffinden fann. Im 
Ssahre 1770 erneuerte König Karl der Dritte dag 
im Jahre 1625 von Philivp dem Bierten ge 
ſtiftete Inſtitut: Estudios Reales de S. Jsidro, 
worin Philofophie, Mathematik, die Arabifche, He⸗ 
bräifche, Griechiſche und Lateiniſche Sprache, und die 
Rhetorik und Poetik gelehrt wird. Bei diefem Eollee 
R2 
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Saltuſt, gedeuckt zu Madrid,'1772, durch Joachim 
Ibarra; la Musita, poema Por D. Tomas de 
Triarte, Madrid, 1779, und andere in Spaniſchen 
Visp eopinzert dedtulfte Merfe beweiſen. Unter König 
Karldem Vierten, nad) deffen einjähriger Thron. 
- befteigung‘ die Revolution in Frankreich ausbrach, 
wutden ziiar bie Wilfenfchaften: ſortgebauet, andy 
"anche neue Einrichtung dieſelben bezweckend gemacht, 
"wie z. B. bei ven Medizinifchen Wiſſenſchaͤſten die 
1796 eingeführte RealJunta general de Gobierno 
de la Faculdad reunida, ftatt des ehertaligen Po» 
I tomedifard, wöhngehören: 1).RealColegio des. 
 **Cärlos para lo ensenanza’de la Faculdad reu- 
""nida, mit F Profeſſoren; 2) Real’ Colegio de 
"2 Mfedieinä'de Madrid, creado enel anno de1795, 
und 3) Real’Proto Albetyerato.en el’Buen Re- 
tiro (Oberveterikärrath). und andere Einrichtungen 

. and. Stiffüngen.; allein die bald darauf erfolgten Spa« 
nifch- Sranzöfiichen’und Engliſchen Kriege, die Ge 
""fangennehrhüng ‘der Königlichen Familie dur Na⸗ 
" poleon, der Napoleonide auf dem Spanifchen 
" Throne; dann die Rückkehr Ferdinand's des Sie 
7 benten nad) dem Tode feines Vaters auf den Thron 
" Spaniens, die Unruhen in Spanien felbft sc., Alles 
dieſes Fonnte den Wiffenfchaften niche günftig feyn, 
wenn gleich) Die Freiheit der Preffe unter Ferdinand 
im ze 1820 ausgefprochen, und fie auch ſchon 
unter Joſeph Napoleon unter gewiffen Bedin⸗ 
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gungen frei gegeben wurde; indeffen find doch während 
diefer Zeit viele politiſche Schriften, Flugblaͤtter und 
Journale erfchienen, und fo ift.diefe Freiheit, wenn 
gleich nicht ſo für. die ernften und. fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, doch für die Politik benutzt worden. — Außer 
den fchon oben angeführten wiffenfchaftlihen Anſtal⸗ 
. ten befaß Madrid nody in dem erften Decennjum biefeg 
Jahrhunderts folgende Inſtitute: 


1) Die Geſellſchaft der Freunde des Lan⸗ 
Des oder wie fie in der Driginalfpradhe heißt: Real 
Spciedad Economica de los amigos del Pays. Unter 
den 64 patrlotifchen Gejellfchaften, die Spanien bes 
fist, ift die genannte Sociedad tie erſte; dann foigt 
die Sociedad Vascongada. Die zuerft genannte Ges 
jellfchaft befchäftiget ſich mit allem, was zur Bers 
- ..befferung des Landes dienen kann, mit dem Acherbaue, 

dem Handel, den. Fabriken und Manufakturen, ber 
Polizey x. Sie hat in fa fern Einfluß auf bie 
Sprache, indem fie Prelöfragen aufftellt und auf die 
eingegangenen SPreisfchriften, wenn fie gekrönt werten, - 
Pramien ertheilt. Auch waren bis 180% ſechs Bände 
von Ihren‘ Schriften erfchienen, denen fpäterbin noch 
einige gefolgt fine. In tem fechflen Bande befindet 
fi) unter andern eine Ueberſetzung von den befanuten 
Verfuchen des. Grafen von Rumford von D. Dos 
mingo Aguera 9 Neira, Mir diefer Gefellfchaft 
ift zu gleichen patriorifchen Iweden eine Damenges 
ſeliſchaft Bereiniget, die, den Titel führt: Junta de 

Damas unida à la Real Sociedad économica. Diefe 
Geſellſchaft beſteht aus Damen vom erften Range; fie 

bar ibre 'eigme,.Presidemta, eine Censora und eine Se- 

eretaria. — 2) Die Real Academica de Derecho Es- 
annol, establecida en S. Jsidro el Real. — 3) Die 
‚ Real Academia de Derecho, .con el’titulo de Carlos II 
' 'sita en’ S: Felipe et Real. — 4) Die Real Academia 
- de Jurisprndentia practien con el. titalo de la Purisima 

Concepeion establecida. en 8. Jsidro el Real. — 5) Die 

Real Academia de Jurisprudentia Teerice-practica, Y 
..  Derecho Real: Pragmätieo, con el titulo del Espiritu 
sänto sita en S. Jsidro el Real. — 6) Die Real Ara- 
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demia de Sagrados Cänopes, Litärgia, Historia y Dis- 

ciplina Eclesiastiea, sita en la Real casa de Kstudios 

de San Jsidro, con el titulo de S. Jsidoro. — 7) Real 

Academia de Dereeho Civil Cansnico y Patrio de la 
. Pürisjma Convepaon, sita en la Real casa oratorio de 

.. 8. Felipe Neri. — 8) Die Real Academia Latina Ma- 

„..kritense. — 9) Die Real Academia de Derecho Patrio, 
con el titulo de.nuestra Senora del Carmen establec: 
en la Real Casa Oratorio de S. Felipe Neri — und 
.10) Das Real Seminario de Nobles. _ 

Alle diefe Inſtitute halten ein, zwei, aud) dreimal 
Öffentliche Sigungen in der Woche. Auch zu Sara 
goſſa ift eine Akademie der fchönen Wiflenfchaften. 

Rechnet man hierzu nun noch die Hochfdyulen oder 
Univerfitäten zu Alcala de Henares, Cervera, 
Compoſtella, Granada, Huesca, Offuna, 
Dviedo, Pamplona, Salamanca; Sara 
goffa, Sevilla, Siguenza und Valladolid, 
die vielen öffentlichen Bibliorhefen zu Madrid und an 
andern Orten, die. von Wiffenfchaftern benuge werden 
Fönnen, von denen die Königliche über 180,000 Bände 
und über 2000 Manufcripte enthält, worunter aud) 
die vielen verbotenen "Bücher mit begriffen find, die in 
einem befonderen Saale ftehen, fo wird man hieraus 
gemahren, wie fehr unter der Regierung der Bour⸗ 
bons für die Wiffenichaften geforge worden Mt, da 
außer den Univerfitäten, die aus den früheren Zeiten 
berniheen, die vielen Afademien und andern gelehrten 
nftalten größtenrheils von ihnen geſtiftet worden find. 
Wenn daher Spanien nicht in der Literatur das ges 
leifter hat, was es haͤtte nach feinen wiffenfchaftlichen 
Anftalten und dem geweckten eifte der Nation leiften 
fönnen, fo liege diefes mehr in der Herrſchaft der 
Kirche in diefen Lande auf die Öffentlichen Angelegen- 
beiten, feinesweges aber in dem Talente und dem Ge⸗ 
nie des Spaniers,, der in vielen Fächern des Willens 
bemwiefen hat, was er zu leiften im Stande iſt. Die 
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Eaftilianifche Mundart hat daher in dem verwichenen 
und in diefem Jahrhunderte, alfo in der dritten Periode, 
durch Sprachforfcher, "Bellettriften, Gefchichtfcyreiber, 
und andere Schriftiteller, befonders Publiciſten, viel 
an Reinheit des Styis und Schönheit des Ausdrucks 
gewonuen. Yuch der Si der Gazeta de Madrid 
(Hofzeitung), die feit dem jahre 1704 eriftirt, und bis 
zu Anfange diefes Jahrhunderts wöchentlidy zweimal, 
Dienſtags und Freitags, zu einem bis anderthalb Bo⸗ 
gen in Quart.erfchien , wird als Elaffifch gelobt; auch 
die Journale und Slugfchriften feit Joſeph Napo⸗ 
leons Regierung, die bald auftauchten,, bald wieder 
untergingen oder verichwanden, find nicht ohne Wir- 
ung auf die Sprache geblieben. — Aud) das Drama 
bat auf die Eaftilianifche Sprache, wenn audy nicht iu 
der erften Zeit, doch fpäterhin großen Einfluß gehabt; 
denn was die erſten dramatifchen Verſuche bei den 
Spaniern gewefen find, ift ſchon oben, S. 252 ange 
führt worden. Die Autos sacramentales, welche 
gewoͤhnlich mit den Mpfterien in eine Kaffe gebradyt 
werden, weil fie immer Beziehungen auf die Geheim⸗ 
niffe der Religion, befenders auf die Geheimniſſe des 
Sacraments haben, aber eigentlich zu den Moralitäten 
gehören, weil fie aus allegorifcyen Perſonen beftehen, 
kann man als die erften Dramen der Spanier anfehen, 


deren Alter man aber nicht genau beftinmen kann; 


nur aus den allegorifcyen Perfonen, die man in den 
Dramen der älteflen Spanifchen Theaterdichter findet, 
kann man ſchließen, daß fie fchon fehr frühzeitig uͤblich 
waren, und ipre Eutftehung wahrfcheinlidy den Ber 
mummungen bei den Frohnleichnamsfeſten oder ben 
Aufzügen und Gefangen der Pilgrimme, fur; einer 
religiöfen Feierlichkeit zu verdanken haben. Nach Gar⸗ 
cia de la Huerta follen eg drei Arten diefer Mo⸗ 
ralitäten geben, nämlid) ; Sacramentales, Alegori- 
cos und y al Nacimiento de nuestro Sennor, und 
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in einem dem Theatro Hespannol beigefügten Ver 
zeichniffe, weldyes Werk den eben genannten Schrift. 
fteller zum Verfaſſer hat, werden die Titel von 309 
dergleichen Stücke angeführt: Der fruchtbarfte Dich- 
ter indiefer Gattung von Dramen ift Zope de Bega, 
der 1635 farb ; denn es werden ihm über vierhundert 
Stuͤcke zugefchrieben, vermuthlich in Folge eines Druck⸗ 
fehlers; der berühmtefte und gluͤcklichſte aber ift 
Pedro Ealderonde fa Barca, der 1687 ſtarb. 
Der Werth diefer Myſterien und Moralitäten bei den 
Spaniern, befonders derjenigen von Calderon, in 
Vergleihung mit denjenigen bei andern Bölfern, if 
entfchieden für Spanien; denn die Moralitäten des 
Ealderon follen wahre Meifterftücfe ſeyn, womit fid) 
- alle ähnlichen Produkte in andern Ländern nicht melfen 
fönnen. Diefe Autos haben nun, wie alle profanen 
Stüde, ihre eigenen Prologen (Lods), die nad) der 
Perfon, von welcher fie gehalten werden, wie 3. 3. 
Prologdes Narren, des Bauern ıc. aud den 
Titel führen. Da nun diefe Art Schaufpiele lange 
° Zeit die Spanier beluftigten, fo haben fie auch auf die 
Volksſprache infofern gewirkt, daß viele Fomifche Aus⸗ 
druͤcke darein gefommen find, die ſich auch darin erhal 
ten haben, als fchon die eigentlichen Schaufpiele mit 
wirklicher Handlung ſich anfingen geltend zu machen. 
Eine zweite Gattung diefer Dramen beiden Spaniern 
waren die Comedias de Santos, die infofern von den 
vorhergehenden verfchieden find, als in ihnen das Leben 
und die Thaten der Heiligen, in ordentliche Aufzüge 
oder Jorneades abgetheilt, dargeſtellt werden. Nur der 
Zeitgeift und die Erziehung der Spanier mögen es ent⸗ 
ſchuldigen, wenn in diefen Stücden alles bunt durch 
einander auftritt; Heilige, Engel, Teufel, das Jeſus⸗ 
find, die Mutter Maria, ber Hanswurſt oder Sraciofo, 
Nur. erft, als das eigentliche Schaufpiel der Spanier 
anfing ſich geltend zu machen‘, verloren fich nach und 
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nad) bie Autos, welche jedody noch eine geraume Zeit, 
nachdem die eigentlichen Scyaufpiele eingeführt waren, 
die Beluftigungen des Publifums blieben. Auch die 
erften eigentlichen Dramen waren bis zur Mitte des 
fechzehnten Jahrhunderts, nahdem Cervantes, nur 
unbedeutend; die ganze Handlung beftand nur aus 
zwei, drei oder ‚vier Perfonen; fie ftellten gewoͤhnlich 
Schäfer vor, die Gefpräche unter fid) hielten; es mar 
bloß eine deflamatorifche Handlung, Die man dadurd) 
verlängerte, daß man Zmwifchenfpiele einfchob, worin 
ein Gracioſo, oder ein-Biscayer, eine Mohrin, ein 
Kuppler oder fonft eine fpaßhafte Perfon auftrat und 
die Zufchauer befuftigte. Da diefe Are Dramen fchon. 
für ein mehr feineres Publifum waren, fo Fonnte die 
Sprache dabei auch mehr gewinnen, als beiden Autos, 
indem man jetzt alıfmerffam auf das geregelte Schau- 
fpiel wurde, und die Sprache mehr beachtete, als es ' 
früher gefchehen. war, wo das Schaufpiel mehr in einer 
Augenmweide, als in Bildung des Gefchmads und 
Scärfung der Urtheilskraft befanden hatte. Der - 
erfte Dichter und zugleich Schaufpieler, der ſich um 
das Spanifcye Theater in neuer Geſtalt verdient ge⸗ 
macht bat, ift Zope de Rueda, ein Sevilliſcher 
Goldfchläger, der viele Luftfpiele und andere dramati⸗ 
ſche Stüde gefchrieben har. Suan de Timoneda, 
ein Buchhändler und verfrauter Freund des Nuedba, 
gab nach deffen Tode feine Schaufpiele verbeffert her⸗ 
aus, und fchrieb felbft einige Euftfpiele und andere 
Stuͤcke, die er passos nennt, und die zu Anfange und 
zwifchen den Gefpräcyen und Luftfpielen aufgeführt 
wurden, alfo Jmwifchenfpiele waren, im das Publifum 
nicht durch lange Akte eines Gegenftandes zu lang⸗ 
mweilen. Mad) dem Cervantes: foll der Zuftand des 
damaligen Theaters fehr Fläglich. gewefen feyn.. Er 
fagt: „Zu der Zeit des Lope de Rueda ließ ſich die 
ganze Zurüftung eines Theaterunternehmers in einen 


266 Sprache Spaniſche). 


Sack packen; ſie beſtand aus vier Schaͤferkleidern von 
weißem Pelze mit goldenem Leder beſetzt, aus vier Baͤr⸗ 
ten, eben fo vielen Perruͤcken und vier Schaͤferſtaͤben, 
- manchmal mehr oder weniger; und nach diefem fann 

man die ganze Bühne und das Lebrige leicht berech⸗— 

nen, weldyes nicht viel höher als der Apparat zu unfe- 
ren Puppenfpielen ſtand, ja wohl noch unter diefen. 

Dem Lope de Rueda folgte Ehriftoval de 

Eaftellejo, der einige gute, nur nicht ftreng ſittliche 

Luſtſpiele fchrieb, die nody in Handfchriften vorhanden 

feyn follen ; auch ‚lebte um. eben diefe Zeit Barthol. 
. de Torres Nahdarro, der acht Luſtſpiele in Verſen 

ſchrieb, deren Schreibart die Spanier fehr loben; auf 
dieſen folgte Juan de la Cueva, einer von den 
berühmteften Dichtern dee Spanier, der das Drama 
ſehr vervollfonimnete. Schon fen. Borgänger Bar» 
hol. de Torres Naharro, ein Geiftlicher, ver- 
beſſerte das bloß dialogiſche Schäferfpiel, und brachte 
zuerft Handlung hinein, und zog durch manche Ber 
widelungen in feinen Stüden die Zufchauer an. 

Seine adyt Stüde heißen: Serafina, Trophea, 
* Soldatesca, Tinellaria, Imenea, Kacinta, 
Calamita und Aquilana. Wenn auch die Sprache 

in den Dramen diefes Dichters niche rein ift, fo muß 

- man bie Zeit berüdfichtigen, und dann dasjenige, was 
er in diefer Zeit durch feine Verbefferungen fchon ger 
leifteet hat. Die Sprache in den Luftfpielen des 

. Eueva ift freilich) ganz anders, auch iſt darin mehr 

Handlung und mehr Verwicklung; allein man muß 
. andy bedenken, daß diefer Legtere mehr vorgearbeiter 

fand, und aus bdiefen Worarbeiten und nach. dem Ge⸗ 

ſchmacke der Gebildeten im Volke leichter feine Sprache 
bilden und den Gang. der Handlung im Stüde ver⸗ 
beſſern konnte. Noch mehr that diefes aber Miguel 

Cervantes de Saavedra, einer der vorzuͤglich⸗ 

ſten Schriftftellee im Komifchen bei den Spaniern, 
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deffen Don Duirotte ihn ſchon unfterblich macht, wenn 
er auch weiter. nichts gefchrieben hätte, Er bat das 
Theater mit dreißig Luftfpielen befchenft, die alle mit 
Beifall aufgenommen worden find; indeflen wollen 
Kunftrichter, die im Jahre 1615 zu Madrid erfchies 
nenen acht Luſtſpiele und eben fo viele Zwifchenfpiele 
(Entremises) des Cervantes nicht loben, fie feyen 
unregelmäßig und ausfchmweifend. Nach dem Nas 
farre, ber 1749 die angeführten Lufifpiele und 
Zwiſchenſpiele des Cervantes in zwei Bänden wies 
‚ der berausgab, und in einer diefen Luftfpielen beige 
fügten Abhandlung das Spanifche Luftfpiel bes 
fehreibt, fol Cervantes fie abſichtlich mit den ger 
nannten Fehlern angelegt haben, um dadurch die Manier 
des Lope de Vega und feiner Machberer im Luſt⸗ 
ſpiele Hächerlic) zu machen; andere Schriftfteller finden 
dieſes Vorgeben aber nicht- wahrfcheinlich, fondern 
lauben, daß eg gefchehen fen, um den Luftfpielen des 
Cervante 8 Abnehmer zu verfchaffen, weil fie-Mies 
mand hätte lefen wollen. Indeſſen fcheint eg doch 
wohl, daß bei dem damals eingeriffenen unnatürlidyen 
Geſchmack im Luftfpiele, Cervantes feine Pfeile 
dagegen abgefchoffen hat, nur find die Verwundungen 
fo fein, daß fie von den. wenigſten gefühlt worden find. 
Auch foll.er mit feinde Satyre. fo fein haben heraus» 
rücen müffen, meil er die ganze Parthei des Zope 
"gegen fidy gehabt habe, und er zu alt und arm gewefen 
fey, um ſich ihnen Fräftig zu widerfegen. Wie es denn 
auch geweſen feyn mag, fo gemann doch die Sprache 
bei dem Modegeſchmack deg Theaters und bei der Sas | 
tyre, um ihn zu verdrängen und die Natuͤrlichkcit wies 
der auf die Bühne zu bringen, weil die Theaterfreunde, 
überhaupt das. Volk, Dabei intereffire waren. Lopede 
Vega behielt den Rang eines Modedichters feiner Zeit, 
weil er die. Volksparthei und die Schaufpieler für fi) 
hatte; man erflärte feine. Luftfpiele für Meiſterſtuͤcke 
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und als Geſet fürdie Bühne; und rechnet man die Um⸗ 
gehung aller Regeln bei Entwerfung ſeiner Schauſpiele 

: ab, an die ſich überhaupt fein Genie bindet, fo muß 
man feiner Erfindungsfunft, feiner Charakterzeichnung 
und Sittenmaferen, feiner Menſchenkenntniß und ſei⸗ 
ner Sprache und Diftion volle Gerechtigkeit widerfah- 
ren laffen. Er folgte dem Drange feiner fruchtbaren, 
‚mit der Erfahrung genähreen Phantaſie in dem dama⸗ 
ligen Geſchmacke des Bolfes. Die Akademie zu Ma 
drid, von feinen Gegnern angefeuert, forderte ihn auf, 
Rechenſchaft zu geben, warum er nicht die gewoͤhnlichen 
Kegeln des Schaufpiels befolgte; Zope antwortete 
derfelben in. Verſen unter dem Titel: Neue Kunſt⸗ 

— Komödien in dDiefen Zeiten zu madhen; an 
die Akademie zu Madrid gerichtet: In Dies 
fen Berfen, welche die feinfte Spötterey. auf die Aca⸗ 
demicieng enthalten, ſagt er unter andern: daß er gar 
nicht die Abfiche Habe, den geträumten Hochverrath 

an dem Parnafje zu begeben. Er habe, faum zehn 
Jahre ale, die Bücher fchon alle gefefen, worin. fich 
die Regeln des Schaufpielg befanden; er fei affo mit 
dieſen Regeln vertraut, fo wie mit der Grammatik. Er 
„ fchreibe aber feine Euftfpiele nad) den Regeln, die dies 
jenigen erfunden hätten, welche nach dem Beifalle des 
Volks haſchten; denn da fie das Volk bezahlte, fo fei 

es auch billig, diefem Beluſtigung zu gewähren, und 
wie ein Thor zu reden. Es fei ihm leid genug, daß 
e8 fo wäre, da es aber einmal fo fei und nicht anders, 
auch fein Mittelweg zwiſchen beiden Uebeln aufzufin- 
"den wäre, fo müfle man fchon dem einmal gebahnten 
“ folgen, der dem Volke Aufmerkſamkeit abgewonnen. 
Dieſes war nun die erſte Periode des Schaufpiels 
"im techjeßnten Jahrhunderte, und da diefe Beluftigung 
ganz im Geſchmacke des Volkes war, fo konnte aud) 
‚ durch daffelbe auf die Kultur des Volkes und auf def» 
ſen Spradye gewirkt werden. Die zweite Pertode 
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deſſelben beginne mie der Regierung Philipps des 
—2 — einem Monarchen, „ber 34 Dichter war. 
Hier tritt Calderon de la Barca auf, ein genialer 
. Dichter, dem die Spaniſche Bühne. viel verdaukt. Er 
wurde an den. Hof des genannten Monarchen geru- 
fen, um die Luſtbarkeiten deſſelben zu leiten. und 
. für Bag Theater zu arbeiten, welches er auch mit vie« 
ler Auszeichnung gethan hat Er brachte befonders 
‚die. geiftlihen Schaufpiele oder Autos Sa- 
, eramentales in Aufnahme. Seine Stüde haben ſich 

lange auf der Spanifchen Bühne zu Madrid, Toledo, 
Sevilla, Granada ꝛc. gepaleen und werden aud) noch 
..abwechfeliid. gegeben. . Die Sranzofen Haben . feine 
Sctuͤcke fleißig benutzt, beſondees Thomas und P.e- 
ter Corneille, fo wie überhaupt die. Spanier. die 
. Lehrer der Sranzofen in der dramatiſchen Kunſt, gewe⸗ 
fen find ; denn Legtere haben Erfteren ihre Tragödie und 
Komödie zu verdanken. Wenn. nun gleich Caldergn 
‚nicht fo fruchtbar als Lope de Vega iſt; denn feine 
‚ Schaufpiele, außer den Autos Sacramentales, den 
Borfpielen. (Loas) und. den Divertiffements (Sayne- 
tes), belaufen ſich nur auf 127, fo giebt er ihm doch 
in der Originalität feiner Stuͤcke, in Erfindung und 
Ausführung, nichts nach), wenn auch gleich viele Un⸗ 
gereimtheiten in; denfelben vorfommeh, die allen Regeln 
der Kunft Hohn. ſprechen. Mit ihm oder zu feiner. 
Zeit treten noch mit. Senialität auf: Geronymo 
dDe@ancer, Antonio de Solis, Auguſtin Mo— 
reto y Cabana, Antonio Zamora, und Fran 
eisco Candamo. Aud) in diefer zweiten Periode.ges 
wanndie Spyachedurch das Schaufpielauferörbenicp; 
auch ließ es König Philipp der Bierte an nichts feh- 
len, was auch das Auge beftechen, und fo die Wirfung 
der Handlung auf die Zufchauer vermehren konnte; denn 
“ viele der Stuͤcke Calderons wurden mit prachtvollen 
Theaterverzierungen aufgeführt; auch. war many ſo in 
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den Geſchmack des Luftfpiels ımd der Autos Sacra- 
mentales gekommen, daß die Dichter vollauf zu thun 
"hatten und reicylidy belohnt wurden. Man will zwar 
das Häufen der Worrfpiele, die ein Reichthum der 
Spanifhen Sprache ausmachen, in den Zuftipielen, 
- befonders in denjenigen von Solts, fadeln;. allein 
gerade durdy diefe Wortfpiele, die im Geſchmacke der 
Mation liegen, umd durch den reichlich ausgeflreuten 
Wis gewann die Sprache an Fülle des Ausdrucks und 
an fomifdyen Wendungen, und befonders verftärkte 
fidy- deren Wirfung auf das Publilum, weil der 
Pickelhäring oder Örarciofo feine Späße oder 
Scherze in ſolchen Wortfpielen vorzutragen hatte; 
und es im Spanifchen Stüde giebr, wo zwei Spaß- 
macher auftreten, ja wohl nodyeine®raciofe. Wenn 
man es daher von der eınen Seite fehlerhaft nennen 
kann, Zuftfpiele mit Wis zu überladen, fo muß man 
von der andern doch auch zu geben, daß die Sprache bei 
der Erfindung der Wortfpiele gewinnt ; denn fie pflans 
zen ſich von der Bühne aufdas Volk fort und tragen fo 
zur Kultue defjelben unvermerft bei, erregen den Fun⸗ 
fen zu neuen Witzen im Volke, wie wir dieſes aud) 
bei uus mit den Luftfpielen und Poffen auf dem Kö- 
nigsftädter Theater fehen ; fo wie überhaupt mit al- 
fen: die Tendenz des Komifchen in fich tragenden 
Schriften ıc. ıc.; fie find immer baarer Gewinn für 
die Sprache und für die Bildung eines Volkes. Frei» 
lich muß aber aud) hierin einiger Geſchmack herrfchen 
und ein, wenn gleidy nicht ganz edler, doch guter Geiſt 
vormwalten, wenn audy die moralifcye Seite des Vol⸗ 
les im Komiſchen berührt werden foll, fo daß man 
nicht allein lacht, ſondern auch auf die eigenen Fehler 
aufmerffam wird; und diefes kann doch nur mit der 
weck aller Theatervergnügungen feyn; denn bier bloß 
Iuftigung ohne andere Abficht tue zu wollen, hieße 

Das Theater zum Puppenfpiele herabwuͤrdigen, und den 
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Zweck der dramatifchen Kunft verfennen. — Mit 
dem adjtzehnten Jahrhunderte beginnt die Drifte 
Periode des Schaufpiels beiden Spaniern, melcye 
bis auf die nemefte Zeit geht. In, Diefer Periode fan 
.. das Schaufpiel-auf einige Zeit herab, woran zu An⸗ 
"fange diefer Periode der Regierungswechſel und der 
daraus‘ ſich entfponnene Krieg Antheil hatten. Es 
‚traten zwar noch einige Dichter aufs; allein fie ftanden 
ihren Vorgaͤngern an Genie und Fruchtbarkeit weit 
nach. Hier find zu nennen bis zum legten Drittel 
des verwichenen Jahrhunderts Joſe phCannizares, 
Thomas de Priarte, Nicolas Fernandez 
Moratin, Ramon de la Cruz, Joachim de 
San Pedro, die Gräfin del Carpio x. Bon 
"dem legten Drittel: des vergangenen Jahrhunderts bis 
auf die newefte Zeit hebt eine neue Periode für das 
Spanifche Theater an. Die Autos Sacramentales, 
der Graciofo und die anderen Poffierlichkeiten einer 
früheren Zeit find jegt ganz von der Bühne in Madrid 
verſchwunden und haben einem gereinigteren Geſchmack 
im Drama Plag gemacht. Fremde Produkte werden 
Njetzt in das Spaniſche überfegt und auf dem Theater 
del Principe und de la Cruz in Madrid gegeben, 
> B. Hamlet, Julius Caͤſar, Alzire, Me- 
rope x. x., aber aucy eine große Anzahl Originale 
ſtuͤcke, befonders im fomifchen Face. Die Schau- 
ſpieler follen aber in den Saynetes oder Zwifchen« 
fielen befonders gefgllen, weil hier alles national, ale 
les Natur zu feyn pflege. Diefe kleinen Farcen follen 
mit einer- Wahrheit, Lebendigkeit und Laune gefpielt 
werden, die dem ſtrengſten Richter nichts zu wünfchen 
übrig laffen. Außer diefen beiden Nationaltheatern 
giebt es nun noch ein Operntheater: EI coliseo de 
los Canos del Peral; worauf wöchentlich zwei Mal 
gefpielt wird, und worauf in den Faſten auch Orato⸗ 
riums SE gegeben werden ; dann giebt es noch mehrere 
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Privattheater, die in den Palläften: der Grandes oft | 
Fehr prachtvoll ausgeſchmuͤckt feyn follen. Auf dieſen 


Privatbuͤhnen werden groͤßtentheils kleine Gelegenheits⸗ 

„ lücdfe gegeben, die. den Framoͤſiſchen Stuͤcken dieſer 
‚Art, an Witz und Laune nicht nachftehen. follen, „oo 
durch Die Umgangsfprache gleichfalls. an neuen Woͤr⸗ 
"tern und Ausdruͤcken gewinnt; ſo wie, überhaupt; hie 
große Liebe der Spanier fuͤr 26 ZenlDi auch ein 
‚mächtiger Hebef. geweſen ift, ihre Sprache. Ichon fruͤh 

. auszubilden; und.daher hat der Spanier aud) vorgugs- 
weiſe einen ‚hohen Werth . auf. feine Nationalfprache 
‚ arlegt und fie in. der Unterhaltugg nicht durch ‚eine 
Fremdſprache verdrängen laffen ; denn wenn gleid) Das 
Franzoͤſiſche auch ‚bei ihnen Eingong fand, fo ſprach 
man eEs nur gleichſam gezwungen, bei Hofe zu Anfange 
der Regierung der Bourbong, aber nie. mit Wohl 
gefallen oder mit felbgefälligem Stolze auch im- der 
“fremden Zunge reden zu fönnen, wie e8 hauptſaͤchlich 
„bei den Deutfchen der. Fall war und es auch zum 
. Theil ‚noch ift. Won ihren Autos Sacramentales oder 
„geiftfichen Dramen in Berfen, ihren &.o a8 oder Prolp- 
„gen, Sayneten oder Zwifchenfpielen, Tonadillas 
oder mufifälifchen Schlußerzählungen, die von den 
Tänzerinnen gefungen ‚werden, wenn fid) die Say- 
nete fchließt, Zar zu elas oder fomifchen Operetten und 
‚Entremesnody etwas mehr zu ſagen, als fie bloß 
zu erwähnen, ift bier nicht der Dre. So viel muß 
bier aber noch über das Drama der Spanier gefagt 
werden, daß es nicht allein den Franzoſen, wie ſchan 
oben angeführt worden, zum Vorbilde gedient hat, fon 
‚bern auch den S$talienern und Engländern; denn nach 
. dem Riccoboni*) haben die Italiener ihre Komoͤ⸗ 
‚die bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts nach 
den Griechen und Römern gebilde ‚und von da ab bis 





. *) Beflexions sur les T'heatres de |’Hnrepe. m 
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zum fegten Drittel des verwichenen Jahrhunderts, 
haben fie größtentheils Ueberfegungen aus dem Spa⸗ 
nifchen auf die Bühne gebradyt. Auch die Englän- 
der haben die Spaniſchen Schaufpiele geplündert, 
ohne Angabe ihrer Quelle. Ueberhaupt foll das Spa- 
niſche Theater an Fruchtbarkeit und Originalität vor 
allen Europäifchen Theatern den Borzug Haben. Nach 
dem fo eben erwähnten Schriftfteller —* die Spa⸗ 
nier mehr Luſtſpiele haben, als die Italiener und Fran⸗ 
zoſen zuſammen genommen Luſt⸗ und Trauerſpiele von 
ihrem Urſprunge bis auf die neueſte Zeit gehabt haben, 
ja man fönnte noch die Dramen von ein Paar Voͤl⸗ 
Fern hinzuſetzen ohne ins Liebertriebene zu fallen. Mach 
dem Baretti, in feiner Reife nach Spanien, Th. 2, 
konnten die: Spanise zu feiner Zeit einige taufend 
Schaufpiele, Befonders Tragi» Komödien aufweifen, 
- amd von.biefen Schaufpielen wurden ungefähr drei⸗ 

undert auf den:beiden Theatern zu Madrid aufgeführt, 

hre Komödien: oder Luſtſpiele follen ſich nad) einem 
Schriftfteller bis zum legten Drittel des vergangenen - 
Jahrhunderts auf 24,000 belaufen haben, Das groͤßte 
Verdienſt der Spanier hierbei iſt, daß ihre Schaus 
fpiele geößtentheils Originale ſind; Denn es giebe nur we⸗ 
nige darunter, von denen die Idee Fremden abgeborge 
iſt. Letzteres geſchah befonders in der neueften Zeit, 
in diefem Jahrhunderte, wo fie Ueberfegungen frem- 
der Stuͤcke auf Ihre Bühne brachten. . . 
Wie die Poefie bei den Spaniern geweckt worden 

ift, laͤßt ſich ſchwer ermitteln, da die von Schriftſtel⸗ 
lern aufgeftellten Urfachen größtenrheils ohne Grund 

find, ſich daher auch niche vereinigen laſſen. Daß die 
Arabiſche Dichtkunſt auf die Spanifche Einfluß ge 
habt haben. kann, iſt wohl zu vermuthen, daß aber 
die Araber das Drama in Spanien eingeführt ha⸗ 


ben follen, iſt wohl grundlos, da die Araber derglei- 


chen Bergnügungen nie gehabt haben. Auch von. den 
Dec, techn, Enc. Th. CLXI. S 
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. Prowenzialichtern kann fie nicht hexruͤhrer, wohl eher 

. ‚von den Geſaͤngen und geiftlichen Liedern der Pilgrimme, 
welche verfchiedene Wallfohrten anftellten ; wenigſtens 

. it der Geſchmack der Poefie. in Galizien in den 
 barbarifchen Zeiten durch die Wallfahrten der Pil- 
grimme nach der. Kirche zu Compoſtolla erhalten wor- 
. "ven. Das ältefie Gedicht der Spanier iſt der Eid, 
welcher. Held und Ritter fonter gleichen den Staff zus 
diefem Gedichte: „Poema del Cid el Campeador,” 

:. gegeben. Es ſteht in.der Colleocion de poesias cas- 
‚ tellanas anteriores al siglo XV., von Sanchez 
1775 herausgegeben; auch .in.bee Bibliotheca cas- 
- tellana porfugues y provwenze] ven: Schubert. 
: Die fpäteren Romanzen, roeiche: Den Heldenruhm des 
Cids enthalten, bat Fernando del Caſtillo im 
ſechzehnten Jahrhunderte geſammelt und Pedro de 
Florez im Jahre 1614 in dem Romancero ge- 
.neral herausgegeben. — Die Literatur.der Spa⸗ 
nier iſt, wie oben eine Ueberficht davon gegeben wor⸗ 
den, fehr bedeutend, befonders im dramatifchen 
‚Sache, fo. wie überhaupt in der Dichtfunft in allen 
Zweigen, und eg ift zu vermundern, daß ihre'nächften . 
Nachbarn, die. Portgiefen, ihnen hierin fo weit nach⸗ 
ſtehen. An Dichtern, überhaupt an Belletsriften ha- 
ben in deu drei Perioden bis auf die neueſte Zeit quf die 
Sprache gewirkt: Juan de ta Enjina, Juan 
de Mena, Rodrigo de Cota, Jogchim Ra- 
nero de Zepeda, Andreasde RorasAlarcon, 
Juan Rodriguez, Pedro Hurtado de la 
Vera, Lope de Rueda, Alonſo de la Vega, 
Torres en de la Cueva, Eprift. 
de VBirües, Juan Boscan Almagarer, Gon⸗ 
aora, Auevedo, Eriftoval de Caftillejo, 
Ylonfo de Ercilla y Zunyga, Garcil— 
laffo, Euperino Bernardo und Bartolome 
Leonardo Argenfola, Vicen; Espinel, Mi- 
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guel&ervantes de Saavebdra, Franz Bor- 
gia, (Fürft von Sauillace und Graf von Majaldo), 

Sranc. de Aguilar, Terrega, Mira de 
Mescua, Melch. Fernandez de Leon, Guill. 
de Caſtro, Juan de 90%, Micer Andreas 
‚Rey de Artinda, Juan Ruiz de Alarcony 
Mendoza, Lope Felir de Vega Carpio, 
Juan Deren de Montalban, Tirfo de Mo« 
tina (Fr. Gabriel Telle;), Ger. Cancer, 
Auguftin de Salazar y Torres, Maria 
d'Agreda, Auguſtin Moreto y Cabana, 
Franz de Roras, Luis Coello, Antonio de 
Solis, Pedro Calderon dela Barca, Joſ. 
de Cannizaͤres, Ant. de Zamora, die Graͤfiu 
Garpes.Barcia bela Huerta, Ramanbela 
Eruz, Driarte, Luis Marquis von Fonta⸗ 
nes, Juͤgn Escoiquiz und Andere. Unter biefen 
Dichtern zeichnen fic) vorzagli in der epifchen 
Diarfunf aus: Lope de Vega, durch vier Hel⸗ 
dengedichte, Dreghontee, Angelica, Iſidor, 
. und das ergberte Jeruſalem; Alonfo de Er» 

pille durch das Gedicht Araucane. — In der ly⸗ 
eifchen, ber Ode, dem Liede, der Elegie:c. 
Boscan, Vincenz Espinel, der auch die ars 
poetica des Horaz ins Spanifche übertragen hat; 
Sarcillaffo, Auevedo, Manuel de Ville: 
jas, der als der Dichter der Grazien, alsder Spanifche 
Anafreon befannt ift, und Andere. In der Tra⸗ 
gödie: een de Mena, dem audy die Tragifo- 
möbdie Celeftina oder Calixto und Melibea 
zugefchrieben wird, die Andere dem Rodrigo de 
Eota zu fehreiben; Ju an de fa Eueva, Ehrift. 
de Birües, deffen Stüce zuerft den Titel von Tra⸗ 
gikomoͤdien führten; fie hießen: La gran Semi- 
ramis, la cruel Casandra, Atıla furioso, la in- 
feliz Marcela, Elisa Dido, El Amor, Absalon 
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Sad packen; fie beftand aus -vier Schäferkleidern von 

. weißem Pelze mit goldenem Leder befegt, aus vier Baͤr⸗ 
. ten, eben fo vielen Perrücen und vier Schäferftäben, 
- manchmal mehr oder weniger; und nad) diefem kann 
man die ganze Bühne und das Uebrige leicht berechz 
nen, weldyes nicht viel höher als der Apparat zu unſe⸗ 
ren Puppenfpielen ſtand, ja wohl noch unter diefen. 
Dem Lope de Rueda folgte Ehriftoval be 
Eaftellejo, der einige gute, nur nicht ftreng ſittliche 
Euftfpiele fchrieb, die nody in Handfchriften vorhanden 
feyn follen ; audy lebte um. eben diefe Zeit Barthol. 
de Torres Naharro, der acht Luftfpiele in Verſen 
ſchrieb, deren Schreibart die Spanier fehr loben; auf 
‚ -biefen folgte Juan de Sa Eueva, einer von den 
berühmteften Dichtern dee Spanier, der das Drama 
fehr verwollfonimnete. Schon fein. Vorgaͤnger Bar⸗ 
hol. de Torres Naharro, ein Geiftlicher, ver- 
beſſerte dag bloß dialogiſche Schäferfpiel, und brachte 
zuerft Handfung hinein, und zog durch manche Ber 
wicelungen in feinen Stüden die Zufchauer an. 
Seine acht Stüde heißen: Serafina, Trophea, 

- Goldatesca, Tinellaria, Imenea, Jacinta, 
Calamita und Aquilana. Wenn auch die Sprache 
in den Dramen dieſes Dichters nicht rein iſt, ſo muß 
man die Zeit beruͤckſichtigen, und dann dasjenige, was 
er in diefer Zeit durch feine Verbeſſerungen fcyon ger 
feiftee hat. Die Sprache in dem Luftfpielen des 
Eueva ift freilich) ganı anders, auch iſt darin mehr 
Handlung und mehr Verwicklung; allein man muß 
auch bedenken, daß diefer Letztere mehr vorgearbeiter 
fand, und aus diefen Vorarbeiten und nach. dem Ge⸗ 
ſchmacke der Gebildeten im Volke leichter feine Sprache 
bilden und den Gang der Handlung im Stüde ver⸗ 
beffeen konnte. Noch mehr that diefes aber Miguel 
Cervantes de Saavedra, einer der vorzüglidye 

ſten Schriftftellee im Komifchen bei den Spaniern, 
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deffen Don Quixotte ihn ſchon unfterblich macht, wenn 
er aud) weiter. nichts gefchrieben hätte. Er hat das 
Theater mit dreißig Luftfpielen befchenfe, die alle mit 
Beifall aufgenommen worden find; indeffen mollen 
Kunftrichter, die im Syahre 1615 zu Madrid erfchier 
nenen acht Luftfpiele.und eben fo viele Zmwifchenfpiele 
(Entremises) des Cervantes nicht loben, fie feyen 
unregelmäßig und ausfchmweifend. Nach dem Na⸗ 
farre, der 1749 die angeführten Lufifpiele und 
‚Zwifchenfpiele des Cervantes in zmei Bänden wies 
. der berausgab, und in einer diefen Luftfpielen beiges 
fügten Abhandlung das Spanifche Luftfpiel be 
ſchreibt, fol Cervantes fie abfichtlidy mit den ge- 
nannten Fehlern angelegt haben, un dadurch die Manier 
des Zope de Vega und feiner Machberer im Luſt⸗ 
ſpiele laͤcherlich zu machen; andere Schriftfteller finden 
dieſes Vorgeben aber nicht- mwahrfcheinlich, fondern 
glauben, daß eg gefchehen fen, um den Luftfpielen des 
Cervantes Abnehmer zu verfchaffen, weil fie-Wies 
mand hätte leſen wollen. Indeſſen fcheint es doch 
wohl, daß bei dem damals eingeriflenen unnatürlichen 
Geſchmack im Luftfpiele, Cervantes feine Pfeile 
dagegen abgeſchoſſen hat, nur find Die Verwundungen 
fo fein, daß fie von den. wenigften gefühlt worden find. 
Auch foll ee mie feinee Satyre fo fein haben heraus⸗ 
ruͤcken müffen, meil er die ganze Partbei des Zope 
"gegen fich gehabt hahe, und er zu alt und arm gewefen 
fey, um fidy ihnen Fräftig su widerfegen. Wie es denn 
auch geweſen feyn mag, fo gewann doch die Sprache 
bei dem Modegefchmad des Theaters und bei der Sa⸗ 
tyre, um ihn zu verdrängen und die Natuͤrlichkcit wies 
der auf die Bühne zu bringen, weil die Theaterfreunde, 
überhaupt das Volk, dabei intereffirt waren. Zope de 
Vega behielt den Rang eines Modedichters feiner Zeit, 
weil er die Volfsparthei und die Schaufpieler für ſich 
hatte; man erklärte ſeine Luſtſpiele für Meiſterſtuͤcke 
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Sack packen; ſie beſtand aus vier Schaͤferkleidern von 

. weißem Pelze mit goldenem Leder beſetzt, aus vier Baͤr⸗ 
. ten, eben fo vielen Perrücen und vier Schäferftäben, 
manchmal mehr oder weniger; und nad) diefem kann 
man die ganze Bühne und das Uebrige leicht berechz 
nen, weldyes nicht viel höher als der Apparat zu unfe- 
ren Puppenfpielen ſtand, ja wohl noch unter diefen. 
Dem Lope de Rueda folgte Ehriftoval de 
‚Eaftellejo, der einige gute, nur nicht ſtreng ſittliche 
Euftfpiele fchrieb, die nody in Handfchriften vorhanden 
feyn follen ; audy lebte um. eben diefe Zeit Barthol. 
de Torres Naharro, der acht Luftfpiele in Verſen 
ſchrieb, deren Schreibart die Spanier fehr loben; auf 
. -biefen folgte Juan de fa Eueva, einer von den 
berühmteften Dichtern dee Spanier, der das Drama 
fehr vernollfonimnete. Schon fen. Borgänger Bar 
hol. de Torres Naharro, ein Geiftlicher, ver⸗ 
befferte das bloß dialogiſche Schäferfpiel, und brachte 
zuerft Handlung hinein, und zog durch manche Ber 
wicelungen in feinen Stüden die Zuſchauer an. 
Seine acht Stüde heißen: Serafina, Trophea, 

- Soldatesca, Tinellaria, Imenea, Jacinta, 
- Ealamita und Aquilana. Wenn aud) die Sprache 
in den Dramen diefes Dichters nicht rein ift, fo muß 

- man bie Zeit berücfichtigen, und dann dasjenige, wag 
ev in diefer Zeit durch feine Verbeſſerungen ſchon ger 
leiftee hat. Die Sprache in den Luftfpielen des 
Eueva ift freilich ganz anders, auch iſt darin mehr 
Handlung und mehr Verwicklung; allein man muß 

. audy bedenfen, daß diefer Letztere mehr vorgearbeitet 
fand, und aus diefen Vorarbeiten und nad). dem Ges 
ſchmacke der Gebildeten im Volke leichter feine Sprache 
bilden und den Gang. der Handlung im Stüde ner 
beſſern konnte. Noch mehr that diefes aber Miguel 
Cervantes de Saavedra, einer der vorzüglich 
ſten Schriftfteller im Komifchen bei den Spaniern, 


Sprache (Spanifche). . 267 


deffen Don Duipotte ihn ſchon unfterbfich macht, wenn 
er aud) weiter. nichts gefchrieben hätte. Er bat das 
Theater mit dreißig Luftfpielen befchenft, die alle mit 


. Beifall aufgenommen worden find; indeffen wollen 


ee die im Jahre 1615 zu Madrid erfchier 
nenen acht Luftfpiele. und eben fo viele Zroifchenfpiele 
(Entremises) deg Cervantes nicht loben, fie feyen 
unregelmäßig und ausfchweifend. Nach dem Na⸗ 
farre, ber 1749 die angeführten Lufifpiele und 
‚Zwifchenfpiele des Cervantes in zwei Bänden wies 


‚ ber berausgab, und in einer diefen Luftfpielen beiges 


fügten Abhandlung das Spaniſche Luſtſpiel be 
fchreibt, fol Gervantes fie abſichtlich mit den ge- 
nannten Fehlern angelegt haben, um dadurch die Manier 
des Lope de Vega und feiner Machberer im Luſt⸗ 


ſpiele Fächerlich zu machen; andere Schriftfteller finden 


diefes Vorgeben aber niche- mwahrfcheinlich, fondern 
jlauben, daß eg gefchehen fen, um den Luftfpielen des 
Gervante 8 Abnehmer zu verfchaffen,, weil fie-Wies 
mand hätte fefen mwollen. Indeſſen fcheint es Doch 
wohl, daß bei dem damals eingeriffenen unnatürlichen 
Geſchmack im Luftfpiele, Cervantes feine Pfeile 
dagegen abgefchoffen hat, nur find die Berwundungen 
fo fein, daß fie von den. menigften gefühlt worden find. 
Auch foll er mie feine Satyre fo fein haben heraus⸗ 
rücen müffen, meil er die ganze Parthei des Zope 


"gegen ſich gehabt habe, und er zu alt und arm gewefen 


fey, um fid) ihnen Fräftig zu widerfegen. Wie es denn 
auch geweſen feyn mag, fo gewann doch die Sprache 
bei den Modegefchmad des Theaters und bei der Sa⸗ 
tyre, um ihn zu verdrängen und die Natürlichfcie wies 
der auf die Bühne zu bringen, weil die Theaterfreunde, 
überhaupt dag Volk, dabei intereffire waren. Zope de 
Vega behielt den Rang eines Modedichters feiner Zeit, 
weil. er die Bolfsparthei und die Scyaufpieler für ſich 
hatte; man erflärte feine. Luftfpiele für Meifterftüde 
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Privattheater, die in den Palläften ber Grandes oft 
fehr prachwoll ausgeſchmuͤckt ſeyn follen. Auf diefen 
Privarbühnen werden größteutheils kleine Gelegenheits⸗ 
„ Büde gegeben, die den Franzoͤſiſchen Stüden diefer 
‚Art an Eis und Laune nicht nachfichen follen, - wo⸗ 
durch die Umgangsſprache gleichfalls au neuen Woͤr⸗ 
tern und Ausdrücden gewinnt; fo wie, überhaupt-bie 
große Liebe der Spanier fuͤr das Schauſpiel auch ein 
maͤchtiger Hebel gewefen ift, ihre Sprache ſchon fruͤh 
auszubilden; und daher hat der Spanier aud) vorgugs- 
zorife einen ‚hohen Werch auf feine Nationalfprache 
. gelegt und fie in der Unterhaltung nicht durch .eine 
Fremdſprache verdrängen laffen ; denn wenn gleich das 
Franzoͤſiſche auch bei ihnen Eingong fand, fo ſprach 
man es nur gleichſam gezwungen bei Hofe zu Anfange 
der Regierung der Bourbong, aber nie mit Wohl. 
gefallen oder mit felbgefälligem Stolze aud) in der 
fremden Zunge reden zu Fönnen, wie es hauptfächlich 
„bei den Deutſchen der Fall war und es auch zum 
. Theil ‚noch ift. Von ihren Autos Sacramentales oder 
„geiftlichen Dramen in Berfen, ihren Loas oder Prolo⸗ 
„gen, Sayneten oder Swifchenfpielen, Tonadillag 
oder mufifälifchen Schlußerzählungen, die von den 
Tänzerinnen gefungen werden, wenn fid) die Says 
nete fchließt, Zar zu elas oder fomifchen Operetten und 
Entremes noch etwas mehr zu ſagen, als fie bloß 
u erwähnen, ift hier nicht der Ort. So viel muß 
hier aber noch über das Drama der Spanier gefagt 
werden, daß es nicht allein den. Franzofen, wie ſchan 
oben angeführeworden, zum Vorbilde gedient hat, fon- 
dern auch den Stalienern und Engländern; denn nach 

. dem Riccoboni*) haben die Italiener ihre Komoͤ⸗ 
‚die bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts nach 
den Griechen und Römern gebilde ‚und von da ab bie 
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zum letzten Drittel des verwichenen Jahrhunderts, 
haben fie größtentheils Ueberfegungen aus dem Spa⸗ 
nifchen auf die Bühne gebracht. Auch die Englän- 
der haben die Spanifchen Schaufpiele gepfünderr, 
ohne Angabe ihree Quelle, Ueberhaupt foll das Spa- 
nifche Theater an Fruchtbarkeit und Originalität vor 
allen Europäifchen Theatern den Vorzug haben. Mach 
dem fo eben erwähnten Schriftſteller Polen bie Spa» 
nier mehr Euftfpiele Haben, als die Italiener umd Frans 

zofen zufammen genommen Luft» und Tcauerfpiele von 
ihrem Urſprunge bis auf die neuefte Zeit gehabt haben, 
ja man fönnte noch die Dramen von ein Paar Voͤl⸗ 
Fern binzufegen ohne ins Liebertriebene zu fallen. Nach 
dem Baretti, In feiner Reife nad) Spanien, Ih. 2, 
konnten die: Spanier zu feiner Zeit einige taufend 
Schaufpiele, beſonders Tragi» Komödien aufweifen, 
und von dieſen Schaufpielen wurden ungefähr breis 
hundert aufden:beiden Theatern zu Madrid aufgeführt, 
Ihre Komödien oder Luftfpiele follen fich nad) einem 
Schriftfteller bis zum legten Drittel des vergangenen - 
Jahrhunderts auf 24,000 belaufen haben: Das größte 
Verdienſt der Spanier hierbei iſt, daß ihre Schau 
fpiele größtentheils Originale find ;. benn es giebe nun we⸗ 
nige Darunter, von denen die dee Fremden abgeborge 
ift. Letzteres gefchah befonders in ‚der neueften Zeit, 
in diefem Jahrhunderte, wo fie Ueberfegungen frem⸗ 
der Stuͤcke auf ihre Bühne brachten. . | 
Wie die Poefle bei den Spaniern geweckt worden 
if, laͤßt ſich ſchwer ermitteln, da die von Schriftftel- 
‚ lern aufgeftellten Urfachen größtentheils ohne Grund 

find, ſich daher auch nicht vereinigen laſſen. Daß bie 
Arabiſche Dichtkunſt auf die Spanifche Einfluß ger 
habt haben. kann, ift wohl zu vermuthen, daß aber 
die Araber das Drama in Spanien eingeführt ba- 


ben follen, iſt wohl grundlos, da die Araber derglei- 


chen Bergnügungen nie gehabt haben. Auch von. den 
Oec. techn. Enc. Th. CLXI. S 


7 
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—Maovenzialdichtern kann fie nicht hexruͤhren, wohl eher 
. ‚von den Gefängen und geiftlichen Liedern der Pilgrimme, 

: welche verfchiedene Wallfahrten anftellten ; wenigfteng 
. ift der Gefchmod der Poefie. in Galliien in den 
barbariſchen Zeiten durch die Wallfahrten der Pil- 
grimme nad) der Kirche zu Compoſtella erhalten wor⸗ 
den. Das aͤlteſte Gedicht der Spanier iſt der Cid, 
welcher ˖ Held und Ritter ſonder ‚gleichen den Stoff zus 
diefem Gedichte: „Poema del Cid el Campeador,” 
«gegeben. Es ſteht in.der Colleocion de poesias cas- 
, tellanas anteriores al siglo XV., ven Sandyez 
- 1775 herausgegeben; aud) in der Bibliotheca cas- 
tellana portugues y .provenze] ven Schubert. 

: Die fpäteren Romanzen, welche: den Heldenruhm des 
Eids enthalten, hat Fernando. dei. Caſtillo im 
ſechzehnten Jahrhunderte geſammelt und Pedro de 
Store, im Jahre 1614 in dem Romancero ge- 
.neral herausgegeben. — Die Literatur der Spa- 
nier ift, wie oben eine Ueberſicht davon gegeben wor⸗ 

. ben, fehr bedeutend, befonders im dramatiſchen 
Fache, fo. wie uͤberhaupt in der Dichtfunft in aller 

. Zweigen, und eg ift zu vermundern, daß ihre naͤchſten 
Nachbarn, die. Poruigiefen, ihnen hierin fo weit nach⸗ 
ſtehen. An Dichtern, überhaupt an Bellettriſten ha⸗ 
ben in den drei Perioden bis auf dieneuefte Zeit gufdie 
Sprache gewirkt: Juan de ta Engina, Juan 
de Mena, Rodrigo de Cota, Joahim Ra- 
nero de Zepeda, Andreas de Roxas Alarcon, 
Juan Rodriguez, Pedro Hurtado de la 
Vera, Lope de Rueda, Alonſo de la Vega, 
Torres u Yen de la Cueva, Chriſt. 
de Birües, Juan Boscan Almagarer, Gon⸗ 
aora, Quevedo, Eriftoval de Caftillejo, 
Alonfo de Ercilla y Zunyga, ©arcil- 
laffo, Zuperino Bernardo und Bartolome 
Leonardo Argenfola, Vicenz Espinel, Mi⸗ 
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guel&ervantes be Saavedra, Franz Bor- 
gia, (Zürft von Sauillace und Graf von Majaldo), 
Franc. de Aguilar, Terrega, Mira de 
Mescua, Melch. Fernandez de Leon, Guill. 
de Caſtro, Juan de Hoz, Micer Andreas 
‚Rey de Artinda, Juan Ruiz de Alarcony 
Mendaza,.Lope Felix de Vega Carpio, 
Juan Perez de Montalban, Tirfo de Mo- 
lina (Sr. Gabriel Tellez), Ger, Cancer, 
naufi de Salazar y Torres, Maria 
d'Agreda, Augufiin Moreto y Cabana, 
Frank de Roras, Luis Coello, Antonio de 
Solis, Pedro Calderon dela Barca, Xof. 
de Canhisdres, Ant. de Zamora, die Öräfiu 
Earpes,BSarciabela Huerta, Raman dela 
Cruz, Driarte, Luis Marquis von Fontas 
nes, Juan Escoiquiz und Andere. Unter biefen 
Dichtern zeichnen ſich vorzaglih in der epifchen 
Dietfunf.aus: Lope de Vega, durch vier -Hel- 
dengedichte, Dreghontee, Angelica, Slider, 
. und das ergberte Jerufalem; Alonfo de Er» 
pille durch das Gedide Araucane. — In der ly⸗ 
sifchen, bee Ode, dem Liede, ber Elegiex. 
Boscan, Vincenz Espinel, der auch die ars 
poetica des Hor az ins Spanifche übertragen hat; 
Sarcillaffo, Auevedo, Manuel de Ville— 
jag, ber als der Dichter der Grazien, alsder Spanifche 
Anafreon befannt ift, und Andere. In der Tras 
gödie: en de Mena, dem auc) die Tragifo- 
möbdie Celeftina oder Calirto und Melibea 
zugefchrieben wird, die Andere dem Rodrigo de . 
Eota zu fehreiben; Juan de la Eueva, Ehrift. 
de Vir uͤes, deffen Stuͤcke zuerft den Titel von Tra⸗ 
gikomoͤdien führten; fie hießen: La gran Semi- 
ramis, la cruel Casandra, Atıla furioso, la in- 
feliz Marcela, Elisa Dido, El Amor, Absale- 
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und Saul y Jonatas; Zope de Bega, Auguftin 
de Montiano, Luis Coello und Andere. Die 
Tragödie ſcheint die Spanier nicht fo anzufprechen, 
als die Komödie, daher find viele Tragoͤdien, theils 
auch wegen ihrer Länge, nicht aufgeführt und nicht 
gedruckt worden. — In dem Luſtſpiele oder 

" der Komödie: Juan de la Cueva, Miguel 
Cervantes, Lope de Bega, Franc. de Agui⸗ 
lar, Suande Hoz, Juan Ruiz de Alarcon 
9 Mendoza, Juan Perez de Montalban, 
- Ger. Cancer, Auguftin Moreeo'y Cabana, 
Calderon de ls Barca, Antonjo Solis und 
"Andere. Sm Luftfpiele find die Spättter unerfchöpf 
lich an Erfindungen, fie fegen dabei,alles in Contri⸗ 
bution, die biblifche und profane Geſchichte, die My⸗ 
- the, die Wunder und alle bürgerliche Lebensverhaͤltniſſe, 
von welcher Art fie auch feyn mögen; daher gehöre 
ihnen auch im Luftfpiele der Vorrang vor allen an⸗ 
dern Nationen; auch find fie von Allen hierin benutzt 

P worden, und ihre Sprache hat durch, daffelbe niche 
nur einen Reichtum von Wörtern, fordern aud) Cha» 
rafter, Fluß und Zierlichfeit gewonnen. — In der Sa⸗ 
tyre: Sangora, Quevedo, Argenfole, Zope 
de Bega, Cervantes, der Vater Isla u. Andere. 
Daß die Spanier auch in der Satyre Meifter find, und 
gern Alles auffaffen, was fid) ihnen darbietet, geht 
ſchon aus ihren Luftfpielen hervor. Auch in neuefter 
Zrit, als Napoleon von der Weltbühne abtrat, Eonne 
-ten fie es doc) nicht laffen, auch über ihn, der fo viele 
Gewitterwolken über ihr Land gebracht hat, zu ſpoͤtteln; 

es erfchien ein Werf in vier Bänden, unter dem Titel: 
Napoleon o elverdadero D. Quijote delaEuropa. 

— In der Öattungder Burlesfen:Lope deBega, 
feine Gatomachie, fein Lobgedicht auf den 
Floh ꝛc. — In det Fabel: Yriarte. — Im 
Sinngedicht: Lope de Vega. — Im Hirten—⸗ 
gedicht oder der Idylle: Garcillaſſo, Lope de 
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Vega, Montemayor, Gil Polo und eine große 
Anzahl Anderer. — In der romantiſchen Erzaͤh⸗ 
lung liefern alle ihre lyriſchen und erotiſchen Dichter 
Beiträge. — Juan Es coiquiz, welcher 1820 ftarb, 
ba Miltons verlorenesParadiesu.Youngs 
Nachtgedanken überfegt. — Um die Spanifche 
Dichtkunſt in. allen Zweigen, bauptfächlich aber um 
das Theater. diefer Nation, haben ſich in Deutfchland 
verdient gemacht: Bertuch, Herder, melcher den 
Eid oder die Gefchichte des Don Ruy Diaz, 
Grafen von Bivar, nach Spanifchen Romanzen be» 
arbeitet; herausgegeben hat. Das Gedicht befchr 
aus einer Reihe von fiebzig Romanzen. A. W. 


von Schlegel, der folgende Dramen des Calde⸗ 
. rong überfeßt hat, nämlih: Die Andacht zum 


Kreuze; über allen Zauber Liebe; die Blu— 
men und die Schärpe 1; Tief, 5. de la 
Motte Fouqué, Sophie Brentano, Sieb- 
mann, Gries, Malsburg und Andere. In 
Profa haben in dee Gefchichse und in den damit 
verwandten Wiffenfchaften bis jege auf die Sprache 
gewirkt: Alvarez Gomez de Caſtro, welcher bie 
Geſchichte des Kardinal Eimenes gefchrieben hat; 
Alonſo Nunezde Caſtro, Bolthafar Cam» 
puzano (auh Francisco della Carrera ges 


nannte); Antonio de Silva y Sofa, das von 


ihm verfaßte Werf ift dem Könige Karl dem Zehn⸗ 
ten zugefchrieben und in Storfholm gedruckt worden; 
es führt den Titel: Jvisio o Vaticinio Politico al 
nohle.Reyno di Suecia etc. etc, Holmiae, Ty- 
pis Johannis Janssonii, Regii Typogr, anno 1635 
in Sedes, 2 Bde. Es handelt von der Staatsfunft, 


Regierung und Thronfolge in Spanien, Portugal und 


Neapel ꝛc.; Antonio de Solis, Berfaffer ber 


-Gefchichte der Eroberung von Merico; Antonio de 


Herrera, welcher die Gefchichte Weſtindiens heraus- 
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gegeben hat 2); 3. Mariana, Juan be Serre- 
cas, welcher, außer mehreren andern Werfen, eine 
Gefchichte Spaniens (Historia de Espana) in 
16 Bänden gefchrieben hat; Luis Zofeph,de Be» 
lasquez, Vater Frejoo, auch Kritiker, Jorge 
Juan, Juan Antonio Llorente, welcher Die 
Gefchichte der Spanifchen Inquiſition gefchrieben hat, 
welches Werk in mehrere Sprachen überfegt worden 
ift, und der auch Theaterdichter war; Sof. Anton 
Eonde, welcher die Gefcyichte der Maurenberrfchaft 
in Spanien in zwei ‘Bänden herausgegeben hat; Graf 
von Campomanes, Marquis von Billefan- 
6070, J. M. Alvarez, M. de Inclan Baldes, 
A. Bergnes,derdie Gefchichte der Buchdruckerfunft 
herausgegeben hat; Graf Toreno, Bernardino 
Nunez de Arenas, JoſephEspinoſa, Franz 
“Borgia und Andere — An bellettriftifchen 
Schriften, wie Romane, ſatyriſche Schriften ıc., 
ift die Spanifche Literatur gleichfalls reich. Unter 

. einer großen Anzahl Romanenfchriftfteller zeichnet ſich 
beſonders Cervantes de Saavedraaus, nicht nur 
fin Don Quixotte, ſondern auch die Geſchichte 
der Drangfale des Perfiles und der Sigis- 
munda wurden mit großem Beifall von feinen Mit- 
bürgern aufgenommen und find auch noch bis jegt die 
Lieblingslektuͤre der Spanier geblieben; fie Haben auch 
tm Auslande eine gerechte Anerkennung gefunden. Fer⸗ 
ner iſt Hier noch zu erwähnen: Maria d’Agreda, 
die einen Roman unter dem Titel; „„Ciudad mistica 
de Dios etc, fchrieb, der große Streitigfeiren unter 
den Geiftlichen und Mönchen veranlaßte, indeffen von 
den geiftlichen Tribunalen und der Fnquifition als nice 


*) Der vollkändige Titel dieſes Werks iR: Historia general 
de las Indjas Occidentales, 6 de los Hechos de los Castelle- 
nos en las Islas, y Tierra Firme del Mar Oceano, escrilia 
par Antonio de Herrera, Coronista Major. En Amberes. 
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ber katholiſchen Neligion entaegen, freigelaffen nutbe; 
Islar, welcher dee Swift der Spanier ‚genannt 
wird. Bon ihm foll auch bag Werf: Historia del 
famosoe Predicator .Fray Gerundio de Campa- 
zas, alias Zotes; escritta par Don Francisco, - 
. bonde Salazar, Presbytero ete. Quien la dedica 
al publico, ſeyn. Der. erfte Band erfchien zu Madrid 
- 1793 in Quaet; der zweite Band iftaber Manuſcript ge⸗ 
blieben. Es find darin viele faryrifche Aufpielungen 
“auf die Inquiſition und- auf. das Moͤnchsthum ꝛe. — 
Im Selde der Journaliſtik hat ſich befonders Cla⸗ 
vijo y Flayardo verdient gemacht; und. durch feine 
gehaltvollen eigenen Auffäge auf die: Ausbildung der 
Sptadye gewirfe. Er war lange Zeit Redakteur bes 
- Mereurio.historico y politico ‘de Madrid; Und 

dann Serausgeber bes „El pensador” ; auch.hat er 
die Naturgefhichte Büffon’s ins Spanifdye. über: 
fegt. Goͤthe hat ihn auc) durch das Teauerfpiel Cla⸗ 
vijo veremiget, wozu die Veranlaſſung die Schweſter 
Beaumardais und die Mache deren "Bruders an 
Clavijo war: — Was die Spracdlehren. und 
Wörterbücher der Spanifchen Sprache betrifft, fo 
find diejenigen für Deutſche ſchon unter Sprache 
‚und Sprachfunft, Ih. 160, ©. 337, angeführt 
‚worden. Wichtig, um die Spanifche Literatur zur Zeit 
der Mautenherrfchaft in Spanien kennen zu lernen, 
ift folgendes Werk: Bibliotheca :Arabico-Hispana 
‘ Escurialensis, sive Librorum Omninm Msoept., 
qo Arabice ab Auctoribus magnam partem 
bo-Hispanis compositos Bibliotheca CGoeno- 
bu Escurialensis complectitur, recensio et ex- 
planatio,opera et studio Michaelis Casiri, Syro. 
Maronitae, Presbyteri S. Fheologiae Doctoris, 
Regis a Bibliotheca Linguarumque Orientalium 
interpretae: Caroli III, Regis Opt. Max. auctori- 
tate atque auspiciis edita. Matriti MDCCLXX. 
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Es ſind zwei Theile in Folio nehſt einem Regiſter, 
weiches 212 Seiten ausmacht. Der erſte Theil ent» 
hält die Arabifchen Handfchriften, die von der Gram⸗ 
matif, Rhetorif, Philologie, Mathematik und Aftro- 
nomie handele, und der zweite enthält die Schriftfteller 
in der Geſchichte und Erdbeſchreibung. Es follen 

darin fchöne Auszüge und Handfchriften vorfommen, 
welche die großen Verdienſte der Araber zu einer Zeit 

beweiſen, da alle audere Bölfer nichts mußten, nach 
dem Fall der Römer in einen barbarifchen Zuftand 

. geratben Waren. .Ein anderes Werk in Folio begreift 
die Griechiſchen Handfchriften in der Königlichen Bi- 

thek zu Madrid. Cs führt den Titel: Regiae Bi- 
hliothecae Matritensis Codices Graeci Msept. 
Joannes Yriarte, ejusdem custos, Manuscripto- 
rum Mnseo:olim Praepositus, idemque i 
interpres intimms excussit, recensuit, notis, in- 
dicibus, anecdotis pluribus evulgatis illustravit. 
Opus Regis auspiciis et sumptibus in lucem 

itum. Matriti. Folio. Saft alle die darin ver- 
zeichneten Handfchriften find aus Konftantin Las⸗ 
caris Nachlaſſe, der bei der Einnahme von Konſtan⸗ 
tinopef duch die Türfen nad) Italien flüchtete und 
uerft in Mailand, dann in Neapel, und fpäterhin in 
Meffina im Griechifchen Unterricht gab. Priarte 
ift zugleich Dichter, befonders zeichnet er ſich im Epi⸗ 
gramme oder Sinngedicyte aus; auch hat er eine Samm⸗ 
lung Spaniſcher Sprüdwärter herausgegeben. 
Ueber den Urſprung und Fortgang der Spanifchen 
Sprache fehe man nach: Origen y Principio de la 
gua Gastellana von Bern. Aldreri (R, 1606, 

. 1674,) Greg. de Mayans Origines de la 
Espannola, Mad. 1737 — Letra sobre la origen 
de la Poesia Espanola; von dem Marquis de 
Santillana — Origenes de la Poesia Castel- 
lana, porD.L.J, Velasquoz. Mad. 1784. Deutſch, 
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mit vielen Zufägen von Joh. Andr. Die ze. Goͤt⸗ 
tingen, 1769. - Letters from an Engl. Traveller 


in Spain on the Origin and Progress of Poetry 


in that Kingdom. Lond. 1781.. Hierher kann 
man audy noch rechnen: Viage del Parnaso, von 
Mig. Cervantes, Madrid, 1614 und 1714. 
Laurel de Apolo von Zope be Bega. Breve 
discurso de las Comedias y de surepresentacion 
por D. Diego Vich. Valenc. 1650. Lettre sur 
le Theatre.Espagnol, im 4ter Bande, S. 502 der 
Varietes Litteraires. Magazin der Spanifchen. und 
Pertugiefifchen Literatur von J. F. Bertuch. 3 Bde. 
Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur, AKr Bd., 
S. 157 u. f. Bibliotheca espanola IX. Vol. 
Gotha, 1804— 9, und andere Schriften, die über die 
Spanifche Spradye und Literatur Macyricht geben. 


a rennen), ſ. Sprache (Sauner), 
1 . Zu 0 , 
— (Staats+), gleichbedeutend mit Landesfprache, 


diejenige Sprache, die in einem Staate die heerfchende 
ift, von dem Volke gefprochen wird; f. Sprache 
(Zandes-) Th. 160. 


—.(Stamm:), eine Benennung der Urfprachen, von 


denen die übrigen abflammen, Aeſte und Zweige bil« 
den. Ohne uns in Die - ältelten Zeiten zu verlieren, 
soollen mir nur einige der Hauptflaämme anführen, von 


denen uns noch Denkmäler genug übrig geblieben find, 


um die abgeftammten Sprachen, die Zweige und Aeſte, 
darnach beurtheilen zu können, Die Lateinifche 
Sprache, von welcher die Stalienifche und Franzoͤ⸗ 
fifche mit ihren Mundarten, und auch zum Theil die 
Spanifche und Portugiefifche abftammen. Die Go⸗ 
ebifch-Germanifcye Sprache, eigentlich zwei 
verfchiedene Sprachftämme, die aber nicht unmerflidy 
aufeinander eingewirkt haben, wie die Hauptmundarten 
beweifen, welche find: die Deutfche mit ihren Mund⸗ 
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ärten, die Englifche, Holländifche, Schwediſche, Daͤ⸗ 
nifche und Morwegifche. Die Wendifch - Siuvi- 
ſche oder Stavonifhe Sprache, von melcher 
«die Ruffifche, Böhmifche, Polnifdye, Dalmatiſche, 
. Wendifcdye und andere Mundarten abftanımen, die 
wieder ihre Nebendialekte haben. Man nimmt alfo 
- eine Sprache als Stammfprache an, von der man 
. die älteften Denfmäler aufzumeifen bat, und aus 
welcher man die Wurzeln in den neueren Sprachen 
deutlich entdeckt, ja mit weniger Abänderung ganze 
Wörter, fo daß die Abſtammung diefer Sprachen von 
jener unverfennbar ift, ja auch die fich vorfindenden 
. Dofumente die Abſtammung durch ben allmähligen 
Uebergang und die Bermifchung mit Mundarten ans 
derer Stämme deutlich zeigen, wie uhter Sprache 
(Jtalienifche), Tb. 160, ©. 631, ein Beifpiel 
‚angeführt worden ift. Uebrigens wird man als -eben 
ſo gewiß annehmen fönnen, daß auch die. oben ange⸗ 
führten Stammfprachen wieder von andern abflammen 
und es fo zu einem Hauptſprachſtamme hinauffuͤhrt, 
einem Urftamme, der fich entweder in wenig oder unridy- 
tig artifulirte Töne oder in eine förmliche Thierfprache 
auflöfet, wenn nämlich, wie viele Sprachforfcher und 
Sprachgelehrren wollen, die Urfprache des Menfchen . 
in bloßen ausgefloßenen Empfindungelauten. beftand, 
fie beziehen fi) num auf Freude, Leid oder Schurer;, 
oder auf bloße, durch die Geberden- und Mienenfprarhe 
erläuterte Deutungen auf Gegenftände der Natur und 
der Mochdurft. Man fehe hierüber auch den Artikel 
Sprade (Mordifche), nah, mo noch Manches 
über diefen Gegenſtand gefagt worden ift; und dann 
Sprache md Sprachkunſt, Th. 159 und 160, 
Daß die Stammfprache auch zu Bergleichungen 
zwischen den davon abflammenden Mundarten führen, 
und hierdurch ein Weg gebahnt wird, die Erlernung 
mancher neuern Europäifchen Sprachen zus erleichtern, 


h 





‘ 
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ift von Schriftſtellern in der neueften Zeit mehr denn 


zu oft angeregt worden; indeſſen hat man bis jetzt im⸗ 
mer noch nicht von Seiten der Sprachforſcher und 


Sprachlehrer oder Granmatiker darauf Ruͤckſicht ge⸗ 


nommen, indem man bei dem Unterrichte in den neueren 
Sprachen noch groͤßtentheils die alten, einmal zur Ge⸗ 
wohnheit gewordenen Merhoden befolgt, und wenn 
auch Abänderungen hin und wieder in dem Unterrichte 


porgenpimmen worden, fo waren fie doc) niche fo wes 


ſentlich, daß dadurch eine Reform in dem Eprach- 
unterrichte bezweckt wurde. Man bät in der neueften 
Zeit eingefehen, wie zweckmaͤßig es ift, ſich auch mit 
ben neueren Sprachen in Bezug auf die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künfte und den Handel zu befchäftigen, und die 
auffallende Menge von Spradhlehren und Wörter 


fonderg aber in der Franzoͤſiſchen, Englifchen und Ita⸗ 


lieniſchen, ja feit einiger Zeit auch in der Spanifchen 


und Portugieſiſchen, weldye von Jahr zu Jahre erſchei⸗ 
nen, bemeifen dag Beduͤrfniß der Erlernung diefer 
Spradyen, und eben fo die andern Nationen, inden 
Sranzofen, Eirgländer, Italiener ꝛc. auch jegt die 
Deutſche Sptache erlernen, die ihnen fo fange als ein 
nie zu bezivingender Niefe gefchienen. — Was in den 
Sprachlehren zur Erleichterung des Erlernens der 
Sprachen ſchon gefchehen ift, das ift eine fchematifche 
Verzeichnung der. verichiedenen Formen, welche bie 
regelmäßigen, Jo wie die von der Regel abweichenden 
"Zeitwörter durch alle Zeiten ‚hindurch ng al 
fein in den Wörterbüchern ift bisher für diefen Zweck 


fehe wenig gefchehen. — Bei der Bergleichung der 
- Wörter in verfchiedenen Spradyen, welche Aehnlich⸗ 
keit mit ‚einander und audy eine gleiche Bedeutung 


haben, wird man nicht nur leicht auf den Hauptſtamm 
geleitet, fondern man erlernt auch Teiche eine Sprache, 
von welcher viele ihrer Wörter bei der Aehnlichkeit in 


. büchern faft in allen Europäifchen Hauptfprachen, bes . 
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der Ausfprache und. Schreibart, auch eine gleiche Be⸗ 
deutung haben. 3. B. Pater, Father, Ir. pere,. 
Ital. patre, Span, patre; Mutter, Mother, mere, 

‚ madre,madre; Nacht, Night, nuit, notta,noche; 
. Wind, Wind, vent, vento. viento; Sonne, Sun, 
. ‚soleil, sole, sol; Nafe, Nose, nez, naso, nariz ; 
‘Bart, Beard, barbe, barba, barba; ‚Stern, Star, 

" etoile, stella, estrella. Die meiftenSchmwierigfeiten 
machen diejenigen Wörter, welche bei der Bergleichung 
die größte Aehnlichkeit in der Ausfprache und Schreib» 
art haben, aber in der Bedeutung ganz verfchieden 

‚ find; 3. B. das Deutſche Kälte und Das Italieniſche 
caldo, Wärme; Pein, pain, peine, pena, Mühe, 
Kummer, Sorge; Tage, Thierfuß, und das Italieni⸗ 
fche tazze, die Tafle; das Ital. cansare und dag 
Spaniſche cansar, wovon jenes entferhen, vermindern, 
dieſes ermübden, quälen, bedeutet; tomar, nehmen und 
tomare, fopflings herabflürzen; das Deutfche Muth 
und das Engliihe Mouth, Mund; faul und Fault, 
Sehler; voll und Fool, ein Narr; war, das Imperf. 
von feyn, und War, der Krieg; Seiler und Sailor, 
der Matrofe, Bootsfuecht; Angel, zum Sifchfang, und 
Angel, ein Engel; hell und Hell, die Hölle; Kinn 
: And Skin, die Haut; Bein und Vein, die Ader; 
ſchmal und Smell, der Geruch; Platte unb Plate, 
bee Teller; Diener und Dinner, Mittagsmahl; Friede 
und Fried, in der Pfanne gebraten; Sad und Sack, 
Spanifcher Wein, Sekt; Lore, von Haaren, und 
Lock, das Schloß; die Halle und Hall, der Saal; 
Kraft und Craft, Lift, Argliftigkeit; Bartund Board, 

. das Brett ıc. ꝛc. Das Franzöfifche Lis, eine Lilie 
‚und das Englifhe Lie, Länge; Goüt, Geſchmack 
und Gout, Pobagra; Plage, Himmelsgegend, Küfte, 
Strand, und Plague, die Peft; Oncle, Oheim und 
Ancle, der Fußknoͤchel; Pie, Eifer, und Pie, Paftere ; 
chair, Fleiſch, der menfchlicye Leib, die finnlichen 
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Luͤſte, Unkeuſchheit, und chair, der Stuhl ıc. ıc. 
Wenn man genau auf mehrere Wörter merke, und 
die Wurzel des Stammes herausfucht, fo findet man 
die Aehnlichkeit, die oft fern zu liegen fcheint, und one 
genaue Unterſuchung und Bergleichung mehrerer Wörs 
tee in bee Bedeutung nicht herausgefunden erden 
würde, fehr bald. So 5. B. haben war, guerre, 
guerra, Krieg, mit dem Deutfchen Wehr, fich weh⸗ 
ren, eine Wurzel gemein, fommen alfo von einem: 
Stamme. So 5. 3. fommen mit Spanifchen: Zeit« 
woͤrtern viele Deutſchen überein, und beweifen dadurch 
ihre gemeinfame Abftammung von den Eelten, Gothen 
und Germanen: costar, often; tostar, röften; co- 
cer, fochen ; errar, irren; serrar, fügen, mit unferm 
zerren, ziehen, weil die Säge beim Holzſchneiden hin 
und her gezogen wird; segar, fehneiden, mit fägen 
oder Holsfchneiden; soldar, löhnen, bezahlen, von 
unferm befolden, Sold geben ıc. ꝛc. Da die Engli- 
ſche Sprathe von einer Germanifchen Mundart (An- 
gelfäcyfifchen, Sriefifchen) abſtammt, fo findet man darin 
auch die meiften Wörter ihres Urſtammes; f. aud) 
unter Sprache (Englifche), TH. 160. Huch bei 
Vergleichung ver Sranzöfifchen Zeitwörter mit den 
Deutfchen findet man viele Aehnlichkeiten, ‚welche noch 
den Germaniſchen Sprachſtamm deutlich zeigen, und 
dadurd) beweifen, daß auch fie von eine Mund- 
art defjelben (Sränkifchen) abftammen; f. aud) unter 
Sprache (Franzdfifche), Th. 160. Hier nur ei« 
nige zur Probe: honnir, mit hoͤhnen; glisser, mit glai- 
ten, glitſchen; piauler, mit pipen; nicher, mitniften; 
nasiller , mit niefeln, durch die Naſe reden; laisser, 
mit laſſen; flüter, mit flöten 0. So fünnten hier noch 
eine Menge von Aehnlichfeiten zwifchen den Mund- 
arten des Lateinifchen und des Görhifch-Germanifchen 
Sprahftammes aufgeftellt werden, wenn es nicht die 
Grenjzen dieſes Artifels überfchritte; der bloß die Ab» 


— 
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ſicht hat zu zeigen, wie man den Stamm einer Spra 
— —2 der Woͤrter der — 
Sprachen und Mundarten mit einander auffinden, 
und wie dadurd) das Studium verwandter Spra- 
chen ſehr erleichtere- werden Fan. — Was die Aehn⸗ 
. lichkeiten der Stavifchen Mundarten, beim Bergleichen 
. ihrer Wörter mit einander, anbetrifft, fo fehe man 
darüber den Artikel Sprache (Slaviſche) nad. 
Sprache (ftotternde), uneigentlidy, nur ein ſtam⸗ 
melnder, zitternder Sprachton, wenn die Wörter ab» 
gebrochen hervorgebracht oder abgeftoßen werden; es 
gleichſam Mühe den Sprechenven Foftet, fie heraus: 
zubringen. Jedes einzelne Wort, jede Sylbe deffelben, 
ja jeder Buchftab koſtet eine gewiſſe Anflrengung, 
um abgeftoßen zu werden, es ift gleichfam ein immer: 
währendes Aufhalten des Tones, wenn er eben tönen 
will oder zu tönen gedenft. ©. and) den Artikel 
Stottern. | 
— (Studenten), die Ausdruͤcke und Redensarten 
ber Studenten.auf den Deutfdyen Univerſitaͤten, be» 
fonders in dent febgepnten und achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte; denn mie Dem Anfange desgegenmwärtigen, neun. 
zehnten, Jahrhunderts find viele der Kraftausdruͤcke, 
die man noch bis zu Ende des verwichenen Saprpun- 
derts von Mufenföhnen hörte, verſchwunden. Kind» 
leben hat unter dem Titel: Studenten-Lericon 
(Halle 1781), ein Werk von. 288 Seiten mit Ein- 
fchluß der Zueignung an alle angehende Mu- 
fenföhne und der Vorrede, herausgegeben, welches, 
wie alle Wörterbücher, in alphabetifcher Ordnung die 
ihm befannt geroordenen Wörter und Ausdrücfe der 
tudenten, mit der dazu nöthigen Erflärung enthält. 
Der Verfaffer fagt.von feinem Werfe in der Vorrede, 
gleichſam ahnend, daß er manche Anfechtungen diefer- 
balb zu beftehen haben würbe: 
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Davon iſt nun wohl die Frage nicht, ob es den jungen 
Studierenden auf Univerfitdten erlaubt und anfländig 
fey, eine folche befontere Art ſich auszudruͤcken, nnd Ihre 
Begriffe gegen einander zu bezeichnen, unter ſich flatt 
finden zu laſſen; ich für mein Theil, ter ich gern 
billig denke, febe Darin nichts ungefittereß, nichts, was 
einen jungen Mann, der ven Wiflenfchaften obliegt, au 
feinem Fortkommen hindern koͤnute. Zwei Gründe in- 
ſonderheit bejtimmen mich, diefe den Herren Studenten 
eigenthümliche Art zu reden gegen eigenfinnige und hy⸗ 
pochondrifcye Tadler, die fo ganz vergeflen, daß fie auch 
ehemals jung waren, zu vertheidigen; einmal, well es - 
einer jeden Gefellfhaft, die, ohne dem Ganzen zu 
fchaden, zu gewiſſen Zweden ‚und unter gewiflen Be⸗ 
dingungen und. Bortheilen ‚zufammentritt, erlaubt iſt, 
fidy ihre eigenen Gefege und ihre eigene Sprache zis 
entiwerfen,: fobald. diefe Befonderheit nur nicht den Rech⸗ 
ten und Vorthellen eined Dritten im Wege fiehet; 
zweitens: weil die Studentenfprache, fobald die aka⸗ 
demifchen Fahre, die fo flüchtig dahin eilen, geendiget 
find, ohnehin aufhört, und das Andenken daran gleich 
wohl ſelbſt fuͤr manchen ernſtbaſten, im Amte ftehenden 
Mann manch unfchuldiged Vergnügen bei ſich führt. 
Man wird in diefent Lericon ‚nicht bloß tie befendern 
Redensarten der Studenten einer einzelnen Univerfität 
antreffen; ich babe deren viel mehr durch muͤndliche 
Unterredung und Korrefpontenz von verfchledenen Unis 
verfitäten, 3. B. von Göttingen, Jena, Frankfurt an 
der Der ꝛc. gefammelt, und auch mandye, jebt ſchon 
wieder veraltete Ausdrüde hinzugefügt, die zu der Zeit, 
da ich ſelbſt ein akademiſcher Süngling war, unter mei⸗ 
nen damaligen Mirbrüdern im Schwange gingen. Wo 
ed fi) thun und durch wahrfchrinliche Vermuthungen 
etwas herausbringen Tieß, habe ich andy die Erymolos | 
gie und Abftammung des Wortes beigefügt. — Außer 
ben eigentlichen Studentenwörtern hab' ich auch noch 
andere nicht ganz gewöhnliche und zum Theil veraltete 
Deutfhe Ausdruͤcke in dieſes Lericon aufgenommen, bie 
ter Vergeſſenheit entriffen zu werden verdienten, und 
diefem oder jenem Sprachforfcher zum weitern Nach⸗ 
denken Gelegenheit geben koͤnnen. Dadurch glaub’ ich 
es bewerkſtelliget zu haben, Daß dieſes kleine Buch, wenn 
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es gleich mancher komiſch, Tatyrifch oder gar unnäß 
nennen und fich Darüber aufhalten mag, vielleicht ein 
- Beitrag zur Beförderung der Deutfhen Sprache und 
- Kiteratur werden Tann, worin ich als ein Deutfcher 
- Gelehrter mit zu arbeiten für meine Pflicht und für 
mein größtes Vergnügen halte. Ich erfülle darin bie 
Schuldigkeit eines gutdenkenden Kindes gegen eine 
"Mutter, die fo. viele undanfbare und aus der Art ges 
ſchlagene Söhne hat. ' / 
Diefes Studenten» Lericon, nebft einem Bande 
Studentenlieder, wurbein Halle von Hendel gedruckt 
.: und verlegt; beide Werke erhielten auch die Senfur von 
Trapp und Sprengel; allein der damalige Pro- 
rector D. Möffelt unterfagte den Verkauf beider 
Werke, weil fie der ftudierenden Jugend zum Anftoß 
und zur Aergerniß gereichen konnten. Sie lagen fchon 
acht Tage fertig da, alsder Eonfiscationsbefehl ankam ; 
indeffen muß man es doch nachher fo firenge damit 
nicht genommen haben, da viele. Eremplare ins Pu- 
blikum gekommen find. Auch enthält das Lericon nicht 
Sachen, die fo eigentlic) der ftudierenden Sagend zum 
Nachtheile gereicyen Fönnen; denn wo der Verſamm⸗ 
lungsort vieler Juͤnglinge ift, da mögen auch wohl 
manchmal, ja oft Gegenftände abgehandelt und erflärt 
ober erläutert werden, dieindas naturhiftorifche und me⸗ 
. bizinifche Fady ſchlagen, und eben nicht ganz nuglos 
. dem Juͤnglinge zu wiffen find; und was die Erflärung 
‚mehrerer plebejifcher Ausdrücke betrifft, fo find diefe 
zwar wegzuwuͤnſchen, fie wurden aber auf Univerfitä« 
ten oder Hochfchulen im fiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderte gehört, und mithin fanden fie in der 
Studentenfprache einen Plag. Hier einige dieſer 
Wörter, als Mufter dere Studentenfprache: Abgehen, 
Abfegeln, Abpafchen, Abtrollen, Anhofen, Ankeilen, 
Anpetzen, Anraren, Anfchmieren, Anfchnallen, An« 
ſchnarchen, Anfchnellen, Auftragen, Aufwipen, Aufzie⸗ 
‚ ben, Aushohlen, Auspfeifen, Ausftechen, Austrommeln, 
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Auswickſen, Anszifchen, . Beaͤugeln,: Bekoͤen, Bla 
miren, Blechen, Bluten, Brauder, Brandfuchs, Bur⸗ 
. ER Burſchencomment, Buren oder Buriren, Däftg, 
ampfen, Decken, Deponien, Duften, Dugbeuder, 
Eifenfreffer, Extern, Samulus, Feimen, Sinte, Flabbe, 
Fladdern, Flaͤmiſch, Floriren, Flott, Foppen, Fordern, 
Fuchs, Fuchskollegium, Fund, Gadeln, Glimmern, 
Griesgrammen, Gucken, Guckſen, Gucksmachen, 
Gucksmacher ‚ Öurre, Haarbeutel oder Raufch, Haͤn⸗ 
felg, Haudegen, Hauen, Serfippen, Hohneden, 
Hundsfott, Jubeln, Kalmäufern, Karlauren, Kla- 
baftern, Klaffen, Klamm feyn, Klatte, Kiecken, 
Klemenzen, Klogen, Kneifen, Knoten, Koddrig, Kohlen, 
Kollern, Rommerfch, Koramiven, Koram nehmen, Kos 
ranzen,.Kuchenprofeflor, Kümmeltürfe, Ladenhuͤter, 
Landsmanfchaft, Linfsmacher, Löffelfoch, Lungenhieb, 
Luxen oder Ablupen, Manichäer, Markus oder Pontius, 
Matſchen, Maulfchelliren, Menfchenkinder, Miege, 
Minnefold, Miez, Mift, Moneten, Muckern, Mums 
menf any ober Munummenfpiel, Narren oder Beriren, 
Nippen, Schfig, ochfiges Geld, Opfern, Paffen, Pan- 
zerfegen, Paperlepapp oder Unkepunz, Pauken, Pe⸗ 
reiren oder ein pereat bringen, Philiſter, Pichen oder 
Zechen, Pieſacken, Pillen geben, Pimpel, Pimpel« 
jochen, Pimpellieſe, Pinſel, Pinſeln oder Klagen, 
Anklagen, Pladdern, Plautzen, Plieren, Pleißathen, 
die Leipziger Studenten, Plauſchicht oder, Dickplau⸗ 
ſchicht, Polfen od. Kragen, Pommade feyn, das ift mir 
Pommade, Pänalfarzer, Pönen od. Berpönen, Pracher, 
Dracherherberge, Prellen, Preller, Prife oder munder- 
licher Menſch, Promopiren, Pro poena faufen, Proft, 
Prudeln, Prügelfuppe, Puff oder Schlag, Pump oder 
Kredit, Pumpen, Purren. oder Anpurren, Putfchen 
oder Anputfchen, Auängeln, Quiren oder Herum⸗ 
ſchnuppern, Quiften oder Verquiſten, Ranzen, oder 


‚Herumjagen, Rappelkoͤpfiſch, Rappuſe, Sops, einen - 
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Raps haben, Raunen, Nenommifl, Ruͤlpſen, Saalathen, 
die Studenten in Halle u. Jena; Salbadern, Schädjer, 
Schanz u. Zuſchanzen, Schaſſen oder Fortjagen, Ski⸗ 
ſiren, ſich heimlich davon machen; Schlendrian, Schlep⸗ 
pen, coll ſchleppen, Schlucker, Schmachten laſſen, 
Schmarotzer, Schmarotzen, Schmollen, Schmollis, 
Schmuh machen, Schmunzeln, Schnoͤckern, Schne⸗ 
geln, Schnipsjen ſchlagen, Schnitzer, Schnorren, 
Schofel, Schranz, Schranzen, Schuriegeln, Schum⸗ 
meln oder wild herumlaufen, Schuppen von dem brei⸗ 
ten Steine, Schürzenflipendium, Schwabbs, Schwab» 
droniren, Schwänzelliven, Schmänzen oder ein Colle⸗ 
-gium verfäumen , Schmindelgeift, Schmindeln, 
Schwindſucht im Beutel, Fein Geld haben; Schwißen, 
angſtlich arbeiten, befonders zum Eramen; Schwitz⸗ 
- £aften, eine enge Arbeitsftube; Schmwulitäten oder Ber- 
“ fegenheiten, Spannen, noch eine Flaſche zufammen 
feeren ; Stachetenflicfer, Stechen, zuftechen, ‘jemanden 
“ heimlich von etwas benachrichtigen, auch warnen; 
Stibigen oder wegftibigen, Sticyeln, Stubenarteft, 
Stubenburfche, Stubenfchwiger, Suppenautor oder 
Gaſtwirth, Tafpatfch, Teufelskerl, Theek, fchlecyt , ges 
ringe; Theek feyn, bettelarm ſeyn; Theefeffel oder Muk⸗ 
- Ter, Theerbürger oder Rentier, Tief; oder pereat tief; 
-" Topp, Teottiren oder Traben, Trumpfen oder Abtrum⸗ 
pfen, Trutſchel, Umhalſen, Ungefchlachtet, Urian, Ver⸗ 
feilen, Verluſtiren, Verneſen, Verpichen, Verſchiß, 
Verſchnallen oder Verkaufen, Verſilbern, Vertroͤdein, 
Vigilance, Wabblich, Wolle, in der Wolle ſitzen, 
Wortklauber, Zieſelbaͤrc. | 
Sprache (Süddeutſche), AberdeutſcheSprache, 
ſ. unter Sprache (Deutſche), und Sprache 
(Hochdeutſche), Th. 160.: Die Oberdeutſche 
Sprache, befonders die Sränfifhe md Schwä- 
Bifhe Mundart, hat man ſchon in den früheften 
Zeiten in ben öffentlichen Kanzleyen der vegiereuben 
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Fuͤrſten in Staarsgefchäften gebraucht, als man fich 
in den übrigen miträgigen und abendländifchen Reichen 
noch überall eines barbarifchen Lateins bediente; nur 
erft fpäterhin, bei dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte in Stalien, und bei dem Wiederhervor⸗ 
“ gehen der alten Griechiſchen und Lateinifchen Klaffis 
fer, wurde auch das Latein zu diplomatifchen Verhand⸗ 
lungen hin und wieder an den großen Deutfchen Höfen 
gebraucht, jedoch ohne ganz die Deutfche Sprache zu- 
rücdzufegen, die immer in den Verhandlungen Deut 


fcher Surften unter ſich beibehalten wurde; nur in den -- 


Tractaten mit feemden Mächten bediente man fich des 
gereinigteren Lateins, nad) den Klaffifern. Die Capi- 
tula imperatorum unter den Rarolingifchen Raifern, 
befonders unter Lud wig dem From men im Jahre 
823, iſt in Deutſcher Sprache vorgetragen worden. 
Auch der Theilungsvergleich unter Ludwig, dem 

Derntſchen Könige, und Karln dem Kahlen, Kö. 
nig in Frankreich, Söhne Ludwigs des From— 
men, iſt in beider Reiche Mutterſprache geſchrieben 
worden. Als nämlich nach dem Tode ihres Vaters 
ihr älterer Bruder, der Kaifer Lothar, über die 
ganze Sränfifche Monarchie herrfchre und die vor dem 
Vater früher gemachte Theilung nicht gelten laſſen 
wollten, fo Fam es darauf zwifchen Lot har auf einer 
und Eudwig und Karl auf der andern Seite zum 
Kriege, und im Jahre 841 den 24. Juny zu einem 
entfcheidenden Treffen bei Sontenai in Burgund, wo: 
ein Lothar gefchlagen wurde. Er fuchte Hierauf 
feine Länder zu rennen und mit Karin einen beſonde⸗ 
ren Srieden zu machen; allein dieſes gelang ihm nicht, 
fondern Ludwig und Karl verbanden ſich im Jahre 
842 defto genauer zu Strasburg, und beſchworen ihre 
Berbindung vor ihren beiderfeitigen Heeren, und zivar 
Ludwig in der Romaniſchen, damit ihn die Franzo⸗ 
fen, und Karl in Deutfcher Sprache damit ihn die 

| BES 
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Deutfchen verfichen Fonnten. Der Eid bes Erfterem, 
in der Romanifchen Sprache, iſt fchon unter Sprache 
(Stalienifche), Th. 160, ©. 631 u. f. angeführt 
worden. Karls Eid in Deutfcher Sprache lautet wie 
folgt: In godes minna in thes christianes fol- 
ches ind’ unser bedhero gealtnisi fon thesemo 
dage frammordes so fram so mir got gewizzei 
indimadh furgibit so halt ih thesan minan 
bruodher so so man mit rehtu sinan bruodher 
scal in thin thaz er mig so so ma duo indi mit 
Ludheren in notheinuithing nege gango zhemi- 
nan willan imo ce scaden werhen. — Hierauf 
beſchworen auch die beiden Herren, jeder in feiner 
Sprache, einen und denfelben Eid, des Inhalts: daß 
fie demjenigen ‚unter beiden Brüdern, der diefen ges 
ſchwornen Eid nicht hielte, keinen Beiſtand leiften 
wollten. In der Urſprache lauten dieſe Eide, in der 
Roͤmiſchen Sprache, an Ludwig: Si Lodh- 
wigs sagrament que son Fradre Karlo jurat 
conservat et Karlus meus Senora de suo part 
non lostanit si io returnar non lint pois ne io 
ne neuls cui io returnar int pois in nulla adi- 
udha contra Lodhwig non li iuer — An Karl, 
in Deutfher Spradye: Oba Karl then eid 
then er sineno bruodher Ludhuwige gesvor ge- 
leistet ind Ludhewig min herro then er imo 
gefvor, forbrichit: ob ih ina nes iou arwen- 
den ne mag, noh ih noh thero thein ih es 
irrwenden mag imo ce follusti widar Karle 


ne wirdhit *). | 
| Im Jahre 847 erfchien der. Befehl, die Prebigeen 


) Die Eidesformeln bat ein gleihieitigr: Schriftfſteller, der 
Abt Nitbard, Karl des Großen Entel von feiner Tochter 
Bertha in feinem Lib, 4. de disseusionibus filiorum Lodhaaici 

a ad anne: usque 843, im 3ten Buche, der Nachwelt aufs 

(419 ° . 
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entweder in ber Fateinifchen Bauernfprache, der Ro⸗ 
maniſchen, oder in der Deutfchen vörzutragen, damit fie 
der gemeine Diann verftehen fönne. Auch der Koblen- 
" zer Vertrag und die ide, welche die oben ängeführten 
zwei Brüder im Jahre 860 einander leifteten, waren 

. Deutfdy, weldhes hinreichend beweifer, daß fehon zu ' 
diefer Zeit in oͤffentlichen Gefchäften unfere Mutter 
ſprache gebrauch wurde. Auch nad) Ludwigs des 
Deutſchen Tode gefchah die Theilung feines Reiches, 
‚ wie bekannt, zwifchen feinen Söhnen Karlmann, 
Ludwig und Karl nach dem FZuldaifchen Gefchicht- 
ſchreiber“) in Deutfcher Sprache, und alg der Juͤngſte 
wahnfinnig wurde, rief er in der Kirche bis zum Ende 
der Meffe bei großen Verzuckungen und Schmerzen 
aus: Weh! Weh! welches wieder bemweifet, Daß die . 
Deutfchen Fuͤrſten ihre Sprache als Hoffprache in 
früheften Zeiten geredee haben. Vom Jahre 1008 (?) 
theilt ung Lon golius im erften Stücke feiner fichern 
Nachrichten von ben BrandenburgifdyCulmbachifchen 
Ländern eine vom Kaiſer Loth ar am Heiligen-Chrift« 
‚tage zu Würzburg eigenhändig unterfchriebene Urfunde 

“ mit, die in der Gefchichte der Deutſchen Sprache eben 
fo merfwürdig ift, als eine anderevon ihm mitgerheilte, 
die zu Plauen 1143 ausgeftelle ift, und vom Kaifer 
Heinrich führe der Prediger Beifchlag”*) ein Dis 
plom an, welcyes 1009 zu Merfeburg in Deutfcher 
Sprache gefchrieben worden ift. Die Verdienfte der 
Schmäbilchen Kaifer, befonders Friedrichs des 
Erften u.deg Zweiten, umbdie Deutſche Sprache, 
"und namentlidy um die Oberdeutfche Mundart, find 
- bekannt; unter dem Legten wurde der Reichsabfdyied 


%) Dachesne T. 1I. p. 179. Cujus sacramenii textus Theu- 
tonica liugua conscriptes, in non maltis locis habetur. 

””, F. Jakob Deifchlage Erläuterungen der Frage: ob unter 
Kaifer Zriedrih Dem Zweiten, der Neichsabichied zum ertten 
Maie in Deutfcher Sprache abgefaßt iſt. Nuͤrnbers, 1737. 
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vom 3. Auguft 1235 in Deutfcher Sprache abgefaßt 
und befannt gemacht... Man findet auch fdyon ein 
Hochdeutſches Diplom im vierzehnten Jahrhunderte, 
welches als etwas Merfwürdiges zu betrachten iſt; 
nämlich die Marfgrafen Albrecht und Waldemar 
von Brandenburg, Fürften von Asfanien haben im 
Sabre 1352 ein Hochdeutfches Diplom ausgeftelle, 
- da nicht lange vorher, von 1309 bis 1350, Waldes 
mars erſte Deutfche Diplome in Plattdeutſcher 
Sprache abgefaßt wurden. Daher muß damals ſchon 
die Hochdeurfche Spradye bei den Norddeutſchen 
Fürften, welche fonft die Plattdeutfche Spracheredeten, 
eine gemwiffe Dberhand befommen haben. Indeſſen 
muß man nicht darumter die jeßige Hochdeutſche 
Spradye verſtehen, fondern die Oberfächfifche, aus 
welcher fpäterhin, zur Zeit der Reformation, mit 
KHülfe der Ober» und Miederdeutfchen Sprache die 
jegige Hochdeutſche Sprache entftanden if. Kaifer 
Rudolph verordnete nach Schmideg Chronik, 
Th. 1, ©. 175, gleidy im Jahre 1273, als er Kaifer 
wurde, daß die Mandate, Privilegien, Edicte, Ehe⸗ 
ftiftungen, Kaufbriefe ꝛc. Deutſch abgefaßt werden 
follten. Die Anhaltifchen Fürften gaben nach einer 
Stelle in dem angeführten Buche 1334 eine Platte 
deutfche und 1344 eine Hochdeurfche Verordnung 
heraus, in welcher Legteren das Wort Wispel noch 
als Wißfcheffel, und Weisen als Weyfen ge 
fehrieben wird. In der Folge, wie auch fchon oben 
am Eingange diefeg Artikels bemerft worden, als die 
Kanzler des Reichs, ja faft alle Schreiber der Fuͤrſten, 
Nfaffen und Mönche waren, wurde in Urkunden, wer 
nigſtens in denjenigen, die fich auf die kirchlichen An 
gelegenheiten bezogen, hauptſaͤchlich aber in den Kloͤ⸗ 
ftern , wieder die Lateinifche Sprache gebraucht, um 
fi) dadurch von den Laien zu unterfcheiden. Indeſſen 
verordnete Kaifer Sigismund doch ſchon wieder 
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gem das Johr 1430, daß die Rei 

utfcher Sprache und ri von de ch len, * 
sach Lateiniſchen oder geiſtl 
werden follten. — Der rohen * Gen —* 
beutichen Sprache ift ſchon unter Sprache (Deut 
ſche), Th. 160, angegeben worden; fie iſt —— wer 
ſchaͤrfer betont, "als bie Niederdeutſche Sprache; auch 
äft fie weit reicher au Wörtern und Ausdruͤcken, als 

‚ Diefe,. welches. von. ihrer feähgeiigen Auebidung 


Die Süpdeurfche Mundart het fih Indied eſter⸗ 
reichiſche, Bayerfhe, Schwäbifche, Fraͤn⸗ 
kiſche, Schwenertſche und TIhäringfche 
Dieſe Suͤddeutſche Rnden wird nach ihren verſchie⸗ 
denen Abaͤnderungen in Oeſterreichiſchen, Baierſchen, 
Fraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen, Ober» und zum Theil 
Diederrpeinifchen ropinzen, indem größten Theile der 
Scweit, ſaß ober dem Departement des: Mieder- - 
Oberrheins, in Schlefien, wo.es diesſeits der 
Ober ſchon im piergeßnten, Saprüunbente die Kan I 
ſprache gewefen, in Böhmen, Mähren, Ungarn, 
vonien und Siebenbürgen, auch in mehreren Gegen 
;; den von dem ehemaligen Polen ac. gefprachen, 
Sprache (füße), uneigentlich, die zärtlichen und zier⸗ 
lichen Sprachtöne, die im Liebesparorismus dem ges 
liebton Gegenſtaͤnde äugeflüftest ‚werben; ſ. auch 
Sprache (Liebes⸗), Th. 1 
Sprache (Syriſche), f. rad CEbaldatſche. 
Die Syriſche e Sprache kommt mie der. Chalduͤiſchen, 
foft. ganz überein, und weicht nur in einzelnen T eilen 
von Derfelben ab, welches wahrſcheinlich durch Die Länge 
‚ ber Zeit, durch uneichtige Abfchriften, worin Die Schrift, 
zeichen verwechſelt oder vielmehr im Abfchreiben etwas 
veraͤndert worden, od. durch fonfL einen Umſtand herruͤhrt, 
deſſen Aufklaͤrung ſich nicht mehr ermitteln laͤßt; denn 
wie ſchon nuter dem oben angeführten Artikel, Ih. 160, 
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3 benerkt worden, ſind beide Sprachen nur in der Aus- 
: »fprache: uitd mden Vokalen verfhteden, und ſelbſt der 
Unnerſchiedin der’ Verſchiedenheit der Vokale Ar: fo 
"unbedeutend, daß man beide Sprachen mit’ gleichen 
Vokalen fihreiben kann, wenn man fie nur anders aue⸗ 
ſpricht, und da der Unterſchied nur hauptſaͤchlich in der 
Ausſprache liegt, nicht in den Worten, ſo Tann man 
“annehmen, bdaß, es zwei fehr nahe übereinfommende 
Mundarten find, wie man fte in Beutſchland fe Häufig 
findet; und nimmt man Aramäad. als das Hauptland 
an, worin dieſe Mundarten gefprochen wurden ; fo if 
dieſe Mundart die meftliche Sprache der Atamaer, 
‚> weil Syrien den weſtlichen Theil diefes Landes nus« 
machte. Uebrigens herrfcht über den Stamm und: die 
 Abfldammungen oder Verzweigungen der alten Morgen 
laͤndiſchen, fogenannten bibfifchen;: Sprachen, der Ära⸗ 
maͤiſchen, Chafbäifchen und Syrifchen, und dann ber 
Hebraͤiſchen, Samaritaniſchen; Cananäifchen oder Ca⸗ 
* nanitiſchen und Phoͤniziſchen Sprache dag größte 
 Dunfel, welches auch ſchwerlich burch einen noch fo 
»fharffinnigen-Orientaliften erhellt werden wird. So viel 
iſt gewiß, daß man aus der Vergleichung der Schrift⸗ 
zeichen aller Der. genannten Sprachen. oder Mundarten 
die groͤßte Aehnlichkeit zu einer Stammſprache finder, 
'welcht Sprache nun eigentlich dieſer Stamm iſt, laͤßt 
ſich ſchwer “ermitteln. Soll man: die eiiifachſten 
Schriftzeichen als eine Urſchrift betrachten, fo möchte 
man die Hebräifche Schrift als die ältefte ,: und mie 
derſelben die Hebräifche Sprache für eine Stamm⸗ 
ſprache halten‘; ſoll man "hingegen wieder fchließen, 
Baß die noch kulturloſen Voͤlker bei Erfindung der Buch 
ſtaben fie mer gefhmäct, mehr durch Schnörfel ober 
verjhlungene Züge gebildet hätten, mie fie ſelbſt ihre 
Körper verzierten und hmückten, welches indem Cha⸗ 
rakter aller dergleichen Völker liege, fo möchte man die 
Phoͤniziſche Schrift und mit: derfelben auch dieſe 


. 
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Sprache fuͤr die ältefle, alſo für ven Stamin’Haten. 
Diefes Alles find jedoch nur Muthmaßungen ‚die-fich 
aus der Anſicht der Schriftzeichen und aus dem Cha» 
rakter unkultivirter Voͤlker ergeben, aber keinen ſiche⸗ 

ren Grund häben. 3 

Die Syriſche Sprache, als eine ausgeſtorbene 
Volksſprache, lebt nur noch bei den Antiquaren, Phi⸗ 
lologen und Theologen fort, Die fie zu wiffenfchaftlichen 
Gorfehungen benugen. — Was die Fiteratur in 
dieſer Sprache betrifft, fo ft das alte Teſtanient in der- 
ſelben zwiefach vorhanden, das heißt, m“ zwei Heber- 
- feßungen. Die eine'ift aus dem Hebräifchen Grimd« 
terxte und bie andere aus der Griechifchen Lieberfeßung 
gemacht worden. ' Won ’wen diefe Leberfegungen 
herruͤhren, oder zu welcher Zeit fie gemacht worden, iſt 
nicht mit Gewißheit anzugeben. Gregorius Bar- 
hebraͤus führt drei Meinungen an. Die erſte ſetzt 
fie in die Zeiten Salomons und Hirachs; nad) 
der zweiten ſoll der Prieſter Aſſa ſie in Samarien, 
nachdem er dahin Iſee worden, verfertiget haben, 
und nach der dritter, der. glaubwuͤrdigſten, ſoll fie zur 
Zeit des Apoſtels Ad Ans und des Könige Abgarus 
gemacht worden ſehn, und folches zu eben der Zeit, als 
das neue Teſtament in dieſe Sprache uͤberſetzt worden 
iſt. Man hat auch noch neuere Syriſche Ueberſetzun⸗ 
gen, die aus der Griechiſchen gemacht worden ſind. 
Diefe Ueberſetzungen ſind sr im Manuſcript vorhan⸗ 
den. Man hat fruͤher nichts von ihrem Vorhanden⸗ 
ſeyn gewußt; nur erſt der große Orientaliſt A ffeman 
hat ung bamit befannt gemacht; allein mit Gewißheit 
kann man nod) nicht fagen, 0b es. nur eine oder meh⸗ 
rere Heberfegungen geweſen. Sie iſtvon Mar Abba, 
der im Jahre 536 Patriarch der Ehaldäer wurde, 
Diefer Mar Abba iſt von Geburt ‚ein Perfer, ließ 
ſich aber als Magus taufen, lernte dann Syrifdy und 
Griechiſch von einem Zacobiten Thomas zu Edeſſa, 
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. mit. dem. er dann mach Aleranbrien ging, anbtnitdeffen 
Beihuͤlfe er die heilige, Schrift aus dem Griechiſchen 
in das Syriſche überfegte.., Ob nun dieſe Ueberſetzungen 
verlosen gegangen ſind, ober ob man noch Handſchriften 
davon geh, kann nicht mit Gewißheit angeführt. wer⸗ 
‚den, Im fiebzehnten Jahrhunderte beſaß Mafius, 
ein Ha Speer, Handichriften von. diefer Ueber⸗ 
.. fegung über verfchiedene Bücher der Bibel, nämlich: 
über die Bücher Zofua, der Könige, Efther, 
Sudich, Tabiä und des fünften Buches Mo» 
fig. Es waren. bier alle Asterisci und Obelisci bes 
.. ‚mepft, mit denen OQrigines feine Herapla bezeichnet 
„hatte, ein gewiſſer Beweis, daß fie aus Diefeg,verfertiget 
worden war. Mach dem: Arias Moutanus foll 

. den Gelehrten an diefer Meberfegung ‚nicht, viel ges 
legen geweſen ſeyn, weil ſie nur aus dem Griechiſchen 
waͤre gemacht worden, Man baf- ſpaͤterhin; keine 
Nachrichten von dieſen Handſchriſten ochalcen, wo fie 
gebhlieben find, Die noch vorhandene Syfriſche Ueber⸗ 
„fegung iſt ſehr wichtig, Der Ueberſetzer. erklärt viele 
MHebraͤiſche Worte. aus. feiner Landesſpreche, und oft 
» behält er dag, Hebräifehe:. Wort;bei und giebt Dadurch 
einen Fingerjeig, wo man fich, in. Abſicht auf daſſelbe 
Raths erholen kann. Die Lefearten., die, Man. aus 
‚ber. Syriſchen Ueberfegung: für dem Hebraͤiſchen Text 
ſammelt, find ſehr wichtig; fie. ſtammen aus einem 
Goper- werigfiens des zweiten — per. . Ju 
den Pfahmen fol man. eine befondere. Liebereinflim- 

‚ mung zwifſchen der Syriſchen und Griechiſchen Ucher: 
ſetzung antreffen. Nach dem Richard. Simon foll 
„der alte Ueberſetzer aus dem. Hebrätfchen. übertrggen 
haben, in den. neueren: Zeiten wäre dieſe Ueberfegung 
aber nach dem Sriechifchen abgeändert worden. Dieſe 
Meberfegung findet fidy theils in den Polyglotten · Bir 
ben, theils iſt ſie auch ganz, auch Stuͤckweiſe beſon⸗ 
ders gedruckt worden. Von dem neuen Tefkausente 
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hat man mehr als eine Syriſche —— Die 
aͤlteſte derſelben wird Peſchito oder die duchſtaͤbliche 
genannt; von dieſer Ueberſetzung weiß man weder die 
* noch den leberſeg genau anzugeben. Vou 
inigen, beſonders von Sprifchen Chriſten, nach einer 
alten Sage, wird fie bis in das apoͤſtoliſche Zeitalter 
gefegt und der Evangelift Marcus zum Verfaſſer 
berjelben gemacht; Andere machen den Thaddaͤus, 
‚ ber bei den Syriern Adäus heißt, zum‘Berfaffer dere 
felben.. Nach der genaueften Angabe foll die Ueberſet⸗ 
zung. zu Antiodyien gemacht worden feyn, Andere 
wollen Edeffa als den Ort ihrer Erfcheinung angeben, 
weil man dafelbff nicht fo viel Griechifd; verftanden 
abe, als an dem zuerft genannten Drte, auch ſich das 
riftenthum von da aus weiter durch Afien verbreitee 
bat. Man glaubt, daß fie in der Mitte des zweiten 
ahrhunderts gemacht worden ift; denn da fich. das 
Chriſtenthum frühzeitig in Mefopotamien ausgebreitet 
hatte, fo iff es nicht glaublich, daß fie Feine Ueberfegung 
des neuen. Teſtaments in ihrer ——ã— 
haben ſollen. Aſſe man n fuͤhrt eine interfi cft unter 
einer fehr alten Handfchriftan, welche lautet: „zu Edeſſa 
war ein altes gefchriebenes Evangelium, welches aber 
noch leferlich war; es war nicht eineinzigeg Jota auge 
gelöfcht, und man konnte es beſſer Tefen, .als einige . 
neue Buͤcher. Es iſt dieſes heilige Bud, am Mike 
woche, naͤmlich am 18, Tage des Monats Cofun, das 
ift, December, im Jahre 389 (der Griechen, dag’ ift, 
in dem Jahre Chriſti 78) geendiget, durch die eigene 
| gand des Apoftels Achäus, eines Gehulfen des Mar 
aris und Schüler des Apoftels Mar Adaͤus, 
deffen Geber für ung fey, Amen,” — Mac) der ſehr 
richtigen Aeußerung eines Schriftftellers läße ſich auf 
die Beweiſe aus den Unterfchriften nicht viel bauen. 
Nach Einigen foll auch als. Grund des Alterthums 
diefer Meberfegung angeführt werden‘ koͤnnen, ‚daB die 
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Syrxiſchen Chriſten ſich ſchon in fruͤheſter Ei in ver⸗ 
ſchiedene Sekten gecheilt hätten, alß in Neftorianer, 
Jacobiten und Maroniten, und diefe alle ſich diefer 
. Ueberſetzung bedient, härten, folglich muß fie auch älter 
ſeyn, als ihre Trennung. Ephrem, der Sprer, der 
um das Jahr 370 gelebt hat, führe in feinen noch vor» 
. — chriften das neue Teſtament nach der 
.Syriſchen Ueberſetzung an, die wir noch Haben, und 
daher muß fie älter feyn. Mit diefen Gründen find 
. vum einige Krisifer nicht. zufrieden; fie machen diefe 
VUeberſetzung weit jünger, indem fiedabei anführen : der 
Syrer babe Lateiniſche Wörter, die erft in dem Mittel- 
„after gemwöhntich gewefen wären; Griechiſche, die den 
. „alten Griechen ganz unbekannt gemwefen find, und von 
Neu⸗Griechiſchen Wörtern abſtanimen; einige Eigen« 
. namen, bie im erften Jahrhunderte nicht ganz unbe 
kannt gewefen wären, und von Neu⸗Griechiſchen 
Worten abflammen, 3. B. Aretas, im Griechi⸗ 
ſchen zu fehe verſtellt ꝛc. — Diefe, wenn gleich niche 
.. ganz unrichtigen, Gründe follen dennoch nicht unuͤber⸗ 
"" windlich feyn.” Das Alterthum der Syrifchen Ueber 
ſetzung De Wabrfeheinlich dadurch fehr in Zweifel 
“gezogen, DAB man eine neue Syriſche Ueberfegung, 
, nämlich die fogeriannte Philorenianifche, ent 
deckte, die von jener merflidy abweicht. Diefe Ueber⸗ 
ſetzung ward Ir Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts 
” von dem Erzdifchoff Polycarpus auf Anrathen des 
; Biſchoffe Pphilorenus ober Eenayas gemadır. 
Bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts kannte 
‚man fie blos dem Namen nach, und viele waren in 
‘ dem Wahne, daß die gedruckte Syrifche Ueberfegumg 
. ‚feine andere, als biefe fe, bis endlich Die Unterfuchumg 
neuer Drientaliften die Sache außer Zweifel fegte. — 
Was nun die alte oder buchſtaͤbliche Leberfegung be- 
trifft, fo iſt ſolche zuerſt durch Mofes von Marvin 
in Europa bekannt geworden. Dieſen ſchickte der 
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Patriarch der Maronitiſchen Chriſten im Jahre 1552 
an den Pabſt Julius den Dritten, und trug ihm 
auf, das Syriſche neue Teſtament in Europa drucken 
zu laſſen. Den Druck wollte aber Niemand, weder 
u Rom, noch zu Venedig uͤbernehmen, bis endlich 
————— erdinand den 
Erſten bewog, die Koſten zum Druck herzugeben, 
welches auch ge God, worauf Mofes Widmanſtad 
und W. Poftellus den Druck beforgten. Diefen 
Männern verdanken wir alfo die erfte Ausgabe des 
Sprifchen neuen Teftaments. Don den taufend Abs 
brücfen oder gedruckten Eremplaren behielt der Kaifer 
500, 300 Eremplate wurden’ den beiden Syriſchen 
Patriarchen gefchickt und 200 befam Mo fes gefchenfe. 
Sie wurde nachher noch oft und am beften im Jahre 
1709 von Karl Schaaf herausgegeben. u 
Die Chaldäifche Ueberfegung bes alten 
Teftamentes, das fogenannte Targum nach den 
u Sebräeen oder Juden, ift nicht in die rein Chaldaͤiſche 
prache gefchehen, wenigftens ift fie nicht in derjenigen 
Chaldäifchen gefchrieben, welche man beim Daniel 
und Esra antrifft. Die Juden lernten fie während ih⸗ 
res Aufenthalts zu Babel, brachten fie nachher in ihr 
Land und vermifchten fie mit ihrer Landesſprache; da» 
ber theile fich aud) die Chaldaͤiſch⸗Hebraͤiſche 
Sprache in viele Dialekte; denn die Juden in Pald- 
ſtina redeten anders, wie die in Babel zuruͤckgebliebe⸗ 
nen, und fo veränderte fich die Sprache immer mehr, 
indem immer mehr fremde Worte hineinfamen. Man 
findet dieſes befonders bei den Büchern, welche fpäter 
in das Chaldäifche überfegt worden find. -Wenn und 
von wen das Targum angefangen worden, ift unbe 
ſtimmt; mon vermurher, daß die Ueberfegung gleich 
nach der Zuruͤckkunft der Juden aus Babel angefan 
‚gen worden fey. Mach einigen Kritikern foll man 
diefe Ueberſetzung bis in das fünfte Jahrhundert ſe⸗ 
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en koͤnnen; und folches aus den Gründen, weit Jo⸗ 
ſephus von diefer eberfegang ganz ſchweigt; dann 
berufen fie fi) auf den Drigenes und Hierony- 
‘mus, welche von diefer Ueberſetzung audy nichts er- 
ae ‚ da doch jener alle —e— fleißig auf⸗ 
ſuchte und oft mit den Juden disputirte, und dieſer auch 
die Chaldaͤtſche Sprache mit Mühe gelernt hatte, 
Wenn daher zu ihrer Zeit ſchon die Targumim voran, 
‚den gewefen wären, fo wuͤrden fie biefelben erwähnt 
haben ; da nun diefes aber nicht gefchehen fei, fo muͤß⸗ 
ten fie auch damals nody nicht eriftirt haben. — Jo⸗ 
nathan Ben Upiel foll der Ueberfeger der fünf 
Buͤcher Mofis fen; außerdem hat man noch eine 
“ andere Chaldäifche Paraphrafe darüber, die man ges 
meiriiglicy das KHierofolymifche Targum zu nennen 
pflegt, wovon man aber den Uebefeger nicht Fennt, nur 
‚aus dem Styfe will man urtheilen, daß fie fehr fpäf 
verfertiget feyn muß. Es fommen darin Beriennungen 
aus der Spracdye der mittlern Zeit vor; z. B. wird 
bei Mofe Buch 1. Capitel 10, V. 2, 3 der Türken 
- und Franken gedacht. Auch hat man über die fünf 
-Megilloch oder Feftbücher eine Chaldäifche Para» 
phraſe, die von der obengenannten Ueberſetzung der 
KHagiographorum unterfcyieden if. Außer den Rabi⸗ 
niſchen und Polyglotten⸗Bibeln hat man viele befon« 
dere Ausgaben, theils von allen Targumim überhaupt, 
theils von dem einzelnen Stüden. Diefes Wenige 
über die Caldäifche Bibelüberfegung hat darum bier 
einen Plag gefunden, theils weil dag Fiterarifche Dies 
diefer Sprache, Die "Bibel, unter Sprache (Caldäis 
ſche), Th. 160, S. 403 und f. nur kurz ift berüßrt 
worden, fheils auch um zu beweifen, daß die in dieſe 
" Sprache überfegten Bücher der Heiligen Schtife in der 
Sprache, in Wörtern und Ausdruͤcken, nach den ver- 
fhiedenen Zeiten, in denen die Ueberfegung gefchehen, 
fidy nicht gteich find, alfo auch Abweichungen zwiſchen 
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der Syriſchen und Calbätfchen Mundart vorkommen 
muͤſſen, je nachdem ber’ eine Theil der Nation mehr 
mit Sremden verkehrte, als der andere. Hier kommt 
‚nun nod day, op die Juden das Caldäifche, wie 
auch fehon oben erwähnt worden, in ihr Land, als eine 

zweite Mutterfpradye gebracht, und fie mit ihrer eigent⸗ 
thuͤmlichen, der Hebräifchen vermifcht haben; daher 
fommen auch in der heiligen Schrift mandye Abwei⸗ 
chungen der früher überfegten Bücher, von den fpätern _ 
vor. Ueber vie Abweichungen einzefner ‘Borte im 
Syriſchen vom Caldaͤiſchen find oft ganze Abhand- 
(ungen, ange Noten zum Tefte ꝛc. gefchrieben wor- 
den, und wie es ſcheint ohne befondern Mugen für. 
dieſe Sprathe, noch für den Fehtfag, den fie berühren. 
Beide Dialekte der Aramäifchen Sprache, der Syri⸗ 
fche und Caldaͤiſche, find mit Hebräifchen, Arabifchen, 
Talmudiſchen, Perfifchen und Griechifchen Wörtern, 
Zufagen und Endigungen verfehen oder gemifcht wor⸗ 
den, fo daft diefe Mundarten dadurch einen ganz an⸗ 
deren Sharafter erhalten haben. Hierzu fommen nun 
beider Syrifchen noch die verfchiedenen Alphabete, die 
“ auch) Th. 160,'5.404 und f. angeführt worden. Die 
Syauptunterfcyeidungszeichen in den beiden gebräud)- 
lichſten Alphabeten find, wie ſchon am angeführten 
Drte bemerft morden, die Selbftlaute, die audy in die 
alten und neuen getheilt werden. Die alten gehoͤ 
ren zum Neftoriahifchen Alphabete und die 
neuen zum Jacobitifchen. Bei den alten befteht 
ver Bofal a aus zwei Punkten, der eine unter, der 
andere über dem Buchftaben —-; er heißt Ptocho; 

dag e befteht aus zwei Punften nebeneinander unter 
dem Buchſtaben, wie das Hebräifche Zere “, oder 
‘etwas fehräger .” ; eg heißt; Rebhotso; das i find 
zwei Punfte fchräg gefegt unter dem Buchſtaben ⸗., 


wenn zumeilen ein “Sud darauf folge, fo wird nur ein 


Punfe gefeßt , es heißt Kebhotso; das o find zwei 
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. Punkte, etwas ſchraͤg über dem, Buchflohen “_ ,. es 
. heißt Sckopho, und das u iſt ein Punkt, zuweilen 


heißt Ktsotso. | 
chiſchen; das a. ift das Sriechifche Alpha unter fol⸗ 
‚gender Sigur =; das © das Griechiſche Epfilon «; das 
‚1 das 


weilen auch unter demfelben T, es 


über dem 
ie.neueren Bofale find aus dem Gries 


aü, 


[2 


riechifche- Eta », das o das Griechiſche DO mir 


cCron⸗ und das u dag Griechifche Dpfilon v. Diefe 
. beiden Arten von Bofalen oder Selbftlauten gebrauchen 
die Syrer im Terte ohne Unterfchied. Als Unterfcheis 
- bungszeichen der Säge und Perioden gebrauchen die 
Syrer zwei Punfte (1) für das Semifolon (5); drei 
. (2) für das .(?).und vier Punkte (2:) für den 
‚ Schlußpunft am Ende der Periode; dann fleht das 
Olaph vor dem Lomadh, und dag Lomadh vor dem 


Olaph; dann kommt das doppelte Finallomath. Die 


Syrer haben überhaupt, ‚außer den eben angezeigten 


Bofalen öder Selbftlauten zwei und zwanzig Buch⸗ 


. ftaben; ſowohl diefe, als auch die Regeln in den ver 


fchiedenen Rederheilen der Etymologie und in der Syn⸗ 
taxe fehe man, außer was fchon unter Sprache. (Cal 
däifche) davon vorgefommen ift, in der Syriſchen 
Sprachlehre nah. — Das Alphaber der Sab-- 
bier od. Sabäer;auch Johannesſchuͤler, (f. TH. 160, 
©. 405) verbindet die Selbftlaute oder Bofale mit 


. den Mitlauten oder Confonanten. In dem Gramma⸗ 


‘ 
. 
« 


tifalifchen kommt das Sabäifdye mit dem Jacobiti⸗ 
ſchen oder überhaupt mit. dem eigentlichen Syriſchen 
ziemlich überein, mwenigftens mehr als mit dem Cal⸗ 
däifchen, Diefe Nebenmundare der Syrifchen Spradye 
bat nur drei Selbſtlaute, welche mit Aleph, Bau 
und Jod bezeichnet werden. Sie hat im Erlernen 


.v ihre .befonderen Schwierigkeiten und noch mehr in der 
Entzifferung aller Schriften in dieſer Mundart, da 

man oft nicht weiß, ob die Buchftaben Selbftlaute 
oder Mitlaute find, welches aus der DBerbreitung der 
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Verbindung der Selbſtlaute u. Mitlaute herrruͤhrt. Eine 
Art Syriſch, welches ſich aber mehr dem Caldaͤiſchen naͤ⸗ 
been fol, wird noch in drei großen Dörfern in Diar- 
fir, nämlidy in Tafoibi, Tiari u. Heniamſi gereder, 
die eine Art Republik im Ihale des Kaufafifchen Ge⸗ 
birges ausmachen. Dieſer Dialekt foll aber von der 
gottesdienftlicdyen Sprache und Liturgie diefer Landleute 
fo verfchieden feyn, daß fie diefe Sprache nicht ver- 
ftehen. Indeſſen fol diefes Chaldäifch - Syrifche . 
oder Syriſch ˖ Caldaͤtſche mit andern Sprachen fehr ges 
mifcht feyn, fo daß es der Aramäer für Feine von ſei⸗ 
nen Mundarten halten würde, wie fich Diefes auch bei 
dem neueren Sprachgemifche in Afien erwarten läßr. 
Bon der Sabäifhen Mundart hat uns der Schwede 
Norberg mit einem Codex nasaraeus befchenft, 
welcher 1815 ım Lund erfchien, und die dazu gehoͤri⸗ 
gen Gloſſarien erfchienen 1816 — 1817. Erift beinahe 
der Einzige, der ung über diefe Mundart wahren Auf- 
ſchluß giebt, mehr und gründlicher wie Kämpfer, 
der Jeſuit Ignatius und Andere. Norberg war 
nämlich vom Könige Guſtav dem Dritte in 
Schweden im Sabre 1779 dem Profeffor Björn- 
ſtaͤhl zum Reifegefährten nach dem Driente zugeord- 
net, und als er diefen Befehl erhielt, befand er fich 
gerade auf feiner Italieniſchen Reife zu Mayland, 
nachdem er fchon London, Orford und Paris befucht 
harte. Auf diefer Reife hat er nun feine dahin fchon 
mitgebrachten Kenntniffe der Orientalifchen Sprachen, 
befonders der Syrifchen, die er durch das Studium 
der Morgenländifchen Handfchriften in den Biblio. 
thefen der genannten Orte ſich fchon zu eigen gemacht 
atte, noch mehr ermeitert, Als Korrefpondent der 
ocietät der Wiffenfchaften zu Göttingen, lag er da 
felbft bei feiner Durchreife am 30. October des Jah⸗ 
res 1780 eine Abhandlung von der Religion und 
Sprache der Sabbier vor. Norberg entdeckte in der 
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ehemaligen Königlichen Bibliothek zu Paris verſchie⸗ 
dene Handfchriften, welche in der alten Sprache der 
Sabbier verfaßt find, und ihre Religion und Verfaſſung 
enthalten. Allem Vermuthen nach follen fie von einem 
Landsmanne Norbergs, von Dtrern, aus Afien 
dahin gebracht worden feyn, weil Norberg deffen 
Namen in einer der Handfchriften eingezeichnet fand. 
NahKämpfer fehen die Sabbier vier fürihre Haupt 
bücher an. Das erite: Divan, welches von Gore 
auf die Engel gefommen ift, enthält die Weiffagungen 
von dem Kalle der Engel, der Schöpfung des Men- 
fchen x. Das zweite: Sidra Adam, erhielt unfer 
Stammvater vom Engel Rafael; es handelt von 
der Schöpfung der Welt, von den erften Menfchen ıc. 
- Das dritte und wierte: Sidra Jjai, oder nach der 
Handfchrift Sidra de Jahija und Cholafteh; 
von diefen ift jenes von Johannes dem Täufer ver- 
faßt, und enthält heilige Gefchichten,, diefes aber Die 
gefeglichen Gebräuche der Sabbier. Alle diefe Schrife 
ten follen fidy in der genannten Bibliochef befunden 
haben. Das von Norberg in der Königl. Parifer 
Bibliothek Abgefchriebene, ſoll mit dem übereinfom- 
men, was nad) Kämpfer in dendreierften Schriften 
een feyn foll. Der Inhalt diefer Schrift beſteht 
in feltfamen Lehren von den Engeln und Teufeln, von 
den Geftirnen und ihren Kräften, von Adam, 
Seth, Noah, Abraham ıc., ingbefondere aber 
von Johannes und von Chriftus. Es ift ſchwer 
zu beftimmen, von wen fie gefchrieben worden find. 
Norberg vermuther, daß fie in ben legten Zeiten des 
zu feinem Untergange fid) neigenden Judenthums ges 
fchrieben worden find, da bei den Juden, Chriften und 
Heiden ähnliche Fabeln und abergläubifche Vorſtellun⸗ 
gen herrfchend waren. Die Sabbier nennen fi) Ga⸗ 
filäer, und hiernach vermuthet Norberg, daß ihre 
Vorfahren im weftlichen Aramaͤa wohnten, und alfo 
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Syriſch ſprachen, ihre Sprache oder Mundart daher 
der Syriſchen Mundart näher verwandt iſt, als der 
Chaldaͤiſchen. Nach dem genannten Schriftſteller ſol⸗ 
len auch ihre Schriften in den Handſchriften, die er 
unterſuchte und abgeſchrieben hat, ſehr verſchieden ſeyn; 
er hat außer dem ſchon bekannten Alphabete, noch ein 
neues daraus ausgezogen. Die der Goͤttingſchen So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchaften von Norberg vorgeleſene 
Abhandlung iſt gedruckt worden, und füge den Titel: 
de religione et linguaSabaeorum. Sie legt auch 
in den Commentationibus Societatis Scientiarum 
Regiae Göttingensis vom “jahre 1780; Vol. IH 
Classis historic. et: philosoph., ©. 139 u. f. — 
. Bon der Syrifchen Sprache if, außer den Syrifchen 
Sprachſchriften von Michaelis u.von Vater, eine 
Syriſche Srammatifvon Hoffmann, 1824, heraus. 
gegeben worden. An guten Wörterbüchern in diefer 
Sprache fehle es aber noch. Norberg fand eins auf 
feiner Reife, aber nur Manufcript. 
Sprache (Talmudifche) f. unt. Sprache (Hebraͤi⸗ 
: fe), Ih. 160,5. 549 u. f., u. unt. Talmud, inT. 
— (Tatarifhe), eine Stammfprache, welche 
von einen weit verbreiteten Bolfe, den Tataren, in 
Europa und in Afien gefprochen wird, und die ſich in 
verfchiedene Mundarten heilt, wovon die Türfifche 
Sprache auch eine diefer Mundarten ift, Die in Eu- 
ropa wohnenden Tataren werden auch zum Unter 
fchiede der in Afien wohnenden die Fleinen Tata» 
ren genannt; fie begreifen als befondere Stämme die 
Krimmiſchen, oder Perefopifchen, Oczako⸗ 
wifchen und Budziakiſchen Tataren unterfich, 
womit auch ein Theil der in Afien wohnenden Ku- 
banifchen Tataren vereiniget ifl. Die Afiatifchen 
Tataren ſtehen theils unter Ruſſiſcher Herrſchaft, 
theils unter derjenigen von China; theils find fie frei . 
und wohnen zroifchen dem Chinefifchen Reiche, Tiber, 
12 
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Kabul und Rußland, und ihe Land wird die freie 
‚Tataren auch Dſchagatai genannt. Die unter 
Rußland ftehenden Tataren wohnen in Sibirien und 
in den Gouvernements von Aftrachan, Kafan und 
Orenburg, und auch noch zerſtreut in den andern Pro- 
vinzen des Afiatifchen Rußlands. Woher die Tata- 
ren eigentlich ftammen, ift ungemwiß, fo aud) der Name, 
den fie führen. Lesteren wollen einige Schriftfteller 
von dem Sluffe Tatar herleiten, andere läugnen def» 
Daſeyn und leiten den Namen von einem alten Heer⸗ 
führer mit Namen Tatar her. Da man erft die 
Deichichte eines Volkes verfolgen und deffen Entſte⸗ 
bung, "Berzweigung ꝛc. ermitteln muß, che man def 
fen Spracdye in Betrachtung ziehen kann, fo ift 
es bei den Tararen faft unmöglicy, aus ihrer Ge⸗ 
fehichte den rechten Stanbpunfe zu:treffen, ob fie das 
Urvolk gewefen find, von dem die Hunnen, Türken, 
Mongholen und Kalmuͤcken abftammen, oder ob ei« 
nes diefer Bölfer, Hunnen, Mongholen oder Kal 
müden, es war, der als der Nepräfentant diefer Voͤl⸗ 
ker, alfo auch der Tataren, auftritt. Mach mehreren, 
befonders älteren Geſchichtſchreibern, follen die Tata- 
ren, Hunnen, Mongholen, Kalmüden und Türken 
nur ein Volk ausgemacht haben; allein neuere, auch 
fchon ältere Geſchichtſchreiber verwerfen dieſe Be⸗ 
bauptung, die ſich durch nichts Gefchichtliches doku⸗ 
mentiven läßt, wohl aber fprechen die Gefichtebil- 
dung, die Gewohnheiten und fo manche andere Eigen- 
thümlichkeiten, wonach neue Gefchichtfchreiben geben 
oder urtheilen, für Trennung diefer Völker; denn Die 
Mongholen und Kalmuͤcken haben fo viel Eigenthüm- 
liches in ihrer äußeren Bildung, befondes in den Zuͤ⸗ 
gen des Geſichts, welches den Tataren ganz fehle, und mo 
es hin u. wieder unter ihnen angetroffen wird, da rührt 
e8 nur durch die Bermifchung der genannten Nationen 
unter einander ber; auch. wollen die Mongholen nicht 
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Tataren heißen, wie folches auch ſchon unter Sprache 
(Ruffifhe), S. 140, angeführt worden ift. Auch 
wiffen ſich die Mongholen fehr damit zu brüften, daß 
ihre Vorfahren unter Dſchingis⸗ ober Tſchin⸗ 
gis⸗Chan im dreizehnten Jahrhunderte faft ganz 
Aften unter ihre Botmaͤßigkeit gebracht haben, worun⸗ 
ter auch die große Tatarey gefommen; bennder ge 
nannte Dſchingis⸗Chan nannte ſich Herrfcher über 


die Mongholen und Tararen. Unter diefen Tataren 


. befinden ficdyauch viele Sultans der Se ljifudifchen 
Türfen, die damals in dem weftlichen Afien über 
die Truͤmmer des Sarazenifchen Reiches, der Ara⸗ 
ber, herrſchten, der legte Mame war den Europäern 
durch die Griechiſchen Mönche, die als Milfionaire 
zu ihnen gingen, eher befannt, als der Name Mongho- 
fen, meil fie auf ihren Reifen eher zu jenen, als. zu die⸗ 
fen kamen, umd daher iftes auch mahrfcheinlich gefom- 
men, baß die Europäer beiden den gemeinfchaftlichen 
Namen: Tartaren gegeben. Auch wurden fie den 
Europäern duch) ihre Züge nach dieſem Welttheile 
in der Mitte des dreisehnten Jahrhunderts hinlänglich 
befannt, wo fie unter ihrem Feldherrn B atu bis nach 
Schleſien vordrangen und ihnen von Seiten bes 
Dabftes Innozentius des Vierten und Königs 
Lud wig des Eilften von Sranfreich Sefandefchaften zu 
eſchickt wurden, wovon die erſte ausden Franziskanern 
ohann Plan⸗Carpin und Benedift, und die 
zweite aus den Dominifanern Afcelin, Aleran- 
der, Simon von St. Quentin, und Albert be 
ftand, und fo wurden noch mehrere Gefandfchaften an 
fie und an die Mongholen abgefchicke, die aber alle 
fruchtlos abliefen. Durch den Verkehr der Mitglieder 
der Geſandſchaft mit den Tataren und Mongholen in 
Europa und Afien wurden num diefe Völker den weſt⸗ 
lichen Europäern näher bekannt. — So zerftreut auch 
die Tataren, als eine Hauptnation, von der bier die 
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Rede iſt, in Aſien und in Europa wohnen, fo haben 
fie doc) die Geſichtsbildung, Sprache und einige Ge⸗ 
wohnheiten mit einander gemein, und wenn auch die 
zur Sprade, von der hier die Rede ift, fich 
in. verfchiedene Dialekte theilt oder verzweigt, fo ift 
doch der Hauptflamm davon unverkennbar. Je mehr 
fi) der Tatar zu einem feften Wohnfige bequemte, 
je mehr Hat feine Sprache an Bildung gewonnen, 
je mehr er fich.aber davon entfernte und ein Noma⸗ 
denleben führte, je mehr blieb auch feine Sprache un« 
ausgebildet. Unter allen Mundarten diefer Sprache ift 
die Zürkifche am ausgebilderften, wovon ein Näheres 
unter Sprache (Türfifche) vorkommen wird. 
Die unter Türkifcher Hoheit ſtehenden Tataren in 
Europa haben audy eine von den übrigen verſchiedene 
Mundart, jedoch Eönnen fie fidy unter einander ver- 
fteben,, auch fprechen fie den Türkifchen Dialekt. Am 
roheften oder unausgebilderften find von .den Euro⸗ 
päifchen Tataren die Bubzuafifchen, welche am 
weftlichen Ufer des ſchwarzen Meeres zwifchen der 
Donau und dem Bogfluffe wohnen, fie kommen de» 
nen in der Krimm nicht gleich. — Wenn man nad) 
einigen Schriftftelleen annimmt, daß die Tataren von 
einer Scytifchen Nation abſtammen oder daß fie Ue⸗ 
berbleibfel der alten Gothen find, fo würde man leicht 
auf den Urfprung ihrer Sprache geleitet werden koͤn⸗ 
nen; allein aus der Bermifchung der Afiatifchen Na⸗ 
Sionen untereinander und befonders feit Dſchingis⸗ 
Chang Eroberungenim dreizehnten Jahrhunderte, wo 
Tataren und Mongholen den größtentheil von Afien 
uͤberſchwemmten, wird es ſchwer den Schtifchen oder 
Seyto⸗Gothiſchen Sprachſtamm heraus zu finden. 


VUeberhaupt bat die Tatarifche Sprache etwas Eigen. 


thuͤmliches, welches mit den Semnitifchen Spra- 
chen hide viel überein kommt; Daher fcheint Die Tatarifche 
Sprache eine wahre Stammfprache zu feyn, wofür 
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man fie annimmt, die wieder eine Menge Mundarten 
bat ‚-die auch wieder ihre Berzweigungen haben. Am 
ausgebilderften von diefen Mundarten ift bis jegt die 
Türfifche, am wenigften ausgebildet find die Idiome der 
Tungufen und. Tſchuwaſchen. Auch fcheint ein Zweig 

diefes Volkes mehr als der andere Sinn und Anlagen 
für die Ausbildung zu haben. So z. 2. find die 
Tſchuly mer vorzüglich lernbegierig und aufmerk⸗ 
fam auf Alles, mas fie angehet und auch davon gut 
. unterrichtet; wo fie nichts fürchten, find fie offenberzig, 
auch ehrlich, gaftfeei und gefällig. Die Teleuten 
und Barabinzen find Dagegen -äußerft träge und 
unmwiffend, und von fo ſtumpfem Berftande, daß es 
Mühe koſtet, ihnen etwas begreiflich zu machen. Der 
Unterrichtsanftalten find auch noch zu menige unter 
ihnen, als daß ſich von denfelben zu einer höheren 
- Bildung diefer entternten Voͤlker bald ein glückliches 
Reſultat zeigte. Außer der Türfifchen, find auch 
die Mongholifhe, Mandfhuifche und Kals 
müfifche Sprachen Hauptzweige des Tatarifchen 
Sprachſtamms. Auch dat die Religion einigen Ein⸗ 
fluß auf die Ausbildung der Tatarifchen Mundarten ; 
denn die Mahomedanifchen Tataren befigen einige 
Gelehrſamkeit, welche man bei den beidnifchen Ta- 
taren nicht antrifft, wie z. B. bei dem Tfcheremiffen und 
Ichumafchen. Uebrigeng foll die Tatariſche Sprache 
fehr ſchwer zu fprechen und noch ſchwerer zu fchreiben 
feyn. Beim Schreiben, welches mit einer Rohrfeder und 
einer Art Tufche gefchieht, bedient man ſich der Arabi- 
ſchen Buchſtaben; auch wird die Arabifche Sprache 
bei dem Mahomedanifchen Gottesdienſte gebraucht; fie 
ift alfo bei ven Mahomedanifchen Tataren die Kirchen⸗ 
fprache. Sie wird aber von den Wenigften im Wolke, 
ja nicht einmal von allen Geiftlichen verflanden. Bei 
den unter Rußland lebenden Mahomedanifchen Tata 
ven hat faft jedes Dorf feine Schule, worin die Tata- 
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ven ihre Kinder zum Unterricht fchiefen; auch gewoͤh⸗ 
nen fie folche an Fleiß und gute Sitten. Sn größe- 
ven Oörfern finder man auch Mäbchenfchulen. 
Manche Bauern, befonders aber die Kaufleute, Haben 

| heran Then ‚den hr gr) in Ihe E 
trifft. Mehrere unter ihnen beſitzen kleine handſchrift⸗ 
liche Sammlungen von hiſtoriſchen Nachrichten und 
nicht gemeine Kenntniſſe ihrer und auch der Geſchichte 

: ber benachbarten Voͤlker. Wer Theologie ſtudieren 
will, der befuche die Seminarien und hohen Schulen 
in der Bucharey. Es foll übrigens eine auffallende 
Erfcheinung bei den Ruffifchen Tataren feyn, daß 
die Heiden und Chriften unter ihnen weit unwiſſender 
und abergläubiger, als die ——— ſind. Wie 
ſchon oben unter Rußland angefuͤhrt worden iſt, wird 
die Tatariſche Sprache auf dem großen Gymnaſium 
zu Kaſan und auch zu Irkutzk gelehrt. Auch hat Ruß⸗ 
land mehrere Tatariſche Buchdruckereyen. In Peters⸗ 
burg wurde im letzten Drittel des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts von einem gewiſſen Schnorr auf Koſten 
der Krone eine Tatarifche Buchdruckerey mit zwei 
Preſſen errichtet. Es wurden in derfelben, außer ben 
Regierungs» Befehlen für die Tatarifchen Bewohner 
des Reichs, auch die Schul» und anderen ‘Bücher und 
ber ganze Koran in Folio fehr fauber gedruckt. Der 
Ruſſiſche NReichsfanzlee von Romanzof hat auch 
den Druck des Tatarifchen Gefchichtfchreibers Abuſ⸗ 
gafi beforgen laſſen. Auch zu Kafan ift eine Tatari» 
jhe Buchdrudery, aus der fehr viele Tatarifche 
Bücher für den Schul» und Religions» Unterricht 
fommen. Abel Remuͤſat in Paris hat über die 

- Zatarifche Sprachen Uuterfuchungen in feinen Re- 
cherches sur les langues tatares (Paris, 1820) 
angeftellt, und Klaproch Br zu Paris ein Lericon 
des Mandfchu »- Tatarifchen herausgegeben. — 
Daß übrigens die Tatarifche Sprache noch arm an 
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Woͤrtern und Ausdrüden in den Staatsbürgerlichen 
Verhaͤltniſſen ift, kann wohl nicht bezweifelt werden, 
da feing der Voͤlker, die fie fprechen oder reden, eine 
Döhere Kultur erhalten hat; daß ſich Die Tataren aber 
Dennod) Fräftig, wenn audy nur fur; und ohne viele 
rednerifche Wendungen und Blumen in ihrer Sprache 
ausdruͤcken können, gewahrt man aus der gehaltenen 
Rede des Tatarifchen Gefandten und- zweiten Teroter- 
dar Temir Aga bei Ueberreichung eines Schreibens 
an die Raiferin Catharina die Zweite von feinem 
Herrfcher, dem Krimmifchen Chan Schagin Gi» 
rey, in der ihm dazu anberaumten feierlichen Audienz 
am 30. Februar 1782 in Gegenwart des ihm beige. 
gebenen Baltfhi-Pafcha, welche Rede fogleich 
aus dem Tatarifchen in das Nuffifche; von dem Genes 
ral» Requettenmeifter Etatsrath Arkadii Iwano⸗ 
witſch Terſky uͤberſetzt worden. Sie lautet: 


Allerdurchlauchtigſte, Unuͤberwindlichſte große Kaiſerin, 
Allergnaͤdigſte Frau! 


„Se. Durchlaucht der Krimmiſche Chan und alle 
demſelben unterworfenen Tatariſchen Voͤlker gedenken 
Daran, und werden nie vergeſſen, daB das Ihnen ge⸗ 
fchentte Dafeyn  eined fonverainen Zürften, und eines 
freien und unabhängigen Gebierd, große Monarch in! 
ein Werk Deiner Hande iſt. — Da aber die Kraft und 
die Dauer dieſer Stücfeligkeit bauptfächlich von. der 
Sortwährung Dero Allerhoͤchſten Schußes und Beiftandes 
abhängt, fo bezeugen der Chan, mein Fürft, und das 
ganze Tatarifche Gebiet, durch mich und dieſes Schreiben, 
das ih Em. Kaiferliben Majeftät demüthigft 
überreiche, ihren heiligften Dank für Allerhoͤch ſtdero 
vorige Wohlthaten, und bitten zugleich, fie auch kuͤnf⸗ 
tighin unter dem Schilde Der o Großmaͤchtigſten Schußes 
zu behalten. — Ich ſchaͤtze mic, gluͤcklich, daß ich zu 
diefem ebrenvollen Dienſte erwählt worden, und werfe 
mich in aller Ehrfurcht zuden Füßen Ew. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt nieder.” 
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Hierauf wurden dem Gefandten im Namen der 
Kalferin von dem Vize⸗Kanzler Grafen Iwan An: 
dreewitfh. DOftermann folgende Untwort in Tas 
tarifcher Sprache ertheilt: 

„Ihre Kaiſerliche Majeftät nehmen mit Wohlgefallen: 
die neuen Verficherungen der Erkenntlichleit an, welche 
Se. Durchlaucht der Krimmiſche Chan und alle ihm 
unferworfene Tatarifhe Voͤlker Allerhoͤchſt denens 
ſelben wegen ter ihnen geſchenkten Unabhängigkeit leiſten, 
die durch den Bertrag des Nuffifchen Kaiſerthums mit 
der Ottomanifchen Pforte, auf ewig feſtgeſetzt ift, und 
laſſen fie von der Fortdauer Allerhoͤchſtdero Wohlwollens 
und Schutzes allergnaͤdigſt verfichern. — Der Herr 
Geſandte kann gleichfalld von der allerhöchften Gnade 
Shrer ‚Salferlicpen Majeftät gegen denfelben verfiäyert 
eyn.“ — 

Wenn nun in der Rede des Geſandten gleich 


manche diplomatiſche Frinheiten oder Hoͤflichkeiten auf 


Rechnung des Ueberſetzers kommen, da man bei den 
Krimmiſchen Tataren eine ſolche gebildete Hofſprache 
nicht vorausſetzen kann, ſo gewahrt man doch aus dem 
Inhalte die Kürze und Buͤndigkeit des Vortrages. — 
Rechnet man nun zu der Tatariſchen Sprache, als 
Stammſprache, außer der Tuͤrkiſchen, welche die 
naͤchſte Anverwandte, eine Tochter der Tatariſchen iſt, 
noch die ſchon oben angefuͤhrte Sprache der Mon⸗ 
gholen, Kalmuͤcken, Mandſchus und ber 
Tungufen als Hauptdialekte, fo ergeben ſich daraus 
eine große Anzahl Nebendialekte; denn faft jede Fleine 
Voͤlkerſchaſt in Sibirien und in den oben angeführten 


Souvernements von Rußland, dann in der freien Ta- 


tarey , in China, in der Krimm 2c. haben ihre eigene 


- Mundart, die mehr oder weniger von einem der Haupt⸗ 


dialefte, zu dem fie gehört, abweicht. Was die 
Sprache der Mongholen betrifft, fo ift darüber 
fhon unter Sprache (Ruffifche), cben, S.139. 
u. f. das Möthige gefagt worden, eben fo von ben 
Sprachen der Kalmuͤcken und Mandfchus, als 
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Zweige der Mongholifchen Sprache, melche Legtere 
ein Aft der Tatarifchen ift, wenn man nämlidy die 
Tatarifche als einen jüngeren Sprachſtamm betrachtet, 
und fie niche als einen Aft der alten Scytifchen an« 
nimmt. Da die Kalmüden Liebhaber vom Saiten- 
fpiel und Gefange find, und auch die Dichtkunſt bei 
ihnen blüht, fo Eönnte von diefer Seite am beften auf 
ihre Sprache gewirkt werden. Ihre Gedichte beftehen 
in Flagenden und fehnenden Liebesliedern ; dann haben 
fie auch weitläufige oder fehr breite Heldenersählungen 
und ungeheure Ritterromanzen, weun man fie fo nen⸗ 
nen darf. Alle Diefe fabelhaften Dichtungen werden 
mit gedämpfter Stimme beim Begleiten mit der Laute 
gefungen. Der Taft richtet ſich nach dem Inhalte des 
Tertes. So lang und weitläufig die Gedichte find, 
fo lang und gezeret find auch die mufifalifchen Töne; 
ihre zärtlichen und verliebten Melodien find oft ein 
wahrer Ohrenzwang. Wenn man aber diefes unbe. 
rücfichtiget läßt, fo zeigen diefe Dichtungen und Töne 
immer den erften Grund zur Kultur an und es dürfte 
bloß darauf fortgebauet werden. Ihre Sprachtöne 
find nicye ganz unangenehm und ihre Sprüchwörter 
zeigen an, daß fie Verſtand befigen. Sie glauben, 
daß die Tugend zum Gluͤcke und das Lafter zum Elende 
führe; wenn man baher von ihnen etwas verlangt, 
was fie für unveche halten, fo antworten fie mit einem 
Sprühmorte: „Ein Meffer ift wohl ſcharf, 
aber es fann fein eigenes Gefäß nicht 
ſchneiden. — Das unter den Kalmuͤcken gebraͤuch⸗ 
liche neuere Geſetzbuch, deffen Inhalt vor ungefähr 
zweihundert Jahren niedergefchrieben worden, iſt noch 
im Gebrauche und macht ein Hauptwerk ihrer Lite⸗ 
ratur aus. Es faͤngt ſo an: Gluͤck und Heil aus der 
Hoͤhe! zu den Fuͤßen der Burchanen (Sogn) 
Schaktſchamunih und Sunfabai bringe Ehre 
und Anbetung! zu den Süßen ber zwei Partiarchen bes 


316 Sprache (Zatarifche). 


Tibetiſchen Reiches bringt Danffagung. Hierauf fol- 
gen die Namen der Chans, Taidshen und Nojonen 
der vier und vierzig Mongholifchen und Derötifchere 
Stämme, welche diefes Geſetzbuch vermurhlich befanne 
gemacht und befräftiget Haben. — Die Tungufen, 
die alten Einwohner Sibiriens, befigen nichts von 
Gelehrſamkeit, und ihre Sprache iſt nur erſt wenig 
ausgebildet, wie diefes auch ihr Gewerbe, bie Jagd, 
mit fi bringe. Don Künften und Gewerben der 

Staͤdter wiffen fie auchnichts oder doch nur fehr wenig. 
Der Zobelfang ift ihr Hauptgewerbszweig. — Die 
Jakuten, welche mit den zuvor erwähnten. Tung u- 
fen im Souvernement Jeniſeiks des Afiatifchen Ruß⸗ 
lands wohnen oder fich aufhalten, haben auch nicht viel 
mehr Kultur als die Tungufen. Ihre Sprache ift ein 
fehr ausgeattete Dialekt der Tatarifchen. Die Wörter 
werden beim Ausfprechen fehr kurz abgefloßen und 
nicht unter einander verbunden. Die Fabeln, , die 

unter ihnen gebräuchlich find, beweifen, daß fie Eeine 
fo eingefchränfte Begriffe Haben, wie einige Reifende 
angeben ; denn fie beweifen, daß die Jakuten ſowohl 

Vorſtellungen von einem höheren Wefen haben, als 
auch Gefühl für Recht und Billigkeit in Erwartung 
der Fünftigen Strafe und Belohnung. — Die Kor» 
jäfifhe Mundart, welche von den Korjäfen, 
einem gleichfalls noch Fulturlofen Volke, geredet wird, 

daß in dem oben genannten Gouvernement mit den 
Zungufen und Jakuten wohne, ift auch noch ganz 
roh, indeffen hat die Ruffifcye Regierung angefangen,. 
wie auc) fchon oben erwähnt worden, in ihren Wohn⸗ 

.  plägen Schulen anzulegen. — Die übrigen Tatarifchen 
Voͤlker, die unter Rußland, Chinaund der Tücken ſte⸗ 

hen, oder ganz frei unter ihren eigenen Chang leben, 

haben mehr oder weniger mit einander übereinftim- 
mende Munbdarten, je nachdem fie an andere Voͤlker 
grenzen, mit ihnen verfehren, und Dadurch ihre Sprache 


m 
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verändern, indem fie Wörter und Ausdruͤcke der 
Stemdfprachen in die ihrige aufnehmen. Auch ift es 
noch nicht hinlaͤnglich ermittele, ob alle die Völker, die 
man für Sprößlinge der Tataren hält, es auch wirk⸗ 
lid) find, da die Sprachen von mehreren-fo merklich 
von einander abweichen, wie 3. B. die Sprache der 
Bafchfiren, welche ganz von der Kafanfchen 
Mundart der dafelbft wohnenden Tataren abweicht. ıc. 
Einiges über die Tatarifche Sprache wird noch unter 
Sprache (Türfifche) vorfommen. 

Sprache (techniſche), Gewerbsfpracdhe, 
Handmwerksfpradye, eigentlich gleich bedeutend 
mit Runftfprache, f. Th. 160, ©. 649, und 
folg. Man verfteht darunter hauptfächlicy diejenigen 
Wörter und Ausdrücke, weldye in den-Gewerben vor- 
fommen, die eigentlich mehr Funftmäßig und wiſſen⸗ 
fchaftlich, als bios mechaniſch betrieben werden, aber 
nicht zu den bildenden und fchönen Künften gehören, 
wie in dee Muͤnz⸗, Buchdrucker⸗, Buchbinder⸗, 
Schriftgießer-, Urmacher⸗ Hutmacher-, Zärber, 
Bleich⸗ Weber, Töpfer, 2c. Kunſt; in der Bierbranes 
rey, Effigbrauerey, Branntweinbrennerey, Zuderfie- 
derey, Seifenſiederey, Salsfiederey, Salpeterfiederey, 
Tabacksſpinnerey ıc., fo wie überhaupt in allen Fabri- 
fen und Manufacturen, wie in den Borzellan-, Ölas-, 
Spiegel-, Papier, Stahl, ꝛc. Fabriken; inden Gold-, 
ESilbers, Seiden-, Baummollen- und Wollenmanufacs 
turen, und audy in allentechnifchen Gewerben; f. auch 
unter Technologie in T. Die eigenthümlichen 
Wörter und Ausdruͤcke in den hoͤhern Künften und 
Wiſſenſchaften, wozu audy die Kriegs. Handlungs-, 
Bergbau⸗, Forft ꝛc. Wiſſenſchaften gehören, belegt 
man dagegen mit dem Namen der Runftfprache; 
indeſſen iſt legtere Benennung nicht beftimme für die 
genannten Zweige des Wiſſen feftgefege worden, und 
daher gebrauchte man beide "Benennungen oft ganz 
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willkuͤhrlich, verwechfele fie mit einander, oder braucht 
—— — laͤßt ſie fuͤr alle Gegenſtaͤnde des 
iſſens in Eins zuſammenfließen. 

Spiache (Theater⸗), Buͤhnenſprache, Zei— 
chen⸗ ober Geberdenſprache, Mienenſprache; 
in allen den angefuͤhrten Benennungen aber nicht 
gleichbedeutend, indem die beiden letzteren, die Panto⸗ 
mime unddie Mimif, Ausdrüceder Empfindungen, 
der Leidenfchaften, durch Geberden und Mienen, aber 
niche durch die Sprache, die Sprachwerkzeuge find; 
und wenn audy bei der Mimif die Sprache den Ge⸗ 
berden, dem Mienenfpiele zu Hülfe kommt, fo ift fie 
doch denfelben untergeordnet. ©. auch die Artikel: 
Mimen, Mimic, Th. 90, ©. 732, und Pan» 
tomime, Th. 106, S- 390, und f.; dann Th. 160, 
unter Sprache und Sprachfunft, S. 9, und f. 
u. untee Sprache (Zeichen). Unter der Erfteren, 
der Theater» oder Bühnenfprache, verſteht man 
die Sprache des Affectes; fei es bloß eine reine 
Spradye der Empfindung, der Leidenfchaft in den 
bürgerlichen Trauer-, Schau» und Luftfpielen 
in ungebundener Rebe, oder mehr Deflamation und 
Geſang in der Oper, Operette, dem Duodrama, 
Melodrama, in der Tragödie, fo wie in allen 
Scyaufpielen in gebundener Rede. Ueber die Thea- 
ſprache, fehe man die Artikel Schaufpiel, Ih. 140, 
©. 616 und f., Th. 141, S.1, u. f.; dann Scham 
fpieldichter, Schaufpieler und Schaufpiel- 
kunſt dafeldft ; ferner Lefefpiel, unter Spiel (Un⸗ 
terbaltungs-), Th. 158. ©.129 und f. nad. Ein 
Mehreres über diefe Sprache, fiehe Theaterfprache, 
Borlefung und Wohlredenheit, m T, V, W, 
und unter Deklamation, im Supplement. 

Sprache (theoretiſche), hierunter verſteht man 
die Erlernung einer jeden Sprache nach den Regeln 
der Sprachlehre oder Grammatik; alſo eigentlich die 
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Grammatik felbft, im Gegenfage der Erlernung einer 
Sprache durch den Gebraud; ; gefchieht dieſes nun von 
Jugend auf, wie bei der Mutterfprache, durch den 
Umgang mit den Eltern oder Pfegebefohlenen,* und 
den Gefpielen, oder in ſpaͤteren Jahren durch den Um⸗ 
gang in Beziehung auf das Gefchäftsieben, die Ge- 
werbfamkeit und das Bedürfniß in einem fremden 
ande; alfo mehr Zwang, als bei der Mutterfprache; 
allein immer nur durch die Praftif, durch den täglichen 
Verkehr und Umgang, ohne alle Regeln der Sprach⸗ 
lehre. Bei der Mutterfprache geht immer die Prof: 
tik voran und die Theorie, folge; bei den Frembfpra- 
chen geht aber, wenn man ſie in der Schule erlernt, 
die Theorie der Praktik voran, nur dann nicht, wenn 
man des Umgangs und des Verkehrs wegen gezwun⸗ 
gen wird, fie in einem fremden Lande zu erlernen. Ue⸗ 
ber die Wori⸗ oder die Grammatik der Sprache, ſ. den 
Artikel Sprache und Sprachkunſt, Th. 159 
und 160. nach. 

Sprache (Thier-), uneigentlich, die Laute, weiche die 
Thierevon fi) geben. Obman nun diefe verfchiedenen 
Laute der vierfüßigen Thiere und des Geflügels als eine. 
Art Sprache, wodurch fich die Thiere einander verftänd« 

lich machen, anfehen fan, wird in einem eigenen Arti⸗ 
kel: Thierfprache, unter T. abgehandelt werden, 

— (Tochter), eine Sptache, welche unmittelbar von ei⸗ 
ner andern abflammt, ohne jedoch bloß Mundart zu 

feyn, und die dabei wenige Einmwirfungen anderer 
Fremdſprachen erfahren hat; wie 5. DB. die Stalie- 
nifche unmittelbarvon der£ateinifchen abſtammt; 
nicht fo die Sranzöfche und Spanifche, die da- 
ber als feine Töchter der Lateinifchen Sprache betrach⸗ 
tet werden koͤnnen, fondern nur als nahe Verwandte; 
denn die Sranzöfiiche Sprache hat eine flarfe Ein 
mifchung von der Sränfiihen Sprache, einer Deut. 
fhen oder Germaniſchen Mundart, und die Spa- 
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nifche von der Gothiſchen und Arabifchen Sprache er- 
halten; fie find alfo dem nächften Stamme am wenig- 
ften mehr treu geblieben, wie ſolches aus den Verglei⸗ 
chungen diefer Sprachen mit ihrem Stamme und unter 
einander hervorgeht. Noch Einiges hierüber wird 
unter Tochter, in T vorfommen. 
Sprache (todte), eine ausgeftorbene Sprache, welche 
von einem Volke als Mutterfprache nicht mehr gereder 
wird. Es gefchieht, wenn einem Volke durch fremde 
Eroberer, auch deren Sprache aufgedrungen wird, und 
diefe Fremdſprache ſich dann mit der Landesſprache ver- 
mifcht, und derfelben einen ganz anderen Charakter, 
eine ganz-andere Form giebt, fo daß von dem alten 
Sprachſtamme nur nody die Wurzeln uͤbrig bleiben, 
ja daß man oft diefe nicht wieder erkenne. Wenn man 
z. B. in der SStalienifchen Sprache die Wurzeln der La- 
teinifchen findet, fo find fie doch durch Die Umklei⸗ 
dung, durch Zufägung oder Sortnehmung von "Bud 
ftaben,, fo umgewandelt worden, daß eine ganz andere 
Sprachbildung herauskommt, wozu fich nun noch die 
Menge der Fremdwörter gefelle, die gleichfalls durch 
den Umgang der Eroberer mit den Unterjochten oder 
Beſiegten bei der gegenfeitigen Verſtaͤndlichmachung 
in zwei Sprachen einen andern Zufchnitt erhal. 
ten, alfo auch viel von ihrer Originalität verlieren, 
und biefes um fo mehr, wenn die Sprache der Ero⸗ 
berer nur eine geringe Ausbildung Hatte, und die 
Sprache ber Unterjochten in diefer “Beziehung weit 
peter ftand, eine Umgangs», Unterhaltungs» und 
ücherfprache war; Erſtere muß-dann von Legterer 
borgen. Todte oder ausgeftorbene Sprachen find 3.2. 
die Chaldäifche, Phönizifche, Hebraͤiſche, Syrifche, 
Griechiſche und Lateinifche Wenn num gleich mehrere 
‚ diefee Sprachen noch gelehrt und erlernt werden, und 
Lestere, die Lateinifche, als eine Sprache dee Gelehr- 
ten nicht nur gefchrieben, das heiße, Schriften darin 
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herausgegeben werden, fondern auch von Gelehrten, 
und felbit noch von einigen Volksklaſſen, wie z. B. 
in Ungarn von dem Adel, den Geiſtlichen sc. gefpro« 
chen wird, fo werden fie als todte Sprachen mit 
Hecht betrachtet, weil es Feine Volksſprachen mehr 
find, von ganzen Bölfern als eine Mutter» oder Lan⸗ 
desfprache nicht mehr geredee werben; und diejenigen 
Voͤlker, denen fie eigenthümlich zu gehörten, denen fie 
Mutterfprache waren, laͤngſt untergegangen find, fich 
längft in den neuen Volksſtaͤmmen verloren haben. 
Sprache (Ton-) Sprache der Mufif, uneigent- 
lich, bloß die Liebestöne der Flöte, das Phantafiren auf 
dieſem Inſtrumente, wodurch man gleichfam feine 
Herzensempfindungen zu erkennen giebt. Es ift das 
einzige Inſtrument, weldyes, befonders in der Stille 
der Mache, fo beredet zum Herzen fpricht, gleichfam 
die fchlafenden Gefühle weckt, und daher hat man es 
auch vor allen anderen als einen Dolmerfcher der Liebe 
gepriefen; f. auch unter Tonkunſt, in T. | 
— (Tosfanifche), der Hauptdialefe der Italieni⸗ 
fhen Sprache, ſ. Sprache (Italieniſche), 
Th. 160, der als Unterhaltungs und Bücherfprache 
faft in ganz Italien, mit Ausnahme des Königreichs 
beider Sizilien, in der gebildeten Welt der herrſchende 
if. Hier noch Einiges, welches diefe Mundart bes 
trifft, zue Ergänzung desjenigen, was über diefelbe 
ſchon, Th. 160, unter Sprache (Jalieniſche) 
geſagt worden iff, weil diefe Mundart um fo wichtiger 
für jeden Wiffenfchafter und Künftler ift, da durch 
Diefelbe eine ganz neue Epoche für die Wiſſenſchaften 
und Künfte in Europa begann, Wenn Kaifer Frie⸗ 
Drich Der Zweite aus dem Schwäbifchen Haufe als 
ein Beförderer des Sstalienifchen Sprachſtudiums durch 
die Dichekunft auf Sizilien angefehen werden kann, 
fage ein Schriftfteller, fo darf man auch nicht den thä- 
tigen und großen Minifter Peter della Vigne ne 
Oec. techn, Enc. TH CLiXL F. 
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ben ihn zu ftellenvergefien, deſſen Hinreißende Schwabe 
und große Kenntniß ſowohl in den heiligen, als Pro- 
fandicytern nach feinen Biographen fehr groß geweſen 
ſeyn fol. Was ſeine Beredſamkeit anbetrifft, fo kann 
man die Wirkſamkeit derfelben aus Folgenden erfehen : 
As Gregor der Neunte den Kaifer in den Bann 
gethan hatte, und diefer einen Aufruhr von den Pa- 
duanern befürchtete, ließ Peter fie vor dem Pallafte 
zufammen fommen, und als der Kaifer fih auf den 
Thron gefege hatte, Hielt er eine Rede über die Berfe 
Ovids: | | 

Leniter ex merifo quieguid patiare 

ferendum est 
Quae venit indigne poena, dolenda 


venit. 
and zeigte darin, daß der Kaiſer den Bannftrahf nicht 
verdient habe, und daß er der größte Monarch nach 
Karl dem Großen ſey. Der Erfolg war vollfom- 
men erwuͤnſcht; und diefe Praftvolle Beredſamkeit ging 
auch in feine Gedichte über. Nach ihm wirkten auf 
die Sprache bis zum vierzehnten Jahrhunderte Gui⸗ 
nicelli, den Dante feinen Lehrer nennt. Geine 
Gedichte zeigen ſchon von einer höheren Ausbildung 
der Sprache, nur find fie noch im Gefchmade der 
— chen Subtilitaͤt. Eines der vorzuͤglichſten 
beginnt; 

 Slödlich iſt die Seele, die dieſer Buͤrde entlafter, 
himmelan fich ſchwingt, da wo dag Glück vollfommen 
ift, und dag Herz der Freude offen, frei von Kummer 
. und Leidenfchaft. Freund, mas Du berveinft, follte Dir 

Freude gewähren 20. 

Guido Lavalcanti, FreundbesDante, deffen 
Gedicht „über die Natur der Liebe” zu feiner 
Zeit fo gefchägt worden ift, daß große Männer, wie 
Eolonna, fie ihres Commentars gewürdiget haben. 
Guitone von Arezzo, Ritter des Ordens Virgo 
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Marta, dichtere in feinem Landdialefte, und war ber 
Erfte, welcher den gemeinen Dialekte in Profa ges 
brauchte, und dadurch vorteilhaft auf die Ausbildung 
der Sstalienifchen Sprache wirkte, indem er bald Mache 
‘ eiferer fand. Den Beſchluß mit dem dreisehnten 


Jahrhundete macht Jakob von Todi, wegen feiner 


affektirten Froͤmmigkeit Jacopone genannt. Seine 
Gedichte ſind geiſtreich, wenn gleich noch ſehr von der 
Toskaniſchen feinen Mundart entſernt. Bis dahin 
hatte die epiſche und lyriſche Dichtkun ſt auf die 
Sprache zu wirken angefangen, und fie fuhr fort bis 
zu ihrer hoͤchſten Ausbildung ihre Gefährtin und Wilde 
nerin zu fenn; denn das Drama fängt erft bei den 
Sstalienern mit dem fechzehnten Jahrhunderte an Ein- 
fluß auf die Spracdye zu haben, bis dahin find die 
Ipeaterdichtungen, fo wie die Borftellungen noch ſehr 
ungeregelt und unter aller Kritif. Bis zu dem ge⸗ 
nannten Jahrhunderte war bie Italieniſche Bühne 
nur mit Gaufeleien und Narrenspoſſen oder Buͤffo⸗ 
nerien angefülle, von einem eigentlichen Drama war 
gar nicht die Rede. Zuerſt Herefchte in Italien als 
Drama eine Art Pantomime mit den fchreclichften 
Berdrehungen, die.von dem Gefange und der Mufif 
der Bänfelfänger begleitet war, oder der Gefang ging 
voran und die Harlekins folgten. In einer Maylän« 
diſchen Chronif wird das Theaterdafelbt fo befchrieben: 
„Die Comödianten fangen auf der Bühne, wie man 
jest von Roland und Oliverius ſingt. Mac) En⸗ 
Digung des Gefanges treten Buffonen und Mimen 
mit der Zither auf und geftifulieren. Im Jahre 1288 
ward ein Edikt erlaffen, das man die Sränfifchen - 
Bänfelfänger, die auf den Gaffen ihre Schaufpiele 
hielten, nicht mehr leiden wolle. Das erfte Stuͤck, 
welches einigermaßen den Namen eines Drama ver 
dient, ift unter dem Titel: „Lardus paschalis dead- 
ventu et interitu Antichristi” bekannt. Sandelnde 
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nifche von der Gothiſchen und Arabifchen Sprache er- 
balten; fie find alfo dem nächften Stamme am mwenig- 
‚ ſten mehr treu geblieben, wie ſolches aus ben Verglei⸗ 
chungen dieſer Sprachen mit ihrem Stamme und unter 
einander hervorgeht. Noch Einiges hieruͤber wird 

unter Tochter, in Tvorkommen. 

Sprache (todte), eine ausgeftorbene Sprache, welche 
von einem Volke als Mutterfprache nicht mehr geredet 
wird. Es gefchieht, wenn einem Volke durch, fremde 
Eroberer, auch deren Sprache aufgedrungen wird, und 
diefe Sremdfprache fich dann mit der Landesfprache ver- 
mifcht, und derfelben eimen ganz anderen Charafter, 
eine ganz-andere Form giebt, fo daB von dem alten 
Sprachſtamme nur nody die Wurzeln uͤbrig bleiben, 
ja daß man oft diefe nicht wieder erkennt. Wenn man 
3. B. in der Sjtalienifchen Sprache die Wurzeln der La⸗ 
teinifchen finder, fo find fie doch durch Die Umklei⸗ 
dung, durch Zufägung oder Sortnehmung von Buch⸗ 
ftaben,, fo umgewandelt worden, daB eine ganz andere 
Sprachbildung herausfommt, wozu fich nun noch die 
Menge der Fremdwörter gefellt, die gleichfalls Durch 
den Umgang ber Eroberer mit den Unterjochten oder 
Defiegten bei der gegenfeitigen Verftändlichmachung 
in zwei Sprachen einen andern Zufchnitt erhal« 
ten, alfo auch viel von ihrer Originalität verlieren, 
und diefes um fo mehr, wenn die Spracye der Ero- 
berer nur eine geringe Ausbildung Hatte, und die 
Sprache ber Unterjochten in diefer “Beziehung weit, 
gebe ftand, eine Umgangs», Unterhaltungs. und 
ücherfprache war; Erſtere muß dann von Legterer 
borgen. Todte oder ausgeftorbene Sprachen find 3.8. 
die Chaldäifche, Phönizifche, Hebräifche, Syrifche, 
Griechiſche und Lateinifche Wenn num gleich mehrere 
‚ diefee Sprachen noch gelehrt und erlernt werden, und 
Lestere, die Lateiniſche, als eine Sprache der Gelehr- 
ten nicht nur gefchrieben, das heiße, Schriften darin 
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erausgegeben werden, fondern auch von Gelcheren, 

—* ſelbſt noch von einigen Volksflaſſen, wie z. B. 

in Ungarn von dem Adel, den Geiſtlichen ꝛc. geſpro⸗ 

chen wird, fo werden fie als todte Sprachen mit 

Hecht betrachtet, weil es Feine Bolksfprachen mehr 

find, von ganzen Völkern als eine Mutter- oder Lan⸗ 

desfprache nicht mehr geredet werden; und diejenigen 

Voͤlker, denen fie eigenthuͤmlich zu gehörten, denen fie 

Mutterſprache waren, längft untergegangen find, ſich 

fängft in den neuen Bolfsftämmen verloren haben. 

Sprache (Ton-) Sprade der Muſik, uneigent⸗ 
lic), bloß die Liebestöne der Flöte, das Phantafiren auf 
dieſem Inſtrumente, wodurch man gleichfam feine 
Herzensempfindungen zu erfennen giebt. Es ift das 
einzige Synflrument, welches, befonders in ber Stille 
der Mache, fo beredet zum Kerzen fpricht, gleichſam 
die fchlafenden Gefühle weckt, und daher hat man es 
auch vor allen anderen als einen Dolmerfcher der Liebe 
gepriefen; f. auch unter Tonkunſt, in T. 

— (Tosfanifche), der Hauptdialefe der Italieni⸗ 
ſchen Sprade, f. Sprade (Stalienifche), 
Ih. 160, der als Unterhaltungs» und Bücherfpradye 
faft in ganz Sstalien, mit Ausnahme bes Königreichs 
beider Sizilien, in der gebildeten Welt der herefchende 
if. Hier nody Einiges, welches diefe Mundart bes 
trifft, zue Ergänzung desjenigen, was über diefelbe 
ſchon, Th. 160, unter Sprache (Jalieniſche) 
gefagt worden ift, weil diefe Mundart um fo wichtiger 
für jeden Wiffenfchafter und Künftter if, da durch 
Diefelbe eine ganz neue Epoche für die Wiſſenſchaften 
und Künfte in Europa begann. Wenn Kaifer Frie⸗ 
drich der Zweite aus dem Schwäbifchen Haufe als 
ein Beförberer des Sstalienifchen Sprachſtudiums durch 
die Dichtkunft auf Sizilien angefehen werden kann, 
fage ein Scheiftfteller, fo darf man auch nicht den thaͤ⸗ 
tigen und großen Minifter Peter della Vigne ne 

Oec. techn. Enc. Th. CLXI. F. 
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ben ihn zuftellen vergefien, deſſen Hinreißende Schwabe 
und große Kenntniß ſowohl in den heiligen, als Pro⸗ 
fandichtern nach feinen Biographen fehr greß gemefen 
ſeyn fol, Was feine Beredfamfeit anbetrifft, fo kann 
man die Wirffamfeit derfelben aus Folgendem erſehen: 
Als Gregor der Neunte den Kaifer in den Bann 
gethan hatte, und diefer einen Aufruhr von den Pa- 
duanern befürchtete, ließ Peter fie vor dem Pallaſte 
zufammen fommen, und als der Kaifer fidy auf den 
Thron gefegt hatte, hielt er eine Mede über die Berfe 
Ovids: | | 

Leniter ex merito quicguid pattare 

ferendum est 
Quae venit indigne poena, dolenda 


veni 
amd zeigte darin, daß der Kaifer ven Bannftrahf nicht 
verdient habe, und daß er der größte Monard) nad) 
Karl dem Großen ſey. Der Erfolg war vollfom- 
men erwuͤnſcht; und diefe kraftvolle Beredſamkeit ging 
auch in feine Gedichte über. Nach ihm wirkten auf 
die Sprache bis zum vierzehnten Jahrhunderte Gui⸗ 
nicelli, den Dante feinen Lehrer nennt. Geine 
Gedichte zeigen fhon von einer höheren Ausbildung 
der Sprache, nur find fie noch im Geſchmacke der 
ſcholaſtiſchen Subtilitaͤt. Cines der vorzüglichften 
- _ beginnt: | 
 Slädtich iſt die Seele, die dieſer Buͤrde entlaſtet, 
himmelan ſich ſchwingt, da wo das Gluͤck vollkommen 
iſt, und das Herz der Freude offen, frei von Kummer 
und Leidenſchaft. Freund, was Du beweinſt, ſollte Dir 
Freude gewähren ꝛ⁊c.“ 

Guido Cavalcanti, Freund des Dante, deſſen 
Gedicht „uͤber die Natur der Liebe“ zu ſeiner 
Zeit ſo geſchaͤtzt worden iſt, daß große Maͤnner, wie 
Colonna, ſie ihres Commentars gewuͤrdiget haben. 
Guitone von Arezzo, Ritter des Ordens Virgo 


= . 
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Maria, bichtete in feinem Landdialefte, und war der 
Erfte, welcher den gemeinen Dialefe in Profa ges 
brauchte, und dadurch vortheilhaft auf die Ausbildung 
der Stalienifchen Sprache wirkte, indem er bald Nach 
“ eiferer fand. Den Beſchluß mit dem dreizehnten 


Jahrhundete macht Jakob von Todi, wegen feiner 


affeftirten Froͤmmigkeit Jacopone genannt. Seine 
Gedichte find geiftreich, wenn gleich noch rn von der 
Toskaniſchen feinen Mundart entfernt. Bis dahin 
. hatte die epiſche und Iyrifche Dichtfunft auf die 
Spradye zu wirfen angefangen, und fie fuhr fort bis 
zu ihrer Höchften Ausbildung ihre Gefährtin und Bilde 
nerin zu ſeyn; denn das Drama fängt erft bei den 
Sstalienern mit dem fechzehnten Jahrhunderte an Ein» 
fluß auf die Sprache zu haben, bis dahin find die 
Theaterdicytungen, fo wie die Borftellungen noch ſehr 
ungeregelt und unter aller Kritif. ‘Big zu dem ges 
nannten Jahrhunderte war die Italieniſche Bühne 
nur mit Gaufeleien und Narrenspoffen oder Buͤffo⸗ 
nerien angefülle, von einen eigentlichen Drama war 

gar nicht die Rede. Zuerſt berefchte in Italien als 
Drama eine Art Pantomime mit den ſchrecklichſten 
Verdrehungen, die.von dem Gefange und der Mufif 
der Bänfelfänger begleitet war, oder der Geſang ging 
voran und die Harlekins folgten. In einer Maylaͤn⸗ 
difchen Chronik wird das Theaterdafelbft fo befchrieben: 
„Die Comödianten fangen auf der Bühne, wie man - 
jege von Roland und Oliverius finge. Nach En- 
digung des Gefanges freten Buffonen und Mimen 
mit der Zither auf und geftifulieren. Im Jahre 1288 
ward ein Edikt erlaffen, daß man die Fränfifchen - 
Bänfelfänger, die. auf den Gaffen ihre Schaufpiele 
hielten, nicht mehr leiden wolle, Das erfte Stüd, 
welches einigermaßen den Namen eines Drama ver- 
dient, ift unter dem Titel: „Laıdus paschalis dead- 
ventu et interitu Antichristi” befannt. Sandelnde 
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hätte niche dee Schwarm von gefchmadlofen Pe⸗ 
trarchiſten, fage eim Schriftfteller, nach diefen 
Schattirungen feiner Dichtkunft gehaſcht, und den 

- noch immer fortbeftehenden falfchen fcholaftifchen Witz 
- für Schönheit gehalten, ihre Nachahmungen ſind da⸗ 
her nur undichterifche Subtilitäten umd Falte Reimfucht ; 
auch find feine Ausleger Höchft elend und fchlechter als 
beim Dante, und ihre pedantifchen Unterfuchungen 
durchzuleſen, ift eine nuglofe Mühe. Der mit Pe- 
trarca gleichzeitig lebende Boccaz war nicht ſo⸗ 
wohl ein großer Dichter, als Profaift, und daher hat 
man ihn an die Spige allee Profaiften geftelle, und 
feine Verdienfle um die Toskaniſche Mundart find 
daher entfchieden. Unter feinen Gedichten ift die 
Tefeide in zwölf Büchern, die'ee in Stanzen von 
achte Reimen zuerft gefchrieben Hat, welche Versart 
fpäterhin zum Charakter des epifchen Gedichts von den 
Italienern gerechnet wurde. Außer dem genannten 
Gedichte Hat er noch an Gedichten herausgegeben: 
P’amoroga visione: il Filostrato, il Nimfale Fie- . 
solano, auch in Stangen von acht Reimen, und eis 
nige Romanzen aͤhnlicher Gattung. Noch find unter 
den Dichtern dieſer Zeit berühmte Namen, Cres⸗ 
cembeni, Lanzelotto, Zenoni und Sachet« 
‚ti, welche mie mehreren Anderen vortheilhaft durch 
ihre Gedichte auf die Sprache wirfter. Am Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts fanf der Geſchmack das 
durch, daß man ganze Gefchichten in Reime bringen 
wollte, wobei die Dichtfunft in bloße Reimerei aus 
artete, wobei man die Sprache wenig berücdfichtigte. 
Unter dieſen zeichnen fich jedoch nocdy aus: Antonio 
Pulei, der die Burlesfe zuerft einführte, die Berni 
Dernach vervollfonmnete, und Boniafede aus Bor 
ogna wegen feines Lehrgedichts über den Ackerbau: 
il fesoro dei Rustici. Die Italiener führen nun 
noch am Ende des genannten Jahrhunderts eine Reihe 
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von Dichterinnen an, worüber fid) aber, aufier der 
KatbarinadiSiena, die im (jahre 1380 flarb, 
nichts Gewiſſes beftimmen läßt. Nach dem Tir a⸗ 
bofchi follen die meiften untergefchoben ſeyn, fo wie 
eine Menge augeblicyer Gedichte von der Laura un 
acht find. Man hätte glauben ſollen, daß in der Pe⸗ 
riode des Dante und Petraroa, worin die Togfa- 
niſche Mundart fchon eine gehörige Feinheit und Voll 
föndigkeit erhalten hatte, auch das Drama in der 
Ausbildung vorgefchritten feyn würde; allein auch im 
vierzehnten Jahrhunderte war es noch nicht viel beffer, 
als wir es oben gefehen haben, baber fonnte von der 
Seite auf die Berfeinerung der Volksſprache noch 
nicht gewirkt werden; denn im jahre 1304 wurde zu 
Slorenz aufeinem Theater über dem Arno, eine Art Tra⸗ 
gödie,die Hölle mit ihren Marten gegeben, worin Einige 
als Teufel verkleidet waren u. Andere die nackten Seelen 
vorſtellten, Die mit Gewinſel ing Feuer geflogen wur⸗ 
den. Die Neuheit und dag Schredenvolle der Hand» 
lung zog eine foldhye Menge Menfchen auf die Bruͤcke 
über den Arno, daß fie brach und gleichfam zur Hölle 
der. Zufchauer wurde, von denen viele im Arno er 
tanken. Bon diefer Zeit an verfchrie man diefe Are 
Drama als einen Kunftgriff des Satans, und fie 
wurde fernerhin aufzuführen verboten. An Fefttagen 
ward aber fortgefahren aus der heiligen Befchichte des 
neuen Teſtaments rohe Dramatifche Verſuche zu ge 
ben, wovon die Scenen gewöhnlich in Kirchen waren, 
Das ganze funfzehnte Jahrhundert war der fernern 
Ausbildung. der Italieniſchen Sprache eben nicht 
hold; denn die Dichtkunſt ſank in diefem Jahrhun⸗ 
derte merklich von ihrer gewonnenen Höhe herab; nur 
gegen das Ende deſſelben traten noch einige mittelmä- . 
Bige Dichter auf, die gelobt zu werden verdienen; bie 
Übrigen find bloß Reimer, welche der Poefie und 
Sprache feinen Gewinn - bringen, Nach einigen 
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Schriftftellern foll die Ankunft vieler Größen in Ita⸗ 
fien, und dann die Reifen der Italiener nach Griechen⸗ 
land großen Einfluß auf den Stillſtand ihrer Poefie 
und Sprache in dem genannten Zeitcaume haben. Der 

Geſchmack an den ernften Wiffenfchaften fing durch 
das Griechifche Studium an allgemeiner zu werden. 
Mer auf den Namen eines Gelehrten Anfpruch machte, 
mußte die Pflatonifche und Ariſtoteliſche Philoſophie 
und mie derfelben eine Menge Traditionen und Er⸗ 
Dichtungen fludieren. Diefem Studium widmeten ſich 
nun viele Italiener mie allem Eifer, wodurch die ern⸗ 
ſten Wiffenfchaften aufzublühen anfingen,, die big da« 
bin nur noch) fliefnrütterlich behandelt worden waren. 
Wenn gleid) ihre Mutterfprache dabei nicht gewann, 
fo wurden doch die alten Sprachen, die Griechiſche und 
Mömifche wieder aus ber Vergeſſenheit hervorgezo⸗ 
‚gen. Die vielen Codices, welche vom Driente nach 
talten herüber famen, erweckten bei den Italienern 
die Erinnerung an ihre Vorfahren; fie fingen nun 
auch an die alten Roͤmiſchen Denkmäler hervorzuſu⸗ 
chen. Alles beeiferte fi), Manuferipte aus dem Staube 
der Bibliothefen in den Klöftern und an Höfen hervor 
zuziehen, man verglicy, Eopirte, Fommentirte und gab 
der Fateinifchen Gelehrfamfeie Licht. Die Sstalienifche 
Poeſie und Spracdye mußte daher der Fareinifchen 
weichen, und man opferte beiden nur höchfteng einige 
Erholungsftunden auf. Der größte Mann des funf- 
zehnten Jahrhunderts, der auch von Seiten der ernften 
Wiffenfchaften auf die Italieniſche Sprache bedacht 
war, ift Lorenz von Medicis Magnificus; den 
man als den Wiederherfteller der ernften Wiſſenſchaf⸗ 
ten betrachten kann; denn durch feine unermüdete Fürs 
forge, feine großmürdige Freigebigfeit und ‘Bes 
ſchuͤtzung der Gelehrten, gelangten die Wiflenfchaften 
wieder in Flor. Die Gelehrten verehrten ihn daher 
als ihren Wohlthaͤter, und die Univerfität Pifa ver- 
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dankt ihm Ihren Ruf; denn unter feinem Schuße-er- 
öffneten die Gelehrten Chalcon, Dylas, Ficinus 
und Poliziano ihre Hörfäle. Er befoldete den be 
ruͤhmten Griechen Lafcaris zu Konfltantinopel, ber 
daſelbſt die Sriechifchen Manufcripte zufammenfüchte 
und fie nach Florenz ſchickte; er, Lorenz von Me⸗ 
dicis, fammelte ferbft in Italien und brachte alle 
Manuferipte indie Bibliothek von Florenz, die nach 
ihm: Eaurentiana genannt wurde. Mit gleichem 
Eifer begünftigte er auch die Werke der alten und 
neuen Kunft, und bie Pofie und das Stubium der 
Mutterfpradye; denn auf das Erfuchen des Prinzen 
Friedrich von Arragonten machte er in feinem 
fechzehnten Ssahre eine Sammlung -von den beften 
Sstalienifchen Dichter vor feiner Zeitz aud) war er 
felbft Dichter und Nachafnier des Petrarca; dies 
ferhalb fehle feinen Gedichten eigene Erfindung, eigene 
Gedanken und Bilder, obgleid) fie von ber andern 
Seite durch feinen feinen, ausgebildeten Geſchmack 
fi) weit von: dem Volkstone entfernen, Die Carne⸗ 
valsgefänge, welche die Vermummungen ober Mas⸗ 
keraden zu Florenz feierlich machten, Haben ihn zum 
Erfinder, Er erhielt als Tonangeber eine Schaar 
von Nachahmern, worauf die Sammlung von Frionfi 
Maschepate e Cauti Cornascialeschi dal tempo 
di Lorenzo deMedici. Elor. 1559, entfland. Der 
erfte Verbeſſerer des Italieniſchen Theaters war An⸗ 
giolo Poliziano, der zuerſt eine Probe von Dis 
thyramben durch das Bachantenchor in ſeinem Or⸗ 
pheus gab; er war zugleich der groͤßte Gelehrte ſeiner 
Zeit in der Griechiſchen und Lateiniſchen Literatur; 
er las mit fo vielem Beifall über den Homer in Flo⸗ 
ernz, daß Chalcondyl as feine Vorleſungen darliber 
aufgeben müßte. Ein Fragment von dem Gedichte, 
welches er auf die Turniere Lorenz und Sultans 
von Medicis zu verfertigen angefangen batte, ſoll 
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‚das fhänfte Denkmal diefes Jahrhunderts ſeyn, voll 
: der erhabenſten Gedanfen und von ausgezeichneter 
.- Erfindung, nur ſoll die Eleganz und Correfcheit der 
Sprache nicht mehr biefelbe ſeyn, wie fie es zu den 

- Seiten Petrarcas war; man fol deutlic) an dieſem 
Fragmente bemerken Fönnen, wie die Sstalienifche 
. Sprache durch die. Wiedereinführung des Studiums 
der Ulten vernachläffiges worden iſt; denn wenn man ben 
Sthyhl bloß nad diefem Fragment beurteilen ſollte, wuͤrde 
gt in der Ordnung der Kultur noch vor Petrarca fei- 
, ‚nen Platz einnehmen. Ein anderes Gedicht von ihm, 
„ von den Italienern Stanzon genannt, iſt ein Sieg 
. bes Ruhms und der Liebe. Poliziang war ein 
Freund des Lorenzo, fo wie Ludovioo Pulci, 
mit dieſen beiden Sreunden, die am Hofe des Lo» 
ren, von Medicis lebten, dichtete derfelbe, auch 
laſen fie einander die Gedichte vor, Die ganze 

. Zamilie des Pulci war dichterifch, fein “Bruder 
Bernhard har fih in dee Ekloge hervorgethan. 
Auf Erfuchen der Lucretia, Muster des Lorenz 
von Medicis verfertigte Ludovico Pulci feine 
.. Ritterepopde. Zu derfelben Zeit gab auch der Graf 
Bojardo von Scaudiano feinen Rolandoamo- 
'. 2080 heraus, von dem nur fechs Gefänge erfchieuen 
: find indem ihn der Tode un Jahre 1494 ereilte, in 
welchem Jahre auch) Poliziano flarb. Sehr wirk⸗ 
fam auf die Mutterfprache waren auch die Gefänge 
des Serafinus aus Aquila, welcher im Jahre 
4500 zu Rom flarb. Man Hiele ihn für einen faft 
göttlichen Dichter, um den fich Sürften beneideten. 
Man will indeffen erinnern, daß das Einnehmende 
feiner Poefie mehr von der Laute herrührte, mit der er 
fie begleitete, als von dem inneren Dichtergehalte der- 
felben,, wenigftens foll man fie nicht denen des Pe⸗ 
trarca vorziehen koͤnren. Auch fol die Erfindung 
bee “Begleitung mit dee Laute nicht von ihm her⸗ 
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rühren, fondern fchon Petrarca foll Erfinder der- 
felben feyn; wenn num Legterer audy der Erfinder ge- 
weſen ift, fo kann man Erfteren doch als Wiederher- 
ſteller dieſes Zauberfpiels Halten; denn Paolo Cor» 
tefe befchreibe das Hinreißende deffelben, als ganz 
über alle Borftellung. Die folgenden Nachahmer nah. 
men ihr Improvisare wörtlich aug dem Serafin, 
— Weihe Wirkung die Dichefunft in Begleitung 
eines Inſtruments, alfo auch die Improviſation, her» 
vorbeingt,; haben wir in der neueſten Zeit, wo dieſe 
Art der Unterhaltung wieder Mode geworben ift, er- 
fahren. Auf die Verbefferung der Sprache hat bie 
Improviſation einigen Einfluß ; allein er ift niche fo 
wichtig, ale bei dem Schaufpiele, und diefes war auch 
im fünfzehnten Jahrhunderte noch nicht viel weiter 
gefommen, als in dem vergangenen vierzehnten. Vor⸗ 
ſtellungen fanden noch in den Kirchen Statt. So z. B. 
wurde Abraham und Iſaak in Octaven von Feo 
Belcari in der Kirche Maria Magdalena zu Florenz 
im Jahre 1449 aufgefuͤhrt. Barlaam und Jo⸗ 
ſaphat von Bernhard Pulci, Johannes und 
Paulus, von Lorenzde Medici. Die Bekeh⸗ 
rung Maria Magdalenens von Anton Ala« 
manni; die Wunder St. Geminiano 1454, in der 
Kirche zu Modena vorgeftelle. Ein dramatifcher Ver⸗ 
fuh aus der Leidensgefchichte Chrifti, nebft feiner 
Auferftehung, ward am flillen Sreitage in dem genann« 
ten Jahre zu Rom gegeben. Da nun diefen Vor⸗ 
ftellungen alles abging, was fie zu einem Drama ſtem⸗ 
peln fonnte, und fie ſich auch in der gewohnten 
Sphäre, ber heiligen Gefchichte, bewegten, fo konnte 
die Sprache audy feinen großen Gewinn haben, Der 
Erfte, welcher die Stüde der Alten wieder in Um⸗ 
lauf nnd das Theater in Ordnung brachte, war Pon⸗ 
ponius Laetus; er ließ Die Komödien des Te» 
venz-und Plautus zu Rom in den Palläften der 
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Praͤlaten auffühten, fuchte aber auch dabei bie Stücke 
der Neuern nach feiner Verbefferung in Aufnahme zu 
bringen. So ward im jahre 1484 zu Rom am Kar⸗ 
neval vor dem Pabfte und den Karbinälen „Kon- 
ſtantinus“ als Tragödie geben. Ein Genuefer, der 
zu Rom erzogen war, und an dem Hofe des Pabftes 
lebte, dirigirte es, und fpielte den Conftantin mie fo 
vielem Beifalle, daß er hernach nur unter diefem 
Namen bekannt war, Naͤchſt dem’ Laetus Hatte 
“auch der Kardinal Rafällo Riario das Verdienſt, 
den regelmäßigen Geſchmack beim Iheater befördert 
zu haben. Die Scyaufpieler des Laetus wurden 
oft von ihm nach dem Kaftel St. Angelo geladen, oder 
- Auf den Marfe oder in feinen Pallaft, um dafelbft 
"Borftellungen zu geben, und der Pabft Innozenz 
der Achte beehrte diefe Schaufpiele mit feiner Ge⸗ 
genmart; indefien hatte man im Jahre 1492 noch 
fein Öffentliches Theater, und die einheimifchen Pro⸗ 
dufte für bafjelbe waren noch fehr unvollkommen, wie 
aus Folgendent: hervorgeht. Als die Nachricht der 
“ Eroberung von Granada durch Ferdinand den Ka 
thoiſchen nach Rom Fam,»fo ließ unter andern Feſten 
: der Kardinal Riario eine Bühne in ſeinem Palafte 
errichten und ein dazu paflendes Drama aufführen, 
‚welches ber päpflfiche Schreiber Berardi angefer 
tiget hatte, das aber noch Feine Akte hatte, fondern in 
. einem immerwährenden Dialog fortging. Das Bei⸗ 
ſpiel des Kardinals zu Rom und der Beifall des Pab- 
ftes feuerte die andern Italieniſchen Höfe zu gleichen 
Luſtbarkeiten an, und befonders zeichnete fihy Hercules 
. der Erfte, Herzog von Serrara als Befoͤrderer des 
Theaters aus. Er ließ im Jahre 1486 den ing SJta- 
talienifche überfeßten Menechmug des Plautus 
mit einem Pomp und einer Deforationspracht auf. 
führen, die ihn 2000 Dukaten Foftete. Mit den über: 
festen Städen des Plautus und Terenz fuhr er 
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bis 1491 fort, und noch in demfelben Sabre reifete er 
nach Mailand, und dirigirte die dortige Bühne, welche 
unter LudoviSforza in Aufnahme fam. Einer der 
Ueberfeger der Lateinifchen Dramen war Colenucci, 
ber auch auf Anfuchen des genannten Herzogs feine 
Tragödie Joſe ph ſchrieb, fo wie Bojardo auf dies 
felbe Beranlaffung feinen Timon. Beſſer und 
ſchneller war die Bühne zu Mantua eingerichtet, auf 
der man fchon in den Jahren 1480 bis 90 auf einer 
prachtvoll deforirten Bühne das erſte regelmäßigfte 
Drama diefes Jahrhunderts, den DrpheusdesPo» 
li ziano aufführte. Die Chöre waren nach dem Grie⸗ 
chiſchen gebildet. Ganz ohne Einfluß aufdie Sprache 

ann man die aufgeführten Dramen des funfjehnten 
Jahrhunderts nicht nennen; denn durch die Uebertra⸗ 
gung derfelben aus dem Sriechifchen und Lateinifchen 
in die Tosfanifche Mundart, kam doch fo Manches von 
dem Geiſte der Griechen- und Roͤmer⸗Sprache in bie 
Italieniſche; auch hatte es vielfachen Mugen auf bie 
Ausbildung des Grammatifalifhen derfelbeu; denn 
je mehr man durch das Ueberſetzen der Griechi⸗ 
hifhen und Lateiniſchen Dramen in den Geift diefer 
Sprachen drang, je mehr wurde man auc) mie ihren 
Sprachformen vertraut, und fuchte diefe auch au die 
Mutterfprache anzuwenden. Die Sprache gewann 
daher von der einen Seite bei biefen Dramen, wenn 
fie gleich von der andern Vieles von dem wieder ein⸗ 
gebüßt hatte, was Geſchmack, Verfeinerung und zier⸗ 
lihe Wendungen betrifft, wohin fie ſchon zu Petrar⸗ 


cas Zeiten gelangt war, und von welchen Sprady- 


fchäßen diefe Dramen fo ganz entblöße waren, aljo 
auch das nicht erfegen fonnten, was durch das Herab⸗ 
finfen der Dichtfunft die Spradye wieder verloren 
harte. — Das fechzehnte Jahrhundert war dagegen 
der Dichtfunft und Sprache wieder fehr günftig und 
vereinigte Alles, was fchon vorher in der Tosfanifchen 
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Mundart geleiftet worden war, ja es brachte bie Dicht⸗ 
Funft und befonders den epifchen Theil derfelben, und 
mit derfelben die Sprache auf den höchften Gipfel, be» 
ſonders brachte Bembo.die Spradye wieder zu der 
alten Tosfanifchen Eleganz, verfiel aber dabei in die 
Sehler einer zu genauen NachahmungdesPetrarca, 
indem er deſſen Zierlichkeit Fopirte; da er aber weiter 
den Weg bahnte, und die gemöhnlicye Reimſucht zu 
entfernen fuchte, fo Eonnten feine Nachfolger leicht auf 
dem gebahriten Wege fortgehen und die Sehler vermei- 
den. Bei dem fo allgemeinen “Beftreben zu einem 
Ziele in dem genannten Jahrhunderte, fagt ein Schrifte 
fteller, mußte nothwendig Feinheit und Schönheit der 
Sprade wieder gewinnen; allein diefe Feinheit uud 
Zierlichkeit ift auch faſt das einzige Verdienſt der Dich⸗ 
ter, die nicht Original ſind. Kraft und maͤnnlichen 
Ausdruck findet man bei den Meiſten nicht, Pe⸗ 
trarca ward aufs Aeußerſte gepluͤndert und gemiß⸗ 
handelt; denn jede Stanze, jeder Reim von ihm gab 
Stoff zu ganzen Gedichten, worin der gute ſchlichte 
Gedanke durch ſolche Deſpune waͤßrig und langweilig 
gemacht werden mußte. Eine Menge warfen ſich zu 
Commentatoren über Petrarca auf, worunter Fau— 
ſtus, Silvanus, Aldus, Manutius der Juͤn⸗ 
gere, Alumnus und Andere waren. Es herrſchte 
eine ordentliche Sucht, den Petrarca zu commenti⸗ 
ren, und es erfchienen eine Menge fruchtlofer Diſſer⸗ 
tationen und Unterfuchungen über ihn und feine Dich⸗ 
tungen. DieXeichtigfeit des Reims und der Sprache 
in Perrarcas Dichtungen feuerte eine Menge Dich⸗ 
terlinge an, fi Ruhm in deren Nachahmung zu er⸗ 
werben, und fo erfchienen eine große Anzahl Petrar⸗ 
hiften, daß bie Italiener felbft diefe Periode das 
Jahrhundert der Reimer nannten. Wenn diefes 
nun auch, von der einen Seite betrachtet, der Fall war, 
fo muß man von der andern auch wieder den Reich⸗ 
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thum an großen Dichtern bewundern, bie die Toska⸗ 
nifche Mundart zur hoͤchſten Eleganz ausbildeten. Zu 


dieſen gehören: Cafa, Hannibal Cafo, VBentis. 


vogtio, Arioft, Triffino, Berni, Mauro, 
Alemanni, Bernhard und Torquato Taffo, 
Guarini, Friſino, Salvisti, Cocchi und 
Andere. Der erſte große Kritiker in dieſem Jahr⸗ 
hunderte, der auf die Toskaniſche Sprache wirkte, war 
Caſtelluctro. Durch richtige Beurtheilung und 
Ausmerzung der Fehler ſeiner Zeitgenoſſen und Vor⸗ 
gaͤnger, bewirkte er eine Revolution in dem Geſchmacke. 
Er hatte ſich nach den Griechen gebildet, und ſuchte 
aus dem Ariftoteles und Herennius die erſte 
einheimifche Aeſthetik zu bilden. Er las alle alten 
und neuen Dichter, abftrahirte Regeln aus denfelben 
und überfeßte die berühmteften Provenzalen, wodurch 
er ſich in Ruͤckſicht auf die Ausbildung der Sprache 
mehr Berdienfte erwarb, als wenn er ein großer Dich» 
ter gewefen wäre. Er ftarb 1571. Ein zweiter Kris 
tifer in diefem Zeitraume war Pellegrini il Ca- 
raffa, der eine Kritik über die epifche Poeſie drucken 
ließ, worin er den Roland des Arioftdem befreit 
ten Serufalem des Taffo vorzog, welches Beran- 
laffung zu dem noch immer fortwährenden Streite bei 
den Italienern giebt, ob Arioft oder Taffo der erfte 
Dichter der Nation ſey. Mit der SStalienifchen 
Sprache ganz vertraute Ausländer haben längft über 
die großen Verdienfte Taffos, als Dichter, entfchies 
den, und fahen nur in allen Angriffen auf ihn und 
feine Dichtungen den Neid, der um fo mehr feinen ' 
Zahn weßte, je höher fein Ruhm bei feiner Nation 
und den Ausländern flieg. Die Erhabenheit und die 
Kraft feiner Gedanfen erheben ihn über den leichten 
Seift und die Phantafie feiner Vorgaͤnger und 
Nachfolger, und wenn Arioſt ihm in mancher Hin 
ſicht gleich geftells werden kann, fo ragte er doch nicht 
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mit feinem Geifte über ihn hinaus, Der durch eine 
.. Kette von Wiederwärtigfeiten gebeugte Taffo fchrieb 
damals aus dem Gefängniffe in diefem Style einige 
Erwiederungen auf die Anfälle auf fein Gedicht; ent 
ſchloß ſich, es umzuarbeiten, und änderte fogar ben 
. Titel; allein Kenner ſahen gleich, daß er durch die ge⸗ 
naue Beobachtung der Regeln feinen Fühnen Flug 
verlaffen hatte, und fleif geworden war; fie mißbillig« 
ten Daher diefe Veränderung und ftellten dag Original 
nad) feinem im Jahre 1595 erfolgten Tode in feiner 
urfprünglichen Gediegenheit und Schönheit wieder her. 
„Taſſo, fagt ein Schriftfteller, hat feine Mutter 
. fprache durch Erfindung, vegefmäßige Behandlung 
und Einkleidung in feinen Gedidyren fo hoch gebracht, 
dpß man ihr die größten Schönheiten nicht abfprechen 
kann’. Und diefes ift wirklich fo, wenn wir beim Leſen 
dieſes Dichters einen Italieniſch gebildeten Mund, das 
heißt, zur richtigen Ausfprechung der Wörter gebildete 
Sprachwerkzeuge und ein reges Gefühl für die Mates 
rie befigen; Eigenfchaften, die innmer beim. Lefen eines 
« Dichters in der eigenen und noch viel mehr in der 
Fremdſprache angetroffen werden müffen. Hoͤher, wie 
zu Taſſos Zeiten, ift die Sprache in der Folge nicht 
geftiegen, wohl aber gefunfen; denn der Gefchmad 
veränderte fi), und mit jhm auch die Sprache, und 
Das ganze ſiebzehnte Jahrhundert zeigt, nur mit weni 
gen Ausnahmen, Fein folches Streben mehr, den reinen 
Kunſtſinn und Geſchmack feft zu halten, der dag ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert in Poefie und Profa auszeichnete; 
nur erſt Das achtzehnten Jahrhundert ftelle wieder 
mehrere dem fechzehnten Jahrhunderte gleich kom⸗ 
mende Werke, jedoch nicht in allen Zweigen der Dich 
Euft, auf; eben fo das gegenmärtige neunzehnte Jahr⸗ 
hundert, welches befonders die klaſſiſchen Schriftfteller 
wieder heraushebt und zum Mufler nimmt. 
Wie mir oben gefeben haben, bat das Schon 
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fpiel audy in Italien fchon fruͤhzeitig einen‘, wenn 
nur geringen, Beitrag zur Ausbildung der Sprache 
gegeben, mer. gleich viele glänzende Dichter und 
Profaiften in den andern Zweigen der Dichtfunft in 
früheftee Zeit auftraten und darauf wirkten. Da der 
Italiener fo viel ‚Liebe und Geſchmack dafür befisr, 
befonders fir das Lufkfpiel, Die Oper und die Operette; 
fo ift es doch zu bewundern, DAB nad) den oben ange 
führten verfchiedenen Theaterepochen bis zu dem golde⸗ 
nen Zeitalter der Italieniſchen Literatur, dem ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderte, in welcher auch das Theater eine 
Meform erhielt, niche an das höhere Drama gedacht 
worden iſt. Um num die im Dem gedachten Jehrhun⸗ 
derte durch Einführung des regelmäßigen Schaufpiels 
tete ımd wichtige Theaterepoche und deren Wirkung 
auf die Toskaniſche Mundart zu würdigen, fo iſt es 
noͤthig den Zuſtand des Dramas in der erfien Epoche 
von einer andern Seite, als er ſchon oben angefähre 
worden ift, zu.überfehen. Thomas von Aquinas, 
der im dreigehnten Jahrhunderte lebte, fpricht vyn der 
Komödie feiner Zeit, als von einem Schaufpiele, 
welches wiele Jahrhunderte vor ihm im Schwunge ge« 
weſen; er nennt die Schaufpieler zu feiner Zeit Hi⸗ 
ſtrionen und nicht Komoͤdianten, und ſchildert fie 
als ſehr ehrbare Leute; denn er ſagt von ihnen, 
Daß ihre Profeſſion oder Gewerbe erlaubt fei, auch 
wären fie nicht im Stande. der Sünde, wenn fie nur 
ehtbar fpielten, Bon den früheren Hiſtrionen anelden 
die Kirchenvaͤter der erſten Jahunderte nicht ein glei» 
des. Die erften Schaufpiele waren daher Mpfterien, 
die Bier unter Dem Nomen Misterie, Figure, Van- 
ei, Istorie, Comedie spirituali auftreten. Der 
halt der erſten Vorſtellungen war gewöhnlich kirch⸗ 
lich, und beſonders zu den. Zeiten des oben genannten 
Tomas von Aquinas. So fand Apoftplo 
Zeno in verfchiedenen Chroniken, daß am Ofterfefte 
Dec, techn, Enc. Th. CLXI. 9 
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im Jahre 1243 3u Padua im Prato'della Valle ein 
geiſtliches Schaufpiel aufgeführt worden if, Gine 
‚. : andere Borftellung von den Geheimniſſen des Leiden 
Chriſti findet man in Sriaul vom Sabre 1298, Auch 
will man die Aufführung der geiftlichen dramatifchen 
* Stücke ſchon aus der Brüderfchaft del Sonfalone 
beweifen, weiche das Leiden Chriſti vorſtellte, wie es 
nachher immer in der Charwoche iſt üblich geweſen, 
und welche 1264 ift geftiftet worden. Diefe Vorſtel⸗ 
lungen dauerten bis aufs Jahr 1549, wo der Pabft 
Paul der Dritte der Brüderfchaft diefe Vorftel- 
lungen im Colifeo, aufzuführen unterſagte, ob fie gleich 
noch an anderen Orten fortgefegt wurden. Bei dem 
MWiederaufleben der Weflenfchaften im. vierzehnten 
Sahrhunderte, bei dem Wiederhervorfischen der alten 
Klaffiker und dem Studieren derfelben, wurde audy die 
- alte klaſſiſche Sprache Staliens, die Lateinifche, die 
Gelehrtenſprache, und ſo wurden'auch die erſten Tra- 
goͤdien und Komoͤdien in Lateiniſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben. So ſchrieb der berühmte Paduaniſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber and gekroͤnte Dichter Albertinus 
Mußatus, welcher 1261 geboren und 1330 geſtor⸗ 
ben iſt, zwei Lateiniſche Tragoͤdien, nach Art der Se⸗ 
necaiſchen, welche den Titel fuͤhren: Eccerinis 
und Achilles. Die Erſte handelt von Ezzelino 
vou Romano, einem Tyrannen zu Padua, und die 
andere von Achilles, dem Griechen. Auch Pe- 
. trarca verfertigte im feiner Jugend eine Lateinifche 
Komödie, unter dem Titel: Philologia, zur Des 
Iuftigung des Karbinals Johann Colonna. Da 
die Aufführung der Lateinifchen Schanfpiele aber fein 
befonderes Gluͤck gemacht zu haben fcheinen, fo fing 
man an, Ueberſetzungen aus dem Griechifchen und 
Lateinifchen aufzuführen; auch fang man fchon im 
Jahre 1300 die Thaten der Könige und Fürften auf 
Theatern ab, die. man aus verfchiedenen Sprachen ins 
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Italieniſche überfege harte, damit ſie die unteren 
Klaſſen des Volkes verſtehen, und fie alfö auf die 
Sprache wirken Fonnten. In dem ganzen funfzehnten 


Jahrhunderte ift nicht viel für die Bühne gefchehen, . 


daß: feldyes Härte auf die Sprache wirfen koͤunen; 
. denn theils flörten die verfchiedenen Unruhen und 
Kriege in Italien, wenn gleich nicht ganz, doc) theil- 
meife. diefes Vergnügen und Bildungemittel bes 
Volkes, theils wurde auch für das Theater noch in 
Lateiniſcher Sprache gefchrieben, die zwar auf den 
Geſchmack der Gebildeten in Volke zur DVerbefferung 
der eigenen Sprache wirkte, aber nicht auf die Volks⸗ 
fprache unmittelbar. In dieſer Sprache haben ſich 
beſonders beruͤhmt gemacht: Leonardo Bruni 
(Aretinus), Leo Battiſta Alberti, Ugolino 
von Parma und Secco Polentone Es wur⸗ 
den aber auch geiftliche Scyaufpiele. oder Myfterien in 
den Kirchen und Mönchsconventen in Italieniſcher 
Sprache aufgeführt. — Die Wiederherflellung bes 
regelmäßigen Schaufpiels und des Geſchmacks in der 
Theaterdichtfunft verdanken die Italiener hauptſaͤchlich 

den Sriechen ; denn man fah’ noch lange feine anderen 
Tragoͤdien auf der Italieniſchen Bühne, als Ueber 
- fegungen aus dem Sophofles und Euripides, 
wenn gleich mit einigen DBeränderungen. ‘Das erfte 
Stuͤck im fechzehnten. Jahrhunderte, welches den:-Na- 
men einer Tragoͤdie verdient, ift die Sophonigbe 
von Triffino, meldye im Jahre 1524 aufgeführe 
‚ward; hierauffolgte Rofamunda und Drefte des 
Rucellai; jene ganz im Gefchmade der Hecuba 
des Euripides, und Drefte ganz. wie Iphi—⸗ 
genia in Tauris.: Diefe im Griechifchen Ge 
ſchmacke gefchriebenen. Dragoͤdien waren lange in. dies 
‚fem Jahrhunderte die vorzuͤglichſten Stüde ‚ehe man 
ihnen ein einheimifches. Peodufe . zur "Seite ftellen 
konnte. Hierher gehöre auch noch die Ancigone des 
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Allamanni, eine Ueberſetzung aus den Sopho⸗ 


kles. Ein Schriftſteller ſagt von den Tragoͤdien die⸗ 
ſer Zeit: „Sie hatten alle noch das Griechiſche Ge⸗ 


wand bis ans Ende des fechzehnten Jahrhunderts, 


. und bei allen ift zu tadeln, daß fie fich zu fehe an ihren 


Muſtern hielten, wichs einmal ihren vaterländifchen 


Ideengang und Coftüme wählten, fondern fElavifche 


Nachahmer waren. ‘Das tiradenmäßige RhHetorifiren, 


eine Gewohnheit, die nur den Griechen bei ihrer 


Staatsverfafung gefallen Fonnte, und die langen 


‚ Chöre, hätten ohne “Begleitung nicht mit übertragen 


werden follen; indefjen iſt e8 zu entichuldigen, da man 


.. noch nichts DBefferes zu geben wußte, und daher 


7 


behielt man lieber das Ganze bei, als ein unvoll- 


ſtaͤndiges Halbes zu liefern.” — Hier ſoll noch befon- 


ders die Adriana umd Dalida von Grotte zu 
erwähnen feyn, weil diefer Dichter. durch feine über- 


triebenen Metaphern und geluchten MWortfpiele der erfte 


Verderber der fplichten 


inkleidung iſt, die in dem 


folgenden Jahrhunderte fo fehr ausartete. Die Wir- 


fung der Tragödie auf die Tosfanifche Mundart war 


. nicht ganz erfolglos; da aber dieſe Gattung der Thea- 


terdichtfunft den Italiener nicht anſpricht; fo war es 


hauptſaͤchlich die Kömödie, das Luftfpiel mit feinen 


Variefäten; wodurch am meiften auf die Bolfsfprache 


inm Allgemeinen gewirkt wurde, wenngleich Die Tragödie 


auch im Einzelnen aufdie Converfation in gebildeten Zir⸗ 
‚Eeln einen unverkennbaren Einfluß auf die Sprache 


gebabt hof... In dem Luftfpiele waren Plautus und 


erenz Muſter, mit denen man anfangs eben fover- 


... fuhr, wie in dee Tragödie mit den Griechiſchen Tragi- 


Fern. . Hierbei macht ein Schriftfteller die für Luſt⸗ 


:  fpieldichter nichtun wichtige Bemerfung: „da gute Luſt⸗ 
ſpiele gewoͤhnlich feltener wären, als gute Trauerfpiele, 
: weil die Perfogen.in jenen Beine Bewunderung erreg- 


en, ſondern man fie fo erſcheinen kieße, wie. ſie ins. ger. 
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meinen Leben figurirten, fo gehöre auch mehr bazu, das 
Intereſſe zu erwecken und feflzubalten. Die Scene fei 
familiär und der Ton der Einleitung muͤſſe famillaͤr 
werden ; wenn Daher Hier nicht Eleganz des Ausdrucks 
und natuͤrlich verwebtes Intereſſe noch aufbelfe, fo 
laufe der Dichter ſehr Gefahr zu mißfallen, oder nach dem 
Beifalle von einer zuͤgelloſen Unverſchaͤmcheit hafchen 
zu müffen; denn die Komik in einem Stüde fo:zu 
halten, daß ſie immer anfpreche und beiuftige, ohne in 
das Gemößnliche auszuarten,, fei nichts Kleines, und 
diefes fei Die Kippe, woran die Italieniſchen Ko⸗ 
mödienfchreiber fcheiterten und woräber ſich Giraldi 
befehwere: „‚iterum obsooena omnis Scena revo- 
cata est. — Die erfte Schule, welche das Luftfpiel 
bildete, war die Akademie de Ro z zi in Florenz. Sie 
entftand gegen dag Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts in der Abficht, die gemeine Wundart aus der ges 
wöhhlichen Landſprache (il rozzo) zu bereichern und 
auf einen feften Grund zu ſtellen. Sie bemühete füch 
"Bann auch die Bühne zu bilden, um von da aus noch 
mehr auf die Sprache und auf den Gefchmad der 
Nation zu wirken. Der Eumfiltebende Pabft Leo 
der Zehnte, der ein großer Liebhaber des Luſtſpiels 
mar, vief fie nad) Rom, wo fie im Vatikan ofe ihre- 
Sarcen aufführen. Auch der Kaifer Karl der 
- Fünfte ließ fie manchmal vor fich fpielen. Hier 
wurde nun auch Die Calandra des Kardinals Bi⸗ 
biena, der Iſabella, Herzogin von Mantua, zu 
Ehren, aufgeführt, wobei auch Leo -zugegen wär. 
-Mad) dem Famian Strada fol dieſer Pabſt nicht 
bioß den AUnterredungen ber Dichter beigewohnt, fon« 
dern auch Öffentliche Wettſtreite unter fich anzuſtellen 
gebilliget Haben, wobei er hinter einem Berfchlage, fo 


daß ihn Die Verſammlung nicht fehen konnte, ein Zu 


hoͤrer war. Der'erfie Dichter, welcher nach den. Re⸗ 
geln der Alten in · Proſa ein Luſtſpiel ſchrieb, war 
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-. Arioft, der berühmte Sänger deg.Orlando furioso ; 
er trug es aber ſpaͤterhin in Verſe über, und wurde 
Dadurch der Einführer des geregelten Luftfpiels in 
Verſen. Seine fünf Luftfpiele, die er gefchrieben hat, 
führen den Titel: Gli Suppositi, la Cassaria, la 

„Lena und il Negromante, welche er zuerſt in Profa 
gefchrieben und nachher verfificirt hat; . die Scalas- 

.. tica fehrieb er in Verſen bis zum dritten Auftritte des 

. vierten Aufzuges, und fie wurde von feinem “Bruder 

Gabriel nad) feinem im Jahre 1533 erfolgten Tode 

vollendet. Der Herzog Alfonfo der Erfte von 

. Serrara, an beffen Hofe er lebte, gab dag erfte Mufter 
. zu einem ſtehenden Theater. Die ſchon oben erwähnte 
Calandra des Kardinals Bibiena in Profa, die 
auch, nach dem eigenen Geftändniffe des Bibiena, 
nad) dem Plautus bearbeitet worden war, hatte den 
Ton des Luftfpiels fo glücklic, getroffen, daß fie niche 
„nur bald an allen Höfen Italiens aufgeführt wurde, 
- fondern auch über die Grenze ging, und auf Ders 
langen zu &yon im Jahre 1548 vor Heinridy dem 
. Zweiten und Katharina von Medicis vorges 
ftelle wurde. Don biefem Zeitpunfte fing guch das 

. Sranzöfifche Theater an regelmäßig zu werden. Aus⸗ 
- gezeichnet im Euftfpiele haben fich in diefem Jahrhun⸗ 
derte, nicht nur durch glüclicye Erfindung. oder Wahl 

‚ bes Gegenftandes, durch Anordnung der Auftretenden, 
durch glücliche Verwickelung und Auftbfung des ges 
Schürzten Knotens, fondern auch wegen der Schönheit 
und Keindeit der Sprache, außer den fchon oben Ange⸗ 
führten: Ereole Bentivoglio, Jacobo Caftel- 
lini, DBellifario Bulgarini, Benedotto 
Bari, Annibal Caro, Batifta Guarini, 

. Madiavelli,durd feine Clizia, die aus der Casima 
des Plautus genommen worden, und Die Mandras - 
gola, die er felbft erfunden hat; Gelli, Grazzini, 

genannt il Lasca, Firenzuola, Domenici, 
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Lorenzino de Medici und Anrbra; Auch wer- 
den die Luflfpiele des Ceccht fehr..gefchägt. Das. 
» Schäferfpiel brachte Beccarta zu einiger Väll- 
fkommenhett, u, fein Sagribioro; welcher im Jahre 1554 
auf der Bühnserfchien, wurde mit Beifall aufgenomen. 
Das im Jahre 1585 ‚aufgeführte Schaͤferſpiel bes 

uarini, al Pastar fido, erhielt deu. größten. Bei⸗ 
fall, obgleich einige Kritiker jener Zeit. nichthganyg.gün« 
ftig darüber urtheilen, indem ſie dem. Dichter zwar tin 
“reiches Urtheil is der Anlegung nind Ausführung def 
ſelben zufchreiben, ſo wollen ſie Dock. in dem Jucereſſe 
der Charaktere und in der Leidenſchaft Uebertreibung 
. gemahren ;: weiche den Keimezur falſchen Subtildaͤt 
fuͤr's kuͤnftige Jahrhundert in-fid) getragen Habe. Die, 
oben angeführten Stuͤcke,ſo großen Beifall fie auch 
‚fanden, wurden indeſſen nicht von den gewöhnlichen 
*Schauſpielern, ſondern nur: non: Mitglieder einiger 
gelehrten Geſellſchaften öffentlich. aufgefuͤhrt; denn die 
gewoͤhnlichen Schauſpieler blieben bei den extemporirten 
:: Stuͤcken ber ſogenaunten Comedia dol Arte; oder 
A. Fugetto, die ſchon von den fruͤheſten Zeiten -bertin 
Italien gebraͤuchlich waren, : amd von Schaufpitiern 
‚gegeben wurden, die von Stadt zutitadt herimgegen, 
., die aber auch nicht ohne Wirkung:auf die Volkgſpruche 
.. waren, wenn ihnen gleich der Same Comediæ dell 
- „Arte nur zum Spott gegeben munde ‚uni. fie vom ten 
regelmäßigen :Komöbien (Comedis emuidite) : an un- 

- gerfcheiden,‚;smelche nur in: Afademiten und: Privathigit- 
. fern beflamirtiund von einzelnen Geſellſchaften aufge⸗ 
. führe würden. — Daß das Luſtſpiel aus. dam 
„.&tegereife:bie beliebteſte Beinfligung des Volles 
war, unde ſo gan, in deſſen Charakter Tag, gewahrt 
man daraus, daß es ſich am: laͤngſten ethalten hat; 
denn auch ine. ſechzehnten Jahrhunderte fand es nad) 
großen Beiſoll ‚ja, man zog es beit vegelmaͤßigſten 
Woͤnſten Golden por; und deeſes hanpeſaͤchlich, da 


BE — Sprüche (Tosfanifche): 
Madken auf der Bühne erfchieneit, weiche die Rollen 
der Spaßmacher, eines Paͤntalons, Policinells, einer 
ECbolombine ., gaben. Da man auch zu dieſen Rollen 
= Die wihigſten Köpfe unter ben Schauſpielern wuͤhlte, 
..fü:tonnte auch dadurch auf die Ausbildung ber Bolfs- 
zsßpenche gewirkt werben, und dieſes um ſo mehr,‘ da 
dieſe extemporirten Stuͤcken ganz in Dem anfgrraͤumten 
Charakter des Italieners begruͤndet waren, alſo auch 
: bie.Sprache beſſen Ohr traf; und was daher in Spa⸗ 
wien dutch den Grazioſo für die Sprache im Luſtſpiele 
Igewoſmen wurde, das gewann. man? hier durch äller · 
hand he Eharaktere, mr Dthade, daß bei ber 
7 Wahl in den Komitern, manchmal die Mundart, in 
Ber ‚fie huftraten, dem Wolke nicht⸗immier ganz. ver⸗ 
Eflandlidh tar, wrun der drollige Chawafeer gleich Spaß 
Mmachte; denn enter dieſen Masten xcaten Venetiauer, 
1: Menpslitaner. Ealabrefen,: Muylaͤndor:, Breganrasden 
ge ae ihrer Somacelauf, :Der, ‚berüßinee komiſche 
:Dichter Ru zanterads Pobua brachte zuerſt: Die ver⸗ 
fchiedenen Italieniſchen Dialekte auf. Die: Buͤhne. In 
niſetingen ſechs Luſtfpirlen in Profa⸗ vie im Jahre 1530 
merſchienen, veben <sıle . Perſonen "eite: verfſchiedene 
“ „ kimlthipen‘Venettanifthen, Bonvniſchen, 
Bergamabkiſchrrru Florentiniſchen Dialeke, die Bauern⸗ 
ſprache um Pudua, ja ſogar das Neugriechiſche mit 
sem. Jialieniſchen vermiſcht.: Mady: dem Riceo⸗ 
Aboniſoſſder· Dichten, durch den Plantnis auf dieſe 
idee gekommen: ſeyn, Und die Mankecude des Curue⸗ 
vals Gate’ ihn anf Die) Kleidung "und: den Charakter 
mfeimer Perſonen gebracht; denn Plauceus. führe in 
in: Poenulus einen Katthagidenfer auf, der-in 
: feiner Landesſprache redet und dallerhaude Wortfpiele 
::mit der Lateinifchen macht. Die Luftfpkele des Ru» 
sgante find bei den Italienern in großennAinfehen, iur 
wegen der · verſchtebeneg. Dialekte Schwer: zu verfiehen, 
daher konnte aud die Wirkung auf die Toelaniſche 
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- Mundart hiche bedeutend ſeyn; denn der Dichter hatte 
iee nicht feine Sprache, ſondern nur die Komik im 
"Auge, um durch dieſe zu beluſtigen Ad das Volk an⸗ 
äuziehen. Auf die Sprache bejogen, blieb diefer Mifch- 
mäfch ohne Wirkung, befonders beim Volfe, wenn . 
audy der gebildete Italiener mit manchen Provinzialig- 
men vertraut wilede, Die, Toskaniſirt, Ber Sprache als 
Beitrog vpon Werth-maren: Auch das Frauenzimmer 
"war noch bis zum Jahre 1560' von der Bühne ver⸗ 
bannt, nur erſt in dem genannten Jahre erfchienen 
Frauenzimmer zum erfien Male auf derfelben.: Die 
weiblichen Rollen wüurden fruͤher, nach Pietro Ma—⸗ 
ria Cecchini, der 1606 ein Werk über das Luſtſpiel 
drucken ließ, von jungen verkleideten Mannsperſonen 
geſpielt. Alſo konnte auch an Zartheit und Lieblich⸗ 
keit von dem Theater aus in den fruͤheren Zeiten auf 
bdie Sprache nicht gewirkt werben ; denn ein weiblicher 
» Mund modulirt Die Sprachtoͤne ganz anders, alsein 
* Männlicher, Nur die Sahäfesfpiete ‚die im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte zuerſt auf der Bühne erſchienen, 
werkten bedeutend auf die Sprache, weil fie bas Feld 
der Romanäfflarf beruͤhrten, arichinn auch die Sprache 
“ an fieblichen und zarken Llusdtuͤcken bereicherten. Das 
regelmäßige Schauſpiel wurde in diefem Jahrhunderte 
mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit auf die Bühne ge⸗ 
bracht, weil das Volk zu ſehr an die Komoͤdie aus dem 
“Stegereife gewoͤhnt war; und ſich dieſe nicht nehmen 
laſſen wollte; auch Fauntefie durch die ſchoͤnſten Stuͤcke, 
1 wie auch ſchon oben angeführt worden, nicht verdraͤngt 
werden, mar mußte ſie beibehalten. — Auchdie 
Oper würde in dieſem Jahrhunderte in Italien durch, 
Horazio Veſechi von Modena erfumden, der Dichter 
und Kapellmeifter zugleidy war, und fie erhielt Beifall. 
Die erſte regelmäßige Oper gab Ottavio Riniuc- 
' eini, Kammerherr beim Könige. Heinrich dem 
Biertenin Frankreich. In wie fern große Opern, 
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„nice Operetten, ‚auf die. Sprache wirken, brauche 
biee nicht beruͤhrt ‚zu werden;. fie: gehören ‚mehr. der 
Tonkunſt unb dee Pracht; an, soenigfieus werden Diefe 
.. Gegenftände von dem Publifum mehr berückfichtiger, 
als die Dichtfunft und die Sprache — Das 8* 
Jahrhundert war der ferneren Ausbildung oder viel⸗ 
mehr Fortbildung der Sprache nicht guͤuſtig; fie hatte 
.. In dem vorhergehenden 'ihren Gipfel. erreicht und ſank 
ip. dieſen wieder theilweiſe herab; denn es öffnete ſich 
ein Feld für die. er ſten Wiſſenſchaften; es wurden 
derſchiedene Akademien errichtet , die ſich hauptſaͤchlich 
mit der Phyſik und Mathematik beſchaͤftigten, wie.die 


dem Sinnbilde eines Luchſes nennt, und von dem Her⸗ 
zoge Friedrich Cäfius von Sopaleto errichtet 
„wurde; das Collegium Ambrosiaqum in Mayland, 
deren Stifter der Kardinal⸗Friedrich Borro⸗ 
maus war ꝛc. Allein die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
wurden wenig beachtet, fie mußten den ernſten das 
Modefeld uͤbertaſſen. Und wenn auch im letzteu Drit⸗ 
‚tel dieſes Jahrhunderts, die von, dee Schwediſchen 
«Königin. Chriſtina in Rom. geftiftete Akademie 
der Arfadier*), worin fie als Schäferin den Na⸗ 
men Bafiliffa annahm, den Zwei hatte, für die 
ſchoͤnen Wiffenfshaften zu wirfen, fo ift dies doch nur 
ſehr mäßig gefchehen; denn nady dem Bgretti.foll 
„.Diefe Sefellfehaft.mehr eine Spielerey geweſen feyn, 
- als daß man damit ernfihafte Zwecke verbunden babe, 
und befonderg den Zweck: die fchöne Literatur wieder 
aufzuhelfen, unddiefes Urcheilfällt auch Bettinelli. 
Indeſſen hat es. diefee Akademie nicht an Lobrednern 
gefehlt; ſelbſt Crescimbeni veranlafte ein Istoria 


.*) Die Stiftung biefer Akademie wird von: Einigen bem Cres⸗ 

gimbeni im Sabre 1690 zugeſchrieben; allein uach der Historia 
\cademiae Arcadiae foll die Königin Chriſtina von Schweden, 

die im April 1690 zu Rom insb, ibre Stifterig, geweſen ſeyn. 


.Anpademia Lyneeorum in Rom, welche ſich fo, von 


+ 
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+ d’Areddia; :Rom. 1709 und: 1711, und ein Breve 


netitia dello stato antiq. et ma«l: dell’ Adunanza 
degli Arcadi (Rom, 1712); In dem Stato della 


:. Basilica di S. Maria in Rome (Rom, 1719) findet 
ſich ©. 110 ein Auszug aus ihrer Gefchichte, und- in 


dem 6. Bande der Istoria;della valgar :Poesia, 


. ©. 283 und .359 findet man dte Abbildung: ihrer 


Sinnbilder und :ein Berzeichniß aller ihrer damaligen 
Mitglieder uud ihrer angenommenen Schäfenamen, 
Diefe Akademie, hat nun. zmasıhellettriftifche Schriften, 
Arfadifche Gedichte, berauagegeben; allein von bedeu⸗ 


tender Wirkung auf Sprache und fehöne Literatur find 
- fie niche geweſen; denn diejenigen, die fich dieſer Afa- 
demie anſchloſſen, oderdas Gluͤck. genoſſen, darein anf- 


genommen gu werden, waren. Mehr. Weltmaͤnner, mehr 


- Höflinge und Dilettanten vom Range, als Dichter von 


\ 


‚angeführte Aeußerung des 


Profeſſion, und danauf bezen ſich auch wohl die oben 

Baretti. Da es ralſo 
nicht Männer vom Fach, nicht ſich mit der Poeſiebe⸗ 
ſchaͤftigende Zoͤglinge der Muſen waren, ſo konnre auch 


auf die Sprache durch dieſe Afadentie wenig gewirkt 


werden; denn mehrere Angeſehene: und Meiche ttaten 
bloß in.diefe Gefellfchaft, sun Mitglieder derſelben zu 
heißen, und einen romantiſchen Sthäfernamen zu führ 
ren; allein-um dag Wefen der Poeſie und der Sprache 


befümmerten fie ſich wenig; fie Dichteren wie .uhfere 


- Gelegenheitsdichter und wie alle Liebhaber, Denen es 
mit der Sache nicht Ernſt iſt, fondern die bloß das 


Bergnügen und. allenfalls der Schimmer von Ehre: 


ein Dichter zu heißen, anzieht; Die ober eben: fo ſchnell, 
als fie angezogen werden, auch dieſes Feld, wieder vers 


laſſen, wenn ſich ihnen ein neues eben. fo Seichtes dar 


bietet, worauf: fie Lorbeeren ohne Mühe ſammeln 
koͤnnen. Es gab daher wohl noch Freunde dersfchönen _ 
Wiffenfchaften in dieſem Jahrhunderte, aber menig 

wirkliche Betreiber, weil fie darin Feine Unterflüßung 
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. ad. Aufmunterung: fanden. — Was: die Bühne an⸗ 
: ‚betrifft, fo .erfchienen zwar zu Anfange Diefes Jahr⸗ 
hunderts noch manche nicht fchlechte "Tragödien und 
KEKomiedien; allein. dieſe gehören mehr noch Dichtern 
‘des goldenen Zeitalters an, die in diefe Deriode hinüber 
atraten; denn von dent Jahre 1620 :ab geriethen die 
ſchoͤnen Wifſenfchaften und mit ihnen auch das Theater 
rheinah ganz in: Verfall, wozu beſonders bag Spaniſche 
TLheater Veranlaſſung gegeben haben: ſoll, indem nian 
daſſelbe pluͤnderte; man nahm nicht nur aus demſelben 
Tragoͤdien, Komddien id Tragikomoͤdien auf, ſondern 
<.ahmte:auch die Spaniſchen Stucke nmach. Veranlaſſung 
dazu ſollen die von Kaiſer Karldem Fuͤnften' in 
Meapel, Sizilten, Mayland und in anderen Provinzen 
von Italion zuruͤckgelaſſenen vornehmen Spanier ge⸗ 
geben haben, weiche den Sefohmarf: ihres Theaters den 
. Sstalienern mittheilten, auch wahrſcheinlich beim Er⸗ 
oelertten der Italieniſchen Sprache Stuͤcke aus ihrer 
Spyrache im diefe uͤberſetzten, und Re fo ven Italienern 
„recht:anfpredyend-madjten. Die aus. dem Spaniſchen 
.überfegten "Sähefe „Bas Leben ein Traum‘ und 
„das Gaſtmahl des Don Pedro” warendamels . 
. ‚die. Befiebtefte Stücke Dar Jtolienifchen Bühne. Außer 
„.biefen Luſtſpielen bluͤhete immer noch-dte Komödie aus 
yon Stegereife, welcher die gefchriebenen bald ganz 
‚Da machen mußten; fiehatten aber auch an Werth ver- 
loren, da. der Geſchmack gefunfen war; und wurden 
‘ sur. im Grmangelung alles Beſſern immer noch mit 
demſelben Bergnügen gefehen, weit auch der Geſchmack 
‚ des Volkes verdorben war. Michael Agnolo 
: Buonarocti, ein Neffe des berühmten: Michael 
Angelo, war. noch ein guter Luſtſpieldichter diefer 
Zeit. Sein. Tancia, ein Bauernſtuͤck In Verſen 
wird von Kennen als ein vegelmäßiges Drama fehr 
gelobt und foll gebildeten Lefern eine angenehme Lec⸗ 
tuͤre gewähren. Die Perfonen darin find Florentini⸗ 
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fche Bauern. Nach dem. Bareetli fol es eines der 
vorzuͤglichſten Stuͤcke ſeyn, welches Italien hervorge⸗ 
bracht hat, das aber nicht oft hat gegeben werden koͤn⸗ 
nen, weil es dazu an guten Schauſpielern fehlte, die 
es mie Waheheit darſtellen konmten. Als die Mitglieder 
der Akademie zu Florenz, die unter dem Namen 
Crusca bekannt iſt, ein’ Italieniſches Wörterhuch 
jerausgehen wollten, wurde auch Buonarosti das 

ei zu Rathe gezogen; und da er :die Akademiften 
in großer Berlegenheit wegen Mangel an Beifpielen 
aus gedruckten "Büchern gewahrte, um diejenige Klaffe 
won Woͤftern zu aucoriſiren, die zwar häufig im Um⸗ 
gange vorkommen, aber nur ſelten, venigſtens zu der 


Zeit, ſchriftlich aufgezeichnet wurden, naͤmlich bie 


Kunſtwoͤrter der Handwerker ıc., fo verfertigte Buo⸗ 
narofti em dramatiſches Werk aus fünf Theilen, 
jeder aus fünf Aufzuͤgen beftehend, alfo ein Luſtſpiel 
von inf und zwanzig Aufzügen unter dem Titel: la 
Fiera, weil es einen Jahrmarkt vorftellte, auf welchem 
Gewerbtreibende aller Arc vorfommen. Hier famen 
nun alle nur mögliche Kunſtwoͤrter in der veinen Tos⸗ 
Eanifchen Mundart vor, and da diefes Stuͤck zu Flo⸗ 
renz im Jahre 1618 auf Koften des Landesherrn fünf 
Abend nady einander unter großem Beifall aufgeführt 
wurde, nämlich jeder Abend fünf Aufzüge oder eins 
der fünf Luftfpiele, fo fanden die Ucadentictns Ge 
fegenheit, ihr Wörterbuch durch diefen Wörterfchag 

zu bereichern, woraus man alſo gleich die Wirfung 
des Dramas auf Die Sprache ſieht; daß wenn es dem 
dramatifchen Schriftfteller ernſt ift, nicht allein das 
Publikum zu beluftigen, ſondern «6 auch zu belehren 
und fräftig auf deffen Sprache zu wirken, er ſolches 
durch diefes Mittel fehr leicht Tann, mehr als jeder ' 
‚andere Schriftfteller, der fich erft Lefer zu feinem 
Werke verfchaffen muß; daher ift die Bühne weit 
wirffamer auf die Ausbildung des Volkes, als F' 
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andere. Zweig der: Literatur, der immer beim graßen 
Publikum fern ‚liege, werm er auch Einzeinen, "den 
Liebhabern der Lectüre, eben ſo nahe liegt, als die Bühne. 


Der Verfall des Geſchmacks zeigt ſich übrigens, außer 


den Luſtſpielen des Buonarotti, faft-bei allen Pro⸗ 
dukten von Dichtern dieſer Epoche, und fo Eönnte für 


Veredlung der. Sprarhe, auf ihre Reinigkeit und Fein⸗ 
heit in ihren Ausdruͤcken gar nichts: getan werden; 


denn die Luftfpiele, welche hin und wieder erfchienen, 
waren: mit plebejifchen Ausdrücfen, mit. Unflätereien 
überkaden, fe daß fie nur der niedrigfien Klaffe des 
Volkes gefallen. konnten, felbft die Stüde des Bat⸗ 


tiſta Andreini find in dieſem Gefchmade, und er- 


wecken bei der Aufführung mebr Efel-und Sangemeile, 
als Beluſtigung. Ja man ging in dieſem Jahrhun⸗ 
derte fo weit, felhft gute Stuͤcke in ſchlechte zu verwan⸗ 
dein, indem man ihnen die gute Huͤlle abſtreifte und 
eine fchlechte überzog; man gab ihnen Pantalons und 


‚ andere Eomifche Masken zu, und nahm ihnen dafuͤr 


alle ‚fein Fomifchen Züge, fo daß die. Verfaſſer 
dieſer traveſtirten oder metamorphofirten Stüde fie 
gewiß nicht wieder gefanne haben würden. So ging 
es mit dee Emilia des Luigi Groto Cieco 
dv’ Adria, die noch bis zu Ente des verwichenen 
Jahrhunderts aus dem Stegereife gefpielt wurde, ob⸗ 
gleich, diefes in Verſen gefchriebene Lufffpiel zu den 
beften feines SSahrhusnderts gehört. -. Diefe verſtuͤm⸗ 
melte Komödie, einige Lieberbleibfel von der Spani⸗ 


‚Sen Komödie, einige von den Entwürfen des Fla⸗ 


minio Scala, des Gio Battiſta Andreiniund 
Andere, machen das Luftfpiel diefes Jahrhunderts aus, 
Mie dem Teauerfpiele war es niche beffer beftelle, ale 
mie dem Luftfpiele, nur hatte es den. Vorzug, nicht 
beachtet zu werden, und entging fo menigftens dem 
Befchneiden und Ummandeln. Nach einem Schrift. 
ſteller war die Bühne im Jahre 1680 fo gefunfen, daß 
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es ganz an guten Schauſpielern fehlte, und man nicht 
einmal ein Stuͤck aufführen Fotinte; neue Stücke konn⸗ 
ten daher gar nicht gegeben werben; nur Poffenfpiele 
zierten die Bühne, die nur zu aft mie: den größter Un⸗ 
gereimrheiten angefüllt waren.‘ Die beften biefer 
Schaufpieler zogen nad) Deutſchland, und 'nad) den 
Niederlanden, weil fie es fetbft unter ihren Gefaͤhrten auf 
der Bühne wegen. der plumpen, groben Wige ıc. nicht 
aushalten konnten. Mur erft: zu Ende diefer Epoche 
wagten es einige Schriftfteller-den guten Geſchmack wie⸗ 
derherzuftellen und die eingeriffene Zügellofigfeit zu daͤm⸗ 

"men. Zu diefen Verbefferern gehört: Cicognini, 
Saggiofi und Nicolaus Amenta, welche aber 
fchon mehr‘ dem athtzehnten Jahrhunderte angehören. 
Mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
fangen auch die fchönen Wiffenfchaften wieder an auf- 
zuleben. Man ſah' ein, daß man-einem verdotbenen . 
Geſchmacke gehuldiget Hatte, und war jetzt bemuͤhet, ihn 
wieder zu verbeffern. Auch die ernften Wiflenfchaften 
blieben auf dem im fiebzehnten Jahrhunderte gewon⸗ 
nenem Felde ftehen, befamen aber if den zuerft ges 

nannten Birfenthaften jest einen flarfen Nebenbuh⸗ 
fer ; denn mit dem Eifer, wie man in der vorhergehen⸗ 
den Epoche das Feld der fchönen Miffenfchaften ver- 
laffen hatte, wandte man fich auch wieder zu demfel« 
ben. Sie erhielten wieder eine Menge Freunde und 
Gönner, die fidy. für fie intereſſirten. Und wenn inden 
früheren Epodyen die epifche, Igrifche und didaktiſche 
Poefie, oder das Heldengedicht, die romantifche Er⸗ 

: zählung, das Kehrgedicht, die Fabel; die Satyre. und 

die lyriſche Dichtkunſt in allen Zweigen dem Drama 
vorangingen, wenn fie bie Bildnerin der Sprade 
maren, und bie Tosfanifche Mundart zu der -jegigen 
Höhe brachten, fo war es im achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte Das Drama, was jnem voranging. Der ſchon 
oben erwähten Nic. Amenta, welcher im Jahre 
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..4719 ſtarb, mar der Erſte, welcher wieder regelmäßige 
. Stüde auf die Bühne brachte und aus der Sprache 
den Schwulſt und die Obscönifäten wieder zu. ver⸗ 
"drängen fuchse, wodurch man in der vorigen Epoche 
die niedern Klaſſen des Volks feftzuhalten ſuchte, nach 

.. deren Beifall Hafchte und alle Megeln der Schönheit 
+ hinten an fegte; Ihm folgte Girol Gigli, der ſich 
den- Moltere: zum Borbilde genommen hatte; denn 

: fein Il Don Pilone ift eine Nachahmung des Tartuͤfs, 
Mic. Salerno, A. Maffei, Giaſ. Gor. Ca» 
rio, Giov, Bart, Fagivoli umd Andere. Alle 
dieſe Dichter haben vereint gewirkt den gereinigten 
Goaſchmack im Luftfpiele wieder einpor zu bringen, und 
„ der Sprache ihre edlen Ausdruͤcke wieder zu geben. 
Unter allen Luftfpieldichtern bewirfte die größte Ver⸗ 
änderung in diefer Art des Drama: Karlo Gol- 
doni und ber Graf Karlo Gozzi. Des Erfteren 
Stüde wurden in mehreren Städten Italiens auf ben 
öffentlichen Bühnen gegeben, ſtatt daß diejenigen der 
übrigen Luftfpieldichter nur auf afademifchen und Pri⸗ 

‚ vatbühnen gefpielt wurden. Er fing damit an, die 
“alten, bei den Italienern fo beliebten, Tragi- Komödien: 
den Belifar, Don Juan, Nenard de Montaubarsc. ıc. 

.. von den Lingereimrheiten zu reinigen umd den Harlekin 
.. daraus wegzulaſſen. Hierauf fchrieb er ein eigentlidyes 
- ‚ Charafterftüf: Momolo Cortisau oder Tuomo di 
mondi, worin nurdie Hauptrolle ausgeführt ift, Die ans 
dern der Willführ der Schaufpieler überlaffen bleiben. 
Im Jahre 1746 gab er feine Donna di Garbe her- 
‚aus, und diefer folgten eine Menge ähnlicher (nahe an 

. 60 Stüde). Seine Stüde wurden zum Theil in das 
Franzoͤſiſche überfegt, auch viele in das :Deutfche. 

. Ein Hauptverdienft in feinen Städten ift, daß er die 
Nationalfitten auf die Bühne gebracht hat, wodurch 

: er am beſten auf bie Bildung des Volkes wirkte. Es 
mar feing Abſicht, die komiſche Buͤhue zu reformiren 
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und den Schaufpieleen die Larve oder Maske zu 
nehmen, bie feit den früheften Zeiten her aufder Bühne 
Italiens einheimifch geworden war; allein er fand 
an dem Abte Chiari einen Gegner, der ſich feinem 
Vorhaben lebhaft widerfegte, woraus mannigfaltige 
Streitigkeiten entftanden find, Die dee Spradye gleich« 
falls genugt haben. Niche allein Chiari, der auch 
Schaufpieldichter war, fondern auch Baretti fälle 
über ihn ber und dichtet ihm eine Menge Sehler an, 
die nur der Meid hervorbringen konnte; denn wenn 
gleich feine Stüde nicht fehlerfrei find, wie felbft die 
Stüde der größten Meifter es nicht find, fo haben fie 
doc) auch, nach dem Urtheile der Kenner, nicht die Feh⸗ 
ler, die Baretti an ihnen finden will. Der außerorts 
dentliche Beifall, den feine Stüde überall erhielten, 


wo fie gegeben wurden, bemeifet gleicyfalls, daß nur 


der Neid feiner Gegner das herbe Urtheil über diefe 
bervorbringen Fonnte. Auch Chiaris Stüde wur⸗ 
den mit vielem Beifalle gegeben, nur theilte er nicht 
das Loos feines Nebenbublers, des Goldoni. Goz⸗ 
zis Euftfpiele werden nicht allein wegen der Origina⸗ 
lität in der Erfindung, fondern auch wegen der reinen 
Fangvollen und kraͤftigen Sprache von der Kritik fehr 
vor denen des Goldoni und Chiari herausgen 
hoben, und da fie, wie ſchon oben bemerfe worden, in 
mehreren Städten Italiens mit Beifall gegeben wor⸗ 
den find, fo haben fie auch immer großen Einfluß auf 
die Volksſprache gehabt. Auch die Luftfpiele des 
Marcheſe Onofrio Hlbergatilapacelli haben 
in dem legten Drittel des verwichenen und am An⸗ 
fange diefes Jahrhunderts vielen Beifall erhalten, 
Außer ihm traten noch auf: D. X. Frederico, E. 
Pechia, Pier. Signorelli, Andre. Willi 
und Andere. — Die Tragsdie hat aud) in dieſem 
Jahrhunderte feinen befonderen Beifall eingeerndtet, 
um auf die Sprache wirken zu Eönnen; und über die 
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Hpern, die auch in biefer Epoche fehr beliebe waren, 
und ſich auch außerhalb Italien verbreiteten, wodurch 
viel Italieniſche Sänger in den Kapellen fremder 
Fuͤrſien, oft mit bedeutenden Gehalte, Anftellung fan- 
den, ift deren Einfluß auf die Spracdye ſchon oben be- 
leuchtetworden, Als Trauerfpieldichter Haben ſich befon- 
ders Ant. Schinelfi. Conti und Alfteri dudge- 
zeichnet, ind als Operndichttt Metaftafio und 
. Siov; Bat: Cofti. Die übrigen Poffen- und Ma- 
rıonettehfpiele der Italiener Haben wenig Einfluß auf 
die Bildung der Tesfanifhen Mutidart gehabt. — 
Auch it dem gegenwärtigen, neutizehnten, Jahr⸗ 
underte ift die Tosfanifche Mundart, wenn gleidy die 
—— Jralieniehen Kriege zu Ende des ver- 
wichenen und am Anfange diefes Jahrhunderts, die 
mancherlet Unruhen nad) dem Sturze Napoleons, 
die dieſes Land trafen, den Willenfchaften und der 
Sprache eben nicht günftig waren, noch fehr gepflege 
und angebauet worden, indem man die klaſſiſchen 
Schriftfteller der Nation wieder zum Mufter annimmt, 
wozu beſonders das Ausland eine ftarfe Anregung ge⸗ 
geben Bat. Im Drama ift das Luflfpiel immer noch 
das beliebtefte Vergnügen der Italiener, von dem aus 
auf die Bolfsfprade am meilten gewirft wird. Auch 
beweifen bie vielen Ausgaben der Eläffifchen Autoren 
der Italiener von bewährten Schriftftellern in ber 
neueſten Zeit in Italien, wie ſehr jetzt wiedee auf die 
Reinheit der Sprache gefehen wird. Außer den fchon 
unter Sprache (Ztalienifche), Th: 160, ange 
führten Dichtern und Bellettriſten haben ſich noch 
vom Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts an bis auf 
die neuefte Zeit, außet den fchon oben hin und wieder 
erwähnten, um die Tosk an iſche Mundart verdient 
gemalt: Profper und Perer Bönarelli, Ga- 
rielCHiabrera, Zrajano Boccalini, 
Franc. Brarciolini, Claudio Adillimi, 
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Marini, Bern, Baldi, Menzini, Caporali, 
Parini, Franc. Baldovini, Vincenz von 
Filicaja, Ceſare Becelli, Elifaberh Gi⸗ 
rolami, Ambra, Baretti, Damiani, Va⸗ 
lentini, Antonio Buttora, Magdalena 
Morelli (Corilla Olympica), Stegereifdichterin dee 
Arkadiſchen Geſellſchaft; Boccardi, auch Ueber⸗ 
ſetzer von Thom ſons Jahreszeiten; Riccoboni, 
Bozza, Camillo Federici (Giov. Bat. Viaſ⸗ 
folo); Guiſeppe Boccanera, Clementi 
Borda, Thereſe Bandettini (Stegereiſdichterin) 
und Andere. Durch das Heldengedicht, Lehr⸗ 
gedicht, die Satyre, Lyrik, unddurchdas Ürama, 
vorzuͤglich auch durch die Improviſation oder Stege⸗ 
reifdichtung haben die Italiener am meiſten auf die 
Ausbildung der Toskaniſchen Mundare gewirkt. Unter 
ihren Epigrgmmatiften zeichnet fi) nur Brignole 
aus. In der Geſchichte haben fidy eine Menge 
Schriftſteller ausgezeichnet und darunter fehr elegante 
Profaiften, von denen Einige fchon Th. 160, S.630, 
angeführt worden find. Ans dem goldenen Zeitalter 
der Tosfanifchen Sprache und Literatur koͤnnen bier 
noch zugefügt,werden: GBiov. Bat. Andriani, 
der als Mufter der profaifchen Schreibart aufgeftellt 
wird und zugleicy ein Flaffifcher Gefchichtfchreiber if. 
Er ftarb 1579, Joh. Mid, Brutus, Pietro 
Bizarro u. Andere. An Sprachforfchern und Gram⸗ 
matifern find hier noch, außer den fchon Th. 160, 
©. 645, angeführten, aus dem goldenen Zeitalter zu 
nennen: Benedetto Öuonmatei, welcher in zwei 
Büchern zuerft die zwerfmäßigfte Italieniſche Gram⸗ 
matif verfaßte, Die nachher unzählige Auflagen erlebt 
hat. In neuefter Zeit find Carlo Ottaviano 

aftiglioni und Angelo Majo als Sprachfor. 
feher wichtig. — Um die Verpflanzung der Italieni⸗ 
ſchen Literatur auf Deutſchen Boden haben fich ver- 
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‚bientgemacht: Werthes, A.W. Schlegel, Gries 
. und Andere, Mit diefem Artikel vergleiche man nun 

dasjenige, was über die Tosfanifche Mundart Schon 
Th. 160, unter Sprache (Italieniſche), gefagt 
worden ift. 

Sprache (Türfifche), eine Haupfmundart ber Tafas 

rifchen Sprache, die in der Europäifhen Türfey als 
Hauptfpracye und auch in den übrigen Türfifchen 
- Provinzen in Afien und Afrika, jedody nur als Neben- 
fprache, gereder wird, weil in den Afiatifchen und Afri- 
fanifchen Türkifchen Gebieten die Arabifhe Sprache 
die gerrfegende iſt. Selbft in Europa machen die 
. Zürten nur den kleinſten Iheil der Einmohner des 
nad) ihnen benannten Reiches aus; denn faft im jeder 
befondern Provinz deffelben wohnt eine andere Nation 
oder Ieben Koloniften anderer Voͤlker vermifcht bei 
einander, die ihre National». oder Mytterfprache res 
den. So ſpricht man 3. B. in Konftantinopel und 
Numelien, neben dem Türfifchen, aud) dag Neu» 
griechifche; in Bulgarien Bulgariſch; in Ser 
vien und Bosnien Servifch; im Türkifchen Ans 
theil von Eroatien Eroatifcy; von den zahlreichen 
Armeniern im Türfifchen Hebiete Armeniſch; aud 
wird viel Italieniſch und jegt auch Franzoͤſiſch im der 
Türken gefprochen. Die Arabifche Sprache ift in 
der Türken die Gelehrtenfprache und das Arnau⸗ 
tifche wird die Sleifcherfprache genannt, weil 
faft in der ganzen Europäifchen Türfey die Arnauten 
die Sleifcher und Viehlieferanten find. In der Stadt 
und Landfchaft Kirk⸗Ekkleſia in Rumelienfprechen 
die daſelbſt faft allein diefe Gegend bemohnenden Ju⸗ 
den, die aus Podolien dahin verfeget worden find, ein 
verdorbenes Deutfh, — Die Türfifche Sprache 
iſt urfprünglich nur arm an Wörtern, fie ift daher mit 
Arabiſchen, Meuperfifchen und andern Wörtern 
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Morgenländifcher Sprachen gemifcht, "und hat zur 
Schriftfprache ihre befonderey Charaftere.. | 

* Was das Gefchichtliche der Türkifchen Sprache 
betrifft, fo ift wohl nichts fchwieriger, alsdie Gefchichte 
- von der Sprache eines Volkes zu liefern, das roh. und 
Friegerifch aus einem weit verzweigten Voͤlkerſtamme 
hervortritt, ſich in fortmährenden Eroberungen fortwaͤlzt, 
. und wenn es auch zum Theil feinen erſten Charakter 
verliert, doch den zweiten, den Frisgerifchen, eine ges 
raume Zeit feſthaͤlt. Der Urfprung oder:die Abkunft 
der Zürfen oder Osmanen, von deren Sprache hier 
die Mede ift, iſt Tatariſch oder Scytiſch; fie. be 
wohnten das Land von Türfheftan bis, zum Kaſpiſchen 
Meere. Die ältefte Gefchichte diefes weltberuͤhmt ges 
wordenen Volkes ift unbekannt, nur erſt im ſechſten 
Jahrhunderte fängt es an befannt und merkwuͤrdig zu 
werden, da ein Theil von ihm ein eigenes Neid) er⸗ 
richtete, weldyes im achten Jahrhunderte theils Ken 
Chineſen, theils den Sarazenen .oder Arabern unker⸗ 
‚worfen war. Im eilften Jahrhunderte fangen: die 
Türken vom Seldfhufifchen Stamme an wich⸗ 
tig zu werden, welchen fich nach und nach die übrigen 
Staͤmme unterwarfen. Der Stifter dieſes Seld⸗ 
ſchuk⸗Tuͤrk iſchen Reiches war Togrul-Beg, 
der zu "Bagdad feine Nefidenz aufſchlug. Melat- 
Schah erweiterte die Grenzen feines Reichs durch 
neue Eroberungen mehrerer Provinzen, die er dem 
Griechiſchen Kaifer abnahm, und brachte es dadurch 
auf den hächften Gipfel feiner Mache, die aber bald 
dur) Tfehingis Chan, dem Anführer der Mon⸗ 
oholen und Tataren zertruͤmmert wurde; denn dieſer 
machte dem Seldfchuf-Türfifchen Reiche ein Ende. 
Nachdem aber die Mongholen fich wieder zurückgezogen 
hatten, erhob fich ein Fleinee Emir oder Fürft der Tür- 
Fen, mit Namen Oth man oder Osman, der fid) zur 
Zeit der Mongholen» Hersfchaft in den Gebirgen ver- 
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borgen gehalten hatte, und machte ſich durch feine 
Eroberungen zum Beherrfcher der Türken, die von 
ihm im erflen Drittel des vierzehnten Jahrhunderts 
den Namen der Osmanen annahmen, und fo wurde 
das Osmaniſche Kaiſerthum geſtiſtet. Der 
Name Tuͤrke kommt erſt in den mittleren Zeiten auf. 
Lange vor der Eroberung von Konſtantinopel herrſchte 
bei den Osmanen die Gelehrſamkeit. Sie hatten 
Akademien wie bei den Arabern 'errichtet, nur hatten 
fie nicht den ausgebreiteren Ruf der Arabifchen und 
Derfifchen, wenn fie gleich niche minder zahlreich wa⸗ 
ren, Ihre gefegliche Einrichtung zeigt von Weisheit 
und ihre Einfünfte waren fehr bedeutend. Auf jeder 
diefer Afademien wurden gelehree Männer als Lehrer: 
angeftelle, und die Zahl der Studierenden, weldye in 
den verfchiedenen Collegien waren, war von ihrer Stifs 
tung an ftets bedeutend. Die Fürften aus dem Os⸗ 
manifchen Haufe vor der Eroberung von Konftanti- 
nopel gaben die größten Beweiſe von Freigebigfeit 
zue Emporbringung der MWiffenfchaften; felbft unter 
dem Geräufche der Waffen ftifteren fie noch mehrere 
Akademien, die alle nach einem weit umfaflenden Plane 
eingerichtet waren, und ſaͤmmtlich die Religion und das 
weitere Fortſchreiten der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zum 
Gegenſtande hatten. Aus dieſen Akademien ſind meh⸗ 
rere große Maͤnner der Osmanen hervorgegangen. Der 
Sultan Orhan aus dem genannten Haufe gab das 
erfte Beifpiel von fürftlicher Freigebigfeit; denn er 
ftiftete zu Burfa, der damaligen Hauptftadt des Reis 
ches, Eine Moſchee und eine Schule. Das Studium 
der freien Künfte machte diefe Hochfchule beruͤhmt, 
umd es zogen geſchickte Lehrer aus dem Innern von 
Perfien und Arabien badin , fo wie eine Menge wiß⸗ 
begieriger Juͤnglinge. Auch Bajazet der Erfte 
aus dem Dsmanifchen Haufe gründete nad) dem 
mie Sigismund abgefchloffene Srieden, mit den 
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den Chriften abgenommenen Schägen eine Heochfchule 
zu Burfa, und eine zu Adrianopel. Nach Türfifchen 
Geſchichtſchreibern foll dieſer Sultan jährlidy in feis 
. nem Reiche eine Öffentliche Schule geftiftet haben. 
. — -Goliman oder Suleiman ber Erfte ließ 
während feiner kurzen Regierung von 1402 bis 1406 
vier Afademien anlegen. Die eine. zum Andenfen 
eines feiner Söhne, den er faft abgöttifch gelieht 
haben fol; eine zweite zur Seite des linfen Flügels 
. einer prachtoplien Mofchee; er. nannte fie nach feinem 
Namen Solimania; eine .britte zum Andenken ber 
Sultanin Miruh Ma bh u, eine pierte, die Akademie des 
Kilig-Ali⸗Paſcha, nacheinem Türkifchen Admiral 
diefes. Namens fo genannt. Amurath der Zweite 
ließ in jeder von ihm eroberten Stadt eine Mofcyee, 
ein Imaret oder Aſyl, für die müden Pilgrimme, ein 
Khan od. Aufenthaltsgebäude für Reifende u. Kaufleute 
erbauen und eine Elementarfreifchule zum Linterricht 
der Jugend anlegen. Nachdem Mahomet oder Mu⸗ 
bamecder Zweite Konftantinopel erobert und fich 
auf den Thron des geftürzten Griechiſchen Kaiſerthums 
gefegt hatte, fo wandte er auch feine Aufmerkfamfeit 
auf die Aufnahme der. Wilfenfchaftern und auf die 
Berfeinerung der noch rohen Sitten feines Volkes. 
Er felbft, gut unterrichtet und im Beſitze einiger 
Fremdſprachen, fliffetete Daher bei der zur Hauptmo⸗ 
fchee umgewandelten St. Sophien- Kathedrale ein afa- 
demifches Collegium mit vielen Zellen und Zimmern 
für die Studirenden und für die Lehrer, Die Oeko⸗ 
nomte in diefer Anſtalt wird als ſehr weiſe eingeeic- 
tet gejchildert, und jedes Mitglied wurde mit den noͤ⸗ 
thigen Bebürfniffen verfehen. Er ließ auch noch eine 
andere fehr prachtvolle Schule, nach einem viel groͤ⸗ 
heren Plane, als das vorher erwähnte Kollegium ‚er 
bauen. Es if Sitte in der Türkey, bei allen der - 
Religion oder religisfen Zwecken gewidmeten Gebäude, 
befonders aber bei den Kaiſerlichen Mofcheen Gebäude 
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zum Unterrichte der Jugend, zur Unterhaltung be 
Armen, überhaupt zu gemeinnüßlichen Zwecken zu er⸗ 
bauen; daher erblickt wan die Kaiferlichen Moſcheen 
- von Schulen, Bibliothefen, Hospitälern, Speifehäus 
- fern, Begräbnißfapelten sc. umgeben, gleichfam an⸗ 
zeigend, daß fie, im Schuße der Religion, auch von 
dem Kaiſer befchjügt werden, und er auch Ihr Pfleger 
und Verforger ſey. Der eben genannte Kaifer 
ließ die Kirche der Apoſtel niederreißen und auf 
“ihren Trümmern  eitte Mofchee, und daneben. ein 
“ großes weitläufiges Gebäude erbauen, welches er zu 
einer Akademie der Wiffenfchaften beſtimmte. Sie 
wurde in fechzehn Collegien abgetheilt; an der Spige 
eines jeden Kollegiums fand ein Profeffor, und aus 
Ber diefen Profefforen waren noch drei zur Ausle⸗ 
“ gung des Korans angeftellt. Die Zahl der Studies 
renden belief fich auf dreihundert, einer gleichen Zahl 
- "ward der Unterricht unentgaldlic, ertheilt. Erſtere füh- 
"ren zum Uniterfchiede der Leßtern den Namen Soptas. 
Auch Bajazet oder Bajeffit der Zweite’ vers 
ließ nicht den einmal gebahnten Weg feines Vaters, 
den Wilfenfchaften in feinem Reiche Fingang zu ver⸗ 
ſchaffen; audy er fliftete im Jahre der Hegira oder 
Flucht des Propheten, 911, eine fehr reich dotirte Hoch⸗ 
ſchule, auf welcher drei Profefforen hundert und zwan⸗ 
zig Sünglingen, die ſaͤmmtlich auf Koften des Inſti⸗ 
tuts erhalten werden, Unterricht ertheilen. Selim 
der Erfte, ein Fürft, zwar grauſam, aber niche ohne 
Kenntniß und felbft Dichter, ließ im Jahre 945 der 
Türfifchen Zeitrechnung eine Kaiferliche Mofchee ers 
bauen, legte in der Nähe derfelben eine Afademie an, 
und feßte eine nicht unbeträchliche Summe aus, von 
deren Zinfen die Lehrer befoldet und achtzig Studies 
rende unterhalten werden follen. Unter den folgenden 
Kaifern bis zu Ahmet oder Achmet dem Erften 
findet man in der Türkifchen Gefchichte nichts von Er⸗ 
richtung wiffenfchaftlicher Anftalten und von Unter⸗ 
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ſtuͤgumng und Aufmunterung der Gelehrten; denn bie 
+ Regierungen dee Herrfcher in diefen Periode, die von 
41519 bis zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
: oder bie zur Negierung des eben genannten Kaiſers 
Ahmet (1603) dauert, waren zu ſehr mit dem 
: Kriege befchäftiget; auch zeigte ſich die Türfifche 
‚Macht ſchon unter dem Nachfolger Selims, dem 
Kaiſer Soliman oder Suleiman- dem Zwei⸗ 
‚ten in ihrer ganzen Größe .um- Eroberungen zu 
« machen 'umd den Krieg mit Släc unterhalten zu 
:£önnen, welches nicht nur zu Lande, fondern auch zu 
Waſſer gefchah. Die Früchte diefer Kriege gehören 
nicht ‚hierher. Ahmet der Erſte, umeinge vom 
Schreden des Krieges und pelitifchen Intriguen, be⸗ 
faß dabei dennoch einen Hang zur Pracht und zum Auf⸗ 
wande. Unter feiner Regierung wurden mehrere pracht⸗ 
volle Denkmäler der Baufunft aufgeführt, auch licß 
er ein. zierliches Minaree in Mekka am der Seite 
der Mofchee des Propheten aufführen, und errichtete, 
‚in Verbindung mit diefem Denkmale, eine Akademie. 
Mit Abmers Regierung fange auch. das. Sinfen 
des Eoloffalgewordenen Dsmanifcyen Reiches an ; denn 
Diefer Fürft mußte nicht nur-eine zwanzigjäheige Waf⸗ 
fenrube mit dem Deurfchen Kaifer Rudolph dem 
Zweiten eingehen, fondern aud einen ihm. fehr 
nachtheiligen Frieden mit den Perfern abfchließen. 
Unter den folgenden Negenten bis zu Mahbmud dem 
Erften (Mahomed dem Fuͤnften) findet. man 
wieder nichts. befonderes für die Wiflenfchaften und 
die Baufunft aufgezeichnet; felbft unter der Regie 
ung Mahomeds oder Muhameds des Vier» 
ten und Solimans des Dritten, mo die beiden 
weifen Großviſire Achmet Kiuprili dee Bater, und 
Muftapha Kiuprili der Sohn das Staatsruder 
führten, gefchah wenig oder nichts. fürdie Wilfenfchafe 
ten; denn dieſe geſchickten Staatsmaͤnner hatten ges 
nug zu thun, um die inneren Unruhen im Reiche zu 
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dämpfen, die äußeren Feinde zu befchäfigen, und fo 
den Sturz des wanfenden Reiches durch neue Stügen 
aufzuhalten. — An Mahmud dem Erften fanden 
die Wiffenfhaften und Künfte in feinem Reiche 
eine neue Stüße; denn diefer edle Fürft fuchte auf 
jede nur mögliche Weife fein erfchöpftes Land die 
Fruͤchte des Friedens genießen zu laffen; auch bleibe 
es ein fehr edler Zug feines Charakters, daß er ben 
mit Oeſterreich eingegangenen Frieden treulidy Hier; 
bei der ſchoͤnſten Gelegenheit, die fich ihm 1740 dar» 
bot, einen Einfall in Ungarn zu machen, bei dem er 
fih einen um fo glüdlichern Ausgang verfprechen 
durfte, da die Kaiferin Maria Therefia von allen 
"Seiten bedrängt und das Land von Tenppen beinahe 
"ganz entblößt war. Auch gab ſich der Franzöfifche 
Hof alle Mühe, ihn zum Kriege zu bewegen; allein er 
blieb unerfchütterlicy bei der Treue feines gegebenen 
. Wortes. Diefer kenntnißreiche Regent wollte nun eine 
Moſchee nach einem modernen Plane bauen laflen 
und ließ Dazu mehrere . Zeichnungen aus Italien, 
Frankreich und England Bommen ; allein die Geiſtlich⸗ 
feit, der er die ihm gefallende Zeichnung zur. Prüfung 
und Genehmigung vorlegte, willigte nicht darein; fie 
gab ihm zu bedenken, daß ein nad) diefem Mufter 
aufgrführtes Gebäude mehr einer chriſtlichen Kirche, 
als einer Türfifchen Mofchee gleiche, und rieth ihm 
daher, eine Mofchee im mahomedanifchen Geſchmacke 
zu bauen, um, wie fie fagte, dem Volke fein Aerger- 
niß zu geben. Der Kaifer ſah ſich genöthiget nachzu⸗ 
geben; indeffen ließ er dennody eine Moſchee auffuͤh⸗ 
ren, in deren Bau er Europärfche Eleganz und Tür 
kiſche oder Aſiatiſche Pracht ſehr gut zu pereinigen 
mußte, um, in Achtung des geiftlichen Ausfpruche, 
dennoch feinen Plan, etwas Beſſeres zu ſchaffen, als 
ſchon da geweſen war, vealifict zu fehen. Sein Nach- 
folger, Dsman der Dritte, kaufte dieſes Gebäude, 


Sprache (Türke), 363 


umd erhielt vom Mufti das Rech, es Osmania zu 
nennen, auch im Fall es nicht mehr zum Gottesdienſte 
gebraucht werden follte, e8 fi) ganz zuzueignen. Das 
wiſſenſchaftliche Inſtitut, welches damit verbunden if, 
bat in drei Collegien drei Profefforen, außer denjenis 
gen, die den Koran erflüren und in der Rechenkunſt 
Unterricht erteilen. Die Zahl der darin Studierenden 
beläuft fid) auf 170. Im Jahre 1764 errichtete 
Muftaphabder Dritte zu Laleli eine Univerſi⸗ 
tät oder Hochfchule, welche mehrere Kollegien hat, und 
fünf Profefforen befolder, ‚unter deren Aufſicht 130 
Studierende ftehen, In allen diefen Inſtituten wird 
num die ‚Religion, die Rechtsgelehrſamkeit, Politik, 
Geſchichte, Geographie, Naturlehre, Sternfunde und 
Sterndeuterey, Rechenfunft und Geometrie, die Arz⸗ 
nei- und Wundarzneifunft, die Chemie und Alchemie, 
Philofophie, -Dichtfunft und Baukunſt zc., betrieben, 
jedody nach einem ganz anderen Zufchnitt, als in 
Europa; denn in den meiften vorher genannten wiflen- 
fhaftlichen Gegenftänden find fie noch meit zurüd. 
Auch das Sprachftudium wird in dieſen Collegien bes» 
‚ teieben, befonders von den Ulemas, weldye den Koran 
und die Staatsgefege auslegen. — Die Afabemie 
der Wiffenfchaften der Sultanin Walide füifs 
tete der Kaifer Abdul Hamid im Jahre 1780 oder 
nach der Türkifchen Zeitrechnung 1194. Sie führt 
den Namen von der Mutter Mahomeds des Vier⸗ 
ten. Der Rector Magnificus diefer Akademie foll 
nad) den Statuten ein verdienft» und einfichtsvoller 
. Mann feyn,'der die Philofophie verfteht, und dabei 
Unterricht in der Jurisprudenz und Aftrofogie geben 
ann. Er hat 180 Juͤnglinge zu unterrichten, welche 
in der Akademie Ka a jeder hat fein befonderes 
* Zimmer, und fie dürfen des Tages nur eine Mahlzeit 
thun; auch dürfen fie nicht verheirathet feyn; denn der 
Türke Hat den Grundfaß, daß das Heirathen den 
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. Studierenden: und Gelehrten den Kopf verwirre 
. und von dem Studium abziehe; denn nach ihrer 


: Meinung foll ein Umnverbeiratheter, der eine gufe 


‚ Lebensordnung führt, fiets ein ruhiges, heiteres 
. Herz:und den Kopf auf der rechten Stelle haben. — 
, Unter Muſtapha dem Dritten wurde im jahre 


[1 


« 


1773. von dem Großadmiral Gaſi Affam mit 


. Hülfe des Baron Tots eine Schule. für‘Bildung bee 
"Seeleute errichtet. Man nannte Diefes Inſtitut Mus 


hendis Rhone oder die mathematiſche Schule. 
.Der erſte Lehrer an derſelben war Seid-Haffan 
-Shoza aus Algier, ein tüchtiger und unerfchrocfener 
, Seemann, der mit vieler Gelaͤufigkeit die Arabiſche, 
- Englifche, Tranzöfifche und Italiaͤniſche Sprache re⸗ 
.‚dete, und in feinem Sache Iheorie und Praxis mit 


‚einander verband. Im jahre 1784 wurde zu Kon⸗ 


ſtantinopel eine praftifche Seefchule angelegt. Der 


Man zu diefer Schule wurde von :dem Großvefier 
Hamid:Chalib Paſcha, von zwei Sranzöfifchen - 


Ingenieuren unterflügs, entmorfen, Die erfte Lehrer⸗ 


ftelle bei dem Inſtitute erhielt Ibrahim Effendi, 
einer der gelehrteften Türken feines Zeitalters, der mit 


- feinen Kenntniffen viele Einfichten und ausgezeichnete 


perfönliche Eigenfchaften vereinigte, --Der Sttfter 
biefes Inſtituts, Hanid⸗Chalib, wurde ein Jahr 
darauf das Opfer einer Kabale, fein Inſtitut, auf 


deſſen Vernichtung es wohl eigendlich abgefehen war, 


blieb aber in TIhätigkeit. Unter Selim dem Drit- 
ten, der die Janitſcharen zu befämpfen und zu flürgen 
ſuchte, aber ihree Macht unterlag, wurden auch einige 
gute Einrichtungen in Beziehung auf die Wiffenfchafe 
ten gemacht, befonders wollte er nach des Sranzöfifchen 
Geſandten am Dsmanifchen Hofe, Generals Se» 
‚baftiani Vorſchlag das Kriegsweſen veformiren, 
‚und auch die Kriegee mehr wiffenfchaftlich zu bilden 
fuchen; allein es gelang ihm niche, wohl aber feinen 
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zweiten Nachfolger, Mahmud dem Zweiten, der. 
nicht nur die Janitſcharen ftürzte, fondern auch feinen 
Plan mit der Disciplinirung der Türfifchen Armee 
durchfeßte, viele andere wiſſenſchaftliche Einrich⸗ 
tungen, befonderg ftaatswirthfchaftliche, einführte und 
den tief gefunfenen Türkifchen Staat zu neuer, Blüthe 
rief, von der man aber die Früchte noch zu erwarten 
. hat. Alle feine neuen Einrichtungen find theils Durch 

die Öffentlichen Blätter fchon bekannt geworden, theils 
find fie nod) im Werden, um darüber hier noch weiter 
etwas fagen zu fönnen. - | 

Die Erfernung dere Türfifhen Sprache hat 
große Schwierigkeiten, fo wie überhaupt jeder Sprache, 
die in der Ausbildung noch fehr zucüc ift, und eine: 
Menge Fremdwörter angenommen bat. Wie ſchwer 
zu erlernen das Türfifche ift, geht Daraus hervor, daß 
mehrere in Ronftantinopel geborne Dragomans, welche 

die Türfifche Sprache als Mutterfprache von Kinde 
heit auf erlernten, und fidy noch nachher durch Sprach⸗ 
meifter und ein langjähriges Studium darin augbils 
deten, doc) nicht im Stande waren ihnen vorgelegte 
fremde, in Türfifchee Sprache gefchriebene Bücher 
ohne Hülfe gelebreer Türken zu verfiehen, das heißt, 
folchyee- Gelehrten, die in ihrem ganzen Leben weiter 
nichts gethan haben, als Tuͤrkiſch, Arabiſch und. Per« 
fifch zu ftudieren; ja es gefchieht oft, daß felbft ein 
folcher Gelehrter fich nicht zu helfen weiß. — Dem 
Sprachlehrer eines fidy zu Konſtantinopel aufhaltenden 
Deurfchen ift diefes oft begegnet, obgleich er vierzig 
Sabre lang in der Türfifchen Sprache unterrichtete 
und als der gelehrtefte in feinem Fache betrachtet wurde, 
Hierzu kommt nun noch, daß fein Türkifcher Sprach⸗ 
meifter oder Sprachgelehrter in Konftantinopel, ja nicht 
einmal im ganzen Morgenlande anzutreffen ift, der ir⸗ 
gend eine Europäifche Sprache verfteht, ja nicht ein« 
mal die Meugriechifche,, Die doch in der Tuͤrkey fo ges 
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woͤhnlich iſt. Dagegen findet mar, daß die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache hin und wieder bei den vornehmen Tuͤr⸗ 
fen gefprochen wird; aud) von ben gebildeten Griechen, 
die überhaupt mehrere abendländifche Spradyen reden ; 
man kann aber von den Zebtern das Türfifche niche 
recht lernen, weil fie in der Schriftfprache zu wenig 
Uebung haben, wohl in der Umgangsſprache oder in 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens, die von jener 
fehr abweicht. Und was die gebildeten Tuͤrken betrifft, 
fo find diefe im Umgange mit Frankrn fehr zurück. 
haltend; mithin ift alles, was unter Türken gefihieht, 
wie Staatsgeheimmiffe für Franken zu betrachten ; und 
wenn ſich auch in der neuelten Zeis unter dem Kaifer , 
Mahmud hierin Manches geändert Bat, fo muß 
doch noch fehr viel gefchehen, dem Türken dem Franken 
‚näher zu bringen, um durch den beiderfeitigen Limgang 
auf die Sprache wirfen und fie audy in ‚dren Sprach⸗ 
geſetzen dem Fremden naͤher bringen zu koͤnnen. Was 
die Tuͤrkiſche Sprache ſchwer macht, iſt ihre Miſchung 
mit der Perfifchen und Arabiſchen, von welchen beiden 
Sprachen die Arabifche faft unerfchöpflich an Wörs 
teen und Redensarten iſt; audy find alledeei Sprachen, 
nämlicy die Türkifche hinzugerechnet, ſich nicht bloß 
in den Wörtern, ſondern auch Inden grammatikaliſchen 
Regeln fehr unaͤhnlich. Diefe drei Spracdyen nun zu 
einer umgewandelt, machen diefe eine (Türfifche). zu 
der reichften und fchönften von allen, das Chineſiſche 
niche ausgenommen. Die Sitten dee Morgenländer 
—J — ſo wie der Tuͤrken insbeſondere, erlauben, 
wie bekannt, nicht dem Fremden den Umgang mit dem 
Frauenzimmer, nicht den Beſuch ihrer Kaffeehaͤuſer und 
Reſtaurationen oder Speiſehaͤuſer, noch das Wohnen in 
ihren Haͤuſern 2c., mithin kann man auch mit den Aus⸗ 
druͤcken in ihrer Sprache nicht recht bekannt werden, wenn 
man ſelbſt ſchon ſo viel gelernt hat, um mit ihnen re⸗ 
den zu koͤnnen. Die Armenier ſino hierin den Tuͤrken 
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gleich, auch fie wollen feinen Fremden in ihren Haͤu⸗ 
fein ſehen; jeder Fremde ift daher in der Türken mehr 
auf den. Umgatig mit feinen Landsleuten und auf den 
mit den Griechen und Juden befchränke. Ein ge 
lehrter Türke odee Khodfcha, von dem man bie 
Sprache erlernt, iſt fehr Eoftfpielig zu halten; denn 
täglich eine Stunde Unterricht muß theuer bezahle 
werden, nnd führt doch nicht zum Sprechen, nur zum 
Leſen, endlich mit vieler Mühe zum Schreiben, weil 
es nur eine Uebung des Auges, aber nicht des Ohres 
ift; dann ift auch das Leſen durch die vielen umgleichen 
Alphabete und Charaktere, deren man fidy im Schreis‘ 
ben bedient, ſchwer; denn ein ganz anderes Alphabet 
wird in der Kanzieh, ein anderes in Briefen, ein an« 
deres in den Öerichten, ein anderes von den Öelehrten, 
ein anderes in Rechnungen ꝛc. gebraucht. Wer das 
her das eine recht fertig lieft, ann darum noch nicht 
ein Wort in dem anderen-lefen. Ferner fchreibt man 
diefe Sprache ſtets ohne Selbftlaute oder Vocale, 
weiches für den Anfänger fehr befcywerlich ift und 
viele Zweideutigkeiten verurſacht. Wenn die Vokale 

gefegt werden, fo find es nur drei, die der Figur nad) 
in Anwendung fommen, dem Laute nach find-es aber 
viel mehr. Alle diefe Sefbfllaute koͤnnen nur durch 
eine langjährige mühfame Uebung erlernt werden. 
Hierzu kommt nun noch, daB man oft in gewiſſen 
Schriften diefe Unterfcheidungspunkte mwegläßt, die 
fonft viele Mitlaute unterfcheiden, die öhne dieſe 
Punfte andern völlig gleich find; denn da das Tür- 
Eifche Alphabet drei und dreißig Mitlaute oder Konfos 
nanten bat, ſo find außer den Punkten nicht mehr als 
fiebzehn verfchiedene Figuren, umb wenn die Punkte 
nicht gefegt werden, fo kann ein Buchſtab für fünf 
oder ſechs ungleiche Mitlaute gelten, er kann ein b, d, 
t, sh, oder f, n, i feyn; alles diefes muß in Ermange⸗ 
lung der Lnterfcheidungszeichen errathen werden. Je 
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mehr nun dergleichen Buchſtaben in einem orte 
vorkommen, um fo größer wird die Ungewißheit. 
Ein Wort kann nach- den verfchiedenen Berbindungen, 
je nachdem es lang ift, für dreißig, funfzig, ja fuͤr zwei⸗ 
hundert ungleiche Wörter. gelten. Hat nun ein ſolches 
- Wort mehrere eben fo ungemifle ſowohl vor, als nad) 
ſich, fo wird jeder beurtheilen Fönnen, wiefchwierig, ja oft 
unmoͤglich esift, den Sinn folcyer Schriften oder Ziffern 
zu finden; und Diefes iſt die gewoͤhnliche Schreibart 
: der Türfen, wenn fie gefchwind fehreiben wollen. Ein 
Fremder, der mit einigen Morgenländifchen Sprachen 
- fchon einigermaßen vertraut iſt, arbeitet fidy wohl 
noch durdy dieſe Schwierigfeiten hindurch; allein es 
- gehört dazu viel Zeit, und nody mehr Geduld. Man 
gewahrt diefes bei den Arabifchen Münzen mit Fufi- 
ſchen Buchftaben, die immer ohne Unterfcheidunge- 
punkte find. Die. Ausfprache und, Abfloßung der 
Buchſtaben der Morgenländer bat etwas ganz Fige 
neg für denjenigen, der daran nicht gemöhnt,ift, wie 
der Abenländer; denn unfere Sprachwerkzeuge find 
von Jugend auf ganz anders gebildet, und fönnen 
Daher ungewöhnliche Laute nicht gut ohne Anftrengung 
ausfprechen. Gewiſſe Laute werden in der Tuͤrkiſchen 
Sprache gleihfam.aus dem Magen heraufgeholt, an- 
dere bringe man in. der Kehle hervor, wiederum andere 
‚ werben durchs Zifchen, und durch Thierlaute gebildet, 
3. DB. durch Laute der Kagen, Schlangen ıc.; und 
wenn wir nur zwei Zifchlaute, f und 5, haben, fo ha» 
ben die Türken fieben oder acht Buchftaben dafür, 
deren jeder durch einen befondern Laut und Schär- 
fung deſſelben unterfchieden wird, wenn man im 
Reden und Lefen verftanden feyn und ungleiche 
Stammmörter und “Bedeutungen nicht vermechfeln 
will. Diefe Schwierigfeiten bezwingt man durdy ei⸗ 
nen längeren Aufenthalt im Lande, weil man dadurd) 
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nun noch eine andere Schwierigkeit hinzu, bie man zu 
heben bat, namlich, wenn man die Ausſprache an ei⸗ 
nem Orte gelernt bat, fe verftehe man wieder nicht 
diejenige an einem andern Orte, denn fo wird 
z. B. das Türfifche anders in Konftantinopel und 
Rumelien, anders in Anatolien, anders von den Ta» 
taren, anders von den Armeniern, und wiederum 
anders von gemwiffen Afrikanifchen Staaten ausge: 
fprochen. Hierzu kommt nun noch, fagt ein Schrift 
ſteller, wenn man diefe Sprache verftehen will, daß 
man fic) diefes Berftehen erft Dadurch erleichtern Fan, 
daß man ſich eine vollfommene oder vollftändige Kennt 
niß von dem Charafter, der Denfungsart, den Sit- 
ten, Gebräuchen, Künften, DBergnügungen, Feften, 
Spielen und anderen Zeitvertreiben, der Lebensart, 
Regierungsform, den Geſchaͤften und Berrichtungen 
ihrer Beamten, ihrer Gefchichte und Geographie, Re⸗ 
Iigionsgebräntchen zc. verfchaffen muß, wenn Alles in 
dee Sprache richtig und gründlich verftanden werden 
fol. Diefe Schwierigfeie ift um. fo viel größer, da 
die Sitten und Gebräuche der Türken, fo’ wie übers 
haupt der Morgenländer, fehr von den unfrigen ab» 
weichen; dann kommt nody dazu, daß wir big beinahe 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts fo wenig genaue 
Kenntniß von. ihnen und ihr Land Hatten, ober doch 
von Neifebefchreibern fo unrichtige und partheiifche, 
fie als Barbaren fchildernde, befamen, die ung nur 
mit DBorurtheilen gegen fie erfüllen mußten; denn 
alle Werfe, die über fie und ihr Land erfchienen, waren 
rur von ihrer Unwiſſenheit und Roheit und von der 
ſchlechten Einrichtung des Landes angefüllt, nur die 
neuern Reifeberichte und andere an der Quelle gefchöpfte 
Nachrichten über fie, befonders von den Sranzofen 
und Engländern, find gerechter, verbreiten über den 
Kulturzuſtand dee Türken mehr Licht und verbannen 
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vielen wahren Anfchuldigungen reinigen koͤnnen, bie 
auch über ihre wahre Sefchichte ein gewiſſes Dunfel 
verbreitet haben. Es war früher freilich nicht leicht, 
richtige Nachrichten von ihnen zu erhalten, wenn man 
nicht den Turban nehmen mollte; allein auch diefer 
ſcheint nicht immer dag rechte Mittel gewefen zu feyn, 
wenigſtens in der Europäifchen Türkey, um ſich Licht 
über ihre Staatsverhältniffe und ihre Wiffenfchaften 
zu 'verfchaffen; denn der Türfe ift fehr argwoͤhniſch 
und hat zu dem Nenegaten eben fein großes Vertrauen ; 
diefes trägt er erft auf feine Kinder über, die er nur 
für Türken oder Mufelmänner anſieht; daher giebt ung 
auch der Spanier Don Domingo Badiay Leb- 
lich, welcher den Zurban nahm und dann unter dem 
Namen Ali Bey elAbaffi als ein vornehmer Türke 
im Morgenlande auftrat, in feinen Reifen in Afrifa 
und Afien in den Syahren 1803 bis 1807 fo wenig 
genaue Nachrichten über die Verfaſſung und innere 
Verwaltung des Türfifchen Reiches, über deffen 
Spradye, Sitten und Gebräuche, und befchränft fich nur 
darauf, Einigesvon dem zus beftätigen, was feine Bor- 
gänger fehon gefagt haben, nämlicy: daß die Türfen 
durchaus feine Europäifchen Sprachen verftehen, und 
in fo unbedeutender Berührung mit dem Auslande 
- fliehen, daß fie nichts von alledem erfahren, was da- 
felbft vorgeht. Sie betrachteten mit ftumpffinniger 
Gleichguͤltigkeit die politifchen Veränderungen in ih- 
rem Lande, und da fie weder Bücher nod) Luft haͤt⸗ 
ten, um ſich mancherlei Kenneniffe zu erwerben, fo 
Seien für fie alle anziehende Wiffenfchaften fo guet als 
nicht vorhanden. Selbft Die Gewohnheit, gefellfchaft- 
liche Zufammenfünfte zum Zeitvertreibe zu veranftal- 
ten, fei ihnen beinahe unbefannt, und da fie mit den 
Frauen nie in Gefellfchaft lebten, fondern dieſe ganz. 
lid) von ihnen abgeſchieden wären, fo wäre auch die 
Rauhigkeit ihrer. Sitte durch den Mangel diefes Um⸗ 
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Umganges nicht zu mildern. Diefe wenigen Rachrich⸗ 
ten erhalten wir nım von einem Manne über das wiſ⸗ 
fenfchaftlicye Gebiet der Türken, der felbft Türfe ge⸗ 
worden ift, um in biefes Gebiet tiefer einzubringen; 
woraus das Mißtrauen der Türfen felbft gegen diejeni«, 
gen klar hervorgeht, die zu ihrer Religion übergehen ; 
ja man mödyte dag Mißtrauen gegen diefe noch grö« 
Ber angeben, weil ſich der Türfe vielleicht hier nicht 
andere den Zweck erflären kann, warum man zu feiner 
Religion übergehe, als nur um Geheimniffe zu er- 
fahren; und fo wie man die fremden Geſandten in 
Konftantinopel nur als geheime Kundfchafter betrach⸗ 
tet, fo ift es audy. mit den zu ihrer Religion überge- 
benden Sranfen. Ali Bey hat uns daher noch weniger 
über feine neuen Religionsverwandten gegeben, als 
mehrere feiner Vorgänger und Nachfolger. 

Eins der wichtigſten Mittel zur Bildung ber 
Sprache find Bibliothefen ; denn ein Volk, das reich 
an literarifchen Hülfsmitteln in feiner und andern 
Sprachen iſt, kann audy feine Spracdye um fo ficherer 
ausbilden, was bei demjenigen Wolfe nicht der all 
ift, welches Mangel daran leidet, und erft der Schöpfer 
von fo vielem werden muß, was erft als Leitfaden zur 
weiteren Ausbildung dient. Da num das Osmanifche 
Reich eben nicht reich an Büchern ift, Feinen großen 
Buͤcherſchatz befißt, und was es befißt, größtentheils 
in gefchriebenen Buͤchern, Manuſcripten, befteht, fo 
kann man auch fchon auf den Zuftand der Sprache 
ſchließen; und wirklich iſt ſie noch lange nicht in dem 
Grade ausgebildet, wie einige untergeordnete Slavi⸗ 
fche Dialekte der Stavifcyen Stammfpradye, welches 
man an den vielen Fremdwoͤrtern gewahrt, die fie be- 
fißt, und von denen fte erſt theilweiſe gereiniget werden 
muß, indem man dafür eigene aus der Sprache felbft 
bilder. So weit haben es die Türfifchen Sprachge⸗ 
lehrten noch nicht gebracht, die noch Mühe genug ha⸗ 
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ben, ihren Buͤchervorrath in Manuſcripten durchzu⸗ 
klauben, um ſich ſowohl manche Schriften als auch de⸗ 
ren Inhalt verſtaͤndlich zu machen; denn da man mit 
der Schriftſprache noch nicht in Ordnung iſt, ſo kann 
man auch die Sprache nicht fortbilden, weil die Zeic 
mit Erflärungen und Erläuterungen der verfchiedenen 
Schriftzeichen und dann mit Leſung alter Handſchrif⸗ 
ten bingebracht wird. — Ronftantinopel har mehrere Bi⸗ 
bliothefen, worunter die im Serail deg Großherrn die 
vornehmfte feyn foll, wenigſtens vermuhtet man es, weil 
fie noch fein Franke und nur wenige Türken gefehen ha⸗ 
ben, da das Serail vor dem Publifum gefchloffen ift. 
Mas man von der Bibliothek im Serail: weiß oder 
wiſſen will, alle die Mährchen, die auf Koften dieſes 
Gegenſtandes unter den Türken umhergehen, find fo 
vielfältig, daß mandavon, fage ein Schriftfteller, einen 
: bändereichen Roman fehreiben koͤnnte. So viel ift 
indeffen gewiß, daß ſowohl ihre Vermehrung, als auch 
ihre :Berminderung der jedesmaligen Laune ihrer Be⸗ 
figer ausgefegt gewefen ift; denn der Abt Se» 
vin, der im Jahre 1728 nad) Konftantinopel ging, 
um für die Bibliothek des Königs von Franfreid) 
Manuſcripte zu fammeln, erfuhr, daß der Sultan 
Amurath alle Griechifchen Werke hafte verbrennen 
loffen. Nach Guers Berficherung foll man hin⸗ 
gegen in der genannten Bibliothek 120 Foliobaͤnde 
finden, die Ronftantin der Große gefammelthat; 
alle wären mit goldenen Buchftaben gefchrieben,, be- 
fonders aber fchäge man darunter die Bücher des al⸗ 
ten und neuen Teſtaments. Andere verſichern, 
daß man bei diefer Sammlung Büdyer antreffe, die 
aus der Bibliothek der Paleologen genommen find. 
Lascaris will in der Kaiferlichen Bibliorhef ein 
vollftändiges Wert des Diodor von GSicilien 
gefehen haben. Bon Einigen wird erzählt, daß Ma- 
bomed der Zweite den größten Theil der alten 
Kandfchriften babe vernichten Iaffen, welches fich von 
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biefem Befchüger der fchönen Wiffenfchaften gar nicht 
erwarten laßt. Der Abt Toderini will aus dem 
Munde eines gelehrren Türken, der zehn Jahre im 
Serail gedient hat, erfahren haben, daß man dafelbft 
noch bis auf Die neuefle Zeit einen Vorrath von Gries 
chiſchen nnd Lateiniſchen Schriften verfchloffen habe, 
Neuere Reifende, wie Norberg, Björnftähl, 
Ali⸗Bey ıc. ſchweigen ganz davon. Es läßt fich 
Alfo vermurhen, daß man über die Bibliothef deg Ser 
rails fo viel als nichts weiß, und daß Alles, was da⸗ 
rüber gefchrieben worden, nur aus dem gefloffen ift, 
was die Türfen und Griechen davon erzähle haben. 
Aus einem Bücher Berzeichniß der Bibliothek des 
Serails, dag ausdem Türfifchen ins Italieniſche über« 
fest, und von dem oben genannten Abte mitgetheilt 
worden ift, findet man weder Griechiſche, noch Latei⸗ 
nifhe Manufcripte erwähnt. Die verzeichneten 
Werfe betreffen theologifche, fich auf den Koran be« 
ziehende Werke, juriftifche, pbilofophifche, arzneiwiſſen⸗ 
fchaftliche, hiſtoriſche und eine große Anzahl moralifcher 
Schriften. — Die Bibliorhef des Sultans Maho« _ 
med des Zweiten, die durdy den Sultan Muftas 
pha mieder hergeftelle wurde, mir der. Auffchrife am 
Srontifpice des Gebäudes in Arabifcher Sprache: 
„Gott habe jedem guten Mufelmanne befohlen, ſich der 
Künfte und Wiffenfchaften zu widmen.” Sie zählt 
1625 Bände. — Die von Soliman dem Gro—⸗ 
Ben angelegte Bibliorhek zu St. Sophia, die über - 
1500 Bücher enthält, worunter ein feltener Koran 
mit Osmanifcher Schrift von hohem Werte. — Die 
von Soliman dem Erften geftiftete Bibliorhef mit 
2000 Bänden. — Die Bibliorhef des Großvefirs 
Mahomer Kiupirili. — Die Bibliorhefen der 
Sultanin Walide, Mutter Mahomeds des 
Vierten, Solimans des Dritten und Ah» 
met des Zweiten von 250 Bänden; des Scheid⸗ 
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Ali⸗Paſcha, welcher im Jahre 1715 die Benetianer 
bekriegte; des Ibrahim Pafcha, die 1719 ange- 
fege wurde, und ehemals zum öffentlichen Gebrauche 
offen ftand ; des Ati-Effendivon Eftardar, vom 
Jebre 1731, aus 2000 Bänden beftehend. In diefer 
Bibliothek foll das fchönfte Werk der Chiasf⸗Uzu⸗ 
num oder Aldhonum von Hagi⸗Calfa ſeyn; es 
ift ein Verzeichniß aller Morgenländifchen, Arabifchen, 
Derfifchen und Türfifhen Schriftftellee umd ihrer 
Werke, die feit dem jahre 1000 bis zu Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts gefchrieben worden. Die 
Zahl der in diefem Werfe angeführten Schriftfteller 
beläuft fidy auf beinahe 18,700. Diefes Werf foll 
nach Toderini von Arbagi- Bafdhi-Hagi- 
Ibrahim⸗-Aaga bis zum legten Drittel des ver 
wichenen Jahrhunderts fortgefegt worden ſeyn, welche 
Fortfegung ſich auch in der Bibliothek befinde. Die 
Bibliothefen von Bajazerb dem Zweiten und 
Dsmandem Dritten. Die 1672 angelegte Bi⸗ 
bliochek des Rafchid Pafcha von 1173 Bänden, 
und danndie Bibliorhef des Sultan Abdul-Hamid, 
Befoͤrderers der Wilfenfchaften und Künfte, der jedes 
ſich ihm zeigende Genie gern empor zu helfen fuchte. 
Die Bibliothef des Rachid Paſcha fonnte nody bis 
zum Ausgange des zweiten Drittels des vergangenen 
Jahrhunderts, ja noch länger, nicht nur von Mufele ' 
männern, fondern auch von Ehriften befucht und be 
nußt werden, nur war dabei die Unbequemlichkeit, daß 
man auf dem Fußboden der Bibliothek die Ererpte ma⸗ 
chen mußte, wie es in den Morgenländern gebraͤuch⸗ 
lich ift; denn Tifche und Stühle fand man nicht darin. 
Die Einrichtung ift übrigens in derfelben vortrefilich, die 
Bücher alle in Ordnung, und ein Bibliothekar langte 
fchnell, wag man begehrte. Es follen übrigens aud) 
noch bis auf die neuefte Zeit öffentliche Bibliotheken 
in Konflantinopel vorhanden feyn, die von gelehrten 
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Stanfen benifge werden koͤnnen; allein es ift ſehr ſchwer 
‚für einen Fremden, der feine Bekanntſchaft unter Mu: 
felmännern bat, und mit der Türfifchen Sprache nicht 
vertrauf ift, fie aufzufinden ; denn der Fremde finder bis 
jest in Konftantinopel noch Feine Einrichtung , wie in 
andern Staaten Europas, wodurch man von den dafelbft 
vorhandenen Sehenswürdigfeiten 2c. unterrichtet wird; 
feine Cicerone, Fein Guide des Etrangers oder 
Srembdenführer, fein ropegrapbil ch.ftatiftifches Gemälde 
diefer Reſidenz, Feine Staatszeitung, Fein Journal 
oder Flugblatt, Furz nichts Kiterarifches, mas dem SSrem- 
den von irgend etwas, was in der Hauptftadt-vorgeht, 
. Kunde geben Fönnte, und daher kann noch mancher 
voiffenfchaftliche Schag dafelbft verborgen feyn, noch 
in irgend einem Winfel biefer großen Reſidenz ftecfen; 
allein wie ihn finden unter fremden, vor ſich hinbruͤ⸗ 
tenden, fo zu fagen abgefchloffenen Leuten, deren 
Sprache man nicht verfieht, und die fehr ſchwer zu 
lernen iſt; und wenn e8 auch in der neueſten Zeit nad) 
dem Herrn von Hammer, befonders nad) dem 
Sturze dee Janitſcharen, die allen Meuerungen 
entgegen waren, etwas anders geworden ift, fo bleibe 
doch noch fehr viel zu thun übrig, befonders bei dem 
- fo widerftrebenden Sinn der Türfen, die mit jeder 
Berbefferung auch das Ende ihres Neiches fehen. 
Dieferhalb findet auch der Kalfer Mahmud fo viele 
Scymierigfeiten bei feinen Neuerungen. Wer fi) an 
Ort und Stelle aus der Türfifchen Gefchichte Kennt: 
niß über den Zuftand der Sprache und Literatur diefes 
"Landes von ihrem Entftehen an verfchaffen will, findet 
eben fo viel Schwierigfeiten, als beim Erlernen der 
Sprache; denn die Türfifchen Gefchichrfchreiber fchreis 
ben nicht in der Ordnung und nach den Regeln, bie man 
in, der Gefchichte fordert, und wonach unfere Ge- 
ſchichtſchreiber, überhaupt die Geſchichtſchreiber aller 
kultivirten Bölfer, verfahren; . man muß daher ein 
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Werk von ihnen erft ganz durchleſen, ehe man den 
Faden völlig findet, um darnach ihre Sefchichte bear- 
beiten zu koͤnnen. Dieſe Schwierigfeiten empfand 
der Könige. Schwedifche Drogman bei der Pforte, 
 Muradgea, als er eine Geſchichte ter Türken 
nad) den Quellen auszuarbeiten anfing, obgleich 
er fie in Konftantinopel fchrieb, wo man Zu- 
gang zu den Quellen bat. Die Gefchichte fange ‚mit 
dem Stammpater diefer Dynaftie, mit Os man dem 
Erften an, wobei er aud) deffen Vater, Erdogruf, 
und Großvater, Suleiman oder Soleiman, 
der mit einem Heere aus Turkehſtan und Perfien in 
Anatolien gezogen Fam, welches in der Mitte des drei 
zehnten Jahrhunderts ungefähr ums Jahr 1250 ger 
ſchah. — Eins der größten Hinderniffe der Verbeſſe⸗ 
rung und Bervollfommnung der Türkifchen Syrache 
und Literatur war. der Mangel oder vielmehr daggänze 
liche Fehlen der Buchdrucereyen im Lande; denn 
wern auch der Verſuch zu verfchiedenen Zeiten fie ein- 
zuführen gemacht worden, fo fcheiterte er doch immer 
wieder an dem Kigenfinne der Türken, feine neue Eu- 
ropäifche Einrichtung dulden zu wollen, daher hatte 
man bis zum verwichenen Jahrhunderte in Konftan« 
tinopel noch Feine Drndferey, weil das Abfchreiben der 
Werke einen befonderen Erwerbszweig in der Türfey 
ausmacht, von dem viele Menfchen leben. Ein Res 
negat aus Ungarn, Ibrahim Effendi, verfuchte 
es, nach) Der oben angeführten Zeit eine in Konſtanti⸗ 
nopal anzulegen, in welcher einige Türkifche Gefchicht- 
fchreiber in Türfifcher Sprache und einige andere 
Werke gedruckt wurden; allein diefes dauerte nicht 
lange ; denn diefe Druckerey wurde beieinem Anfftande 
der Janitſcharen gänzlich) zerftöre. Auch die Druckerey, 
welche unter der Regierung Selims des Dritten, 
der unter Leitung feines Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Rachid Effendi, ſchon die Ab- 
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ficht hatte, das Tuͤrkiſche Reich zu reformiren, und die 
Wiſſenſchaften in Verbreitung der Literatur durch 
den Druck zu befoͤrdern, in Konſtantinopel angelegt 
wurde, ward in dem Aufſtande der Janitſcharen im 
Jahre 1807 zerftört, und nur im neuefler Zeit, nad) 
dem Sturze der Janitſcharen, find unter dem Groß» 
beren Mahmud wieder zu Skutari und Konſtanti⸗ 
nopel Türfifche Druckereyen arigelent worden, woraus 
auch ſchon bedeutende Werke der Orientalifchen Lite⸗ 
ratur hervorgegangen ſind, z. B. das große Original⸗ 
lexicon der Araber, Perfer und Türken ꝛc. An guten 
Sprachlehren und Wörterbüchern der Türfifcyen 
Sprache war lange Zeit Mangel, weil fie von Män- 
nern herrüßrten, die mit dem Geifte der Türfifchen - 
Sprache noch nicht vertraut genug waren, und daun 
find auch die Huͤlfsmittel dazu fehr Foftfpielig; denn 
man muß Handfchriften kaufen, die felten und daher 
theuer find. Selbft der Meninsky, dag einzige gute 
Wörterbuch, melches: man bis auf. die neuefle Zeit, 
das heißt, bis auf die Revolution der Türfifchen 
Sprache und Literatur unter dem jegigen Beherrfcher 
der Osmanen, im Türfifchen und Perfifchen Hatte, 
ift voller Fehler und war im zweiten Drittel des ver⸗ 
wichenen Jahrhunderts ganz vergriffen, fo daß man 
ein Eremplar mit Geld aufwiegen mußte, um es zu 
befonmen. Nur erft im legten Drittel des verwichenen 
Jahrhunderts wurde eine neue Ausgabe davon zu Wien, 
auf Koften der Kaiferin Maria Therefia, die 1000 
Dufaten zum Drud und Verlag defjelben bergab, ver- 
anftaltet. Das Werf wurde von Jeniſch, der mehrere 
Jahre als Kaiferl. Dolmerfcher angeftelle geroefen, und 
ſich gute Kentniffe in der Türfifchen und auch Perfis 
fchen Sprache erworben date ‚ durchgefehen und ver- 
mehrt, und unter deflen Auffiche bei dem Illyriſchen 
und Drientalifhen Hofbuchdruder von Kurzbork 
mic neu gegoffenen Schriften gedruckt. . Es erfchien 
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im Jahr 1780— 82 unter bem Titel: Meninsky 
Lexicon arabico-persico -tureicum; adjecta ad 
singulas voces et phrases significatione ‚latina. 
/Ad usitatiores etiam itälica. IV. Tomi. Vindo- 
bonae, Camesine, 1780—82. Diefes ift nun, wie 
ſchon bemerft worden, bis auf die. neueſte Zeit Das 
befte Wörterbuch in der Türfifchen und Perfifchen 
Sprache gewefen. Auh Meninsfy’s Sprachlehre 
oder Institutiones linguae turcicae, welche in zwei 
Theilen zu Wien im Jahre 1753 erfchien, iſt bis auf 
die neuefte Zeit noch der befte Leitfaden in dieſer ver 
wickelten Sprache gebieben. Es wird übrigens je⸗ 
‚dem Franken in Konftantinopel noch his zur Regie 
zung Mahmuds, des jegigen Beherrſchers, ſchwer 
werden inKonftantinopel Sprachwerke aufzutreiben, um 
die Türkifhe Sprache an Dre und Stelle oder an der 
Duelle nad) den Regeln in Verbindung mit der Aus- 
fprache, dem Praktiſchen zu erlernen. Man fonnte 
den gelehrteſten Chriften, Türfen und Juden Auf 
träge in "Beziehung auf Sprachmwerfe geben, und man 
- wurde in diefer großen Refidenz nie befriediget, und 
wenn man einige auftrieb, fo kamen fie im Preife den 
. Handfchriften nahe, weil fie felten geworden find. Ein 
Arabifches Woͤrterbuch, zwei Fleine Bände in Folio, 
nad dem Berfaffer Banculi genannt, in welchemdie. 
Wörter auf Türkifch erklärt find und dag inder.ehemalis 
gen von Ibrahim Effendierrichteten Buchdrudkerey 
gedruckt worden, war am Anfange dieſes Jahrhunderts 
faſt nicht mehr zu finden, und wenn es auch noch ir⸗ 
gendwo gefunden wurde, wie es ein Schwede noch 
vorfand, da ward es mit 60 bis 70 Piafter, unge 
fähr 10 bis 12. Dukaten Holländifch, bezahle. Man 
bat auch ein Perfifches Wörterbuch unter dem Na⸗ 
men Ferhenk, ein Eleiner Foliant, der etwas wohl: 
feilee zu haben ift. Beide Wörterbücher zufanmen 
koſten indeffen immer an 20 Dufaten, rechnet man 
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nun nod) den Meninsky dazu, der in Konſtantino⸗ 
pel nicht unter 200 Piafter (33 Dufaten Holt.) zu 
baben ift, fo muß man ein Fleines Kapital bloß für 
diefe Sprachwerfe Hingeben, um ſich damit in. den 
Stand zu fegen, dag Türfifche zu erlernen, dann bedarf 
‚man noch fo vieler anderer Hülfsmittel, Bücher und 
-Handfchriften, daß de Koften für einen Gelehrten, 
um das Türfifche an der Duelle zu lernen, viel zu hoch 
find, um das Studium diefer Spradye nur mit eige- 
nen Huͤlfsmittel anzufangen. Hierzu gehört Reich⸗ 
thum oder die Unterflüßung einer, Regierung, eines 
Monarchen. Hat man fich num mit allen Hülfsmit- 
teln beladen und ift man unter Schweiß und Nacht⸗ 
wachen fo weit gefommen einen Schriftfteller zu vers 
fteben, fo verſteht man darum noch nicht einen andern, 
follte er auch von einer und derfelben Sache fchreiben; 
denn jeder Schriftfteher hat feinen befondern Smi 
und feine befondere Schreibart ; der Eine braucht ganz 
andere Wörter, ‘als der Andere, befonders da das in 
fo vielen Ländern und Provinzen und zugleich durch 
fo viele Jahrhunderte geredete und bereicherte Arabi- 
fche fogenannte Synonimen in unbefdyreiblicher An⸗ 
zahl hat; der Eine mifcht daher mehr Perfifch, der. 
Andere mehr Arabifch ein, jeder nad) feinem Gefallen 
und Gefchmad des Styls; rein Tuͤrkiſch zu fchreiben 
haͤlt man für ungelehrt oder bildungslos. Noch übler 
geht es mit den Dichtern; denn-da die Türfifchen 
Dichter bei vielen fchönen Stellen audy viel Schwulſt 
oder Bombaſt haben, fo find fie fehr ſchwer zu verſtehen; 
ja es giebt wenige, die fo viel Eennen, die ſchwerſten dar» 
unter ganz zuverfiehen. „Wenn man einen Türfifchen 
Geſchichtſchreiber zu lefenanfängt, ſagt ein im Driente _ 
ſich feit längerer Zeit aufbaltender Reiſender, fo ftöße 
. man auf eben fo viele Schwierigkeiten, alg bei den 
Dichtern. Sowohl die Türken, als auc) die Araber 
baben faſt alle alte Namen von Städten und Ländern 


380 Sprache (Türkifche). 


verändert, fo daß derjenige, der fid) andie üblichen Na⸗ 
men, die jest in Europa gebraucht werden, oder auch 
vornials von den Griechen’ und: Römern gebraucht 
wurden, gewöhnt hat, wenn er die Türfifchen Gefchicht- 
ſchreiber lieſt, niche weiß, wie er befehre ift; indem er 
beftändig Städte und große Länder trifft, die von Dies 
. fer Mation erobert worden), aber auf feiner Karte 
zu finden find, und wovon man vorher nie hat reden 
hören. Eben fo wenig ift ein gefehrter Türke zu haben, 
der mit der Öesgraphie befannt ift, und einen wißbegieri- 
gen Franken auf den rechten Weg leiten fönnte, weil die 
gefcyickteften unter ihnen feine Suropäifchen Sprachen 

- verftehen, wie auch ſchon oben angeführt worden, alfo 
auch nicht im Stande find, unfere Erdfunde mit der 
ihrigen zu vergleichen, follten fie auch bie Letztere ken⸗ 
nen, welches doch ein feltener Fall ift. Eine Schwie- 
rigkeit, die ich felbft erfuhr, da ich eine Türfifche Ge- 
ſchichte im Manufeript las. Es kamen darin fo viele 
Städte, Landfchaften, Seen x. vor, wovon Niemand 
weiß, wo fie liegen, Die Namen felbft find fo fo« 
miſch gefchaffen und abgeändert, daß, wenn die Türfen 
auch zumeilen die alten beibehalten haben, man fie Doc) 
unmoͤglich wieder erfennen kann; oft verändern ſie auch 
die alten Namen mit Fleiß, damit fie im Türkifchen 
eine Bedeutung erhalten.” — Wie fchon oben bemerft 
worden, muß man bei den Türfen mit Erlernung der 
Sprache aud) ihre Sitten und Gebräuche, ja ihreganze 
Staatsverfaffung fludieren, weil man: fonft in der 
Sprache immer ein Stümper. bleibt. Ein Hauptheil 
ihrer Literatur befteht in ihren Religionsfihriften, die 
in gefchriebenen Liturgien, Geberbüchern, Katechefen, 
Predigten ꝛc. beſtehen; daher muß man die Gebräuche 
bei ihrem Gortesdienfte fennen zu lernen fuchen, die 
faft ganz unbekannt find, weil fie fein Chrift zu fehen 
befommen fann. Um daher in die Sprache der 
Türken, Araber und Perſer recht einzubringen, - muß 
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man fi) Kenntniß von dem Gottesdienfte der Türfen ver. 
ſchaffen, weil ihre Regierung, Gefege, Gebräuche und 
Lebensart fich. auf die Religion fügen, die bei ihnen die 
Grundlage von allemift, jamanfanıennehmen, das fie 
. ihre älteften Gebräuche enthalte, weil die Türfen allen 
Neuerungen abhold find, und amallerwenigiten in ihrem 
Gottesdienſte etwas ändern. Eben fo wichtig iſt eg, 
die Kalender- und Zeitrechnung der Türken zu über 
fegen und zu findieren, welches bis auf dDieneuefte Zeit 
nod) von Wenigen gefehehen ift, obgleich fie jährlidy . 
gefchrieben und ausgegeben werden. Sie follen um 
ſo merfwürdiger feyn, da es Faum eine Mation gehen 
Eann, die Tage und Stunden genauer weiß und beredy 
net. Die Türfen redynen die Tage nad) der. Stern- 
deufung; dann haben fie auch befondere Namen für 
die Fleinften Theile des Tages, theils wegen der ihrien 
anbefohlenen Betitunden, theils um die Saften,: in 
welcher Jahreszeit fie aud) fallen mögen, recht anzu⸗ 
fangen. Ein großer Theil von Meninskys Fehlern 
im Thesaurns foll aus Unfunde diefer Zeitabtheilung 
berrühren, wovon fich nach einem Drientaliften Bemeife 
anführen faffen follen. Eben fo wenig foll man die 
Literatur der Gefchichte bei den Turfen bis zum legten 
Drittel des verwichenen Jahrhunderts gefannt haben. 
Das Licht in der Türfifchen Gefchichte ift ung von den 
Teuern, von Muradgea, Hammer ıc. ꝛc. an 
geſteckt worden; denn was wir früher von ihrer Ge- 
fchichte wiſſen, rühre mehr von ihren Nachbaren und 
von den Nationen, die unter ihnen leben; ber, alg von 
ihnen felbft, und daher kann man eine folche Geſchichte 
nie genau nennen, weil man dag eigene Volk derfelben 
nicht Darüber gehört hat; unddann ift die Literatur der 
Gefchichte auch für den Sprachforfcher und für den⸗ 
-jenigen, der ſich die Türfifche Sprache zu eigenmachen 
will, wichtig, indem darin fo viele Wörter und Aus- 
drücke vorfonmen, die man nur in diefem Sache allein 
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findet. Die Türfen haben viele Schriftfteller in der 
Geſchichte und beftändig einen Neichsgefchichtfchreiber 
von Anſehen, der immer feine gleichzeitige Gefchichte 
nach) Originalen und authentifchen Urkunden in ihren 
Archiven, wozu er freien Zutritt hat, niederfchreibe. 
Auf diefe Arc ift ihre Gefchichtsliteratur fehr bedeu⸗ 
tend. Hätten fich alfo die bei den verfchiebenen Ge⸗ 
fandfchaften in Konftantinopel angeftellten Dolmetſcher 
ſo mit dee Geſchichte des Turkifchen Reiches, nach den 
wahren und einzig richtigen Quellen zu bearbeiten, bes 
faßt, wie die Schwebdifchen Dolmerfher Muradgea 
md de Murat, ein Armenier, fo wären die Türken 
längft in Europa fo gut befannt, als die übrigen Eu- 
ropäifchen Staaten; auch würde diefes fehr zum Stu⸗ 


dium der Türfifchen Sprache beigetragen haben ; denn 


wenn man gewahrt, daß fchon fleißig aus der Türkis 
ſchen Sprache überfegt wird, fo macht diefes Much, 
es auch mit Erlernung dieſer Sprache zu verfuchen, 
um aus den Quellen felbft fchöpfen zus koͤnnen; allein 
da diefes felten gefchah, fo glaubte man, die vielen 
Scmierigkeiten in Erlernung des Türfifchen nicht 


‚überwinden zu fönnen, und fcheuete Koften und Zeit, 


und fo fam es denn, daß diefe Spradyen von fehr 
wenigen Europäern ift erlernt worden. Man lernte 
eher Arabifh, Chinefifdy, und jede andere Orienta- 
lifche Sprache, als die Türfifche, die ung doch fchon 
darum näher liegen muß, weil die Türfey mit zu 
dem Europäifchen Staatenbund gehört, und alle Eu- 
ropäifchen Mächte von einigem Range dafelbft ihre 
Sefandten und Konfulen haben. Daher fommt esdenn 
auch), daß wir die Türfen lange Zeit aus einem ganz 
falfchen Gefidyespunfte betrachter, und fie nur für 
Barbaren gehalten haben, deren Sprache man nicht 
zu willen nöchig habe. Bon diefem Irrthume find wir 
aber in der neueften Zeit zurücfgefommen. — Wenn 
man in der Türken bei den Chriften die Türfifche Lite: 
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ratur fo wenig geachtet fiehe, daß man nicht einmal 
bei den Drogmans fleine Bibliotheken Türkifcher . 
Bücher antrifft, fo trifft man fie doch bei den Juden 
an, die bier weit wißbegieriger find, um ſich Kenntniß 
von dem Lande zu fammeln, in dem fie leben, als die 
darin wohnenden Griechen. Man teifft in Konftanti- 
nopel und in den andern größen Städten des Reichs 
Juden an, die nicht nur eine große Menge Türfifcher 
Hanpdfchriften fich angefchafft haben, fondern fie laffen 
ſich auch Werfe der Sranzöfifchen und Stalienifchen 
Literatur aus der Schweiz und aus Sranfreid) kommen. 
— In den Oefterreichifchen Staaten, befonders in 
Wien, ift man fehr chätig für die Erlernung der Tür- 
kiſchen Sprache. geweſen, wozu befonders das Hans 
delsintereffe diefes Staats mit dem Türkifchen und 
dann die Grenznachbarfchaft, gegen der immermäß- 
renden Berührung der nahe zufanmengrenzenden 
Voͤlker, dazu beigetragen hat. Die Kaiferin Maria 
Therefia ließ bei der ſchon oben erwähnten neuen 
Auflage des M eninsfyfchen Wörterbuches in Wien 
allen Drogmans in Ronftantinopel bekannt machen, 
daß fie zu einem fo nüßlichen Unternehmen zuſammen⸗ 
treten möchten, um ein in unferen Zeiten und für Die 
Nachwelt fo nüßliches und unentbehrliches Werk volls 
Fommner zu machen. Sie verfprach denjenigen unter 
ihnen, die einige neue Zufäge von Wörtern- und Re 
densarten liefern würden, befonders von folchen, bie 
in fpäteren Zeiten in die Sprache eingeführt und bei 
der Pforte üblich und angenommen worden find, ein. 
Exemplar des Wörterbuches umfonft, und dazu eine 
rühmliche Erwähnung in der Vorrede wegen des Ei 
fers zur Vervolllommnung der Türfifchen Sprache 
beigetragen zu haben. Man hätte nun glauben follen, 
fagt ein Schriftfleller,, daß viele von den in Konſtan⸗ 
tinopel gegenwärtigen Drogmang, welche Die Sprache 
mit allen Redensarten und Ausdruͤcken, die bei der 
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:: Pforte gebraucht werden, da fte fäglich Hebung darin 
haben, gut verftehen, würden in einer ihnen fo leichten 
und mit ihrer eigenen Befchäftigung fo genau verbun- 
— been Arbeit um den Vorzug geftritten und. dag Ih⸗ 
rige beigetragen haben, um der Aufforderung einer Mo« 
nardyin zu genügen, die auf ihre eigene Koften- den 
Morgenländifhen Sprachen und Wiſſenſchaften Aner- 

- Eennung inden übrigen £ultivirten Staaten Europas zu 
verſchaffen fuchte; allein die-Drogmans thaten nichts; 
fie beriefen fich gegen ihre eigene Ehre ganz gefühllos 
für diejenige Sprache und Literatur, der fie felbft an« 

. gehörten; und gaben dadurch zu erfennen, daß ihr 
Amt nur eine: geringe Würde iſt, die fie nicht über 
das Altagsleben erhebt; ja es verdient hier bemerkt 
zu werden, daß diefe Dolmetfcher fo ftumpf für die 
Ehre waren, von einer Kaiferin, die ihr Vertrauen 
‚auf die Gefchicklichkeit und den Eifer diefer Männer 
in ihrer Wiffenfchaft fegen zu müffen glaubte, auf 
„gefordert zu werden, zum gemeinen Beſten mitzumir. 
fen, für das Turfifche Wörterbuch auch: nicht ein ein 
.ziges Wort eingefande haben; und fo. hat diefe 
zweite Auflage auch noch lange nicht die Vollkom⸗ 
menheit erhalten, die fie hätte erhalten Fönnen, wenn 
Männer von Zac) und an der Quelle ihe Scherflein 

. beigetragen hätten. Alfo wohnt auch diefen Sprachmaͤn⸗ 
nern eine gewiſſe Stumpffinnigfeit bei, und fie rechtfertis 
gen bier die Meinung, die man von ihren Landeleuren 
‚den Zürfen überhaupt hat, gegen alles Andere, was 
fie nicht unmittelbar betrifft, niche zu Haufe zu feyn. 
Was daher die Türfen für die Spracdye und Wiſſen⸗ 
ſchaften und deren Literatur thun, das hun fie bloß 
für fi), nicht aber, daß es auch im Auslande befannt 
werden foll, für diefes find fie fo gut als nicht vorhan« 
‚den; und es wird bei der jeßigen neuen Lmgeftaltung 
des Türkifchen Reiches wohl noch lange dauern, ehe 
deflen Bewohner ein Intereſſe für das Ausland zeir 
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gen werden. Was man daher von ihnen in Bezug 
aufihre Literatur wiſſen mil, das muß man von ihnen 
fo zu fagen erfchleichen, Ein Reiſender ſagt in diefer 
Hinſicht über die Türfen Folgendes:  . 

Sat Überall empfindet man den abergläubifchen 
Argwohn der Türken. Kaum. frägt man fie um ets 
wad, als fie fchon glauben, man thue es in der Abs 
ficht, um auszuſpaͤhen. Sie meinen, ein Unglaͤubiger 
dürfe von dem, was die gläubigen Wufelmäuner ans 
Beh nichtö wiſſen; ein Chriſt iſt in ihren Augen nicht 
wuͤrdig, wichtige Sachen kennen zu Iernen, obgleich 
fie es nicht deutlich zu verſtehen geben; denn fie bes 
weifen fich gegen ihn höflich genug: Dann bilden fie 
fich ein, wenn matt viel nad) ihren Gebräuchen frägt, 
es gefchehe, um Nechtgläubiger Zu werden, Bill man . 
alte Denkmaͤler unterfuchen, Inſchriften abfchreiben, 
oder fonft etwas Wiffenswärdiges aufnehmen, fo glaus 
ben fie, man könne hernach durch geheime Fünfte ‚und 
Zauberey die ganze Stadt zerſtoͤren. In Kriegesjeiten 
find fie noch weit argwoͤhniſcher; wenn man dann Zine 
Inſchrift auf einem Thore oder an fonft einem öffents 
lichen Gebäude anfieht, fo halten fie folches völlig für 
daflelbe, als wenn man ben Ri von einer Feſtung 
aufnaͤhme. Viele glauben aud), jede Griechifche und 
Lateinifhe Handfchrift handle von verbörgenen Gütern, 
"and man koͤnne durch fie erfahren, wo der Schatz 
liege. Man kann ſich kaum vorfiellen, wie fchwer es 
ift, bei einem ſolchen Volke über irgend einen Gegens 
ftand Aufklärung zu erhalten Wie oft begegnete ed 
mir, daß ich eine Inſchrift, die ich abzufchreiben ans 
gefangen, nicht habe eudigen Pönnen, ſondern das 

ud) wegfteden mußte In allen andern Ländern 
kann man diefes am leichteften bewerkſtelligen, weil 
Inſchriften für das Publikum, ſur jeden Fremden hin⸗ 
eſetzt worden ſind, damit er ſie leſen und verſtehen 
oll; allein hier denkt man nicht fo weit. Jede Aufs 
klaͤrung über diefes Land kunn man fi) nur mit einer 
unglaublichen Vorſicht verfchaffen; man. muß Alles 
gleihfam entwenden oder ſtehlen; daher jft ed auch 
mit fo vielen Schwierigkeiten verknuͤpft, uͤber die Ges 
Bräuche und Sitten. der Türken Auskunft zu erbalteiig 


Oec. techn, Euc. Th. CLXI. Bb 


+ 
386 Sprache (Türfifche). 

und uoch weit fchwieriger, in ihre Sprache und Lite⸗ 
ratur einzudringen, da man zu den wifienfchaftlichen 
- Unftalten felten Zutritt erhält, auch oft lange forfchen 
muß, bis man eine Bibliothef oder ein den Willens 
fchaften ‚gewidmetes Inſtitut auffinder; denn felbft Die 
Dragomans fchemen bier fehr wenig unterrichtet zu 
ſeyn, oder wenn fie ed auch find, fo wollen fie es nicht 
feyn, weit fie fich Feine Verantwortlichkeiten von Seiten 
der Regierung und ded Volles zuziehen wollen. Sie 
thnn alfo Lieber, ald wuͤbten fie von dergleichen Ans 
ftalren nichts, oder weun fie folche auch anzeigen, fo 
bemerken fie zugleich dabei, daß man feinen Zutritt 
“erhalten Fünnte; denn wer einem Franken Zutritt zu 
einem nicht Öffentlichen Inſtitute verfchafft, thut es 

“auf feine Gefahr ⁊c.“ 

So ftand. es in der Türken noch zu Ende des ver- 
wichenen und am Anfange diefes Jahrhunderts mit 
allen wiſſenſchaftlichen Forſchungen, die man dafelbft 

: anftellte. Mach dem Sturze der Yanitfcharen in neue⸗ 
fter Zeit tft dieſes freilidy anders gerorden; denn nur 

. fie Binderten jede Verbefferung und Neuerung in ir 
gend einem Zweige des bürgerlichen und Staatslebens. 

- Schon unter Selims des Dritten Regierung war 
es einem Deutſchen, Melling, *) gelungen, bis in 

" Das Innerſte des Serailg zu dringen, und ſowohl von 
dem Kaifer, uls aud) von deffen Schwefter, der Sul 
tanin Hadidge, der Auftrag zu erhalten, einige Luft. 

. ‚fchlöffer auszubauen und zu verzieren, welche Aus- 
‚zeichnung vor ihm nody feinem, Sranfen mwiderfahren 
- war; allein die Folgen von Selims "Beginnen, fein 
Volk durch eigene Beifpielezu humaniſiren, maren der 
Sturz des Kaifers. Die ganz neuefte Zeit, wie fchon 
oben bemerkt worden, läßt ung hoffen, über die Türfi- 
ſche Sprache und Literatur mehr zu erhalten, als es 


.. * 
bisher geſchehen iſt. 

2) Melling“s ma eriſche Reife von Konſtantinopel und dem 
Bosnbnfus, wovon die Ye Elefetung im Jahre 1801 in Stra 
"arg erſchien. hin dein. Sec 1 Tu >. 
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Ein Umſtand, der das Erlernen der Tuͤrkiſchen 


Sprache an der Quelle ſelbſt noch erſchwert, iſt die 


Peſt oder jedes peſtartige Uebelſ. Sobald davon An⸗ 
zeige gemacht wird, ſo werden alle Gegenſtaͤnde, welche 
die Anſteckung verbreiten koͤnnen, verſperrt. Alle Lehr⸗ 
meiſter, Buͤcher, Handſchriften, alles Papier, Schreib⸗ 
zeug, und was ſonſt beruͤhrt werden kann, muß man 
dann wie den Tod ſelbſt fliehen; aller Umgang und 
jede Unterredung mit Tuͤrken, Armeniern, Griechen ıc. 
wird unterbrochen, ja man wuͤrde ſie fuͤr nichts an⸗ 
deres anſehen, ſagt ein Schriftſteller, als fuͤr Selbſt⸗ 
mord, und dann noch fuͤr einen Mord, den man an 
ſeinem Freunde beginge, mit dem man umgeht. Hat 
man nun die Tuͤrkiſche Sprache zu lernen angefangen, 
und es kommt folcye Unterbrechung dazwifchen, Die 


oft ein halbes Jahr und darüber dauert, fo vergiße 


man das Wenige unter der Zeit wieder, was man 
fchon erlernt hat. Komme der Hodgea oder Sprach⸗ 
lehrer auch noch um zu unterrichten, weil die Gefahr 


der Anftefung noch nicht fo groß ift, fo darf man 


doch nicht mie ihm näher zufammen feyn, Damit ſich die 
Athem nicht berührenfönnen ; man darf nicht in fein und 
er nicht in des Anderen ‘Buch fehen ꝛc. Man giebt alſo 


ſehr gern diefen gezroungenen Unterricht auf, ehe man 


den ‘Befehl erhätt, feinen Türken, Armenier, Griechen, 
Juden ꝛc. zu ſich zu laffen. Wie unangenehm dieſes 
ift, feinen Hodgea wegzuſchicken, kann man fidy leicht 
denken, den man doch fo nöthig in einem fremden 


‚Lande braucht, deffen Sprache man nicht verſteht; 
‚ denn wegen der Weitläufigfeit und Schwierigkeit der 


Türfifhen Sprache hat jeder Fremde von einiger 
Auszeichnung bier feinen Sprachlehrer, ja felbft bie 
Eingebornen, wenn fie Aemter befleiden, haben einen 
Hodgen, fo aud) Die Drogmans oder Dolmetſcher, 


‚ wenn fie gleich felbft für die Sprache angeftellt find, 


und aus der einen;in bie andere. Äbertragen: müffen. 
85 2 
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Man hat alfo bier um in der Türkifchen Sprache 
Fortſchritte zu machen und alle Zweifel und unver- 
ftändliche Redensarten zu befeitigen einen Sprachlehrer 
noͤthig, follte ed auch das ganze Leben hindurch feyn. 
- Man denfe ſich alſo, in welcher Verlegenheit Alles ift, 
wenn die Peft eintriet, wo alle diefe Verbindungen zur 
< Erleichterung des Sprechens und der Sprechenden auf- 
hören. Die Sprachlehrer machen in Konftantitiopel 
. eine ordentliche Kafte oder Zunft aus, und haben ihr 
gutes Auskommen, weil Der Unterricht, wie ſchon oben 
bemerkt wörden, feht gut bezahle wird, Man kann 
ſich leichte die Schwierigkeiten bei Erlernung dee Türe 
kiſchen Sprache denken, wenn man gewahrt, daß dies 
jenigen, denen das Türkifche Mutterfprache ift, und 
die es auch im Keeife ihter Familie täglich fprechen, 
fidy dennoch einen Spracylehrer halten, um auf diefer 
Bahn fortzuſchreiten. Selbſt die älteften Leute, mie 
der damalige, Schwediſch⸗ Türkifche Gefandtfchaftsfe- 
kretair oder Regiftratoe Muhamed Efendi unter 
der Regierung Abdul Hamids, ein fiebzigjähriger 
Greis, der zur. Zahl der Gelehtten und Literaten ge: 
rechnet wird, gehen noch in Die Schule, um zu lernen 
und ſich zu üben, Er ging täglich nach dem Medreſe 
oder Kollegium bei Topfhane, und hörte daſelbſt 
einen gelehrten Muderris oder Profeflor, ber ihm Auf 
loͤſung über die Sprache und den Koran betreffende 
—** gab, denen ſein vieljaͤhriges Studium noch 
nicht hatte abhelfen koͤnnen. Diele dee Sprachlehrer 
in Konſtantinopel, die außer der Tuͤrkiſchen auch noch 
die Arabiſche und Perſiſche Sprache verſtehen und 
lehren, find auch Dichter in den genannten Sprachen, 
beſonders Stegeteifdichter, die den Reim zu ihren 
. Dichtungen am bequemſten finder und mitunter. gute 
. Berfe machen föllen. : Bon dieſen Sprachlehrern 
kann man ſich auch Verzeichniſſe der oͤffeutlichen Buͤ⸗ 
cherſamlungen in Konſtantinopel anfertigen lafſen, 
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indem fie folcyes fuͤr ſich zu thun vorgeben: So hat 
ſich ein Schwedifcher Gelehrter von feinem Sprady 
lehrer das Berzeichniß der oben angeführten Bücher 
ſammlung von Raghit Pafcha verfertigen laffen. 


Wie es fcheint, fagt ein — Gelehrter, der 


Konſtantinopel der Sprache und Wiſſenſchaften we⸗ 
gen beſuchte, bieten die vielen in Konſtantinopel vor⸗ 
handenen Bibliocheken, eine vor der anderen eben 


nichts Neues dar; denn wahrſcheinlich hat eine von der 


andern Abſchriften nehmen laſſen oder vielmehr Ma- 
nuferipfe von Abfchreibern gefauft, die folche immer 
vorräthig gefchrieben liegen haben, und darans.ein 


Gewerbe machen. Gewöhnlich find es Sprachgelehrte, 


die damit einen Handel treiben, mithin ‚hat eine Bi⸗ 
bliothef von der andern Abſchriften erhalten, Die ältes 
ften Bibliochefen find daher die wiffenfchaftlichen Der 


pots, von denen die angelegten neuen ihre Werfe er⸗ 
halten haben. Man findet daher, allem Bermuthen 


nach, in einer Bibfiorhef wenig Meues und Selte⸗ 
nes, wag man nicht auch in einer andern finden follte, 
— Die meiften Eurppäifchen Handel freibenden Staa- 


“ ten unterhalten in Konſtantinopel mehrere junge Stu- 


"r 


Dierende, die ſich Renntniß von der Türfifchen, Perfi- 
ſchen u. Arabifchen Sprache, dann von der Regierung 
und den Sitten deg Landes erwerben müffen, um ſich 
geſchickt zu machen‘, fpäterhin eutweder zu ‘Drogmans 
oder zu Konfulen in der Kepante gebraucht zu werden, 
Einen foldyen Studierenden nennt man in dem in der 
Tuͤrkey gebräuchlichen Sytalienifch oder der Lingua 
Franca, Gjovine di lingua, woraus man nachher 
das Franzoͤſiſche Jeune de langue gemacht hat. 
Diefe jungen Leute werden erft in ihrem Rande zu Dies 
fem Studium vorbreitet, Daher hat man zu Perersburg, 
Wien, Paris, London Schulen oder Inſtitute, werin 


die Drientalifchen Sprachen gelehrt werden, und wenn 
fie hier in diefen Sprachen den Grund gelegt und mit 


\ 
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. den Sitten und Gebräuchen der Morgenländer durch 
‚die Lectüre befannt gemacht worden find, fo werden _ 
: fie nad) Konftantinopel gefchicht, um ſich dann dafelbft 
für ihe Sach auszubilden. Es fol unter diefen Zög- 
lingen ſehr wackere junge Leute geben, die die Zeit ih⸗ 
res Aufenthaltes zur Ausbildung ihrer Fähigkeiten 
treulich benuge haben, aber auch andere, die dafelbft 
. mehr von dem, was fie ſchon mußten, verlernt, als den 
Unterricdye an der Quelle genußgt haben, welches nad) 
einem genauen Beobachter diefer Zöglinge Daher kom⸗ 
men foll, weil fie fich zu fehr an einem fremden Orte 
ſelbſt überlaffen find, und diejenigen, weldye die Auf⸗ 
ficht darüber führen folten, wie die Drogmans, Kon« 
fulen 2c. e8 oft unterlaffen oder doch feine fehr genaue 
Kontrolle über fie führen und den Regierungen nur 
fummarifch über ihren Fleiß ꝛc. Bericht erftatten, mit 
bin gehen oft die Koften, die auf viele diefer jungen 
Leute verwendet werden, verloren, indem fie zu den bes 
flimmten Dienften untauglic find oder fie doch fehr 
ſchlecht verwalten. | | 
In der fchon oben erwähnten Druckerey des Rene: 
-gaten Ibrahim Effendi in Konftantinopel in dei 
erften und zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts ift 
1730 eine Türfifche Grammatif von Paul, dann die 
Tuͤrkiſche Gefchichte u. Erdbefchreibung aus dem Lateini⸗ 
ſchen von Ibrahim Effendi ins Türfifcheüberfegt, 
erfchienen; allein diefe Werfe fanden bei den Türfen, 
für die fie hauptſaͤchlich beſtimmt waren, wenig Abfaß, 
weil die Türfen davon Feine Liebhaber find, und fich 
auch nichts aus gedruckten Büchern machen, fon« 
dern lieber gefchriebene lefen. Hierzu fommt nun 
noch, daß man Feine andern, als profane Buͤcher drufs 
Sen konnte; denn was die religiöfen Schriften, den 
Koran, die Erflärung deffelben, die Katechismen ıc. 
anbetrifft, fo dürfen fie niche gedruckt werden, und dies 
fes find gerade diejenigen Bücher, die der Türfe lieft 
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und die baher am meiften gekauft und gelefen werden. 
Mithin Eonnfeeine Druckerey von einiger Ausdehnung 

. in Konftantinopel auch Fein Gluͤck in damaliger und 
auch .bis auf. die neuelte Zeit machen. — Die 
Einrichtung einee Türfifchen Bibliothek von einem 
Großen des Reichs, wie z. B. diejenige des Großve⸗ 

- firs Raghit Pafcha, die Bier befchrieben werden 
fol, ift ungefähr folgende: Man tritt zuerft in einen 
Hof, wo man zur linfen das Grabmal des genannten 
Großveſirs erblickt, der 1761 geftorben iſt; es befteht 
aus Marmor und ift im Türfifchen Geſchmacke mit 
Gitterwerk und verfchiedenen Bäumen umgeben. Die 
Bibliothek felbft fteht in einem abgefonderten, mit ei- 
ner Kuppel bedecktem Gebäude. Das Borzimmer ift 

- eine Arc kleiner Mofchee mit der Kibla, wo verfchie- 
: dene Türken ihr Gebet verrichten. In der Bibliothek 
ſelbſt find alle Wände und die Kuppel mit Arabifchen 
„Inſchriften angefüllt, und von oben herab bangen ver- 
- fshiedene Zierrarhen, als Lichtkronen 2c. , die ebenfalls 
mit Sinfchriften verfehen find, Die Bücher ftehen in 
Schraͤnken mit Senftern und Gitterthüren mitten im 
+ Saale; die Schränke find. außerdem. mit einem ſchoͤn 
‚ gearbeiteten vergoldeten eifernen Gitter, daß ein Viereck 
befchreibe, umgeben. In diefem Bitter iſt eine Thür, 
wodurch der Bibliothekar hineingeht, und die Bücher, 
die man haben will, verabreicht. - Zwifchen dem Git« 
terwerfe und den Schränfen ift ein ‚bequemer Gang, 
um rund berumgeben zu koͤnnen. Die Bücher find 
fchön gefchrieben und. eingebunden. Dann liegt 
nody jedes Buch in einem Kaften ober Futterale, 

. das ganz mad) der Geſtalt des Buches eingerichtet 
iſt. Auf diefem Futterale ſteht der -Titel des Wer⸗ 

. .feg und der Name des Berfaffers., Der Saal ift 
vierecfig und mit einer mit Säulen aus grünem 

. Granit unterflüßten Kuppel gedeckt, auch mie Matten, 
Tapeten, Polfter und Banken zur Bequemlichkeit des 
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ver, Die daſelbſt ſtudieren wollen, verſehen. Die Türfen 


figen nad) der Landesſitte auf dem Fußboden der Bi⸗ 
bliothek und fefen ober machen Auszüge aus Schrife 
ten, wie fchon oben angeführt worben. Diefe Bi⸗ 
bliothek befteht aus 2000 Bänden, worumter ſich auch 
bie in Konftantinopel gedruckten Bücher befinden. 
Das Berzeichniß diefer "Bücher ift auf Iänglichem Pa⸗ 
piere gefchrieben und nach den Wiſſenſchaften eingerheilt. 
Der größte Theil der Bücher bezog fich auf den Ko⸗ 
ran ; bie Übrigen waren juriſtiſchen, hiſtoriſchen und ma⸗ 
thematifchen Segel: Sie ift des Freitags geöffnet, 


| und ihre ganze Einrichtung, fo wie die Ordnung, mit 
der die "Bücher aufgeftelle worden, erregt vortheifgafte 


Vorftellungen von den Kenntniffen der gebildeten Tuͤr⸗ 
fen. — In den Elementarfchulen fernen die Kinder 
den Koran lefen, aber ohne Haß er ihnen erklärt wird; 
fie fagen ihn alfo bloß her, ohne ihn zu verfichen; 
denn im vierten Altersjahre fommen fie dahin und 
bleiben daſelbſt vier big ſechs Jahre, fo daß ſie: den 
Koran durch das immerwährende Lefen auswendig 
lernen. Aus diefen Schulen kommen fie nun, wenn 


ſie fih den Studien widmen wollen, in die Medreſen 
oder Sprachfshulen, wo Unterriche in dee Türkifchen, 


Perfifhen und Arabifchen Sprache, und in den fchon 
oben genannten Wiffenfchaften ertheilt wird, Dieſes 
ift der einfache Gang ihres Studierens, Bei dem 


Vriyatſtudium wird mit dem Schreiben der Anfang 
gemacht, dann folgt dag Lefen, welches ben größten 


heil dar Zeit megnimmt.. Wer es dahin bringt, die 


Buchſtaben oder Schriftzeichen zierlich nachmalen zus 


Finnen, der bat bei Ihnen fchon eine gewiſſe Beruͤhmt⸗ 


heit erhaftten, ° 


Ob dag Schaufpiel zue Bildung der Sprache 
bei den Türfen etwas beiträgt, ift ſchwer zu beftimmen. 


| Das ganze Schaufpiel beftehe bei ihnen aus wandern- 


den Gefellfchaften, die da fpielen, wo fie hinbeſtellt 
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werben, das heißt, bie Türfen haben Fein’ ſtehendes 
Theater, ſondern die Truppe geht, wie bie Chineſiſchen, 
in die Haͤuſer, wohin fie beftellt worden. Spielen fie 
- vor Männern, fo befteht ihre Truppe bloß aus Manns⸗ 
perfonen und die weiblichen Rollen werden von ver- 
kleideten Stünglingen von fchöner Bildung über 
nommen; went fie aber den Bewohnern eines Harems 
ein Schaufpiel aufführen follen,, fo beſteht die Gefell- 
fhaft aus lauter Weibern, von denen eimige in den 
Rollen der Männer in männlicher Kleidung auftreten. 
Die Schreibart der Tirfifchen Schaufpiele ſoll ſehr 
unzüchtig feyn, Der Inhalt eines der Türkifchen 
Luſtſpiele iſt ungefähr folgender; Ein Vater reifet von 
Konftantinopel nach Hateb und empfiehlt der Auffiche 
feines Sohnes eine Sklavin aus Georgien, die Letz⸗ 
terer beim liebt, Seine Liebe nimmt in der Ab⸗ 
weſenheit des Baters zu; er erklaͤrt fie, wird gehört und 
mit @egenliebe belohnt. Das liebende Paar, die 
Ruͤckkunft des Barers fürchtend, ift im Begriff aus Kon⸗ 
ftantinopel zu entfliehen, wird aber durch bie unver⸗ 
muthete Ankunft des Baterg daram verhindert, Tiefe 
Schwermuth bemächtiget ſich des Juͤnglings und er 
wird Franf. Der befümmerte Bater frägt nun Angfks 
lich um Die Urſache feiner Betruͤbniß; er entdecke fie, 
denkt Darüber nach, Mitleid bemächtige fich feiner, ‚er 
fiege über bie eigene Leidenſchaft, die. Sklavin als fein 
Eigenthum zu behalten, und überläßt fie feinem Sohne. 
Die Handlung dauert drei Jahr, Mach diefem In⸗ 
hal wird man ſich einen Begriff von den Türfifchen 

uftfpielen machen koͤnnen, die alle fo ziemlich) auf irgend 
ein Liebesverſtaͤndniß oder auf eine Intrigue hinaus- 
laufen und dabei fehr üppig ausgemalt find, Auf die 
Bolfsfprache zu wirken oder zur Bildung des Volkes 
. beizutragen, find fie nicht berechnet, lediglich nur auf 

das Vergnügen und die Sinne der Beſchauer zu reis 
- zen. Auch können fie nicht auf die Bolfem--+- =ir. 
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fen, da manfie nicht öffentligh giebt. Auch die Ma- 


tionettenfpiele find bei den Türken fehr beliebt und auch 


ſehr gewoͤhnlich. Sowohl bei Hochzeiten, als auch 
bei andern Feſten der Freude gemidmer, find Mario» 


. ‚nettenfpieler oder Tänzer dag weſentlichſte Stück der 
.. Ergögung. Auch die Nächte der Türfifchen Faftenzeit 


(Ramadan) werden mit Effen, Tabafrauchen, Kaffee 


und Sorbettrinfen, Mufif und Beſuchung erleuchteter 


: Marionettentheater hingebracht. Alle diefe mehr rau- 
ſchenden Bergnügungen, die den Karnevals⸗Luſtbar⸗ 


“ ms ’> 
- 


- "Leiten in Italien gleichen, wirken nicht aufdie Sprache, 

noch auf die Kultur der Nation. Es find bloße Mit 
‚ tel, die Langemeile und den Trübfinn , der. im Charak⸗ 
‚terzuge des Türken liegt, zu verfcheuchen. Daber geht 
es bei diefen Spielen und Tanzen, auch nicht fo gere- 


. gelt zu, wie bei andern Nationen, ſondern je toller oder 


ausgelaſſener, je beſſer. — Unterfuche man nun die 


„Quellen, wodurd) der Türfe zur Ausbildung feiner 
Mutterſprache und zur Literatur erzogen wird, fo find 
..,. Diefe zwar nicht geringe; allein bie Anwendung derſel⸗ 
.. „ben, um in der-Sprache und Literatur Fertigkeit und 


. Sicherheit zu erhalten, ift fehlerhaft; wenn gleich von 


der andern Seite der junge Türfe durch eine zweck— 
mäßige moralifche Erziehung unter der Leitung der 


Mutter im Haufe zu vielen Tugenden erwärmt wird, 


die auf die fpätere Richtung feines CHarafters großen 
Einfluß üben, und leicht in ihm den Sinn für die 
Wiſſenſchaften und Literatur werfen Fönnen. So 
bringe man z. B. der jugend. auch die Moral in 
Sprühmörtern und Gleichniffen bei, deren Zahl un. 
gebeuer groß ift, und die, wenn gleich nicht immer 


nach ihrem wahren Sinne erflärt, einen bedeusenden 


Einfluß auf Schärfung des Verftandes äußern, und 
fo den Weg zu Unterfuchungen in dem Gebiete des 
Wilfens bahnen. Auf diefen Unterricht in Sprüd) 
wörtern folge das Leſen, Schreiben und die Grund 





BGSprache (Türkiſche). 309 


füge der Religion, welches den ganzen Elementamlin- . 
gerricht ausmacht. Dieſer Elementar⸗ Linterricht wird 
nun in den niederen Schulen, deren Zahl ſehr bebeu- 
send ift, gegeben, und dann darauf der ‚Höhere Unter⸗ 
richt in Spracyen und Wiffenfchaften: auf;den Aka⸗ 
Demien und fogenannten Collegien fortgefegt. Da aber 
Diefes alles in der: Türfeyn nach einem gemiffen Zu- 
Fchnitte gefchieht, und für jeden Zweig der Gelehrfam⸗ 
Feit eine gewiſſe Zeit feftgefese ift, worin er nur 
größtentheils mechanifch betrieben wird, fo kann auch 
für die Fortbildung und Fortfchreitung dee Wiſſen⸗ 
fhaften nichts gefchehen. Die Sprache, als das 
Hauptſtudium bei ihnen, gefchieht ohne Forfchung, 
ohne Bergleichung der Wörter mit andern Sprachen, 
ohne Linterfuchung des Grundweſens der Grammatik, 
wie bei andern £ultivirten Bölfern, mithin muß Te auch 
auf der Stelle, wo fie gewefen, ftehen bleiben, ja fie 
muß noch fchwieriger werden, nad) dem Maaßflabe, 
daß nun Fremdwörter Darein aufgenommen werden. 
Scyon-diefes vermehrt die Schwierigfeit ihres Stu⸗ 
diums, daß fie aus drei ungleichartigen Sprachen bes 
fteht, der Türfifhen, Arabifchen und Perfi- 
fen, und daß in diefe drei Spradyen noch viele 
Sriechifche, Italieniſche und Franzoͤſiſche Wörter ges 
Eommen find. Da nun an eine Reinigung der Sprache 
von allem Weberflüffigen nicht get icht, fondern derſel⸗ 
ben immer noch mehr Lingefichretes aufgepacft wird, fo 
müffen für den Fremden die Schwierigkeiten in Erler⸗ 
nung der Türkifchen Sprache noch mehr feigen, und 
fi) dagegen die Luft fie zu erlernen vermindern, um fo 
mehr, da Alterehumsfchäge nicht viel daraus zu ent» 
nehmen find; auch möchte fi, außer der Gefchichte 
ihres Staates und ihrer Poefie, dann der Gemwerbs- 
Funde, obgleid) fich von Legteree wohl wenige Schrife 
ten vorfinden werben, weil diefer Theil ihrer Induſtrie 
ſich praftifch fortpflanzt, aus den übrigen Wiſſenſchaf⸗ 


w⸗ 
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tem bei ihnen wohl wenig Gewinn für die übrigens 


kultivirten Bölfer Europas sieben laffen. Ueber ihre 


" Dichter ift bisher wenig, außer wag Herr von Ham⸗ 
mer' davon giebt, befannt. geworden, und was ar 


„ Werfen über ihre Sprache, wenn nicht von ihnen, 


boch von Fremden erfchienen iſt, davon find die be= 


kannteſten und gebräuchlichfien ſchon oben an verfchie- 
“ denen Orten angeführt worden. Jaubert hat zu 
Paris eine nene Tuͤrkiſche Grammarif geliefert , Die 
aber nur oberflaͤchlich bearbeitet ſeyn foll; andere Werfe 


von einiger Bedeutung werden jetzt wohl die Drucke⸗ 
reyen zu Konſtantinopel und Scutari liefern, deren 


.Bekanntmachungen man erſt erwarten muß. Don den 
- Nlema’s, als den gelehrteften unter den Türken, ließe 


0 


ſich bei ihrer Kenntniß der Sprache und der übrigen 
Wiſſenſchaften, befonders der Theologie, Rechtslehre 


und Ppilofophlein allen Berzweigungen, viel erwarten, 
- wenn fie dazuguten Willen zeigten ; allein Diefes fcheint 


- wohl nicht der Fall zu feyn, da fie mit der neuen Orb- 


“nung der Dinge niche zufrieden find, weil ihnen dieſe 


ihre Mache heim Volke zu brechen droht, _ 

Was die Arabifche Sprache betrifft, die fo be 
deutend auf die Türfifche Sprache eingewirkt har, fo 
iſt der Artikel Sprache (Arabifcye), Th. 160, 


nachzuſehen. Bon der Perſiſchen Sprade iſt 


Einiges ſchon unfer diefem Namen, Ih. 160, vorge» 
Fommen; auch fie hat zur Bildung der Türfifchen 


- Sprache viel beigetragen, und dag Meuperfifche wird 


auch in den Türkifchen an Perfien grenzenden Pro. 


pinzen gefprochen, Die Perfifche Sprache hat viel 
Angenehmes und ift auch weit ausgebildeter, als die 
Tuͤrkiſche; fie bat in vielen Worten Aehnlichkeie mit 
unferer, der Deutfehen, und befonders mit der Platt⸗ 


deutſchen, und da diefes auch mit der Griechiſchen der 


Fall ift, fo fcheinfes, daß die Germanen, Griechen und. 
Derfer von einem Bolfe abftammen oder einen Urſtamm 
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zuſammen haben, es müßte denn bie Einwirkung auf 
eine andere Urt gefchehen feyn, wie es in neuerer Zeit 
noch mit verfchiebenen Sprachfläntmen gefähehen ift. 
Hier nur einige Proben, die das Geſagte bewahrheiten. 
Deutfch: Acer, Perſiſch: Kar; Aloe, Alwe; Atlas, 
Athlas; Balfam, Balasam; Band, ‘Bande, Band; 
Barbier, Piattdeistfch Barber, Barher; Bauch, Pu- 
gan; Berg, Plareb. Barg,Barg; beffer, bäter, Bither 
bischter; Baft, Basten; Biber, Babor; Binden, 
Banden; Biſchof, Bispos; Borten, Barden; Bru⸗ 
der, Brauder, Borader; Berader; “Bürde, Bar; 
"Burg, Borg, Borg; Burbaum , Bakisch; Kalmus, 
Kalam ; Donner, Tonder ; Du, ta ; Erzuͤrnen, Azor- 
den; Gebahr, Gebar; Gott, Choda ; Sreifett, Ghi- 
riften; Grube, Garph; Gut, Chud; Haar, Tar; 
Harm (Sram) Ghorm; Henker, Henk; Joch, Jug; 
Iſt, Ast; Kahl, Kal; Kenner, Candeh ; Kuh, Kaub, 
Ghau; Kifte; Kisti; Kehle, Gehli, Ghalu: Köpfs 
chen, Kabbeh; Kürbiß, KRörbts, Corbös; Kurz, 
Kurt, Churd; Leim, Lim, Gilim; Lippe, lab; Mäd« 
hen, Magd, Madeh, Madech; Mamma, Möm, 
(Mutter) Mam;-Meile, Diele, Mil; Meffing, Mis; 
Mir, Mara, Miſchen, Amichten; Morden, Morda- 
niden, Mordan; Maus, Muhs, Musch, Muz ; Muts 
ter, Moder , Mader; Nein, Tee, Na; Nabel, Nafz . 
Name, Nam; Namhaft, Nahmbar; Neſt, Nischim ; 
Neffe, Neber; Neu, Nau; Nichts, Niſt, Nist; Pac, 
Pak ; Papa, Paba; Paufe, Buck; Polfter, Pister; 
Rauben, Ruben, Rubäden; Schaam, Scharm; 
Schock, Schauca ; Seife, Seepe, Sahun; Segen, 
Sezden Stern, Sitareh, Star; Docht, Dach, Tach- 
ten; Taſſe, Tas; Tochter , Dochter, Tocht, Dogt, 
Dogter; Töchterhen, Doͤchterken, Dochtersck ;: 

ür, Dühr, Dar; Trug, Trog, Dorug; Türke, 
Toͤrke, Torck ; Ueber, Anber, Avar; Unter, Under, 
Ander; Bater 5: Vader, Pader;:Fadar;. Wahr; ha- 


N 
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wer, Warm, Gharm ; Werk, Wark, Barck ; Zahn, 
Than, Dandan; Zähren, Zarm; Zu, Zuzu; Zuder, 
. Sokker, Schokker;. Zorn, -Garm ete; etc. Aus 
der Vergleichung diefer wenigen Wörter mit einander 
wird man gemwahren, mie nahe die Perfifche Sprache 
der unfrigen kommt, und dieſes nicht bloß in Worten, 
- fondern felbft in Ausdrücken: und XBendungen dieje⸗ 
nigen Wörter abgerechnet, die nur eine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit mit der Deutfchen haben und eben fo gut zu 
anderen Sprachen gehören fönnen. Durch die Mähr: 
chen der Araber, und durch ihre Poeſien, die bei allen 
gebildeten Völkern Europas Aufnahme und Beifall 
‚fanden, wurde man. auch auf das Studium der Perfi- 
fchen Sprache geleitet, und.die Bemühungen, die man 
fih um Erlernung diefer Sprache ‚gegeben bat, um 
‚ bie Dichter diefer Nation zu: ftudieren, und auf Euro 
paͤiſchen Boden-zu übertragen, Haben fich reichlich, be- 
lohnt gemacht. Eine Ueberfiche von den berühmteften 
"Dichten Perfiens findet man in der von Hammer 
herausgegebenen: Gefchichte ‚der fhönen Re: 
dekünſte Derfiens, Wien, 1818. Görres 
hat unter dem Titel: Dag-Heldenbuch von Iran, 
- (Berlin, 1820) einen Auszug aus dem großen hiſto⸗ 
- rifchen Gedichte Schahname aeliefere, und Kofe» 
. garten hat von den Perfifchen Maͤhrchen des Ne ch- 
fhebi Einigesindem Tutinameh, von fen und 
. Kofegarten.zu Stuttgart: 1822 herausgegeben, be- 
kannt gemacht. Bon den Sranzofen hat Sacy 
eine veligiöfe Dichtung der Perfer unter dem Titel: 
Pend-nameh, oulelivre des conseils (Paris 1819) 
herausgegeben. Diele Werfe, die Perfifche Literatur 
etreffend, find von den Engländern in Oftindien zu 
Calcutta herausgegeben worden. Linter vielen Werfen 
‚ find Hier nur zu nennen: die Perfifche Gram- | 
matif von Lumsden (Calcutta, 1810) in zwei 
Foliohaͤnden; bie großen Wörterbücher Sohems el- 
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logat (Calcutta, 1806) und Burhani kati (Cafcutta, 
.. 1818); dann bie Ausgabe des Schahname von Fir 
bufi (Calcutta, 1811) und des IsSkendernam e von 
Niſàmi (Calcutta, 1812) ꝛc. Ueber die Sprache 
und Literatur der Türken, fo wie über deren Kultur 
fepe man nad): C. W. Lüdefe's Befchreibung des - 
Türfifchen Reichs, nach feiner Religions» und Staats⸗ 
Verfaſſung in der legten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
. bunderts. Leipzig, 1780 — 89, 3 Thle. Tableau 
general de l’Empire Othoman etc. p. M. de M. 
-d’Obsson. T. IV. — Das Türfifche Reich in allen. 
. feinen Beziehungen, gefchildere von Thom. Thorn 
ton Esa. Aus dem Englifchen überfeßt von Frie⸗ 
drich Herrmann. Hamburg, 1808. S. de Sacy 
neuefte Beiträge zur Kunde der Aſiatiſchen Türken; 
aus dem Franzöfifchen mit: Anmerkungen von Ph. 
Sr. Ehrmann. Weimar, 1809. Graf v. Bat⸗ 
thimy, Reife nad) Konftantinopel in Briefen, zweite 
fl. Peſth, 1810. Dann ift hier auch noch das 

- von dem Abte Toderini herausgegebene Werf über 
die Türfen, welches den Titel führt: Litteratura Tur- 
chesca del Abbate Giambatista Toderini etc. zu 
erwaͤhnen, welcyes gute Notizen über die Wiffenfchafe 
ten und deren Anftalten in der Turfen enthält; und viele 
zerftreue ſtehenden Motigen darüber in verfchiedenen 
: Reifebefchreibungen, von denen einige Verfaffer ſchon 

oben genannt worden find. | | 

Die Neugriehifche Sprache, welche, nach⸗ 
dem ein großer Theil von Griechenland von den Tür- 
fen abgeriffen und zu einem eigenen Reiche oder 
Staate unter dem Namen: Griechenland oder 
Griechiſches Reich, an deſſen Spige der 
König Otto der Erfte aus dem Boahyerſchen 
Hauſe ſteht, gefchaffen worden, noch in einigen Pro⸗ 
vinzen dee Türfen und in den Hauprftädten des Türs 
kiſchen Reiches von den. Örischen ‚geredet wird, fl 
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chon unter Sprache (Griechiſche), Th. 160, 


S 525 und fi augeführt worden. Hier noch Einiges 


r Ergänzung des am angeführten Orte fchon Ge⸗ 
ten. Die Nteratifche und — —88 Kultur 


der Neugriechen hat ſeit ungefaͤhr fuͤnfzig Jahren un⸗ 


gemein zugenommen, beſonders aber ſeit dem Begin⸗ 


dieſes Jahrhunderts, wo viele | Sie 
"Aus ankefehenen Haufe Die Hodfehulen Deirkäe 


lands und auch in Stanfreich zu befuchen anfingen. 


. Schon im legten Drittel des verwichenen Jahrhun⸗ 


derts regte ſich bei ihnen ein höheres: Beſtreben zur 


Kultur und zur Nacheiferung ihrer Borfahren, der al⸗ 


ten Griechen, und mehrere patriotiſche nee naͤ⸗ 


beten diefes Steeben, diefe Schritte zu Kultur bas 
durch, daß fie die wichtigften Produkte der gebilderften 
. Europäifcyen Völker in ihre Mutterſprache überfeg- 
. ten, Man blieb nun dabek nicht ftehen, ſondern ent» 
warf Sprachleften und Wörterbücher, um dadurch 


das Studieren diefee Sprache nicht nur dem Inlaͤn⸗ 


. ber zweckmaͤßig und anfprechend, fondern fie auch 
. Dem Ausländer zugänglidyer Ju machett So gab Ve» 
toti im Jahre 1790 in Win ein Neugriechiſch⸗ 


! 


en 


gralieifches und Franzöfifches Wörterbuch, dann ber 


öftor Weigel in Dresden ein vollfländiges Woͤr⸗ 
terbuch diefee Sprache in zwei Bänden im Jahre 
1796 herauss dann erfchien eine von dem Neugrie⸗ 
chifchen Arzte Coray veranftaltete Ausgabe eittes bes 


kannten Griechiſchen Romans, Der unter dent Titel 
‚ber Aethiopifſchen Geſchichte Heliodors 


oder der Liebe des Theogenes u.derChariclen, 
auch in alle lebenden Sprachen mit größerer oder 


gringerer Treue und Gewandheit überfegt worden ift, 


in zwei Großoctavbaͤnden; der erfte enthält den Tert 
des Originals, Der. gweite gelehrte Scholien, theils 


—— ‚ theils Sacherlaͤuterungen. Der 


erausgeber diefes Werkes hat auch noch den Hip⸗ 


‘ 
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pofrates, Theophraft und Strabo heratisgege- 
ben. Zu der Gefchichte Heliodors hat Coray eine 
68 Seiten befragende ‚Zueignung an Alerander 
- Baffilt, einen gelehrten und fehr patriotifchen Grier 
chiſchen Buchhändler in Wien, auf deffen Koften diefe 
Ausgabe veranftaltet worden ift, vorgefeßt, die in Neu⸗ 
griechifcher, in Worten und Wendungen aber der Alt⸗ 
griechifchen fehr nahe gebrachten Sprache, wie ſich 
ein Kritifer darüber ausdrückt, abgefaße ift, und die 
ein jeder’ leicht verftehen fol, der das Altgriechifche 
— zu erlernen und zu uͤben Gelegenheit hatte. 
n dieſer leſenswerthen Zueignung erklaͤrt ſich der 
Verfaſſer gegen dag Ende derſelben gegen die Ders 
wahrloſung und Verfaͤlſchung der Meugriechifchen 
Sprache, indem er dabei von dem Orundfage ausgeht, 
daß die Sprache felbft in der Denf- und Sinnesart 
eines Volkes den entfchiedendften Einfluß Außert. 
Diefes waren nun die erften Produfte von Bedeutung, 
die zu Ende des verwichenen und am Anfange dieſes 
Sahrhunderts in Griechiſcher Sprache erfchienen, des 
nen dann in Meugriechifcher Sprache viele Schriften,‘ 
ſowohl in Beziehung auf die Sprache felbfl, Sprache 
werfe, als auch gefchichtliche , publiciftifche, philoſo⸗ 
phifche, ſchoͤnwiſſenſchaftliche, dfonomifche und andere 
.Werke gefolgt find. Auch Zeitungen, Journale und 
Slugblätter find in neuefter Zeit nad) dee Losreißung 
von den Türfen erfchienen, die zur mweitern Ausbil⸗ 
dung der Sprache nicht wenig beitragen. So}. DB. er⸗ 
fchienen an Sprachwerfen in diefem Jahrhunderte: 
Blandi’s Meugriechifches und Stalienifches Woͤr⸗ 
terbuch, (Venedig, 1806) Kumas, Meugriechifche, 
Ruſſiſch⸗ und Franzöfiiches Woͤrterbuch, (Moskwa 
1811). Ein drittes Woͤrterbuch von bedeutendem 
Umfange erfchien unter Leitung des Patriarchen Gr es 
gorius zu Konftantinopel, wurde aber durch Die Er⸗ 
mordung des Greifes, im April 1821, unterbrochen 
Dec. techn, Enc. Th. CLAI. Cc 
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und fo find bis jetzt nur zwei Bände daͤvon an dem an⸗ 
gefuͤhrten Orte erſchienen, die in der Buchdruckerey 
des Patriarchats in Fanal gedruckt wurden. In Pas 
ris erſchien im Jahre 1824: Diotionnaire francois- 
grec moderne precédé d’un discours sur. la 
Grammaireet la syntaxe de T'une et l’autrelan- 
gue; par Gregoire Zalicoglos. An Sprachleh⸗ 
ren erfchienen: Schmid’s Deutfch » Sriechifche 
Sprachlehre (Leipzig, 1808), und dann zu Wien 1821 
und 1823 Bojadfchi’s Deutſch⸗Griechiſche Sprach⸗ 

. Iehre, und zu Paris erfchien im Jahre 1821 eine 
Methode pour &tudier ia langue grecque mo- 
derne p. Jules David. — An Dichtern über- 
Baupt Bellettriſten haben in newefter Zeit auf Die 
eugriechifche Sprache gewirkt: Rhiga, Polyzois, 
Sefellariog, Predifaris, Chriftopulos, 
Nikolopulos, zeichnee fich befonders als Impro⸗ 
vifator aus; Jakobakis Rhizos, Piculog, die 
Legteren Dramatifer. Als Ueberfeger neuer dramati⸗ 
fcher Werfe in das Neugriechifche zeichnen ſich aus: 
Kokkinakis, Oikonomos und Andere. In dee 
Geſchichte zeichnet fih Andreas Muftopidi aus, 

- der auch im Stalienifchen durch die Geſchichte Ana⸗ 
freons glänzt. Iskenteri hat Boltaires Za- 
Dig ins Meugriechifche überfegt; dann haben ſich noch 
als Leberfeger ausgezeichnet: Bambas, Kumas, 
der Krugs Spftem der Ppilofophie überfege Hat, 
Kubos, Alerandridis Dufas, Anthi- 
mos Gazis, Gubdelas, Kobrikas und Andere. 
— In Servien und Bosnien fprechen die Ein- 
mohner, die an der Grenze von Eroatien wohnen, 
Eroatifch, die übrigen aber Servifch oder Raizifcy, 

. welches mit dem Dalmatiſch⸗Slaviſchen oft überein 
kommt. Eine Piteratur diefee Sprache iſt nicht vor 
handen, — In Bulgarien find die berrfchenden 
Sprachen die Bulgariſch⸗Slaviſche und die Türkifche, 
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Sn der Moldau und Wallachen ift die Landes 
fprache die Wallahifche, f. dieſe Spradye, im 
Negifter, die in beiden Ländern nur in der Aus⸗ 
fpradye und in den Wörtern verfchieden ift. — In 
der Moldau wird auch von den dafelbft mohnenden 
Griechen Neugriechiſch, von den Albanefern und 
Arnauten, welche Legteren, wie fchon oben angeführt 
worden, größtentheils Viehhaͤndler und Schlächter in 
der Türken find, Die Arnautifche Sprache geredet. Die 
Servier und Raizen fprechen Servifch, die Bul- 
garen, Bulgarifch; dann wird auch noch von den 
darin wohnenden Ruſſen, Polen, Ungarn, Deutfchen, 
Armeniern und Zigeunern, Ruffifch, Polnifch, Uns 
gariſch, Deutſch, Armenifch u.Zigeunerifch 
gefprochen. Alle die bier genannten Koloniften, welche 
fi in der Moldau und Wallachen angefiedelt haben, 
[pieoen auch die Kandesfpradye, das Wallachiſche. 
ürfifch höre man bier wenig, außer von dem Mili⸗ 
taͤr, weil in beiden Ländern die Türken Beine liegenden 
Gründe haben dürfen. — In Beffarabien find 
die Noyiaſchen Tataren die Hauptnation, die Tata» 
tifch reden. In den Städten Okzakow und Bender 
fprechen die daſelbſt wohnenden Türken nur Türfifch und 
in den Städten und Dörfern an der Donau, in welchen 
Moldauer wohnen, auch Moldauifch- Walla- 


ciſch. — Ya der Krimm und Inden dazu gehörigen 


Diftriften ift die Tatarifche Sprache die Hauptſprache; 
Tuͤrkiſch wird auch hin und wieder geredet. An der Küfte 
des schwarzen Meeres; von der Donau bisarı dag Aſow⸗ 
ſche Meer, foll unter den Tararen und Türfen auf 
dem Lande von einer heidnifchen Nation ohne eigent- 
lichen Namen eine Art Deutfch oder Doch eine Sprache 

geredet werden, weldye mit der Deutfchen eine große 
Aehnlichkeit haf, weldyes man für einen Abkömmling 
eines Scytifchen, Eeltifchen oder Göthifchen Stammes 
hält; es kann aber auch Perfifch feyn, da, wie oben, 
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©. 397, gezeigt worden, die Perfifche Sprache mit 

: der Deutfchen in vielen Worten eine große Aehnlich⸗ 
keit hat. Auch von den meiften der hier zuletzt genann⸗ 
ten Sprachen ift feine Literatur vorhanden, wenigſtens 
ift darüber nichts befanne geworden. Das Italieni⸗ 
‚fine, welches noch in der Europäifchen Tuͤrkey geredet 
wird, rührt von den Benetianern und Genueſern her, 
welche ehemals viele Griechiſche Länder und Inſeln 
in Befig hatten, und auf weldyen fich viele Italiener 
als Koloniften ihres Handels wegen niederließen. Auch 
die Kaufleute in der Levante fprechen Italieniſch, jest 
audy Franzöfifch und Englifch. - 

Sprache (Umgangs-), Converfationsfpradhe, 
in jeder ‚Hauptfprache diejenige Mundart, welche 
am Hoͤchſten herausgebildet worden ift; die Bücher- 
und Hoffprache, miteinem Worte, die Jtationalfprache, 
weldye bei jedem Bolfe von den Gebildeten gefprochen, 
und von der Kanzel, dem Katheder und in den Ge 
richtsfälen gehöre wird; f. das Noͤthige darüber unter 
jeder Hauptſprache in diefem Regiſterz aud) den 
Artifel Sprache (Hof-), Ih. 160 nad). 

Sprache (Ungarifche), auh Madfcharifche, 

Magyariſche Sprache genannt, welche in Un⸗ 

garn die eigentliche Landesfprache if. Sie ift' nicht 
nue mit det Sinnifchen imd Eappländifchen, fondern 
auch mit den Sprachen der Wogulen, Kondiſchen 
Hftiafen, Wotiaken, Ifcheremiffen u. Mordiinen, lau 
tee Voͤlker im Afiatifchen Rußland, deren Landes 
fprachen gleichfalls Dialekte von der Finnifchen Sprache 
ſind, nahe verwandt. Man findet in diefer Sprache 
auch Wörter aus der Tatarifchen und Alt-Perfifchen 
Sprache. Sie wird mit verfchiedenen Abänderungen 

. von den eigentlichen Ungarn im Königreiche gleicyen 
Namens, in Siebenbürgen und in allen übrigen unter 
Defterreich ftehenden Ländern an der Donau, Drau 
und San, in welchen Ungarn wohnen, neben ben 
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: Sprachen der übrigen dafelbft wohnenden Völker ge- 
redet. Wenn gleich die Ungarifcdye Sprache in der - 
neueften Zeit fehr ausgebildet worden ift, fo ift fie doch 
früher fehr nernachläßiger worden, welches theilg d.a- 
vr rührt, daß mehrere andere Spracyen bier Wurzel 
aßten, wie die Lateiniſche, Stadifche, Deutfche ıc., 
theils audy wegen der vielen Unruhen und Kriege der 
Ungarn in den früheren Zeiten und auch noch big zum 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, wo fie befonders 
durch die mit Defterreich geführten Kriege der Türken 
ſehr mitgenommen wurden. In ber Lateinifchen 
Sprache, die gottesdienftliche Sprache der Ungarn und 
die Gelehrtenfprache, wird Alles, ſowohl bei Hofe, als 
vor Gericht abgehandelt. Diefe Sprache wird daher 
von Vornehmen und Geringen, Eur; von den Indivi⸗ 
duen aller Ktaffen des. Volkes geredet; allein fehr un« 
"richtig ausgefprochen, befonderg am Theiß, woman es 
ziemlich Ungarifch ausfpriche. Hier eine Probe: Cu-- 
“ mai dormit, foll heißen: Quomodo dormisti. Bi- 
“ neam dormi, fol heißen: Bene dormivi. Auf die« 
‚ -feibe Weiſe wird auch diefe Sprache von den in Un⸗ 
garn wohnenden Siaven und Wallachen ausgefprocjen. 
Man deflinirt und conjugire die Wörter weiter 
nicht, fondern fpricht- fie aus, wie fie vorkommen, 
: jedody machen die gebildeten Ungarn davon eine Aus⸗ 
nahme, die es richtiger ausfprechen und auch fchreiben. 
“Die Stavifche Sprache. hat ſich in Ungarn fehr aus⸗ 
“ gebreitet; es giebt wenige Gefpannfchaften, wo man 
fie nicht reden hörte; in denen, welche an Mähren“ 
: grenzen, ſpricht man fie am zierlichften. Einige diefer 
* Staven bedienen ſich des Wortes Kre bis zum Ohrene 
gellen, und: werden daher Krekaci, andere aber, die 
nach jeder Frage Czo Pak? (Was denn?) zu fagen 
“pflegen, Ezopafen genannt. Efetnef wird wegen 
Erlernung der Stavifchen Sprache ftarf befucht, und 
auf der berühmten evangelifchen Schule zu Gömor 
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lernen die Slaven ihr Ungariſch. Die Deutfche 
Sprache wird hier in verfchiedenen Mundarten ges 
fprochen, worunter die Zypſer der Meisniſch⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen am nächften fommt. Da die Ungarn von meh⸗ 
reren unkultivirten Örenznachbaren, Slavonier, Kroas 
ren 2c., befucht werden, auch fidy Kolonien von diefen 
Bölfern in ihrem Lande niedergelaffen haben, fo wa⸗ 
ren fie in die Nothwendigkeit verfeßt, mehrere unge 
bildete Spracdyen bloß zum Gebrauche des gemeinen 
Lebens zu erlernen, und darin lag auch wohl ein Hin⸗ 
derniß in dee Fortbildung der Ungarifcyen Sprache 
und in der mehreren Aufklärung der- Nation. — Daß 
auf die Ungariſche Sprache fo viele andere Sprachen 
oder Mundarten. fremder Sprachſtaͤmme Einfluß ge 
babe haben, kann nicht auffallen, wenn man bedenft, 
daß Ungarn. vielleicht von allen Staaten oder Reichen 
der Welt das größte Voͤlker Gemifch enthält, Der 
Hauptvoͤlker find darin vier, namlich: 1) Die eigent« 
lichen Ungarn oder Ungaren, auch Magyaren 
genannt, die nur die geringfte Zahl ausmachen, obgleic) 
das Land nach ihnen benannt wird. 2) DieSlaven, 
welche ſich fheilen in Böhmifche, Polnifche, Ruffifche, 
Mäprifche, Eroatifche, Dalmatifche, Sflavonifche und 
Serviſche oder Raiziſche Slaven. Sie find zu ver 
fhiedenen Zeiten nad) Ungarn gefommen, haben den 
größten Theil diefes Landes inne und reden nur einer⸗ 
lei Sprache, die jedod) in den Mundarten hin und 
wieder abweicht. 3) Die Wallachen oder Ro» 
mani, Rumuni, wie fie ſich felbft nennen und ges 
nannt feyn wollen, indem fie fi) einbilden und ftolz 
darauf find, Abkoͤmmlinge der Römer zu feyn; ode . 
gleich ſich nur Kolonien der Römer unter der Regie⸗ 
rung des Kaifers Trajan in ihrem. urfprünglichen 
‚ Zande, der Wallachey, niedergelafjen haben, von wel« 
chhen fie aber nicht als gewiß abftammen, fondern wahre 
fcheintich von den Aftarifchen Walachen oder Walla⸗ 
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chen, die mit den Bulgariern zu Ende des fuͤnften 
Jahrhunderts in die von den Wallachen jetzt bewohn⸗ 
ten Gegenden zogen. Zu welcher Zeit ſie eigentlich 
in Ungarn eingewandert ſind, iſt nicht mit Gewißheit 
zu beſtimmen. Ihre Sprache iſt zum Theil mit Sla⸗ 
viſchen und Ungariſchen Woͤrtern vermiſcht. 4) Die 
Deutſchen, welche nicht nur unter den Ungariſchen 
Koͤnigen aus dem Oeſterreichiſchen Hauſe, ſondern 
auch ſchon viel fruͤher unter den einheimiſchen Koͤnigen 
in anſehnlicher Zahl eingewandert ſind, und ſich in den 
Staͤdten niedergelaſſen haben, ſprechen verſchiedene 
Mundarten, 3. B. den Ober- oder Suͤddeutſchen, den 
Nord» oder Plattdeurfchen, den Sächfifchen ıc. Dia⸗ 
def, welche Dialefte zum Theil durch die Einmifchung 
vieler Slaviſchen und Ungarifchen Woͤrter r ver⸗ 
derbe find. Rechnet nlan nun noch zu dieſen Haupt⸗ 
nationen die Griechen, mit der Neugriechiſchen 
Sprache; die Juden, welheein Juͤdiſch⸗Deutſch 
und Slaviſch ſprechen; die Tuͤrken, die ſich des 
Handels wegen im Lande aufhalten, mit ihrer Sprache; 
die Zigeunermit ihrem verderbten Indiſchen, auch 
von einigen Rothwaͤlſch genannt, wozu nun noch 
als Hauptfpracye des Landes die ſchon oben erwähnte 
Rateinifche Sprache fommt, fo muß man ſich wun⸗ 
dern, daß bei einem Gemiſche fo verfchiedenartiger 
Sprachen ſich dennoch die alte Landesfprache, die Un⸗ 
garifchye oder Magyarifche, nicht nur aufrecht erhal 
ten, fondern auch ausgebildet hat, und dieſes um fo 
mehr, da die Nation felbft, die fie als Mutterfprache 
redet, nur den-Eleinften Theil des ganzen in Ungarn 
wohnenden Bolfes bilder. — ine Gefchichte der 
Ungarifhen Sprache, überhaupt der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung der Nation, laͤßt ficy hier 
durchaus nicht geben, weil der Kulturzuftand ber 
Ungarn in den früheren Zeiten nur fehr geringe war 
und fih die ganze Körper- und geiſtige Kraft ber 
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Nation nie auf den Krieg bezog, nur Biefen zum 
Gegenftande hatte, Wie aus der Gefchichte befanne 
iſt, verdrängten die im erſten Drittel des neunten 
Jahrhunderts an die Moldau und zu Erde des ges 
nannten Jahrhunderts an die Theiß ſich vordran« 
genden Magyaren oder Ungarn die Avaren oder 
unterwarfen ficy vielmehr bald nachher das Land zwi⸗ 
ſchen den Slüffen Gran und Waag. Sie haften An« 

. fange Oberregenten oder Herzoͤge mit fehr einge- 
fchränfter Gemale, worunter der Herzog Geyſa, det 
gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts lebe, feine 
Nation zu kultiviren anfing, indem er den Miffiondi- 
rei. benachbarter Bifchöfe erlaubte, das Chriſtenthum 
nunter feinem Volke zu predigen. Sein Sohn Ste» 
phan führte die chriftliche Religion vollends ein und 
ließ fih nach damaliger Weife vom Kaifer Dtto dem 
Dritten im Jahre 1000 die erblihe Königliche 
Würde: ertheilen. Er theilte nun fein Reich in Ge- 
ſpann⸗ oder Graffchaften,, feßte einen Palatinus 
oder Oberrichter und Königlichen Gehülfen ein und 
machte mit Zuziehung der Stände ein gefchriebenes 
Gefeg, und da er von dem alten Ungarifchen oder Mas 
gyariſchen Oberregenten Arpad Herftammte, fo hieß 
‚bie Reihe der Könige, die von ihm an bis 1301 re⸗ 
- gierten, das Arpabdifche Geſchlecht. Bis hierher 
war nur fehr wenig für die Kultur der Nation geſche⸗ 
ben; denn außer dem Chriftenthume und den daraus 
bervorgehenden Rirchengefegen.und andern Religions 
ſchriften, einigen gefchriebenen Landes» Gefegen und 
einigen andern DBerordnungen, war für die Wiſſen⸗ 
[haften und Sprache nicht viel mehr gefcheben, als 
was das Auffaffen und Fortpflegen in der Praftif zus 
ließ. Mit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, 
nachdem die oben genannte Negentenfamilie aufgehört 
batte, fingen die Ungern an, fich Könige aus verſchie⸗ 
denen Käufern zu wählen, unter denen fchon meit 
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mehr für die Sprache und Literatur gefchab ; noch mehr 
aber mit dem fecyzehnten Jahrhunderte, als das Haus 
Oeſterreich die Krone von Ungarn erhielt, nachdem der 
König Ludwig der Zweite bi Mohatſch im {jahre 
. 1526 gegen die dem Ungariſchen Reiche immer gefaͤhr⸗ 
licher werdenden Türfen die Schlacht und das Leben 
verloren hatte. Es war aber noch nicht ein förmlicyes 
Erbreich mit dem. Regierungsantritt Ferdinands, 
Erzherzogs von Defterreich und Bruders vom Kaifer 
Karl dem Fünften, geworden, meldyer die 
Schweſter des in der Schlacht gebliebenen Ludwigs 
zur Gemahlin hatte. Mur erft im Jahre 1687, unter 
der Regierung des Königs Leopold und nachdem 
‚die Türken, die ein großes Stuͤck von Ungarn in ihrer 
Gewalt hatten, herausgetrieben worden waren, wurde 
Ungarn zum Erbreiche gemacht, das jederzeit au den 
„älteften Prinzen des Haufes Defterreich fallen ſollte; 
und im Jahre 1723 wurde die Erbfolge aud) auf die 
weibliche Nachkommenſchaft ausgedehnt. Unter diefen 
Regenten aus dem Defterreichifchen Haufe fingen nun 
‚die Wiſſenſchaften erſt an recht aufzublühen, wenn gleich 
die Sprache und Literatur noch feinen großen: Ge- 
winn davon zog, welches in den Äußeren Berhältniffen 
des Staates, in den Kriegen und Öfteren inneren Unru⸗ 
hen lag. Schon unter König Lkudwig dem Erftenfiu- 
det man Spuren von einer wifjenfchaftlichen Kultur der 
Ungarn; auch war es diefer Monarch, welcher im Jahre 
1364 eine Univerficäe zu Fuͤnfkirchen fliftere, welche 
aber nach der oben angeführten ungluͤcklichen Schlacht 
bei Mohatfch wieder einging. König Sigismund 
errichtete eine -Univerfität in Ofen, und ber König 
Matthias der Erfke, der an Eifer für die Gelehr⸗ 
ſamkeit faſt alle Fürften feiner Zeit übertraf, legte eine 
der Foftbarften Bibliotheken von Europa an; da aber 
nach der Mohatfcher Schlacht Ofen in Türfifche 
Haͤnde fiel, fo wurde diefe fchöne Bibliothek größten 
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theils vernichtet; den ba die Bände der meiften Werfe 
mit Silber befchlagen waren, fo riffen fie die Türken 
dieſes Metalls wegen ab, und warfen die Bücher fort. 


. Unter König Ferdinand dem Zweiten, aus dem 


Haufe Defterreich, wurde in Tyrnau eine Univerſitaͤt 
errichtet, die aber im jahre 1772 von der Kaiferin 
Maria Therefia nach Ofen verlegt wurde, damit 
nicht nur die Ungarn, fondern auch die benachbarten 
Siebenbürger und Slavonier diefe Auslle der Wiffen- 


ſchaften näher haben follten. Das goldene Zeitalter 


der Uingarifchen Sprache und Literatur fängt daher mit 
der genannten Kaiferin an, indem fie auf jede nur moͤg⸗ 


liche Weife die Wiffenfchaften in Ungarn zu verbreiten 


‚und fie zu einem Gemeingute der Nation zu machen 


ſuchte. Es wurde ein neues Erziehungsſyſtem auf 


ihren Befehl entworfen, und dieſem zufolge wurden 
in Ungarn vier Akademien in den vier Kreifen dieſes 


Reichs errichtet, zu Tyrnau, Raab, Kaſchau und 


Groͤßwaradein, auf welchen, nebſt den philoſophi⸗ 


ſchen Wiſſenſchaften, einige Theile der Rechtsgeleht⸗ 


famkeit vorgetragen wurden. Die ſchon beſtandenen 


Hauptgymnaſien, auf welcher die Jugend zu den hoͤ⸗ 


heren Wiffenfchaftekrvorbereitet wird, wurden nach den 
Städten verlegte, wo ſich Akademien befanden, und 


: außer denfelben auch nad) Preßburg, Meufohl, Ungh⸗ 


war und Fuͤnfkirchen. Grammatiſche oder Lateiniſche 
Schulen wurden falt in allen Städten und aud) zum 


Theil in den Marktflecken errichtet. Die Elementar: 


oder Normalfchulen, worauf die jugend die Anfangs 
gründe der Wiffenfchaften, das Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen ac. erlernt, wurden imganzen Neiche eingeführt. Auch 


von den Bifchöfen wurden mehrere Schulen geftiftet, . 


unter denen ſich die Schule zu Erlau ganz befonders 
auszeichnet, weil auf berfelben auch die Ungarifchen 
Rechte gelehrt werden. ‘Pauliner und Piariften ver» 
testen jetzt meiftens bie Stelle der Jefuiten, die fonft 
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auch Bier alle Zweige der Erziehung verwalteten. Die⸗ 
fes betraf nun nicht bloß die Katholifen in dieſem 
Meiche, fondern auch die Proteftanten oder Evangeli« 
fchen, welche auf ihren Sprachfchulen oder Gymnaſien 
den Grund zu den Wiflenfchaften legen und fich dann, 
wenn fie Theologie fludieren wollen und dazu die Er⸗ 
laubniß erhalten, auf Die Univerfitäten in Deutſchland, 
der Schweiz u. den Niederlanden begeben. In den übri« 
gen Wiffenfchaften befuchen fie ohne Ruͤckſicht auf ihre 
Religion die Landesuniverfitäten, befonders Ofen und 
Wien. Bei folchen Anftalten Fonnte es nun auch 
nicht fehlen, daß fich die Ungarifche Sprache und Li⸗ 
teratur emporheben und verbreifen müßte; auch fehle 
es niche an Hebeln zu der Eegtern; denn zu Preßburg, 
Tyrnau, Dedenburg, Ofen, Kaſchau, Raab, Erlau, 
Peſth, SEalig ıc. befinden ſich vortreffliche Buchdrucke⸗ 
reyen, Dagegen find fie an vielen Orten, wo fie unter 
Matthias Covinus waren, eingegangen.  .. 

Die Ungarifche Sprache foll mit Feiner der . 
Europäifchen Sprachen, außer der Finniſchen und 
Zappifchen übereinfommen, doch weiß man. nicht 
gewiß, zu welchen Sprachſtamme man fie eigentlich 
zählen foll; da man fie aber mit einigen Ruffifch-Afta- 
tifchen Voͤlkerſtaͤmmen ziemlich übereinflimmend ges 
funden hat, 3.8. mitder Sprache der Mordwinen und 
Tſcheremiſſen, fo hält man fie auch für einen Tataris 
ſchen Dialekt; obgleich dieſes noch nicht Kinlängfich 
erwieſen ift; da aber das Volk, die. Ungarn oder 
Magyaren, aus Afien gefommen feyn foll, fo-ift zu 
vermuthen, daß fie zudem Tatarifchen Stamme gehoͤrt, 
da fie vondem Semnitifchen, Perfifchen und Indiſchen 
Sprachſtamme ganz abweicht, und daher nur zu den 
Tatarifchen, Seytifchen oder Kaufafifchen Stämmen ' 
gehören kann; denn Die wenigen Hebraͤiſchen Buche 
ftaben, die ſich darin befinden, ftempeln fie nicht dazu, 
Sie Hat in ihrer Wortfügung noch das Eigenthuͤmliche, 
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daß fie die Taufnamen den Geſchlechtsnamen nachfetzt, 
j. B. Bethlen Gabor, Gabriel Bethlen; dann 
haͤngt fie auch die Fuͤrwoͤrter an die Hauptwoͤrter, wie 
man bei den Orientalifchen Sprachen findet. Sie 
bat fünf und zwanzig Buchſtaben oder Schriftzeichen, 
und man bedient fidy. im Schreiben der Lateiniſchen 
Buchſtaben. Wenn man nad) der Ausſprache Die 
Wörter recht fchreiden will, fo gehören noch folgende 
Buchltaben zum Alphabete, nämlich 1,.0', u, ’z, unter 
welchen die drei eriten durch den Akzent von i, & und 
ü unterfchieden werden. In Hinfiche der Ausfprache 
befolgt man folgende Regeln. Das A mit dem hellen 
Akzent (aigu) macht die Sylbe lang, z. B. Ace, ein 
. Zimmermann; aͤlok, ic) ſtehe. Os wird hars ausge⸗ 
‚ forochen , wie eſch, 3. B. chanäly, eine Brenneflel; 
ſpricht man aus aschanaal; csudalatos, wunderbär, 
eſchudaalatoſch. Cz ift ein Lateiniſches c oder z, 4. B. 
czerna,.ein Faden, zierna; ezekla, das Kohlkraut, 
"zeifla; czomb, die Hüfte, zomb; 6 bat faſt den 
Laut wie ei, 5 B. En, ich; eger, die Maus; &des- 
.: 86, die Suͤßigkeit. Das g fprechen bie Ungarn wie 
die Lateiner und Deutfchen; wenn es aber vor dene y 
ſteht, 3. DB. Györay, Georg, Djürdj, Gyöngy, ein 
Edelſtein, Djöndj; megyek, ich gehe, medjek. Das 
Iy kommt in der Ausſprache der. Sylben illoͤ bei, in 
den Franzoͤſiſchen Wörtern oreille, eveille, feuille, 
. corneille, als Lyuk, das Loch; goliöbis, die Kus . 
* gel; golyväs, ein Kropftragender ; särmaly, ein Em⸗ 
merling. Bei ny wird in der Ausfprache dag y wenig 
. gehört, wie in dem Iy, 3. B. nyar, ber Sommtet ; 
‚nyelo, bie Zunge; nyal, der Hafe; anya, die Mut⸗ 
ter. Das 6 mit dem hellen Afzene macht eine Sylbe 
lang, als ölem, Bley; Öltar, der Altar: Das ö mit 
zwei Punften wird wie 6 im Deutfchen oder eu im 
Franzoͤſiſchen ausgefprochen, ale koröm, der Nagel 
am Singer, Köröm ; ökör, der Ochs, öfdr; Török, ein 
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Turke, Toͤroͤk. Das einfache s- gleicht in der Aus 


fprache dem Deutfchen ſch, das doppelte ss einem dop⸗ 
velten fchfch; 3. B. sas, der Adler, ſchaſch; séͤbes, 
verwuudet, ſchebeſch; lassan, langſam, laſchſchaan; 
nemesseg, der Adel, nemeſchſcheig. Das zz ift das 
f der Deurfchen; szaz ift ß, z. B. szänt6, ber Ackers⸗ 
mann, faantoo; szag, der Geruch, fag; szaläs, 
die Herberge, ſaalaaſach; aszszony, das Weib, 
Yon, boszszäg, boßufchaag. Das ts gilt fo.viel 
mie tfch, z. B. tsorh6, ein Büfchel, tſchomoo; tsür, 
die. Scheure, tfchur; tsilagoeska, ein fleiner Stern, 


tſchilaajotſchka. Das tz, wie das Deutfche 6, 


als atzel, der Stahl, ageil, utza, die Pflanze, fuga; 


. oetza, das Geſicht, orga. Das ü mit einem hellen 


Akzent wird wie ein Deutfches langes u gelefen, als 
ut, der Weg; ur, der Herr. Das ü ift das Deutfche 
ü, als Füld, die Erde, Fuͤld; Fü, das Kraut, Fuͤ. 
Das v wird gelinde ausgefprochen, wie basw. Das 
doppelte vv oder w haben die Ungarn nicht, als vas, 
das Eifen, wafch; veszszö,dieRuthe,meßd; vitez, 
ver Soldat, witeis. Das z fprechen die Ungarn 
nicht fo hart aus, wie Die Deutfchen, fondern gelinde, 
wie die Sranzofen, 3. B. zab, der Hafer; zuzmaraz, 
der Ruß. Aus diefer kurzen Charafteriftif der einzelnen 
Buchltaben von "Bedeutung, oder derjenigen Buchfta« 
ben, welche betont werden, und eine andere Ausſorache 
haben, als fie nad) der Ausfpradye unferer gleihbe- 
deutenden Buchflaben oder Schriftzeichen haben wuͤr⸗ 
den, und nad) den dabei als Beifpielangeführten Woͤr⸗ 
tern wird man nun bie Ungarifche Sprache ihren 
Weſen nad) Eennen lernen. Die Ungarifche Sprache 
theile fich in zwei Hauptdialefte, in die O ber-Unga- 
rifche und in die Mieder- Ungarifche. Wie 
diefe Dialekte ungefähr von einander abweichen, wird 
man aus den Zahlen oder Ziffern in Ungarifcher Sprache 
erfehen: Ober⸗Ungariſch 1 Ety, Nieder-Un- 
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arifch. Egy, Ejtj; 2 Ket, Kéttö; 3 Härom, 
aröm; 4 Nety, Nigy, Nejtj; 5 öt, Eött; 

6 Hat, Hätt; 7 Het Hett; 8 Niöltz, Niocs, Njote; 
9 Kilenz, Kilenes, Kisents; 10 Tiz, Tiz, Tis; 
20 Husz, Husz Hus; 30 Harminez, Härmic ;40 
Negyven, Negyvne; 50 Otven, Ottven; 100 
'Szaz, Szäz. Die beiden Dialekte varliren von ein« 
ander mehr in der Ausfprache der Wörter nad) dem 

‚ Alzentuirten, als nach der. Verbindung der Wörter 
felbft. Die Ordnungszahlen der Ober⸗Ungarn find fols 
. gende: Az Ellödik, der Erfte; a Mäsodik, der 
Smeite; az Härmadik, der Dritte; a Negyedik, der 
Vierte; Vz Otedödik, der Yünfte; a Hättadik, 
der Sedjfte; a Hettedik, der Siebente; a Nyöltza- 
dik, der Achte, a Kilenzedik, der Neunte; a Tize- 
dik, der Zehnte; Hufzadik, der Zwanzigſte; Har- 
minzadik , der. Dreißigfte; Hegyrenik, der Biere 
jigfte; und Otvenik, der Funfzigſte 2c.; Ein Mehe 

‚ veres über die Ungarifche Sprache fehe man in den 
‚ Sprachlehren nach. Daß die Gelehrſamkeit ſchon 
unter Matthias Corvinus in Ungarn blühte, ift 
ſchon oben bemerkt worden ; nur beftand fie fozufagen 

‚ unabhängig von dee Sprache und Literatur des Lans 
bes, da Alles, was zu der Zeit gefchrieben wurde, nicht 
in der Mutterſprache, fondern in der Lateinifchen ges 
ſchah; denn die Geiftlichen und Mönche, kurz alle 
bei den Univerfitäten und Schulen angeftellten Lehrer 
fprachen ‚und fchrieben Lareinifch; jedoch) foll auch 
nod) etwas von. alter Ungarifcher Literatur aus dem 
funfzehnten Jahrhunderte vorhanden ſeyn, welche fi) 
jedoch größtentheils auf die Religion und Dichrfunft 
befchränft. Don einer Ueberfegung der Bibel in 
die Ungarifche Sprache findet man nichts ermähnt, 
doch feheint es, daß die Ungarn fo gut wie die Polen und 
Ruſſen eine Ueberfegung davon haben werden,” es fei 
denn, daß, da die Lateinifche Sprache von den Ungarn 
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aus allen Klaſſen gefprochen wird, man eine Ueberfegung 
in die Mutterfprache für unnöthig gehalten hat, da 
man die Lateinifche Sprache als eine zweite Mutter 


fprache betrachten fann. Das eigentliche goldene 


. —5 — der Ungariſchen Literatur, das heißt, in der 

Nationalſprache, beginnt erſt mit der Kaiſerin Ma⸗ 
ria Thereſia, beſonders aber ſeit des Kaiſers Jo⸗ 
ſeph und Franz des Zweiten, des jetzigen Kaiſers 
Regierung. Man findet in die Ungariſche Sprache den 
groͤßten Theil der Lateiniſchen Klaſſiker uͤberſetzt, eben 


fo die vorzuͤglichſten Deutſchen, Engliſchen, Franzoͤſi-· 


ſchen und Italieniſch Schriftſteller. So beſitzen die 
‚Ungarn zwei Ueberſetzungen des Telemach von Fe⸗ 
nelon, zwei der Henriade von Voltaire, eine von 
Miltons verlorenem Paradiefe, eine von 
Taſſos befreierem Jeruſalem; dann bie Tra« 
gödien Mahomer, Guesclin und Adelaide von 
Voltaire; den Mithridates u. diePhädra von 
Racine, ven Horaz von Peter Corneille von dem 
Herren von Zechenter, der auch den Anafreon 
und Popens Verſuch über den Menfchen aus dem 
-Englifchen überfegt hatz auch hat er das berühmte 
Gedicht des Apollonius Rhodius, die Argo- 
nauten in vier Büchern und beinahe 6000 Berfen, 


welches Gedicht nach der Iſiade und Ddyffee des 


Homer das vollenderfte in der Griechifchen alten Li⸗ 
teraturift in Ungarifche Berfe uͤberſetzt. Außer den ge⸗ 
nannten Schriftftellern haben ſich nun noch in Profa 
und in Berfen um die Ungarifche Sprache und Fite- 
ratur verdient gemacht: Gyoͤngyoͤſi, Molnar, 
Saludi, der Graf von Haller, der Baron Na» 
lagy, Bartfay, Barotzy, Georg u. Alexan⸗ 
der Beffenyei, der Graf Teleky, 
der General Guadanyi, David 
Szabo, Horanyi, Pegeli, Szilagyi, Du» 
‚gonies und viele Andere. Beſonders verdient um 
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fein Baterland, Ungarn, bat fi) der Graf von Sze⸗ 
chenyi gemacht. Diefer Patriot hat im Jahre 1807 
feine Ungarifche Bibliothek, deren Werzeichniß drei 
Bände und zwei Supplemente ausmacht, und die mit 
ungemeinem Fleiße gefammelt, die volljtändigfte ift, 
Die es giebt, der Univerfitat von Peft gegeben, möbel 
er noch auf feine Koften eigene Bibliothekare unter. 
haͤlt. Auch aus dem Berzeichniß der Ungarifchen 
Bibliothek des P. Storangi,.geht der Neichrhum _ 
der Ungarifchen Literatur hervor. In den genannten 
Berzeichniflen ift namlid) Alles aufgenommen worden, 

- was man in der Ungariſchen Literatur feit deren Beſtehen 
verfaßt gefunden bar. Wenn fie.num ſchon bis zum 
Jahre 1807 fo maͤchtig angewacdyfen war, wie viel 
mehr muß fie es nun nicht bis auf die neuefle Zeit ges 
worden feyn., Bei fo vielen Beſtrebungen von allen 
Seiten um die Ungarifche Literatur emporzubringen, 
ift die Ungarifche Sprache immer mehr und mehr ver- 
edelt worden, ſo daß fie der Polnifchen, Böhmifchen 
und andern Sprachen niche viel mehr nachgeben wird. 
Audy dag Ungarifche Theater, welches in Peft errichtet 
worden, wirft vortheilhaft durch Aufführung ſowohl 
eigener oder Driginalftücfe, als auch guter Ueberſetzun⸗ 
gen auf die Sprache; fo daß die Ungariſche Volks⸗ 
fprache feit dem Zeitraume von 1801 bis auf die 
neuefte Zeit fchon bedeutende Zortfchritte gemacht hat, 
Auch die Deurfchen in Ungarn thun alles nur moͤg⸗ 

‚ liche von ihrer Seite, um auch ihre Sprache in Uns 
garn heraufzubringen. DBefonders ift das Beſtreben 
der Deutfchen in der Zipfergefpannfchaft in dieſer 
Hinſicht ſehr lobenswerth. In Feiner Prodinz von 
ganz Ungarn zaͤhlte man ſo viele gut eingerichtete 
Buͤrgerſchulen. Die zwei Gymnaſien zu Kesmark 
und Leutſchau gehoͤren zu den beſten des Landes. In 
jeder dieſer Koͤniglichen Freiſtaͤdte befindet ſich auch ein 
Erziehungs⸗Inſtitut, das zu Kesmark unter der Leis 
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tung des Rektors Podkonitzky, das zu Leutſchau 
unter der Direktion des Rektors Liedemann. Auch 
in literariſcher Hinſicht finder man unter den Zipſer⸗Deut⸗ 
ſchen mehr Nahrung und Befriedigung, als man in die⸗ 
ſem abgelegenen Winkel erwarten ſollte. Man lieſt alle 
drei allgemeinen Literaturzeitungen, die allgemeine Zei⸗ 
tung, den Deutſchen Merfur und noch mehrere aus⸗ 
fändifche SYournale; und unter den Profefforen und 
Predigern findet man literarifch und wiffenfchaftlich 
gebildere, zum Theil recht gelehrte, wackere Männer. 
Auch hat Zipfen von jeher den Ruhm behauptet, dem 
gelehrten Stande viele brave Mitglieder gefchenfe zu 
Haben. Unter den jeßtlebenden Zipferdeuefchen find 
biernurdie Namen: Schwartner, Engel, Glaͤtz, 
Bredetzky, Czyrbeß, Wächter, Gotthard, 
Schmitz, Bogſch, Senerfih, Toverzer, 
Maukſch, v. Berzewigy,v. Sponner u. Rumi 
zu nennen. Die uͤbrigen Deutſchen in Ungarn woh⸗ 
nen nach allen Seiten des Landes hin, und ſind in 
Sprache, Sitten und Gebraͤuchen unter einander ſehr 
verſchieden. Die bedeutendſten Staͤdte in Ungarn 
z. B. Preßburg, Peſth, Ofen, Oedenburg, Kaſchau 
und andere. mehr ſind Deutſch. Da dieſe Städte mit der 
Oeſterreichiſchen Monarchie in immerwaͤhrender Kom⸗ 
munikation ſtehen, ſo findet man in denſelben viel von 
der Kultur der Reſidenzſtadt. Auch im füdlichen Une 
gar, das faſt Dutchgängig von beit Achten Mogharen 
bewöhnt wird;, ! dis Rhy’nundy Bravheit md Solidiräe 
des Charakters, wenn auch nicht durch liberale Kultur 
aubzztichnen, findet man, befonders in den bedeutenden 
"Städten, gute Anftalten zur Ausbildung der Spradye; 
denn die Fand- und Bürgerfchulen- find größtentheils 
gut eingerichtet, und Sprachſchulen oder Gymna⸗ 
fien findet man in den Deutſchen Städten Prepbutg, 
Dedenburg, Kesmark, Leutſchau, Eperies, von ven 
nur die Letzee zum Theil von Slaven bewohnt wird⸗ 
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garn nicht wohlfeil., und der Verleger hat, wenn.er zu 
"Eisen Koften fommen will, ein-ftarkes faufendes Pu⸗ 
blikum noͤthig, wenn er nicht, bedeutenden Schaben 
haben foll. Das Deutfche Bücher Laufende Publitum 
„ME aber in Ungarn fehr Elein, fo fehr nach allen Seiten 
„u Winfeln hin zerſtreut, die Kommunikation mitman- 
- chen Gegenden ſchwer, Dabei die Vorliebe für auslaͤn⸗ 
„. Bifche Schriften fo groß, daß faft jeder inländifche Deut⸗ 
ſche Verlag als ein Wageftüc betrachtet werden muß. 
Auch ift die Arzahl von Buchhändler « Wagehätfen in 
Ungarn ſo Elein, daß von der Seitenichts zum Beſten 
s: der. Literatur; gefchieht. Wo nun feine Verleger find, 
ſagt ein Schriftfteller, da find auch Peine Autoren, und 
; wenn auch) die Anzahl vortrefflicher Köpfe des Landes 
„Legion feyn ſollte. Indeſſen werden ‚mit Deutſchen 
. Bücher immer noch Geſchaͤfte genug gemacht, größ- 
.tensheils aber mit Nachbrüden. In Hinſicht der äu- 
Horen Kultur und bes Geſchmackes ſiehen ‚Die Deutſchen 
„it Ungarn, im Vergleich mit den übrigen Einwohnern 
r. gleichfalls aben an. Aber am meiſten zeichnen fie ſich 
na, man Ban-ben Deutſchen uͤberall ruhe — 
anBa bee mare en lan, durch. Bie⸗ 
%j derkeit Taeus, uiſterha en Aufsich- 
1.Kgfeit; und —— diegenhaie des ſittlichen 
Charakters aus. Dieſes Loh ſagt ein Schuifſleller, 
koͤnnte man ihnen nur daun verfagen ‚wenn man mit 
unverzeihlichem Leichtſinn nach einzelnen hingelauſenen 
.. Deutfchen, ober. nach einem Theile der Bewohner gro⸗ 
‚ Ber verderbter Städte die Geſammcheit der Deutfchen 
in Ungarn beurtheiltte. 

WVWon den andern beiden Hauptſprachen, ber Sla⸗ 
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.  wifhhen und Wallachiſchen, in Ungarn iſt die 
Ausbildung in neueſter Zeit. nicht in dem Grade ges 
:, ſchehen, als mit-dey Ungariſchen und Deutſchen, wel⸗ 
„ches theils in dem Weſen dieſer Nationen liegt, theils 
- ach bei.den Erſteren, den Slayen, die immer noch 
. sinen höheren Grad der Bildung; haben, als die Wal. 
lacyen, an den verfchiedenen Dioleften, An Bildungs 
mitteln, wie Schulen und Schulſchriften, fehle eg beiden 
nicht, wenn fie-gleich nicht ſo im Stande und _fo-aus: 
. 1. geſtattet find, lg man es wünfcen.Fönnte. Was die 
.„Spradlshren in ben genannten Sprachen betrifft, . 
„fo fehe may Darüber im Art. Sprachen, Sprad- 
kunſt, Th. 160, ©. 338, das Noͤchige nach. — Daß 
... Die jegigen Ungarn ſich der Latejniſchen Schriftzeichen 
. Im Schreiben bedienen, iſt ſchon oben ayigeführe wor. 
. den, nicht aber, daß ihre Vorfahren eigene Buchflaben 
gehabt haben, die fieden Mongholen mittheilten, welche 

: . fi Berfelben noch jegt in ihren Schriften bedienen. 
In den an Ungarn grenzenden Siebenbürgen 
werden nach den drei Hauptnationen, die-diefeg ‚Land 
bebpoͤllern, ‚den urſpruͤnglichen Ungarn. pher Ma: 
gyaren, den Szeflern, Zeflern, Siklern, 
: . Siouli, md ben Sachſen, auch breioder vielmehr 
Nur zwei verſchiedene Sprachen geredet: 1) bie ln» 
... garifche, Die mit diefer Spradie in Ungarn eigerlei 
ec: HM, wozu a) die, Sprache der Szekler gehört, ein 
5: Dialekt, dep Unggeriſchen, bie aber ie vielen Wörtern 
- ::qug ihrer fwüheren, jegt unbekannten Sprache veriifcht 
vi, und. 2). die Sächfifche, eine Art des Platt. 
.„beurfc,en.. Außer den Sprachen biefer drei Haupt. 
-n .nationen, nach weichen ganz Siebenbürgen in ber 
n. Landes KRagzlen, in das Land derlingarn, der Szek⸗ 
290 ber und ber Sach fen eingetbeilt wird, werden hoch 
.. folgende Sprachen im Lande gefprochen: 1) Deutſch, 
von den Deutſchen Nationon, die ſich in fpäterer Zeit 
. daſelhſt niedergelaſſen hoben, und zwar jede nach der 
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Mundart desjenigen Landes, aus welchen fie gekom⸗ 
men iſt oder herſtammt; 2) Wallachiſch; 3) Arme 
nifchz 4) Serviſch⸗Slaviſch, weiches die 
Servier und Raizier im Lande ſprechen; 5) Bulga⸗ 
riſch⸗Slaviſch, welches die Bulgaren; 6) Neu⸗ 
Griech iſch, welches die Griechen; 7) Zigeunerifch, 
welches die Zigeuner, u. 8) Juͤdiſch, welche bie Juden 
"- im Lanbe fprechen. Man findet in Siebenbürgen 
dieſelben Völker und Sprachen, wie in Ungarn; auch 
hat fi) der. Kulturzuſtand diefes Landes in neuefter 
Zeit ſehr gehoben, und’ mit ihm die Landesfprachen und 
- die, Literatur; denn auch Siebenbürgen befigt mehrere 
angeſehene Scheiftfteller. _ . 
Sprache (Univerfal-), allgemeine Sprache, 
’ "allgemein verftändlihe Sprache, philo- 
 fophifhe Sprade, f. Th. 148, ©. 534, 535. 
Um eine ſolche Sprache zu erfindet, Die allgemein ver⸗ 
ſtanden werden Fönnte, das heiße, in allen Ländern und 
von den zebitderften aller Völker, Haben ſich fchon 
"mehrere fcharffinnige Gelehrte Mühe gegeben, inter 
Andern: Dahlgarm, Wilfinge, Kircher, 
Beder, Solbring, Leibnig und Kalmar. 
Descartes, nahdem er ſich alle Mühe wegen der 
Erfindung einer Univerfalfpracdye gegeben hatte, ſagte 
zum Merfennes, daß er diefe Entdeckung aufgabe, 
Leibnig fegte Alles in Bewegung, um feine Freunde 
zu dieſer Arbeit anfzumuntern, und nicht ganz. ohne 
Erfolg; allein ohne praftifchen Nugen. Solbring 
hat zmölftaufend und mehr Ziffern angegeben. Die 
meiften Sprachen haben’ dreitaufend bis viertauſend 
Worte; nur diejenigen von Georg Kalmar beſteht 
nur aus vierhundert Grundcharafteren‘, ‚welche -zum 
Theil die Sqachen felbft ausdrücken und dadurch der 
Einbildungsfraft und dem Gedächeniffe zu Hülfe kom⸗ 
men. Diefe vierhundert Grundcharaftere find bie 
- Hauptwörter und Beiwoͤrter, und durch verfchiebene 
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- Veränderungen, die alle nach genauen Regeln vorge 
nommen werden, befommen fie verfchiedene Bedeutun- 
gen. Ein kleiner hinzugethaner Strich verwandelt alle _ 
diefe Nennwoͤrter in Zeitwwörter, Einige geringe Züge 
geben jedem Zeitworte mehr Veränderungen zu allen 
Theilen der Rede, als feine Abwandlung irgend einer 
Sprache vermag. Ferner giebt es in. feiner Sprache 
nur eine einzige Deklination, und in diefer nur zwei 
Faͤlle oder Caſus, welche die Beugung der Wörter- 
nur ſehr leicht und furz machen. Die Syntaxis dies 
fer Sprache ift nur einfach und ihre Regeln, find all- 
gemein. Ueberhaupt hat fie Feine. Ausnahmen von 
‚Regeln, feine Berba anomala, oder irregularia, und 
die Conjugation ift nleichfalls nur die einzige. Nach 
der Aeußerung des Erfinders harte er feine ganze 
Sprachlehre auf zwei Seiten bringen fönnen, wenn eg 
nicht nöthig geweſen wäre, fie durch viele “Beifpiele zu 
erläutern und die Urfachen feiner vorgefchriebenen 
Regeln anzugeben. Die Sprache diefer Charaftere 
ift über fechsimal Fürzer, als die Lateinifche. Die Ans 
fündigung feines größeren Sprachwerfes geſchah un⸗ 
ter dem Titel: Praecepta grammatiea atque Spe- 
eimina linguae philosophicae seu universalis ad 
omne vitaegenus ad commodatae auctore Geor- 
‚gio Kalmar, V.D.M. nobile Hungaro. Berolini, 
1772, sumtibus fautorum Berolini degentium. 
Der Verfaſſer diefer Univerfal-Sprachlehre hatte den 
größten Theil feiner Lebenszeit mit diefem Werke zu 
gebracht, auch dieferhalb viele Reifen gethan. Mad} 
demfelben foll sin Ungar (da feine Sprache, bie Un» 
garifche, ſehr hieroglyphiſch und bilderreich ift) fich auch 
am beſten des Schlüffels zu dieſer Univerfalfprache 
bedienen koͤnnen. Uebrigene wird dieſe Sprache bloß: 
gefchrieben und jeder lieft fie mit Hülfe das Schlüffels 
in feiner eigenen Sprache. Am Ende feiner Sprach⸗ 
fchrife giebt der Erfinder drei mit Fleiner Schrift ge⸗ 
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bruckte Seiten, in feiner Spruche-Aberfagt,, auf weni⸗ 


ger als eine halbe Seite. Man hätte nun glauben 
follen, daß diefe Spradje den Anforderungen an eine 


Univerfalfpradye würde ‚genügt. haben ;: allein dieſes 


ſcheint nicht der Fall geweſen zu ſeyn, denn man hat 


ndchher nichts von Deren Ausfuhrumg gehört. Nach ihm 


- find nun nody mehrere Verſuche von Anderen in Er 


findung von Uriverfalfprachen gemacht worden, vie 
an dem oben angeführten Orte und in den dafelbft 
nachgemiefenen Artifeln zu finden find; alleih alle diefe 
Erfindungen bis ju Ende des verwichenen Jahrhun⸗ 
derts haben feine Früchte getragen, außer der Tele» 
graphie oder Telephrafie, Fernfchreibe- oder 
Sernfprehfunft, die jeßt erſt rechte in Aufnahme 
fommt, die aber mit der LUniverfalfprache, mit einer 
zufammenhängenden fchriftlichen Correſpondenz, mit 
einer Buͤcherſprache, Die in allen Sprachen gelefen 
werden fann, nicht in allen Stuͤcken überein fonımt. 
Auch in diefem Fahrhunderre Bat man diefen Ge⸗ 
genftand. wieder zur Sprache gebracht, wahrfcheinfich 
eben fo fruchtlos. Man hat eine Bilderfchrift einzus 


führen vorgefchlagen, welche gleich den Chineſiſchen 


und Yegyptifchen Hieroglyphen eingerichtet werden 
follte, nur mit der Abänderung, daß die Zeichen für 


alle kultivirten Voͤlker verftändlich einzurichten feyen, 
‚damit fte mit dem befannren Schlüffel jeder Gebildete 


in feinee Sprache ohne viele Mühe lefen koͤnnte. 


Dieſer Vorſchlag wäre fo übel nicht, wenn er ausge» 


führt werben koͤnnte; allein alle vorhergegangenen Ver⸗ 
fuche ſcheinen doch wohl Hinfänglich zu beweifen, daß 
eine folche Sprache für ale Nationen auszuführen uns 
möglic) ift, und befonders in jegiger Zeit beiden vielen 


neuen Erfindungen und Entderfungen, wo uns aus 
dieſen Gebieten eine Unzahl von neuen Wörtern in die 


Spradyen fommen, wie will man da eine Hierogly⸗ 
phen- Sprache erfinden, Die allen Nationen in blopen 
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Zeichen ſo leſerlich werden ſoll, als ihre Mutterſprache 
mit den Erfindungen, mit den laſtenden Schaͤtzen der 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Handwerke, kurz mit allen 
Gewerben des Lebens und der Welt, mit allen Ge⸗ 
fühlen des Herzens, mit aller Glut der Einbildungs⸗ 
Fraft, mit. allen Leidenfchaften des Charafters. Mein, 
dieſe Aufgabe ift fein Sterblicher zu löfen im Stande; 
Es geht damit, wie mit der Erfindung des Perpetuum 
mobile, welche man ung auch, £roß aller Berfuche, 
noch fehuldig geblieben if.— _ 
Sprache (Ur-), eine Spradye, melche in das hoͤchſte 
Altertdum hinaufreicht, und von der man entweder 
noch Denfmäter hat, fie beftehen nun in bloßen In⸗ 
ſchriften auf alten Münzen, gefchnittenen Steinen und 
Bauwerken, oder in gefchriebenen Werfen (Ma⸗ 
nuferipten oder Handſchriften), oder wovon ung nur 
noch bloß der Name übrig geblieben ift, den ung 
alte Schriftftellee bei der. Erwähnung der Nation, 
die fie redete, aufbehalten haben,| und von welcher 
Sprache man nody Spuren in den Wörtern anderer 
Stammfpradhen, bei Unterfuchung deren Wurzeln 
« finden will. Die Lesteren find in fo fern ohne großen 
- Außen fürden Sprachforfcher, weil ihn die erwähnten 
aufgefundenen Wurzeln nicht ficher zu den daraus ab⸗ 
geftammten Sprachen leiten; die Erfteren haben aber 
“einen hohen Werth für denfelben, fo wie überhaupt 
für den Gelehrten, weil fie ihm die Stämme neuerer 
Sprachen mit Zuberläffigfeit zeigen. Zu den noch 
vorhandenen mwichtigften Urſprachen gehören in Eus 
ropa: die Sriechifche, Lateinifche, Germanifche oder 
Deutſche, Altflavonifche und noch einige andere Spra« 
chen, welche unter Sprache (Nordifche), Th. 
160, erwähnt worden find. Zuden auffer Europäifchen 
Urfprachen gehöten: die Arabifche, die Hebräifche, 
als Mundart oder mit ihren Mundarten, der Chaldäis 
fchen, Syriſchen ar., die Indiſche oder Samskritſprache, 
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bie Chinefifche, SSapanifche, die Koptifche oder Aegyp⸗ 
tifche, die Aethiopiſche und mehrere andere alte. Spra- 
chen, welche für den Sprach⸗, Gefchichts- und Als 
terthumsforfcher und für den Gottesgelehrten auch eis 
‚nen hoben Werth haben, werin gleich aus den noch 
uͤbergebliebenen Denfmälern der längft fchon ausge 
ftorbenen diefer Sprachen wenig mehr zu erforfchen iſt. 
©. auch diefe Sprachen, in dieſem Regifter. Daß 
alle die genannten lebenden und ausgeftorbenen Afia- 
tifhen und Afrifanifchen Sprachen dem Sprachfor⸗ 
ſcher auch zur Bergleihhung mit Europäifchen Spra⸗ 
‚ chen dienen, um die Stämme: alter Sprachen zu er 
forfchen, fei hier nur bloß noch nebenbei erwähnt, weil 
davon fchon unter mehreren alten und neuen Spra- 
chen in diefem Negifter die Rede gemwefen iſt. Auch 
Die Perfifche, Türkifche und einige andere neuere oder 
noch lebende Sprachen gehören zur Bergleichung und 
Forſchung hierher, um fo, mehr, da mir. unfere Urfpra- 
‚chen von den Afiatifchen ableiten wollen, mit welchen 
Mechte, ift fhmwer zu beflimmen. — — 
> Sprache (Volks⸗), Nationalfpradye, diejenige 
Sprache, welche von einem ganzen Volke geredet wird, 
und die wieder ihre befondere Mundarten hat, wie die 
Deutfche, Sranzöfifche, Italieniſche, Englifche, Ruſ⸗ 
ſiſche, Spaniſche ꝛc. ꝛc. Einige Sprachen find nur 
Mundarten eines Stammes, und dennoch befondere 
Volksſprachen, wie z. B. die Ruſſiſche, Polnifche, 
Bömifche, die ſaͤmmtlich Mundarten der Altflavifchen 
Sprache find. Ueber den Geift der eigentlichen Volks⸗ 
fpradhe, wie fie von den, untern Klaffen des Volks 
gehört wird, theilt ein Ungenannter im Hannöverfchen: 
Magazine 1793, St. 44, ©. 699 und f., folgende 
beberzigungsmerche Bemerkungen mit: 

Je roher der Menſch iſt, deſto ſinnlicher iſt er 
auch; deſto naͤher haͤlt er ſich an die Natur, und deſto 
ſinulicher iſt feine Sprache; daher finden wir dieſe voll 
von Bildern, Gteichniffen und Eprichwörtern, Diefes 


— 





. 


Sprache (Volks⸗). | >> 


iſt der allgemeine Eharakter:,. diefes find hauptſaͤchlich 
die Beflandtheile der Volksſprache. Ob die Bilder 
immer anftändig genug gewählt werden, darauf kommt 
. 8 nicht an; denn der gemeine Mann weiß nicht viel 
. wen MWohlanftandigfeit, und darum find ihm Zwei⸗ 
deutigfeiten und. Eraffe. Anfpielungen nicht auffallend, 
die ein gebildetes Ohr beleidigen würden; um fo trefs 
fender werden. wir die Bilder finden, um fo mehr 
Natur in den Gleichniſſen. Dieſes gilt auch von den 
Eprihmörtern, die in der That den größeften Theil 
der Volköfittenlehre enthalten, ungeachter fie nicht im⸗ 
mer gleiche Wahrheit und Nichtigkeit haben. Cine 
andere herrſchende Eigenfchaft iſt das Erzaͤhlende in 
der Sprache ded Polls. Das zweite Wort in den 
Unterredungen gewöhnlicher Leute ft, wenn man tas 
rauf achter, eine Erzählungs eine. umftändliche Erzaͤh⸗ 
Iung; aus ihrem Kreife, was fie oder ihre Nach⸗ 
barn, ihre Freunde, Kinder und Ihr Gefinde gerhan, 
geiproden oder erfahren haben. Hier iſt nichts 
zu gerikafügig, was man fich nicht erzaͤhlt; bier 
ift fein Umſtand fo Bein, ..der nicht wörtlich -und 
genau erörtert würde: Das werden die Leute nies 
mald müde. Erzählungen . find ihr Element; dieſe 
hören fie immer gern, und dieſe theiten fie ſelbſt 
gar zu gern. Andern mir. Wichtig iſt Beides für den, 
der bei dem Volke Eingang finten und daffelbe bes 
Iehren und überzeugen will. Wohlgemwählte Bilder und 
Glieichniſſe oder Sprichwörter ſeſſeln unglaublich die Aufs 
merkſamkeit, und bei Erzählungen find fie ganz Ohr, 
wie Kinder. Man gebe nur Acht in der. Kirche, wenn 
bibliſche Erzählungen vorkommen, wie fehr dam die 
Aufwmerkjamkeit der Zuhörer ſich fpannt; auch wird ber 
Prediger, der häufig in Gleichniſſen, Bildern und 
Erzählungen ſpricht, am liebften gehört. Vortreff⸗ 
lich und fehr weife gewählt iſt daher die Einkleidung der 
heiligen Schrift in die Volksſprache, wodurch fich ihre Leh⸗ 
ven befler vem Zuhörer empfehlen. Die Volksſprache iſt 
ganz ſinnlich und eben darum auch ganz natürlich. Dies 
zeigt fich ſowohl in-ihrer ganzen Rede, als auch in eins 
zeinen Wörtern und Ausdrücken, die mehrentheis fehr 
bequem und etwas breit find, weswegen auch Kinder 
weit leichter Plattdeutſch, als Hochdeutſch Ternen, uud 
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jenes welt lieber, als dieſes forvchen, geſetzt audi, daß 
fie tn beiben gleiche Fertigkeit haͤtten. Dleſes iſt auch 
uuſtreitig die Urſache, warum haufig vertraute Freunde 
‚-. . Iieber Platt⸗ als Hochdeutſch mit einunder reden, ſo⸗ 
bald es die Umſtaͤnde erlauben; wenn man auch im 
geringſten nicht Urſache hat, in ihre Kenntniß des Letz⸗ 
tern Mißtrauen zw. ſetzen. Wan daͤrf nur einzelne 
Woͤrter der: Hochdeutſchen mit‘ der Plattdeutſchen 

- Mundart vergleichen, um dieſes boſtäͤtiget zu. finden. 
Wir leicht und bequem zu ſagen: Piper! wie ſchwer⸗ 
fuüllig und wie bart dagegen. Pfeifer! Und noch 
ſichibarer wird dieſes in der ganzen gleichbedeutenden Re⸗ 
densart: Piper,pip up — Pfeifer, pfeifauf!*) 
Hierzu kommt mun noch, daß die Volksſprache, :eine 
Folge von ihrer Sinnlichkeit und Natuͤrlichkeit — 
auch ganz ungezbers iſt. Wie die Worte dem Reden⸗ 
den in den Mund fallen, fo werben‘ fie auch ausge⸗ 
ſprochen. Hier iſt nichts Geſuchtes, nichts Künftlis 

.. „des, nichts Geſchmuͤcktes. Freili mag hierdurch zu: 
weiten der Wohlſtand ibeleidiger:werden, allein, diefer 
iſt immer nur fehr relativiſch. Unter dem Volke iſt das 
Dekorum ‚von. ganz anderer Art, -al6 "in gebildeten 
Ständen, und. vom. Dekorum hält ber gemeine Maun 
nicht viel. Man würde ihm gleichwohl auf der ans 

.. "dern Seite febr Unrecht thun, wenn man hiervon auf 
- „feine Sittlichkeit einen nachtheiligen Schluß machen 
wollte. Er weiß wohl was Tugend und Lafter iſt, 
und man finder eben fo oft, wo nicht noch dfterer 

In den niedrigften Volksklaſſen, als in den Pallaͤſten 
— hohe Proben des Edelmuthes und der Nechtfchafs 
ſecheit, die nur feiten bekannt und gepriefen werden, 
ald die Zugend auf irgend einer Ehrenftufe, oder unıs 
‚geben vom Ueberfluffe. — Ein deutlicher Beweis, daß 
dad geringere Dekorum die Grenzlinien zwiſchen Hecht 
und Unrecht, Tugend und Lafter nieht verwilchen, ja daß 
ſich oft unter einer zierlihen Larve feiner Reden eine 
ſehr fchwarze Seele verbirgt, wenn Dagegen gemeine 
£eute fehr richtig und wohl denten, die dem. Unwiſ⸗ 
fenden durch. ihre zweideutigen Reden bisweilen ſeht 





*) Diefe Kedensart iM auch ſchon unter Sprache aud Sorach⸗ 
Eu Zr 160, ©. 55, exwaͤhut worden. Kb. 
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aufiößig werben.-- Aber die Lente find es gewohnt, 

und Daber find ihre minder feinen Reden ben Sitten 
.. bei weiten fo-gefährlich nicht,. ald ed dem erfien Ans 
blicke nach ſcheinen möchte ꝛtc. — | 


Diefer Geift :der Volksſprache herrſcht in allen 
Sprachen. ohne Linterfchied, mehr ‚oder weniger, je 
nachdem das Volf mehr oder. weniger in der Bildung 
Fottſchritte gemocht hat; denn auch Der gemeine Miomn, 
je näher er den Städten. wohnt, macht in fo-fern Fort⸗ 
fehritte in. der Bildung, daß er einige Sitten der 
Stödter annimmt, und fich Dabei auch feine früheren 
Anfichten aͤndern; indeſſen geht, Doch ‚bei ihm nie der 
Mationalcharaffer und. mit ihm die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten feiner Sprache verloren ; diefe bleibt natuͤrlich und 
Fräftig in dew Ausdruͤcken, weil fein Ohr gegen alle 
Sprachregeln und Feinheiten der Sprache verfchlofe 
fen ift, und nur Diejenigen Ausdrücke aufnimmt, die 
national find und die ſich von dem Water auf dem 
Sohn in Erpählungen ꝛc. fortgepflanzt haben ; daher 
find, auch eine Menge yon Sprichwörtern bei ihm 
heimiſch geworden, die er auch bei jeder Gelegen- 
pei gern äußert;. Hier nur einige der beliebteften: 
‚Der Srofchen in Ruhe ift beffer, als. der ae in 
Unruhe, — So mänches Land, fe manche Weiſe, fo 
manthes Haus, ſo manche Speiſe. — Die Gelehr⸗ 
teften find oft die Verkehrteſten. — Lange Züge ma⸗ 
. ben den Krug leer. — Es muß Einer viel Brod ha⸗ 
ben, um allen Leuten die Mänler zu ftopfen. — Wenn 
"der Buchs prediget, fo nimm die Gaͤnſe in Acht. — 
Kriecherey dauert nicht lange. — Luſtig in Ehren, 
kann Niemand währen. — Stank für Dank, Sohn 
zum Lohn. — Dee Wind wehet wohl Sandberge zu⸗ 
-  fanimen, aber. feine dicken Bäuche, — Muͤßiggang iſt 
. ber Laſter Anfang. —— Kinder und Marren fagen die 
Mahrheit, — Das Hemde ift mir näher als der Rod. 
— Aufgeſchoben ift nicht aufgehoben. — Ein gutes Ger 


⸗ 
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wiſſen ift ein ſanftes Ruhekiſſen ꝛc. ıc. Durch biefe 
"Sprichwörter, verbunden mit den mancherlei Erzaͤh⸗ 
lungen von den Begebenheiten der Väter, befonders von 
ihren Krieggzügen, wird zugleich die Vaterlandsliebe bei 
den Kindern erhalten und auch bri ihnen die Ölue unter- 
getten, das Vaterland in Gefahren zu fchögen. Daß die 
"Sprache bei den niedern Klaffen des Volkes auf dem 
Lande befonders in Norddeutſchland klangvoller ift, als 
Die Hochdeutfche, beweifet fchon der oben, S.426, an- 
geführte Sag.: Hier nody einige dergleichen Säge, 
- weldye das Geſagte beſtaͤtigen: Toͤme doch af, zäume 
body ab; Eniep af, abfneifen; utetlik, äußerlicy; dat 
Perd ſchmit ihn af, das Pferd fchmieiße ihn ab; gah' 
af, geh ab; der nic) daͤbi 18, der nicht dabei iſt; 2c. x. 
Alle diefe Säge beweiſen Die Kürze und den Klang 
ber Plattdeutſchen Sprathe gegen: bie Hochdeutfche. 
— Die Volksſprache iſt demnach diejenige Sprache, 
weldye von allen Klaffen: eines Volkes geredet wird, 
nur daß fie fich nad) den -verfchiedenen Provinzen ei⸗ 
nes Landes auch oft: in verfchiedene Nebenmundar⸗ 
ten und in den Reſidenz⸗ und Hauptftädten wieder in 
die Unterhaltungs» und "Bücher und in die gemöhn- 
lihe Sprache der untern Volksklaſſen theilt; wenn 
Daher jene nad) den Regeln der Sprachlehre und naͤch 
dem Unferhaftungstone gefprochen wird, fo wird Diefe 
- außer den Regeln, nur nach der Gewohnheit und ohne 
‚allen Zwang gefprochen; jene ift die kunſtvolle und. 
diefe die Funftiofe Sprache. | | 
Sprache (Walefifche), Walliferfprache, f. un 
iter Sprache (Engliſche), Th.160, S.480. Man 
will die Walefifhe Sprache ats die näcyfte Abflanı- 
mung von der Eeltifchen anfehen, ja einige Schrif⸗ 
ſteller wollen ſie ſogar fuͤr die Celtiſche ſelbſt halten; 
indeſſen iſt dieſes Letztere zu behaupten wohl zu ge⸗ 
wagt, da es uns an ſichern Dokumenten fehlt, welche 
uns uͤber die Celtiſche Sprache Aufſchluß geben koͤnn⸗ 
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ton - Daß die ans dieſer Sprache herſtammenden 
Dialekte Spuren des. höchften Alterthums an fich tra- 
3 gem, ift aus den nody vorhandenen: Lieberbleibfeln al» 
ter Nordiſcher Sprachen, |. under Sprache (Nor- 
Diſchey), nicht zu verkennen, daß aber bie Celtifche 
. Sprache ehemals über ganz Europa geherrſcht haben 
und felbft die Lateiniſche won derſelben abſtammen foll, 
"wie .einige Gelehrten behaupten wollen, ift wohl nur 
: 2 eine Vermuchung; denn aus der Lateinifchen Sprache 
"mic ber Deurfhen Spracye verglichen, geht, bei nielen 
ähnlichen: Wörtern-.in beiden . Sprachen, doch nicht 
sein Sprachſtamm fuͤr beide herbon. Die Waleſiſche 
. Sprache ſoll der: Hebräifchen ſehr gleichen. Ein ges 
. fchägter Philolöge hat ein Verzeichniß von einer an⸗ 
ſehnlichen Anzahl aus dent alten Teſtamente gezogenen 
Phraſen angefertiget, die. mit :den Waleſiſchen Aus⸗ 
rücken fo ſehr uͤbereinſtimmen, daß man glauben ſollte, 
ſie wären urſptuͤnglich einerlei. In ihrer größten Rein⸗ 
He ſoll die Waleſerſprache in dem: unangebauten Ge⸗ 
genden von Neuwales geſprochen werden; auch ‚foll 
.bdas Volk ſelbſt feine Sprache:noch fo hoch achten, 
daß es ſich gan wicht ennfchließen kann, das Englifche 
: 30 erlernen. — Die vielen Druidiſchen Denk 
» mäfer, die manınoc) in Wales findet, werden von vie⸗ 
len Schriftftelleen Carus, Carnedds und Crom⸗ 
lechs genannt, — Unter /dem erſten Worte, wel⸗ 
J es einen Seifen bedeutet, verſtanden bie Britten 
einen breiten ‚Stein, einen Grabſtein, welche Bedeu⸗ 
tung aber ſpaͤterhin etwas Schimpfliches an fich trug, 
wahrſcheinlich als; die Are zu begraben bei. der Ein 
“ führung des Chriſtenthums verändert. wurde ; denn da⸗ 
"mals wurden: bie. Uebelrhäter in Höhlen nahe ander 
Landſtraße geworfen und auf fie einen Haufen Steine ; 
:: daher entfland der Ausdruck, wenn man jemanden. 
fluchen wollte: may a carn by your monument 
(Ein Carn mag dein Denkmal Teyn.) Ein Carnedd 
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war ein Haufen men Steinen die ohne alle Ordnung 
uüuͤber einander gewoͤrfen waren, au das Andenken ei⸗ 
ner merkwuͤtdigen Begebenhrit an deſem Orte zu er⸗ 
halten, und; sin&r.omlech: fal_ ein graßer breiter 
«" Steingemeftu ſeyn, der: hoch auf andera er wurde, 
: "auf. welchem die alben Britten gleich den Hebraͤern 
© opferten und hei ‚metshene fie ſihaen Kottrodienſt ;hiel- 
ten. Alle diefe Denkmäler fallen. nu: anf Die Celti⸗ 
2." Sche- Sprache. denten. Auch die ndiſchaft, der 
RB alefifchen Sproche mit deu’ Amerifamifchen, welche 
2. wviele Reifebeſchreiber gefunden. haben; wallen, inter 
Andern and dr Biſchof Nich⸗l ſon, welcher ‚viel 
. Gleichheit iw:den verſchiedeven Aweril aniſchen Spra- 
chen ‚mit der alten Brittifchen gefunden haben will, 
= fuͤhrt die Waleſer schen: lange Hör dem Columbus 
nach Amerika, auf deſſan Entdeckang ſie alſo Anſpruch 
miachen. Sie foͤunen: aber, ihre Auſpruͤche mit nichts 
22: ale bloßen Vermifthungen unterſtuͤzen. Nach Po⸗ 
.mete Bericht war im zwoͤlften Jahunderte ein; Krieg 
V in Wales über die Machfolge nah Owen Guin⸗ 
neths Tode, Gin Baſtard beniächtipte ſich derſeiben 
und ſchloß die rethemaͤßigen Erben davon aus. (Einer 
. dleſer ſetzten, Madoe mit Namen, ging zur Ger und 
ſagelte weſtwaͤrts von Spanien, wafeihft er eins-neue 
Welt von bewandrungswuͤrdiger: Fruchtbarkeit ent⸗ 
edeckte. Um die Wehrheit dieſer Erzaͤhlung der da⸗ 
r;imällgen: Entteckung dieſes Landes zu hewaiſen, neh⸗ 
sicmen bie. Waleſer ihre Zuflucht zu der Autoritaͤt Me⸗ 
Jrixudith. a Rhees's, bee. eine Ode zu Ehren des 
. rintgen Madocs und ſeines aufgefundenen Landes 
werfertiger; unb num zu beweiſen, haß dieſes Land Aınes 
ritu fe}, fuͤhren fie: auf. den guten Glauben Peters 
908 Marcyrers un; daß die Elugeborenen von Vir⸗ 
si. Amien vas Andenben eines gewiſſen Mado es alg ei⸗ 
vcyag: großen Sbetden gefeiert und ben allgemeinen Glau⸗ 
eu hen. gehabt hätten; PAR ihre Varſoheen aus sine ſehr 
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entfernten Lande, dag mit Wales, der Angabe nach, ' 
unter einen Himmelsſtriche liege, bergefonumen-mäsen,; 
und daß folches um die angegebene zeit des Madoc» 
[hen Zuges gefchehen fen. Indeſſen haben Ro⸗ 
...bertfon und Andere gezeigt, daß die Schifffahrts⸗ 
kunde der Waleſer im zwoͤlften Jahrhunderte nicht. von 
- der Art geweſen iſt, daß fie. eine faldye.Serreife hät. 
. ten unternehmen. können, ‚und. daß die Beweife ,. die 
man zur Unterſtuͤtzung dieſer Behauptung aus:;der 
Aehnlichkeit der Sprarge hernaͤhme, ſo dunkel und fo 
fehr Spielder Einbildungskraft wären, daß man daraug 
feinen: Schluß herleiten Fönne. So macht Robert. 
fon zum: Bemeife des eben Augeſuͤhrten noch folgende 
. Bemerfurtg : doß wenn es wahr waͤre, daß die Wale⸗ 
ſer gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts ſich 
in einem Theile von Nord-Amerika niedergelaffen hät 
ten, fo wuͤrde man auch Spuren der chrifilichen Reli. 
gion unter ihren Abfömmlingen haben finden muͤſſen, 
ale man dieſes Land dreihundert Jahre fpäter nad) 
dieſer vorgegehenen Kolonifirung von Walrg aug wies 
der entdeckte, welches aber gauz und gar nicht der: Fall 
geweſen if, Warburton will indeffen diefen Beleg 
zu der angeführten Behauptung nicht gelten laffen, in« 
dem er fagt: daß. dreihundert Jahre in Diefer. Bezies 
. * bung gar fein fayger Zeitraum genannt werden fönne; 
denn ſchon ein Jahrhundert fey hinlaͤnglich jede Spur 
„einer Religion wegzuwiſchen, die mit den eurtheilen 
eines Volkes ohne Kenutniß im. Streite war, die nicht 
pmit. ihren Vorcheilen in Verbindung ſtand, und durch 
‚eis diet van Cwin ſation fie Die Kennteiß ichren moflee, 
uꝛ die die Rauhůgkeit ihrer Sitten. verheſſern Eorinen.. Wi⸗ 
„ biefesarun nad ſeyn mag, ſo Aße ſich die Colciſch⸗ 
. Sprache aus der Malefifihen:.nicht Geradejw.alg 
Stamm ermitteln, noch viei weniger, daß dieſe Sprache 
bie Ceitiſche iſt; wohl aber find. Die ſtaͤrkſten Berıgus, 
thungen vorbauden, Daß unter allem Digleften Geoß⸗ 


. 
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britanniens die Waleſiſche Mundart, wegen der Lage 
diefer: Provinz, der Urſprache der alten Britten am 
treueſten gebliebenift;; und daß dieſe fchon fehr früh man⸗ 
- cherlei Beränderungen erfahren haben müffe, geht daraus 
hervor ‚ daß die Phönizier fchon Britannien unter der 
nennung Zinnland befuchten, und mit demſelben 

- Handel trieben, alfo erhielt wahrfdyeinlich auch ihre 
: . Sprache Einfluß auf. die Landesſprache und fpäterhin 
“sau die Roͤmiſche. Nach einiger Schriftftelleen ſoll 
das Waleſiſche die Kymriſche Sprade, f. unter 
 Sprade(Englifdhe), Th. 160,S. 482, feyn, die 
man gemeiniglich die Celtiſche Sprache:nenne, die 
‚aber als eine beſondere Sprache angeſehen werben 
: müffe; denn der Name Celt, Kelt, Krisiſch, ſey 
nur ein allgemeiner Name, und die Kymrifche Sprache, 
von Einigen andy) Germaniſche Sprache genamt, 
ſtimme nur in einer Anzahl Wörter, nicht aber in dem 
.. "großen Theil derfelben und in ihrer Grammatik mit 
ber Celtiſchen überein. Die Kymren fönnten daher 
wohl ein Celtiſches Volk oder Eeltifchen Urſprungs 
. ſeyn; allein ihre Mundarten haben ſich durch Ein 
miſchung wieler Fremdſprachen fo verändert, daß fie 
ihren Originalcharafter ganz verloren haben. Die 
Kymriſche Sprache wurde: in einem Theile des 
alten Galliens vor und zu Caͤſars Zeiten, vielleicht 
in Belgien; dann in Britannien vor und zu den Zei ' 
ten des genannten Römifchen Feldherrn geredet. Man 
vermuthet, Daß viele Gallier nady Britannien überges 

c fehiffe find und fich dafelbft vor den Zeiten Cäfars 
. feftgefegt haben. . In Gallien ,. unter Dane manchedlei 
- Revolutionen, flücwetesfich ein kleiner Haufen Aymien 
Tan dis Außerfte Küfte des Landes, in Nieder “Bretagne, 
x worfonft Gallien wohnten, und hier hat fich der Reſt 
ihrer Nachkommen mit ihrer eigenthuͤmlichen Sprache _ 
. ‚bis auf die neuefte Zeit erhalten. Die Franzoſen nen« 
nen biefen ‚Zweig der Nation Breysads, die Sprache 
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:felbft:ader le Breysadesque, In Britannien erhielt 
‚fig. dieſe Sptache unter den Römern, die nun doͤllig 
Hetr des Landes wurden; unter den Angela flüchtete 
fidy aber ein. Reft der alten Beisten in die Gebirge 
nad) Walk, wo fie ange ihre eigene Regierungaform 
und Spraihe, und Legtere auch noch nach ihrer end. 
lichen Unterjochung behielten, uud fie. auch noch .jegt 
reden, nur ſehr verändert durch den Einſtuß fremider 
Sprachen. Die Walrſer nennen -fidy auch noch jetzt 
"zum Theil Kymmer, -Rumrz;.Rumeri- „Die 
Kymriſche Sprache in Nieder⸗Bretague und dieſelbe 
""Spradye in Wales Find: jeßt zwei gen; von: einander 
Abweichende Mundarten geworden; denn das Bres 
—tagniſch⸗Kym riſche hat durch die Lateinifche und 
Frau zoͤſiſche und das Waleſiſch⸗ Kymriſche darch 
die Latriniſche, Augelſaͤchſiſche, Normauiſche und Fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache viele Veraͤuderungen erlitten; auch 
finden ſich in der Legzteren, nach Den verſchiedenen 
EShires, wo e8 geredet wid, mache Berfchiedenheiten 
- in der Ausſprache. In beiden Mundarten find Schrif- 
- ten vorhanden, wonon bie. Franzoͤſiſch⸗ Ryusciichen mit 
Lateiniſchen, die Walefifch« Kymriſchen aber. theils mit 
Aungelſoͤchſiſch⸗Deutſchen, theils mit Eateinifchen Buch ⸗ 
ſtaben gedruckt find. Wan hat auch von dieſen Dia- 
lekten Sprachießeen und Wörterbücher. Verwandt 
‚mit-diefee Sprache, wenn wicht eine und dieſelbe 
"Sprache, nur abgeäuderte Mundarten, find _ die 
Schotkiſche und. Iriſche. on: 
Sprache: Waltahifche), eine Verwandte der Las 
ieiniſchen Sprache, Die wahrſcheinlich Durch hie Roͤ⸗ 
miſchen Kolonien in diefen: Gegenden Ech verbreitet 
und: mit den "Landesfprachen vermifche Bat, Die 
Grundſprache ſoll aber die 'afte Bulgarifhe Sprache 
ſeyn, wenigfteng vernunhen es einige Schriftſteller. 
Mach den meiften Schriffflelleen fomumt die Wallachi⸗ 
fche Sprache von der alten Roͤmiſchen oder Laceiniſchen 
Oec. techn, Enc. Th. CLXLL Ee 


MB QOyrdgehe(Wallachiſche) 
Spracht her; indem die Wallachen fe Romunifich, 
fi —* Romuny (Römer) und ihr Land, die 
MWallachey, Romfırn iem:nennen. ; Wan leitet folches 
s.Hähet, daß die von’ Traj am und feinen Nachfol- 
ger nach Decken, Moͤſien und Thracien, als dev jegi- 
»gen WBallarhen zı Bulgarien und Muymelien verfegten 
"5 —** Kolonien ſich init den Daciern, Bulgaren, 
.Shracieru, Serben nm Liguriern / vernuſcht und: durch 
Verderbung ihber Nativnalſprachen eine neue Sprache 
si bekommen hätten; wolche die jetzge Wallachiſche ſey. 
*. Den Den Me bar le — dem Slapo⸗ 
r niſchen Her, in welcher Sprache und Ihren Mundarren 
Wlach, Wich, einen. Wälfchen; das iſt, Roͤmer 
oder Icaliener, bedeutet, woraus dag Kateiniſche Va- 
ladhus und das. Deutſche Wallach: gemacht worden 
nſenß; wie denn and) die Griechen dieſe Voͤlker ſowohl 
— abs die New Griechen auch noch. jetzt Wach, 
UNBLEÄEeN (ara, Käcyei) nennen und. das: Wort 
: Mad) ausſprechhen. Nach anderen Schriftſtellern 
“fol: ſowohl dee Name der Naffon; als Ihrer Sprache 
richt -[o gang richtig feyn. Die Wollachiſche Sprache 
hat zwar .fehe: viele Lateiniſche Wörter, welche die 
Wlachen von den: Römifchen Kolomſten angenommen 
iumd weshalb ſie ſich ſelbſt Romuny genannt haben 
und noch nennen; aber: bie. weit: gwoͤßere Haͤlfte ihrer 
: Wörter, nebſt ihrer Sprachlehre, geht von allen 
Europaͤiſchen Sprachen weſentlich ab, ‚und beſteht 
aus einer Sprache, die man fuͤredie alce Bulgariſche 
halten muß. Noch S chlözerstinterfuchung- ſtammt 
Nnanlich dieſes Volk und deſſen Sprache von den alten 
>: lachen Ger, die zu Ausgange des fünften Jahrhun⸗ 
.: dert zugleich: mit. den: Bulgaren, ihren Brüdern ‚:mit 
welchen fie wahricheiklich einerlei Sprache hatten, ins 
“ Land kamen, und die: Gothen und Glaven von der 
Donau verprängten. Die Bulgaren, mit denen: fie 
" anfangs verbunden waren, gaben der Bulgarey oder 
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Möften; und die Wallachen wahrfcheinlich der nächft 
„angrenzenden Wallachey oder Dein ben Namen. Die 


. »Bulgaren nahmen von ihren viel zahlreichern Leber 


| :wundenen die Slaviſche Sprache an, mobei fich 
. . ihre Nationalfprache nach und nach verlor, Die Walla- 


chen dagegen behielten ihre Sprache und vermifchten 


fie nur mit der Lateinifchen, die feit Trajang Zeiten 


- noch. dafelbft geredet wurde, und errichteten im zweiten 


* ”» 


Jahrhunderte einen eigenen Staat. Die Wallachifche 
Sprade ift demnach aus der alten urfprünglic Wal 


lachiſchen oder Alt Bulgarifchen, aus der Lateinifchen 


und aus der alten Dacifcyen oder Siavifchen Sprache 


.  zufammengefege ; jegt-aber mit Ruffifchen, Polnifchen, 
Zu — E — en Aimautitaen 


: Deutfchen, Ungarifchen oder Magyarifchen, Zigeune- 
. vifchen und andern Wörtern vermifcht, indem alle diefe 
.. Mationen. feit geraumer Zeit auch unter den Wallachen 
... und. befonders in.der Moldau wohnen, und ihre eige⸗ 


nen Landesfprachen fprechen. Auch foll man jegt 


virle Wörter. darin finden, die der jeßigen Sytalienifchen 


Sprache näher, als ber Lateinifchen fommen, weshalb 
auch einige Schriftflellee die Wallachifche Sprache . 
von der jegigen Italieniſchen haben. ableiten wollen ; 


‚ indeffen find andere Schriftfteller der Meinung, daß 


die fich darin ſindenden SStalienifchen Wörter von dem 


Verkehr herrühren, den die Walachen und Moldauer 


mit den Genuefern gehabt haben‘, als diefe auf dem 
ſchwarzen Meere die Herrfchaft hatten. — Die Sprache . 


. „der Meldauer ,..die mit den Wallachen urfprünglich 


ein Volk find, ift ebenfalls Wallachiſch, nur mit einis 
gen Unterfchieden in der Ausfprache, fo Daß beide- zei 
verfchiedine Mundarten ausmachen, Die Wallachifche 
Sprache wird in der ganzen Wallachey und Moldau, 


» In den angrenzenden Diſtrikten von Polen, wie auch 


in Ungaen im Oberskingarifchen Kreife-fowohldiffeits, 
als jenfeite des Theis und im Temeswaret Bannat; 
Ge 2 
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ferner in Siebenbüngen, in verſchiedenen beuachbarten 
Oeſterreichiſchen und Duͤrktſchen Ländeen, wo haͤufig 
Wallachen wohnen, beſonders in der Wallachey vis in 
Kraiu, uch in ‚Rußland vun den dahin gezogenen 
Wallachifchen und Moldauifchen Kolonien, geteder. 
Die Morlacdyey bat von den Wallachen den Diamen, 
der halb Sriechifch und Halb Staviſch ober Wallachiſch 
iſt und fo. viel 8 Mauro-WBatlachey und die Mor⸗ 
lachen Mauro⸗Wallachen, Das iſt, ſchwarze 

Wallachen, bedeutet, weil die Eingeborenen der 
Dalmatiſchen, auf der ſuͤdlichen Seite der Donau ge⸗ 
legenen Ränder, den zu ihnen gekanmenen, und haupt⸗ 

‚ fächlich vor den Türken. mıs ihrem Vaterlande “ent- 
flobenen Wallachen wegen ihrer Geſichtofarbe dieſen 

- Mamen gaben. Die Wallachen Gaben ihr. eigenes- 

Alphabet, welches nach den mit dem Griechiſchen Al- 
phabete verwandten Züge größrentgeils aus dem Grie⸗ 

. hifchen entlehut gu feyn ſcheint. Es hat aͤuch mit 
dena Illyriſch· Slavoniſchen viel Aehnlichkeit. 

Sprache (weibliche), iſt der männlich en-ahtgegen 
geſetzt; f. diefe, TH. 160, 8.678. - . .: 

— (Wendiſche), eine Mundart der Siavifchen 
Sprade. - Die Schriftitelter find darüber nicht recht 
einig, ob der Name Slaven oder Wenden dem 
Urvolfe angehört, doch ſtimmen die meiften für den 
Letzteren. Helmold, der im zwölften Jahrhunderte 
lebte, berichtet von den mweitlauftigen Provinzen der 
Slaven: „antiqgsitus Wandali, nunc autem Wi- 
nithi sive Winnuli appellantur.” Nach ihm wäre 
alfo im zwölften Jahrhunderte der Name: Wenden 
vorzuͤglich bei den Deutſchen Den Slaven gegeben wor⸗ 
den, zu der Zeit, da der Saͤchſiſche Herzog Heinrich 

der Löwe die Obotriten uͤberwunden, Bardewick jer- 

3. ſtoͤrt und ſich gum Herrn der ABenden au der Oſiſee 

gemacht hatte, wo fie ſchon zu den Zeiten der. Römer 
unter diefem Namen vorfommen: Die Deutichen 


N 
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Regeuten, dig“ ſich nunmehr Fuͤrſten dee Wenden 


mannten, geben zu diefer Benennung unter ben Deut 


ſchen, ſagt ein Scpriftfteller , vieleicht die meifte Ver⸗ 


- anfaffung. Uebrigens iſt der Name Beneten und 


Wenden wrolt, und aller Wahrſcheinlichkeit nach ver 


urfprämgliche, wie auch fchon unter Sprache (Sta- 
viſche) angeführt worden, da fie bald Eneten, bald 


Heneten, bald Veneten gefchrieben worden find. 
'PliniustH. N. I. 36, 3.) ſage: Veneti, quos 


Graeci Henetosvöcant, ptoximi Pannoniae circa 


mare adriaticum, In Lieſland giebt es noch. einen 
Wendiſchen Kreis und eine .mittelmäßige Stadt, 
die Wenden heißt. In Pommern giebt es noch ein 
Herzogthum Menden und, darin Stave x. So wie 
die Wenden nad) der Befirgung und Unterjochung 
von den Sachfen ihre alten Sitten, Trachten und Ge⸗ 
wohnheiten beibehieicen, welches ihre älteften Vorfah⸗ 


"een im Stande der Freiheit nicht thaten, fo erhiele fi 


auch bei ihnen ange ihre Spradye in der urfpränghe 
chen Reinheit ; num erſt ſpaͤterhin har fie. fidy Hier und 
da in den Leuden, wo Menden wehren, vermindert 
‚und viel von den Sprathen derjenigen Voͤlker ange: 
nommen, mit denen ſie in ſteter Beruͤhrung fommen, 
:Saupefächlich von der Deutſchen Sprache, weil fie 
größtentheils unter Deutſchen wohnen. 

Man theilt die Wendiſche Sprache in Deutſchland 
in zwei Hauptaͤſte; nämlich. in den Nord⸗ und in den 
Säddeutfhen Aſt. Die Norddeutſchen 
Wenden find 1) ein Lieberbleibfet der alten Lino« 
wen oder Potaben, dag ift, Anwohner der Elbe, 
im Luͤneburgiſchen, die fih ehemals bis’ in die Gegen: 
ven von Braunſchweig erſtreckten, jegt aber meift aus⸗ 
geſtor ben oder mit Den Deutfchen vereiniget find, und 
wovon nurnoch ein Fleiwer Reſt in den Luͤneburgiſchen 
Hemtern Danuebirg, Wuſtrow und Luͤchow übrig ifl. 
De Polabifich- oder Luͤneburgiſch⸗Wendi⸗ 
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The Sprache wird daſelbſt nur noch von den Land⸗ 
leuten geſprochen, ihnen aber im Hochdeutſchen gepre⸗ 
diget. Dieſe Wendiſche Mundart iſt durch die. Ver⸗ 

miſchung mit dem Plattdeutſchen, nach einem Schrift⸗ 
ſteller, ganz ausgeartet, beſonders ſeitdem man zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen im letzten Drittel des verwichenen 
Jahrhunderts den merkwuͤrdigen Ueberreſt dieſes alten 

Wendiſchen Dialekts zum Schaden der Sprach⸗ und 
Geſchichtsforſchung durch obrigkeitlichen Befehl zu 
unterdrücken veranlaße hat; indeflen iſt fie Doch noch 

‚big jege in dem Landfleiche zwifchen Danneberg und 
Lüchow nicht ganz ausgeftorben, — 2) Die. Luzizer 
ober Lauſitziſchen, welche die Sorbifchen oder 
Zyrbiſchen Wenden genannt werden, und in ber 
von ihnen Henannten Dber- und Miederlaufig, in der 

Neumark Brandenburg im Kottbufer Kreife, und in 
ben angrenzenden Gegenden von Nieder-Schlefien 
wohnen, und das Sorbiſch⸗ oder. Laufigifch-Wendifche 
reden, welches in der Dber- und Mieder-Laufig in zwei 
fehr verfchiedenen Mundarten gehört wird, fo auch in 
den nächltgelegenen Diftriften von Nieder - Schlefien, 
in dem Kottbufer Kreife in der Provinz Brandenburg, 
in welchen Diftriften es bie Landes». und gotlesdienſt⸗ 
liche Sprache neben der Deutfchen noch bis zu An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts war. Nach) Popomwitfch 
Soll disfes Laufigifdy- und Schlefifch- Wendifche: fehr 
ausgeartet feyn, theils Durch das darunter gemifchte 
Ober ⸗Saͤchſiſche Deutſch, theils durch die grobe Aus⸗ 
ſPrache der Nieder⸗Schleſier, nach welcher fie auch das 
Deutſche ausſprechen, iſt ſie verdorben worden, Der 
eben genannte Schriftſteller nennt es daher ein Wen⸗ 
diſches Rothwälſch. Nach anderen Sprachfor⸗ 
ſchern ſoll das Urtheil des Popowitſch über dieſes 
Wendiſche etwas uͤbereilt ſeya; denn man muͤſſe nur 
bedenken, daß Sprache und Mundarten durch Ver⸗ 
miſchung mit anderen Sprachen und durch die eigen⸗ 
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. hümliche Auwendung der Sprachorgene bei verſchie⸗ 
denen Völkern fich vermindern und erzeugen, und daß 
alle unfere lebenden Sprachen durch Bermifchung mit 
anderen erzeugt worben find; Daher würde ein folches 
Urtheil eben fo viel fagen, als wennmandie Hollaͤn⸗ 
Difche Sprache ein Plattdeutſches Rothwaͤlſch 
„nennen wollte; denn Nothwälfch, in Dem. Sinne, 
. wie mon jegtdiefes Wort nimmt, bedeute eine Sprache, 
. die: aus abſichtlich zufammengefegten Wörtern beſtehe, 
der man.felbft ihren natürlichen Charafter durch Ver⸗ 
fesung der Buchftaben und Spiben, durdy neue An» 
bangfel. von Buchflaben und Spiben ıc. genommen 
babe, um dadurch Anderen ganz nnverfländlich zu 
. werden. (Es. fei daher ein ſolches Rothwaͤlſch . eine 


Gauner⸗ oder Diebesfprache,,. fo wie uͤberhaupt eine 


Sprache; die man. als Mittel zum Betriegen ıc. be⸗ 
nutze, damit könne man alfo Sprachen nicht belegen, 
- Die fih aus dem, Umgange verfchiedener Nationen zu 
einer anderen. Mundart herausbildeten. — 3) Die 
Kaſſuben ig Pommern, im Stolpifchen . Kreife 
zwiſchen ber. Diwenow und Lupow, in den Herrſchaf⸗ 
ten Lauenburg und Buͤtow, und, in einem Theile von 
Pomerellen wohnen, reden Kaſſubiſch⸗Wendiſch, 
welches zu ber Polnifchen Sprache. fidy verhält, wie 
das Plattdeutfche zum. Hochdeutſchen. 
Die Süpddeutfhen Wenden, bie. eigentlich 
Winden, ihre Sprache Windiſch, und die Laͤn⸗ 
der, bie fie bewohnen, im Deutfchen dag Winbland 
heißen, wohnen in Steyermarf, Kaͤrnthen, Krain, in 
dee Grafſchaft Goͤrz und in dem Defterreichifchen Fri⸗ 
auf; auch find viele Kolonien von ihnen in die Unga⸗ 
rifchen Länder verfegtmorben. Ihre National-Spraihe, 
worin der Gottesdienſt gehalten wird, die aber auch in 
—. dieſen Laͤndern Mebendialekte hat, foll, nach Popo⸗ 
witſch, die aͤcht Wendiſche Sprache. ſeyn, die ſich 


noch im ihrer Reinheit erhalten hat. — Die Wenden 


U Sprache (Weſtaſiat.) Spr. (Zeichen). 
bedienen ſich des Lateiniſchen Alphabets zu ihrer Schrift⸗ 
- fprache, ehemals nich wohl des Deutſchen. 
Sprache. (Weſtafiatiſche), diejenigen Sprachen, 
“welche im Welten von Afien geredet werden, Hierher 
gehoͤren auch die zwar in Ber Schriftfprache noch fort- 
» lebenden, fonft aber ausgefterbenen ‚alten Sprachen, 
naͤmlich: 1) die Hebräifche, nebſt der Samarita- 
niſchenu. Phoͤniziſchen, als Mundarten davon; 
J 2 die Yrämätfche, nebft der Chatdäifchen und 
Syriſchen, als Mundarten davon; 3) die Miedi- 
ſche (Pehlwi); die Alt» Perfifdye oder Bars 
ſiſche Sprache Zend). Zu den-lebenden Spra- 
chen gehören: die Arabifche, die Neuperfifiche, 
die Afghaniſtaniſche odee Kabiliftanifche 
GPufchtu), Bie Beludſchiſtaniſche und mehrere 
Kaukaſiſche Sprachen und Mundarten, wie 5. DB. die 
Georgetfche, Armeniſche, Tſcherkaſſiſche ıc,, 
die Tuͤt kifche Sprache ze. Alle dieſe Sprachen ſehe 
man in diefem Negifter, Th. 160 und oben nad). 
— GWeſtindiſche), diejenigen Sprachen, welche auf 
den Antillen und Bahama⸗Inſeln von den Ureinwoh⸗ 
nern geſprochen werden. Sie find, trotz allen Bemuͤ⸗ 
hungen der Franzoſen und Engländer noch nicht. hin⸗ 
"Tänglich bekannt, beſonders was die. Sprache der Ka⸗ 
raiben betrifft, von welcher Nation nur noch ſchwache 
AUeberreſte vorhanden ſeyn ſollen. Von den Europaͤi⸗ 
ſchen Sprachen wird Spaniſch; Engliſch und Fran⸗ 
FJoͤſiſch am meiſten geſprochen, beſonders Die erſte und 
letzte Sprache, und dann mehrere Negerſprachen, 
die jedoch den Übrigen Sprachen imtergeordnet find. 
Da auf den Hauptinfeln Europäifche Kultur einges 
führe Ir fo ift ihre Literatur auch in den Europäifchen 
Sprachen. 
Sprache (Zeichen⸗), eine Sprache, welche nicht in 
artikulirten, überhaupt nicht in Toͤnen beſteht, Beine ſoge⸗ 
nanute Zungenfprache iſt, ſondern nur durch du- 


- 
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ßere Zeichen. hervorgebracht oder. verſtaͤndlich wird. 
Hierzu gehören: die Augen⸗, Geberden⸗, Mie- 
nen, Finger« und die Blumenfprache; dann 
‚giebt es nocheine Sprache der Freymäurer, und 
eine Farben, Örimaffen und Fächerſprache. 
— Die Augenfprache beftehe nicht in berederen 
Zeidyen, welche man durch die Mugen felbft giebt, ſon⸗ 
‚dern fie Siege in den Augen und ift gleichſam eine ver⸗ 
borgene Sprache des Seelenzuftandes und des Here . 
jene.‘ Das Ange iſt das Buch, woraug man das 
- Gemüth des Menſchen, feinen inneen Seelenzuftend, 
. alle Tugenden ſeines Herzens, alle Leibenfchaften, alle 
Freuden und Leiten kennen lernt; Die Augenſprache ift 
der Spiegel der Seele, indem man darin dasjenige lies 
ſet, was in derfelben vorgeht. — Ein lichtes blaues 
Auge mit einem nur.matten Glanze, zeigt Froͤmmigkeit, 
Sanftmuth, Anmuth, Edelmuth, Muͤte, Liebe und 
dauernde Freundſchaft an; daſſelbe Auge mit lebhaftem 
Glarze, deutet auf Intrigue, Verſchlagenheit und 
Genug. Em mehr dunfelblaues Auge mit lebhaftem 
-Ölanze, deutet: anf. Lebendigkeit, Regfamkeit des Ger 
müths, Wohlmollen und alle diejenigen Eigenfcyaften,. 
welche aus reger: Seele hervorgehen; daſſelbe Auge 
mit weniger Feuer, giebt einen nur ſchwachen Abdrud - 
: Derworgenannten Eigenſchaften. Ein lebhaftes, brau⸗ 
nes Auge zeige Srifche des Gemuͤths, Seelenadel und 
Genuß. Ein. feuriges ſchwarzes Auge, Heftigkeit 
bes Gemürhs und die daraus entſpringenden Leiden. 
ſchaften, Kühnheit und Genuß. in graues Auge 
mit.mattem Glanze, Ruhe der Seele und. die daraus 
hervorgebenten Tugenden; ein dergleichen lebhaftes 
.Yuge;, Aufgewecktheit des Gemuͤths und die daraus 
‚ hervorgehenden Temperaments-Tugenden, Lift und Bes 
ſtaͤndigkeit. Außer den genannten Eigenfchaften ber 
Seele und. des Herzens, weiche man. einzeln in den 
verfcgiedenen Augen als. Eigentpum .einer beſondern 
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Farbe abgedruckt findet, giebt es nim noch Eigenſchaf⸗ 
"zen des Gemuͤths, welche in allen Augen ohne Uuter⸗ 
fchted der Farbe, in verfchiedenen Graden ſich abdrüf. 
fen, wie Freude, Traurigfeit, Gedanfenfülle, Offen⸗ 
berzigfeit, Klugheit, Dummheit ꝛc. Die Freude in 
“allen Graden: zeige ſich durch einen deuchtenden Glan; 
des Auges; die Traurigkeit durch einen früben, gleich» 
fam umflorten Blid; Sram, Kummer, durch einen 
mehr erlofchenen Glanz; Schmerz durch hervorquil- 
lende Feuchtigkeit, durch Naͤſſe der Ihränengrube; 

. Gedanfenfülle durch Ruhe des Augapfels und for 
ſchenden Blick. Offenherzigfeit durch große Augen; 
Klugheit und Berfchlagenheit durch Fleine blißende 
Augen; Verſtecktheit durch tiefliegende Augen ; Dumm- 
"heit durdy Glotzaugen, die aus den Augenhöhlen her⸗ 
vorflarren sc; ꝛc. Mar har daher die Nedensarten: 
Ein: beredergs Auge. Sein Auge fpridt 
wie ein Buch. Wo das Auge redet, da 
ſchweigt der Mund. Ihr Auge ſagt Wahr- 
heit. xc. ꝛc. S. auch den Are. Yuge, Th. 3, S. 2. 
Die Geberden: und Mienenfpracde, f. 
Sprache (Theater-). Wenn gleich bei den Ro. 

“ mern: die Geberden⸗ und Mienenfprache eine ſolche 
Stufe der Ausbildung erreichte, von .der wir ung faum 
eine Borftelung machen können, fo giebt.es auch jegt 
noch Voͤlker, bei denen fie in einem hohen Grade vor⸗ 
handen ift, und diefes befonders bei den Neapolita⸗ 
nern und Sicilianern; denn Die natürlicdye und vers 
abredete Mimik, wovon die Erfte das Eigenthum 
aller Nationen, die Legtere aber bas Werk des Be⸗ 
duͤrfniſſes, eine Kunft ift, die man erlernen muß, beide 
find ein Gigenthum der Meapolitaner. Von einem 
"Haufe jum andern unterhalten fie ſich, ohne Dabei den 
- Mund: zu Öffnen. Die Gtenze einer folchen Linter- 
’ Haltung iſt jedoch nur anf. die gemößnlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe des Lebens eingefchränft; denn über Örgenflänbe 
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‚dee Politik, der Literatur: und der Philoſophie unter. 
haͤlt man ſich in Neapel nur felten. Hauptſaͤchlich ges 
braucht der Neapolitaner und Sicilianer 'diefe ſtumme 
- Sprache für geheime Verhaͤltniſſe. In derfelben er» 
hält ein Mädchen die erfte Liebeserklärung und: darin 
erwiedert es/ſie. Der Liebende erfährt durch. Zei⸗ 
hen den Tag, die Stunde, den Ort, wo er feine Ge- 
liebte finden fann, und in derfelben- erhält ee: auch die 
abfehlägliche Antwort. Wenn, fagt ein ‚Schriftftel« 
ler, die Neapolitanerin auf ihrem Balkon mit. dem Zeis 
gefinger der rechten Hand einen: Kreis durch die Luft 
befchreibe, ſo heißt das ein Tag, mehrere derfelben 
find eben fo viele Tage, "Macht fie dann uns ihren 
‚Kopf und Buſen einige “Bewegungen, als menn- fie 
fich entEleidete, deutet dann "hinunter auf die Haus⸗ 
thuͤr und legt die Hand auf das Herz, fo heißt das: 
fie werde kommen. Beſchreibt fie dann wieder einen 
Kreis und verlängert ihn noch unser ben neunzigſten 
Grad, fo Heißt biefes nad) Sonnentergang. Bon 
Sonnenuntergang :an werben die Stunden gezählt, um. 
‚welche fie erfcheinen wird; fie hebt dann drei Finger in 
die Hoͤhe und legt einen auf: den Mund, welches heißt: 
drei Stunden nach Sonnenuntergang: wird fie leife 
auf den Zehen geſchlichen fommen; und fo giebt es 
hundert⸗, ja taufendfäldige Zeichen mit den Fingern, 
mit dem Schnupftuche, oder durch: Bewegungen des 
Körpers, durch Blicke ꝛc., welche dasjenige ausdrücken, 
was man ſagen will. Diefe Sprache der Liebe ift 
auch in andern:Fändern, auch bei uns in Deutfchland 
gebräuchlich, Wie viele Zeichen werden nicht mic den 
Fingern, mit Handſchuhen, Schnupftüchern, mit den 
Füßen ıc. gemacht? Wie viele Blicke, Seuffer, Koͤr⸗ 
perbewegungen ıc. in der Nähe des Geliebten? Giebt 
es einen Straßenfpiegel an dem Senfter der Gelicb- 
ten, fo-wird andy dieſer zur Liebes⸗ oder Zeichenfprache 
. I'm DZ .. , 
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benutza; ſ. auch Spiegel Straßen), Th. 157, 


Die Fingerſprache, Handfprache, nicht die 
allgemein bekannten Zeichen mit den Fingern im ge⸗ 
woͤhnlichen Leben und als Sprache der. Liebe, ſondern 
andy ‚eine eigene Zeichenfpracde für Taub- 
ſtumme, um fie nicye nur zu unterrichten, fondeen 
damit fie ſich audy untereinander verfländigen koͤnnen 
und mit Undern. Sie hat ein eigenes einfaches 
und Doppeltes Alphabet, welches durch die Finger 
"gebildet wird; ſ. Fig. 8883 und 8884. Mer ei» 
gentlich der Erfinder dieſer Zeichenfpradje für ‚Zaub- 
ſtumme ift, läßt ſich nicht mie Gewißheit beſtimmen, 
da.man ſelbſt über das Land ungewiß iſt oder zu ſeyn 
ſchelt, wo der eigentliche Unterricht der Taubſtummen 
angefangen, und wo das Fingeralphabet daju iſt .er- 
funden worden, doch will man. Spanien die Ehre der 
‚Erfindung, Taubftemme zu unterricyeen, geben. Va⸗ 
ter Ponce, ein Benediktiner Moͤnch in.dem Kio- 
-fier One in Spanien, welcher im ‚jahre 1584 ſtarb, 
.fcheint nach einigen Nachrichten der. Erfiengemefen zu 
ſeyn, welcher die. Kunſt Taubſtumme zu Unterrichten 
verſtänden hat, nur iſt uns von der Art feines. Unter⸗ 
richts nichts bekannt geworden. Juan Pgolo Bon⸗ 
‚net machte im Jahre 1620 ein Werk :befannt, im 
welchem er die Grundſaͤtze entwickelt, die. ihn bei dem 
Unterrichte des Conſtables von Caſtilien, welcher 
vom vierten Jahre ſeines Alters. antaub geworden, 
deiteten, und der durch Bonnets, Unterricht: feine 
Mutterſprache vorzuͤglich ſprechen lernte. Bonner 

. Sand Nacheiferer, man kann wohl hier nicht ſagen 
Nachahmer, an Digby, Wallis und Burnett in 
England, Romirez von Kortona, Peter von aftro 
won Mıutua, Conrad Aman, ein. zu Holland prafe 
sifisender Schweiger Arzt, ui Heintont und vialen 
Andern. Man bat das Verdienft der Erfindung des 
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Hanbdalphabetrs dem Abhoͤde Wypoe in: Frankreich 
zugeeignet, welcher im Jahre 1712 zu Paris gebdren 
und daſelbſt 1790 geſtorben iſt; allein andere Schrift 
ſteller machen ihm dieſe Ehre ſtreitig und geben. das 
..einfadye Handalphabet für eine Spaniſche 
Erfindung aus: Sie führen an, daß der genännte 


Abt diefes Alphabet von Antonio Pareiros. er 


halten habe, melcher ſich um’s Jahr 1735 m Paris 


niederließ, und bei der allgemeinen Unmiffenheit im 


' Anterrichten: dee Taubſtummen daſelbſt, ermuchiget 


: ward, ſich die: Ehre der Erfinder dieſes Unterrichts zu 


ſeyn, ſelbſt anzueignen. Er machte aus Teltier Unter⸗ 
richtsmethode ein ‚giebes Geheimniß; indeſſen mutden 


ihm feine Anſpruͤche auf die. Erfindung des Taub⸗ 


- flummenuntereichts. von ‚dee Akademie der Wiſſen⸗ 


fchaften zu Paris eingeräumt. "Einige. Jahzre nachher 


machte ein anderer Profeffer diefer Kunst, ein gewiſ⸗ 
fee Ernaud, gleiche Anfprüche-auf die Anerkennung 
dieſer Erfindung, die er in einem Werke Öffentlidy be⸗ 


kannt machte, von der Akademie, und ihm ward dieſelbe 


Ehre gleich dem Pareires zuerkannt. Nach einem 
andern Berichte, welcher am glaubwuͤrdigſten zu ſeyn 
"Scheint, hat der Abbe de l'EpSe ſeine Unrerrichts⸗ 


methode mit dem Handatphabetenicht dem Pareires 


J zu verdanken, ſondern einem Spaniſchen Buche. Als 


naͤmlich eines Tages der genannte Abe feine Pflegfinge 
unterrichtete, Fam ein Fremder za ihm und bot- ihm ein 


Spaniſches Buch mit der Berficherung an, daß es 


iym bei feinem löblichen Unternehmen große Diente 


leiſten würde. Der Abt, dee Spanifchen Sprache uns 
- fundig, nahm aber. das ihm angebotene Sefcdjenf:an, 
und als er es zufällig öffnete, gerwahrte er Das Hand⸗ 


alphabet der Spanier, und als er das Titelblatt auf 


ſchlug, fand er die Worte; „Arte para enseinar 


à hablar los mudos.” „Ich hatte feine Muͤhe,“ 


ſagte der Abtz „zu errathen, daß es hießz die Kunſt 
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Setumme in Sprechen zu unterrichten; und 
von dieſem Augenblicke an entſchloß ich mich dieſe 
Sprache zu erlernen, die ich bei meinen Pfleglingen 
mit gutem Nutzen anwenden konnte.“ — Nicht bloß 
die Spanier und Franzoſen eignen ſich die Ehre der 
Erfindung des Handalphabets und der Finger⸗ oder 
.Handſprache zu ,: fondern auch Die, Deutfchen machen 
w. darauf Anſpruch. In Halte's fortgefegter 
::: Magte, Ir. Bd. (Berlin, 1799).©. 448, und f., 
: ehe ein Aufſatz über die Fingerfprache,. worin 
; angeführt wird: daß ein Maler zus Cuimbach, mit 
Namen Hoffmann, im zmölften, Jahre ‚feines Al 
Alers in eine ſchwere Krankheit verfallen fey, worin er 
298 Ungluͤck gehabt babe, dns Gehör .gänzlicy zu ver- 
„liegen. Seine ihn:beſuchenden Mitſchuͤler halten ſich 
- bei-feiner Unterhaltung durch die Schreibefunft oder 
ESchriftſprache. Da ihnen aber das tägliche Schrei 
;: ‚ben. zu läflig wurde und Daffelbe auch nicht für alle 
Unterredungen anwendbar war, fo erfand einer ihrer 
Schullehrer die Fingerſprache, welche ſich bald einen 
ſolchen “Beifall: bei den Knaben erwarb, daß fie in kur⸗ 
„. zer Zeit die Schriftfpracdhe ganz aufgaben und fich nur 
—mittelſt der Finger mit ihrem tauben Mitſchuͤler un« 
. erhielten. : Der Lehrer, dem Hoffmann dieſe Fin⸗ 
‚gerfprache verdankt, ift der noc) zu Ende des ver- 
.: wichenen Syahrhunderte- lebende Tertius Kießling 
zu Kulmbach, der aber damals fchonfehr alt u, ſchwach 
. war. Nach ihm foll Diefe Fingerſprache ſchon in, feiner 
„fruͤheſten Jugend auf Der Schule des. genannten Or⸗ 
... ‚te8 befannt gewefen ſeyn; er exinnerte ſich, aber niche 
. mehr, yon wenn er fie. erlerne hatte, Mach feiner Ber« . 
‚ mutgung foll ein Schwllehrer die. Schüler darin auch 
Agelegentlich unterrichtet baben, jedoch ohne ſich auf ir» 
gend einen beſinnen zu koͤnnen, um deſſen Namen. be» 
‚„kaunt zu machen; auch waren alle Sarfehungen ver⸗ 
geblich; denn zwiſchen der oben angeführten Zeit und 
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Kießlings Kinderjahre waren: [han mehr: .denn 
ſechzig Sabre; verfloſſen; und ſelbſt als der Maler 
Hoffmann vor ſechsunddreißig bie vierzig Jahren 

dieſe Schule beſuchte und daſelbſt Kießling en als 
Lehrerkennen lernte, hat weder dieſer, noch. ein anderer 

der damaligen Lehren, noch Einer: von ihren zahlreichen 
Schuͤlern jemals der Fingerfpradye Erwähnung; ge- 
‚than, welches mahrfcheinlich daher rührt, weil Feine 
taube Perfondazu Beranlaffung gegeben hat. Nimmt 
man nun. Kießlings Kinderjohre an, fo fallen Diefe 
nach ‚obiger Anführung- in die 1730ger Jahre, alſo 
. gerade zu der Zeit, als Pareires min feiner Singer 

1 fprache in Frankreich auftrat. - Es ift. Daher ſchwer zu 
ermitteln, ob die. Singerfprache von .einer an einem 
Orte gemachten Erfindung ausgeht, oder ob fie. an 
mehreren Orten und in verſchiedenen Ländern zu die⸗ 
„fen. Zwecke iſt erfunden worden. Es heißt nun wei⸗ 
dcer ig dem genonnten Aufſatze, daß der Maler Hoff⸗ 
m an n in der Folge:nach Bayreuth, dann nach Nürn. 
berg und von da oͤfters in mehrere benachbarte Städte 
und zuletzt nach Thurnau gereifet. fen, und die Finger. 
ſprache nicht nur an dieſen Orten Deutſchlands, fon⸗ 
dern auch durch feine Freunde in mehreren andern 
Gegenden Deutſehlams, ja ſelbſt in den entfernten 

Laͤndern, in Rußland, Italien und in England, bekannt 
geworden ſey. — Es iſt übrigens ſonderbar genug, 
daß die Fingerſprache, die fchon, aller Wahrſcheinlich⸗ 
."Keitenad), im erften. Drittel des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
. Ders in Spanien bekannt gewefen, erft zu Anfange 
des zweiten Drittels des vergangenen. Jahrhunderts 
nad) Frankreich und im letzten Drittel deſſelben von 
„dont nach Deutſchland gekommen iſt, ohne die fruͤhere 
Deutſche Erfindung. dabei zu beruͤckſichtigen, da man 
doch hätte glauben ſollen, daß eine fo wichtige Ange⸗ 
legenheit ber leidenden Menſchheit ſchnell ihre Ver⸗ 

breiter gefunden haben würde; denn das Taubſtummen⸗ 
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‚1 Inſtitut in Wien wurde erſt auter Joſephs⸗des 
2 Zweiten. Regierung nach dem Muflee des. von dem 
: AbbE delt Epoͤe in Paris anf eigene Koſten geſtifte⸗ 
.. ten erften Inſticurs dieſer Arc enichret. Der Kaiſer 
IJo ſeph befuchte naͤmlich auf feiner Reiſe diefes In⸗ 
ſtitut in Poris,: und. befahl ſogleich nach Beinfeßben 
ein oaͤhnliches Juſticur in. Wien zu errichten, und 
ſchickte den dazu erwaͤhlten Direktot wac) Paris/ mo 
nee von dem Abte acht Monate lang in Allem, was fuͤr 
Taubſtummen gehörte, und: alfo: cuch ‚in:ider Finger⸗ 
« fprasge unterrichtet zeuede: :: Iunder Schweig findet 
man von.biefer Binger- oder: Hanbiprache-in dem Hel- 
.ı vetiſchen Kalinder auf das. Jahr 1720 Erwägung, 
vwo es Seite 110heißt: dieſe Zeichrn, ſ. Fig. 8885; )ha- 
ben unſtreleig vield werBliche Vorzuͤge vor dem bekann⸗ 
ten Fingeralohabett, deſſen ſich einige Lehrer Kennen 
Untorrichte Gehoͤrloſet nicht ohne Nützen bedient ha⸗ 
ben. Woraus doch auch hervorgeht; duß in dee Schweiz 
: ſchon vor: dieſer Handſprache eine: andere bifunm War. 
Vena man nmun nicht mit vollkomnener: Gewißheit 
 beffimmen. tanz; bei welchem Volke zuerſt Das’ einſuche 
und Doppelte Finger“ oder Handalphabet und Die Fin⸗ 
gerſprache iſt erſanden worden, obgleich Sir Spanier, 
wie ſchon oben angeführt worben, die groͤßte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, die Erfinder des Geſteren zu ſehn, für ſich 
. haben, fo it doch ſo viel gewiß, daß dieſe Erfindung 
ſo wie die ganze UnterrichtsMerthode ſchon ziendich 
alt, und. aller Vermuthung nachrin tegend einem Klo⸗ 
gHer oder in einer Lateiniſchen Schale erfunden worden 
IR; es ſey num, ſagt ein Schriftſteller, um das laͤſtige 
„Eeſetz des Stillſchweigens dadurch ohne Vetletzung 
das Geluͤbdes zu: brechen ober einer ſchweren Sprache 
zu eludiren, oder auch wohl einander einzutzelfen, oder 
‚um anwefende Laien nicht wiſſen zu laſſen, was ſich 
‚Die Eingeweiheten insgeheim mittheilen wollten. Wie 
s xun auch fey, ſo iſt Doch: ſo viel gewiß, daß bie 
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ganze Unterrichts. Merhode der Taubſtummen dem 


- ‚Abbe.de PEpee in Paris ihre größte Vollkommen⸗ 


beit verdanft, der ſich überhaupt um diefe Unglücklichen 
unfterblidye Verdienſte erworben und ein nie zu er 
loͤſchendes Denfmal geftiftee hat; denn der Mugen bes 


Handalphabets in feinem Inſtitute ift fo entſchieden 


-„.. 


bei dem Unterrichte der Taubſtummen gewefen, daß 


ſich daffelbe niche nur über das ganze Feſtland und 
nad) England, fondern audy in den vereinigten Staa⸗ 


ten von Mord. Amerifa verbreitet hat. Was die Uns. 


terrichts. Methode der Taubftummen, ſowohl im Allge⸗ 
meinen, als in einzelnen Zweigen anbetrifft, fo wie 
über die Berdienfte des Abbé de l'Epée und Si⸗ 


. card s.in Paris, Heinifes in Leipzig und Anderer, 
wird das Möthige unter Taubflumm, in T, vor 


fommen oder geſagt werben, da hier nur die Finger 


. oder Handfpracdye, die zum Unterrichte der Taubſtum⸗ 


men dient, als eine Zeicdyenfprache einen Plag finder. 


— Die Hand» oder Fingerfprache felbft beruhe nun auf 
: . einer genauen Kenntniß der beiden ſchon oben erwähnten 


Alphabete, Fig. 8883 und 8884; denn nur durch eine 
richtige Bildung der Buchflaben, ſowohl in dem Ein- 
band» als Zweihbandalphabere durch die Finger, 
koͤnnen auch nur die vermitteift biefer Buchſtaben zu⸗ 
fammengefegten Wörter verfbändlicdy werden. Durch die 


- serlagte Fertigkeit in Bildung des Handalphabetes bildee 
- man aud) die Wörter, indem man bie Buchſtaben 


eines jeden Wortes fchnell mit den Fingern binterein« 
ander zeigt, und man muß erftaunen, weldye Fertige 


:. feit Taubftumme darin erhalten Haben, um fid) mie 


ihrem Lehrer und unter fid) unterhalten zu koͤnnen, 
und wie man fie die Wiffenfchaften und Künfte mittelſt 


diefer Sprache lehren kann. Sie erſetzt das Schrei⸗ 


ben, die Schriftfprache, und hawden Bortheif vor dies 

fer voraus, daß man bei ihrer Anwendung weder 

Feder, Dinte, noch Papier näthig har, und daß das 
Oec. techn. Enec. Th. CLXI. Ff a 
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Werkzeug dazu inmter- bei der Hand ift und ſchnell 
angeordnet ‚werden kann. Man kann mittelft des 
Handalphabets alle Wörter und Phrafen in der Unter 
‚haltung ausbrüden. Man Iırnt das Alphabet nad) 
- der Zeichnung fehr bald mit den Fingern bilden, und 
wenige Tage Uebung machen die Anwendung deffelben 
feiche und fchnell, fo wie es überhaupt nicht fchmer ift, 
das Alphabet und die Handiprache ohne allen Unter⸗ 
richt felbft zu erlernen. In dem einfachen. oder Ein- 
—— wird der Buchſtab J.und Z auf gleiche 
| eife gebildet; das J mit dem Fleinen Singer und Das 
- Z mit dem Zeigefinger. In dem doppelten. oder Zwei⸗ 
band-Alphabste wird der Buchſtab Hi dadurch gebildet, 
daß man die. flache rechte Hand kreuzweis auf die linfe 
- Iegt, Die übrigen Buchflaben haben‘ feine weitere 
- Erklärung nörhig, indem fie nach der Zeichnung leiche 
gebildet werden Fönnen. Es ift übrigens nicht nörhig, 
die Handzeichen auf eine andere Weife als durch ihre 
Bildung mit den Fingern für fich beftehend zu bezeich- 
nen; aber es ift norhwendig, daß die Wörter von 
einander getrennt ‘oder abgefondert werden, welches 
entweder durdy eine fehr geringe Pauſe vermittelſt einer 
berigontalen Bewegung der Hand von der Linken zur 
echten, oder durch eine. Art von Strich mit dem Zeige» 
finger und Daumen der rechten Hand gefchieht. Bei 
der Bergleichung. beider Alphabete mit einander wird 
man gemahren, Daß mit beiden der Zweck oder bie 
Abfiche verbunden ift, die gebräuchliche Geſtalt der 
Buchftaben fo genau, als möglich, darzuftellen. Das 
Zweihandalphabet ahmt die großen oder Kapitalbuch⸗ 
ftaben, und das Einband » Alphabet die Fleinen oder 
Currentbuchſtaben nad). Das einfache Alphabet 
zwingt gleichfam bie Singer, um ihnen einige Aehn⸗ 
lichkeit mit den gefchriebenen Charakteren zu geben, 
wie wir folches auch bei der Bildung des Buchftaben 
X mit einer Hand gewahren, dem auch ein zweiter mit 
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mit beiden Händen gebildeter, als eine Abwechechfeheng 
in Fig. 8883 beigefügt worden if. Das andere Als,‘ 
phaber giebt oft mit zwei Händen einen Buchftaben, 
der durch eine Hand beffer gebildet oder dargeſtellt 
werden kann, wie folches in den Abbildungen beider 
Alphabete zu fehen ift. Ein güter leicht begeeiflicher 
Buchſtab wird durd) eine Hand deutlich genug gebil- 
def; allein man bat, um eine Abwechſelung in den 
Buchſtaben zu haben, auch deren "Bildung durch zwei 
- Hände eingeführt. C und J find die beiden Buchſta⸗ 
ben, welche mit zwei Händen nicht gut Datgeftelle wer⸗ 
gen koͤnnen And. daher: ift Ihre Geftalt auch in beiden 
Alphabeten gleich. Was die Vetſchiedenheit des Z 
betrifft, fo ſcheint feine andere Urſache bei der verfchies 
denen Bildung deſſelben obzumalten, als es den Ges 
fehriebenen in der Geſtalt aͤhnlich zu machen. Halt 
man überhaupt beide Alphabere genats gegen einander, 
-und berücdfichtigee dabei die Achnlichfeit der Buch⸗ 


faben, die fie mit den gefchriebenen haben follen,.fo 


möchte das Zweihand- Alphabet wohl den Preis davon 
tragen; denn e8 bezeichnet nicht nur richtiger die Buch⸗ 
ftaben, fonderw diefe find auch Teichter zu bitden und 
zu entziffern, alg bei dem andern... Man hat auch ben 
Vortheil bei dem Zweihand⸗Alphabete, daß es die be⸗ 
greiflichfte Are mit den Taubſtummen im Finftern zu 
verkehren darftelle; und da die Eharaftere durch eine 
Sand über der andern gebilder werden‘, ſo ift es bloß 
nöthig, mit der rechten Hand die Buchflaben, womit 
die. Perſon angeredet werden‘ foll, auf der linken zu 
bilden. In dem Warfonfchen Taubſtummen⸗In⸗ 
ſtitute in London koͤnnen fidy die Zoͤglinge, welche eine 
binlänglihe Kenntniß der Sprache beſitzen, um das 
Hand» Alphabet in Allem gebrauchen zu fönnen, aufdiefe . 
Weiſe mit großer Leichtigkeit auch im Finſtern unter: 
halten. Obgleich das. Zweihand- Alphabet in England 


f 
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„am meiften befanue ift, fo ift doch ber Unterriche in 
: dem Einhand:Alphabete der gemöhnlichfte. 
Auch in Deutichland, wie fon oben angeführt 
„worden, Bat die. Finger- oder Handfprache fchon in der 
; erften Hälfte.des verwichenen Jahrhunderts die Wife 
» Senfchafter ‚befchäftiget; allein es iſt ungewiß, ob fie 
„pie zuerft für die Taubſtummen oder bloß für die Tau 
schen.ift angewender worden. Letzteres ſcheint cher der 
Salt geweſen zu ſeyn, weil die Zahl der Taubftummen 
doch bei: weiten nicht fo groß iſt, als diejenige der bloß 
Tauben; ja die Erfteren ſtehen gegen die Legteren, der 
Zahl mach, faſt in gar Einem Verhaͤltniſſe. Auch koͤn⸗ 
ner: in andern Ländern wohl die bloß Tauben zur Er⸗ 
findung des: Handalphabets beigetragen haben, und 
nicht die Taubſtummen, weil diefe fich zu fehr in dee 
::Boltsmofle verlieren, ‚nicdye fo die Erſteren. Die 
‚Sprachwerkzeuge oder ber Mund und die Gehoͤrwerk⸗ 
jeuge oder das. Ohr wirfen bei ber gegenfeitigen Unter⸗ 
- haltung in einer Sprache zufammen. Da aber bei 
- dem Tauben das Ohr verfchloffen ift, und daher das⸗ 
. jenige, was der Mund ausfpriche, nicht zu ihm drin⸗ 
: gem kann, fo. mußte man nothwendig ein Mittel erfin- 
:- den, welches. diefe Kommunikation auf eine andere Art 
bewerkſtelligte, und diefes Mittel iſt nun die Finger⸗ 
oder Handſprache. Hieraus ergiebt ſich nun, fagt ein 
. Schriftfteller, bei Erwähnung dee Sprach» und Ges 
: hörwerfzeuge, daß von Seiten des Tauben das Auge 
- dem Ohre, und: von-Seiten des Redenden hauptſaͤchlich 
der Singer dem Munde fubfkiruiet worden. Man war 
anfangs. auch nicht ‚einig, 9b man die Singerfpradye 
eine Sprache, oder nur eine Schrife nennen follte ; 
indeſſen erklärten fich Die Meiſten für die erftere Be⸗ 
nennung, indem fie anfuͤhrten: „Wer zum Prinzip 
annehmen wollte, daß alles Schrift fey, mo ein fichte 
. bares Alphabet gebraucht wird, um fich, vermittelft 
deſſelben, ohne ben Mund, feine Gedanken mitzuthei⸗ 
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fen, und daß nur bas den Matten - einer Sprache ver⸗ 


diene, wenn der Mund einer Perſon feine Gedanken 


dem Ohre der Anderen durch beſtimmte Töne mittheilt, 


der würde hier nur Schrift finden. Wer aber, wie's 
‚billig (cheint, jeden Ausdruck ihrer Borftellungen durch 


äußere Zeichen, Worte, Mienen, Geberdeu x, fuͤr 


‚Sprache, wenigftens in der allgemeinen Bedeutung 


erfennt, der wird in der Benennung der Fingerfprache 
nichts Unfchicfliches finden.” — Die ganze Sprach. 
lehre der Fingerfprache befchränfe fid) bloß auf das 
Alphabet dieſer Sprache, weil bei derſelben, wie bei 
dem Sprechen, weder buchftabirt, noch gelefen wird, 


und noch weniger etwas ausgefprodyen werden barf. 


Alles Uebrige leiftet bei diefer Sprache, wie auch ſchon 
oben angeführt worden, die Lebung. Der ſchon oben 
angeführte Maler Hoffmann har in feinem Wohn» 
orte Knaben von acht Jahren fich mit der Finger⸗ 


: "fprache bloß zu ihrem —— unterhalten geſehen; 


teſten Spielen geſchieht, das geſchieht auch hier; denn 


er hat aber dabei aud) die 
was bei allen Gegenftänden, fo auch bei den allerleich- 


fo wie die Natur feinen Sprung thut, fo thut ihn auch 
nicht die Kunft, daher fpricht man anfangs, bei dem 


vollkommnen Innehaben des Alphabetes, theils lang⸗ 


fan, theils aͤngſtlich genau um fich verſtaͤndlich zu 
machen; allein Beides verliert ſich nach und nad), 
und folches in dem Maaße, nachdem man zu immer 


größerer Vollkommenheit und Fertigkeit gelangt; 


Man kann alfo von dem Anfänger nicht verlangen, 
Daß er fo ſchnell und gut die Handfprache fprechen 


foll, als Jemand, der fie fchon fange geübt hat. 


So fprady ein jüngerer Bruder von einem Freunde 
des gedahten Hoffmanns bie Fingerfprache 


mit Beobachtung der pünftlichften Nichtigkeit, und 


« dabei mit einer folchen Fertigkeit, daß der Anblick 


ein fchwaches Auge verwirrte. Ex fprach nämlich mit 


v N 
A 


fahrung gemacht, daß 
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decn Fingern fo ſchnell, als die meiften Menfchen mit 
dem Munde. Mie vieler Grazie fah fie Hoffmann 
von ein Paar. hübfdyen Mädchen anmanden. Ein 
' anderer Borzug der Handfprache vor dem Schreiben 
ift ihre Compendiofität; denn ehe ein Schreiber ſich nur 
in Pofitur fegt, um feine Gedanfen mit der Feder auf 
das Papier zu werfen, fo ift man in diefer Sprache 
ſchon mit einem Sage fertig. Dieſes ift hauptſaͤchlich 
der Fall, wenn einem Tauben die Antwort zu geben 
iſt; denn hier.giebe ihm gemeiniglidy ſchon das erfte 
Wort, ja man koͤnnte fagen, der erfte Buchſtab die 
Antwort zu erkennen. Zum Beifpiel: Wenn der 
. Taube fräges Welchen halten fie für einen größeren 
Helden, den Daun oder Laudon? Und man fängt 
an: 2a, fo unterbricht er ſchon den Antwortenden mit 
Laudon. Er thut diefes auch ſchon bei Eleinen 
Saͤtzen, die er aus dem Zuſammenhange errathen kann; 
z. B. wenn mınn ſagt: ich finde es heute außer⸗ 
or — — fo unterbricht er den Sag mit: außeror- 
dentlich warm. Sagt mans es wird heute 
—, fo iſt das Wort regnen da, Wollen wir 
beute fp— fpazieren gehen? ıc. ꝛc. Man ges 
wahrt hier, daß der Taube, der überhaupt eine große 
Aufmerffamfeit auf Alles hat, was um und neben ihm 
fihtbar vorgeht, weil er durch fein Geraͤuſch geflört 
wird, weit fchneller die Worte erfaßt, wenn er nur den 
Anfang davon erblickt hat. Auf den Fall aber, wenn 
er es nicht friffe, fo muß man ihm foldyes fogleich 
. entweder durch das allgemeine National⸗Verneinungs⸗ 
zeichen, durch das Kopffchütteln, oder daß man fort⸗ 
fährt, die erforderlichen Buchſtaben zur Beendigung 
des angefangenen Wortes und des Satzes anzugeben. 
Auch felbft in dem Falle, daß er es getroffen hat, muß 
man ihm folches doch durch das Bejahungszeichen 
anzeigen, nämlich durch einen Strich mit der rechten 
flachen Hand über die offene linke. Ein gänzlicher 
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Mißverftand komint faft eben fo felten vor, als beidem 
Spredyen oder Schreiben. Der Haupfvortheil, um 
die Singerfprache zu erlernen, beftehe: nach einem 
Schrififteller in folgenden zwei Punften: 1) daß man 
gleicy nach Erlernung des Fingeralphabets den Anfang 
mit der Spracdye made; und 2) daß man ſich dann 
erſt eine Zeitlang darin übe; denn hat man eg erft ein⸗ 
mal zu einer gewiſſen Feſtigkeit Darin gebracht, ſo ver⸗ 
lernt man es fo leicht nicht wieder. Man wird auch 
bei der Erlernung des Alphabets, fo wie bei deffen 
‚ Anwendung nody manche Vortheile entdeckten, wodurch 

man ſich diefe Sprache erleichtern kanu; denn felbft 
manche Buchſtaben laffen fich nody ausgezeichneter 
oder deutlicher geben, und ſelbſt bei des Unterhaltung 
laͤßt ſich noch Mandjes mie den Fingern als Ergän- 
sung geben. Einige rathen fogar an, daß man die 
Fingerfprache auch in manchen Realſchulen lehren 
follte, weil fie von fo großer Wichtigfeit ift, um fich 
mit Tauben und Taubftummen zu: verftändigen,, bes 
fonders an Orten, wo Einem andere Mittel, wie Dinte, 
‚Feder und Papier, Griffel und Schreibtafel, Kreide 
und ein Tifch, oder’ ein glattes Brett, nicht gleidy bei 
der Hamd find. Diefer Vorſchlag ift gewiß fehr zu 
beberzigen, und nicht allein: follte dieſe Sprache in 
Schulen gelehrt werden, fondern/ auch Erwachſene 
follten ſich, dieſes Zweckes wegen, mit ihrem Erlernen 
beichäftigen, und wenn es auch nicht gleich dieferhalb 
gefchehe, fo gewährt es fchon ein Vergnuͤgen, fid) von 
diefem oder jenem Gegenſtande vermittelft der Finger 
zu unterhalten. — Das Alphabet der Wiener Finger 
fprache, befteht aus fechs und zwanzig Buchſtaben, 
welche bloß mit der rechten Hand bezeichnet werden, 

weshalb man das Alphabee Handalphaber der 
Taubfllummen nennt. Da das Wiener Taubſtum⸗ 
men⸗Inſtitut eine Nachahmung des Parifer Inſtituts 
iſt, ſo iſt rs wohl wahrfcheinlich, Daß beide Inſtitute 
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‚eineelei Alphabet haben; doch fcheint. man wohl das 
Wiener Alphabet mehr fchon nach den Deutichen Buch⸗ 
ſtaben gemodelt zu haben. Man findet darin die großen 
Buchſtaben, auch das f und 8 befonders bezeichnet, 
dagegen die in. der Franzoͤſiſchen Sprache fo-charaf- 
‚geriftifchen e, melche fo ſehr durch ihre Akzentuirung 
von einander in-der Ausſprache verfcyieden find, finder 
‚man bier gar nicht bezeichnet oder unterfchieden‘, wel⸗ 
‚ches: doch hätte gefchehen Fönnen. Mit der fogenann« 
‚sen Fraͤnkiſchen Fingerſprache hat es nur den 
Buchſtaben v gemein ;-.audy.fchreiben beide das z mit 
dem rechten Zeigefinger; aber jenes in die Luft und dieſes 
in bie linke Haud. in großer Vorzug diefes Alpha- 
decs ift es,’ daß auch ein Menſch, welcher nur einen 
Arm bat, ſich deflelben, bedienen und. in dieſer Sprache 
ausdruͤcken Fann. Das Wiener Alphabet ſoll ſchwerer 
ſeyn, ald. das Fraͤnkiſche; denn es gehoͤrt viel Uebung, 
viel Licht und ein ſcharfes Geſicht dazu, die z und o, 
welche beide durch: Die Vereinigung des Daumens mit 
‚bem Zeigefinger gegeben werden, dann das d, u, h, 
welche ſaͤmmtlich der Daumen und Mittelfinger;angiebt, 
genau von, einander zu unterſcheiden. Das o wird 
durch die Bereinigung: der Spigen deg Daumens und 
Des Zeigefingers ſehr natürlich nachgemacht. ‘Beim 
m ſtehen die drei mittleren Singer beifammen unter» 
wärts; bei w ſolche offen oder auseinander gefpreißt 
aufwärts. . Bein der Zeiger und. Mittelfinger zus 
-fammen unterwärts, bei. u diefelben beifammen aufs 
wärts. Nach der Fraͤnkiſchen Zingerfprache werden 
die fünf Vokale oder Selbſtlaute durdy die fünf Finger 
‚ber finfen Hand angegeben; 3.8. a, die geballte Fauſt, 
der Daumen oben; e die Hand aufwärts, der Daumen 
“quer in derfelben liegend, und die vier Singer mit den 
Spigen darauf ruhend. Dieſe fehr ſchwere und ges 
‚zwungene, Lage foll, nad) einem Schriftfteller, auf bie 
Schwere des bezeichneten Buchſiabens anfpielen, bes 
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- fonders in der Franzoͤſiſchen Sprache, wo bekanntlich 
vier e von einander. unterfchieden werben müffen; i wird 
‚wie. dag j mit dem Fleinen Finger gefchrieben, dagegen . 
mit dem Zeig:finger das f, ff, B und das z. Das o 
wird wie oben angefuhre worden gemacht, und eben 
fo das u,_mie das umgemandte n, nänlid) durch 
‚ die erhabenen ,. und feſt an einander liegenden Zeige⸗ 
und Mitteffinger. Man fehe das Alphabet, Fi⸗ 
gur 8885 nah. . E 
Man hat auch noch eine Sprache fuͤr Taube, welche 
hin und wieder Anwendung findet; fie erfordert aber 
- ein ſcharfes Geſicht bei demjenigen, der fie verftehen 
fol. Man. bedarf bei. derfelben weder Feder, nad) 
Bleiſtift. Man fchreibe ſtatt aller Inſtrumente das⸗ 
jenige, was man Jemandem ſagen will, mit dem Fin⸗ 
ger auf den Tiſch, auf.ein Buch oder an,die Wand, 
ja felbft nur in die Luft, und der Geübte in diefer Art 
Sprade kann es fogleid) lefen, das heißt, er lieft eg, 
indem die Buchftaben mit dem Finger nicht in Wirk. 
lichfeie, fondern bloß nad ihren Zügen bildlid) ge. 
macht werden, . Diefe Are Sprache erfordert eine 
große Uebung von dem, der fie gleich im Schreiben 
enziffern muß, fo wie eine große Genauigkeit von dem 
Scyreibenden, damit er inden Zügen nicht fehlt; denn 
‚fobald er jedes Wort ganz richtig mitdem Finger nad) 
den Buchſtaben vorzeichnet, fo wird es derjenige, dem es 
gilt, und der in diefer Sprache eingeweiht ill, auch 
leicht leſen Fönnen, dag hrißt, er wird dem Schreiber 
genau folgen und das Wort ausfpredyen. Auch Taub⸗ 
ftumme fann man in diefer Sprache üben, doch ift die 
.Singerfpradye hei ihnen vorzuziehen. Einiges über 
die Finger oder Handfpradye wird aud) nod) 
unter Taubſtumm, in T. vorfommen. 
. Die Blumenfprache, welche unter Blume, 
IH. 5, und als. Sprache (Blumen) Th. 160 im 
Regiſter iſt übergangen worden, gehört gleichfalls 
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- zue Zeichenfprache. Sie ift eine Erfindurig der 
Morgenlaͤnder uud befonders in ihren Harems zu 
Harfe; allein auch außer denfelben ift fie als Zeichen« 
ſprache zroifchen Liebenden im Oriente ſtets gebraucht 
worben. Wenn gleich die eigentliche Blumenſprache 
den Morgenfändern angehört, fo iſt doch die Symbo« 
lit der Blumen. fon den Alten befannt. gewefen. 
Beiden Griechen beftreuete man die Gräber der Ent- 
fdylafenen mit Kräutern und Blumen, um dadutch 
gleichſam anzudeuten, daß fie au einem eroigen Fruͤh⸗ 
lıng eingegangen find. Man gebrauchte beſonders dazu 
den Eppich oder Epheu (Apium), weshalb nıan 
ſich bei den Griecdyen des Ausdrucks bidiente: des 
Sppichs oder Epheus benoͤthiget feyn, wenn 
‚man von jemanden ſagen wollte: daß er in den leß- 
ten Zügen liege. So wurden dem Todten alle Arten 
purpurfarbene und weiße Blumen geopfert, 3. B. der 
Amaranth, mit welcher Blume die Iheffalier zu⸗ 
erit des Achilles Grab fchmückten, der Jasmin, die 
Lilien, Rofen x. Anafreon fagt daher in feiner Ode 
aufdie Roſe: „ſie heile die Kranfen und befchügt 
die Todten.“ Auch derder Benus geheiligte Myrthen⸗ 
baum gehört Hierher. Weberhaupt bedeckte man die 
"Gräber der Berftorbenen mit Kränzen, die aus aller» 
lei Blumen geflochten waren. Diefe den Verftobenen 
gewidmete Kränze wurden bei den riechen iger, 
E rotes, genannt; entweder vom Worte igos, Die Liebe, 
‚oder sea, die Erde. Bei den Römern wurden die 
+ Gräber ebenfallsmit Blumen bepflanzt und geſchmuͤckt, 
um die Afche der Verftorbenen, wie ſich ein Schrift 
ftefler ausdruͤckt, gleichfam unter einem immerwaͤhren⸗ 
‘den Fruͤhling ruhen zu laffen. Man machte audy zus 
‚ weilen in den Teflamenten ausdrücliche Verordnun⸗ 
zur Unterhaltung der Blumen auf und neben den 
Gräbern. Bei den Grischen gaben die Blumen und 
Kränze auch den fröhlichen Gelagen Anfehen und 
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Deutung. . So 3. B. ſchmuͤckte der Geliebte Die Thür 
feiner Geliebten mit Blumen und Kränzen, um fie da⸗ 
durch gleichfam zum Tempel der Liebe einzumeihen, 
weil fie dem Amor gewidmet waren. Auch gefchah 
eine folche Weihe durch Befprengung der Thuͤren mit 
- Wein. Der Scholiaft des Ariſtophanes nedenft 
‚diefes Gebrauchs, indem er erzählt, daß viele Theſſa⸗ 
liſche Juͤnglinge ihre heftige Leidenfchaft gegen die 
ſchoͤne Lais dadurch öffentlich an den Tag gelegt 
haben, daß fie die Thür ihres Haufes mit Wein bes 
fprengten. Wenn bei den Griechen der Kranz eines 
. Sünglings oder Mannes nicht zufammen gebunden 
war, fo war dies ein Zeichen feiner verliebten Leiden⸗ 
fchaft, und wenn ein Mädchen einen Kranz flocht, fo 
gab fie dadurch zu erkennen, daß fie verliebt fei. Diefe 
Deutung feheint auch den Neugriechen geblieben zu 
.feyn; denn noch gegenwärtig befränzen die Liebhaber in 
Griechenland, befonders am erften May, die Ihüren - 
ihrer Mädchen mit Blumen. Man bediente ſich auch 
Blätter gewilfer Blumen um zu erfahren, ob man in 
feiner Liebe glücklich feyn werde. Die Kuno, als 
Hochzeits⸗Vorſteherin, -Pronuba Juno, trug eine 
Krone von Roßmarin und Wintergrün, und dann 
* bezeichneten die Kraͤnze zweier Liebenden ihre bevor. 
ftehende Verbindung, Wenn der Liebhaber mit feis 
. ner Geliebten brach, ſo wurden die Kränze zerriffen 
und einer Gottheit gewidmet, da hingegen der "Braut 
kranz (bis zum Tode aufbewahrt und zum Schmucke 
des Grabes gebraucht wurde. : Auch bei ihren Gaſt- 
mählern zierten Blumen und Kränze die Tafel der 
Alten, und einzelne Blumen und Kräuter harten auch 
bier ihre Deutungen. So betrachtete man den Epheu, 
- als einen Unterdrücher des Rauſches, eben fo ein gemife 
fes Kraut, welches die Griechen Amechift nannten. 
Deshalb bekraͤnzten auch die Alten bei ihren Trinkgela⸗ 
gen das. Haupt, und. betrachteten die feft um den Kopf 
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gewundenen Blumenfränze als ein Mittel gegen 
das Kopfmeh. Die Älteften Rränze wurden nach dem 
Plinius aus Epheu gemacht und vom Bacchus 
zuerſt getragen, dem auch) diefer Strauch geheiliget 
war. Auch mächte man Kränze aus wohlriechenden 
Srüchten, 3. B. aus Pflaumen, Zeigen, Abrifofen ꝛc., 
die auch wohl ihre Bedeutungen hatten. Man brauchte - 
bei den Gaſtmaͤlern der Alten‘ zu Anfange heilige 
Blumen, das heißt, Blumen, die einer Gottheit ge- 
widmet worden; als aber Die Mienfchen in der Folge der 
Zeit ſich von diefer erften Einfale der Sitten entfern- 
ten, und auf Gaſtgeboten mehr ihr eigenes Vergnügen 
beförderten,, als den Göttern die ſchuldige Ehrfurcht 
bewieſen, fo wurden allerlei Blumen ‚gebraucht, Die 
entweder durch ihren Anftand ober durch ihre Schön. 
beit beluftigten oder auch fonft der Geſundheit zu träg- 
lid) waren. Unter den den Göttern geweiheten Blu⸗ 
men, ift vorzüglich die Roſe zu bemerken, welche 
Amor dem Gotte des Stillfehweigens, Harpocra- 
tes, gewidmet hatte, Damit er die verliebten Ausfchwei- 
fungen feinee Mutter, der. Venus, verfchweigen 
möchte; daher wurde audy die Rofe als ein Sinnbild 
der Verichmwiegenheit betrachtet, welches der Ausdrud 
sub rosa zeigt; auch wurden Roſen über der Tafel 
“aufgehängt, um dadurch die Säfte zu erinnern, nichte 
von den luftigen Tifchreden auszuplaudern. ‘Bei den 
Griechen gab es Leute, befonders Frauenzimmer, welche 
fid) mie der Berfertigung und dem Verkaufe der Blu⸗ 
menfränge befchäftigten. Plinius gedenkt einer fol- 
chen Kransflethterin, der Glycera, welche er wegen 
diefer Befchäftigung coronarum venditrioem, Grie⸗ 
chiſch: Stephanoplocos und Stephanopolis nennt. 
Der Maler Paufias von Sicyon, ber diefe Gly⸗ 
cera fehr liebte, portraitirte fie figend, mit einem Blu⸗ 
menfranze in dee Hand, welches Gemälde ebenfalls 
unter dem oben angeführten Griechifchen Namen, bie 
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Blumentranzverfäuferin in Griechenland be- 
rühmt war, ‘Die Vortrefflichkeit diefes Gemäldes gehe 
daraus hervor, daß dee Roͤmiſche Feldherr L. Lucul⸗ 
(us, der viel Gefchmad in den Künften und Wil 
fenfchaften befaß, die bloße Kopie diefes Gemäldes 
. mit zwei Talenten oder 2000 Thalern bezahlte. Die 
Römer ftreuten Blumen auf die Straßen, durdy 
weldye der Triumphzug eines Feldherrn oder Kaifers 
vder aud) das Leichenbegängniß großer Männer 309; 
ja fie beftreueten im legtern Falle den Leichnam felbft 
. mit Blumen, wahrſcheinlich aber one weitere Deu« 
tung, als nuc die Ehrenbezeugung,, welche fie Dadurch 
an den Tag legen wollten. — Auch bei den Neuern 
ift die Symbolif der Blumen nicht unbeachret vor⸗ 
, übergegangen, auch fie haben ip gehuldiget und huldi⸗ 

gen ihr auch noch, nur nicht bei Allen in dem Grade 
und in der Ausdehnung der Bedeutung, als bei den 
Alten. In Frankreich findet man. das Roſenfeſt, 
welches zur Ehre der Roſen zu Clovis Zeiten jaͤhr⸗ 
lid gefeiert wurde, und an welchem ein tugendhaftes 
Landmädchen mit einem Roſenkranze gefchmüdt, als 
Auszeichnung, daß ihre Tugenden an. Unfchuld der 


Roſen gleichen, und mit einer Ausſtattung bei der Vers 


heirathung belohnt wird; ſ. Rofenfeft, Th. 127, 
©. 197. und f.; und welche Sitte aud) in Deutſch⸗ 
land in neuefter Zeit an vielen Orten nachgeahmt 
worden iſt. Auch bei den Perfern wird jährlich 
ein Roſenfeſt gehalten, f. unter Rofe (Pflanze), Th. 
127, ©. 178. Und in figürlicyer Beziehung, welche 
Bedeutung bat nicht der Roſenkranz für das 
fromme Gemüth der Glaͤubigen in der katholiſchen 
Kirche! Man hat Rofenkranzfefte, beſonders 
ſind diefe in Spanien ſehr wichtig, mo fogar bie 
Schaufpieler jedes Jahr einmal im Sommer eine 
feierliche Roſenkranzprozeſſion halten, bir bis in bie 
Pacht Hinein dauert. S. auch Nofertranyund 
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Roſenkranzfeſt, Th. 127. — Die finnbildliche Deu- 
fung der Blumen bei den Neuern fängt von dem Mit⸗ 
telalter, der Nitterzeit, an, und hat durch die Ritter, 
ſchaft unddie Poefie ihren Grund gelegt, wenn auch erſt 
in neuerer Zeit ihre Höhe erreicht; dein erft mit der 
höheren Kultur, mit der Ausbildung: der Dichtkunſt bei 
den £uftivirten Nationen, beginnt die eigentliche Sym⸗ 
bolik der Blumen; beider einen Nation etwas früher, 
bei der andern etwas fpäter, je nachdem die Kultur 
früher oder fpäter Eingang fand. Bei den Deut 
ſchen beginnt die eigentlüche finnbilbliche Deutung ber 
. Blumen um die Mitte des verwichenen Jahrhunderts, 
auch wohl ein Paar Decennien fpäser, als Ug, Gleim, 
van Hagedorn, Goͤthe, Voß, Hoͤlty, Blum, 
Geßner, Jacobi, Weiſſe, Denis, v. Stam⸗ 
ford, die Grafen zu Stallberg, Karoline Rus 
dolphi, Pasfe, Dverbed, Tiedge, Matthi- 
fon, von Salis, Saphie Mereau, und viele 
Andere die fchöne Matur befangen, da erft fing man 
an die Roſe, Melle, dag Veilchen, Vergißmeinnicht, 
Maynbluͤmchen sc. ıc. mit einiger Bedeutung vor dem 
Buſen, an dem Rode und auf dem Hute zu tragen, 
da band man Kränze und Sträuße, warf fich beim 
Spiele mit Blumen, und feit diefer Zeit werden audy 
bei Softmälern Blumen auf die Tafel geftelle und die 
Gräber der Berftorbenen damit geſchmuͤckt. Wenn, 
gleich die Blumen nicht überall von Allen mit der 
Empfindung aufgenommen werben, die diefes Sinn» 
bildliche in ihnen finden - läßt, fo findet man doch 
Wohlgefallen daran, fo ergoͤtzt doch zum Theil bie 
Pracht ihrer Farben, zum Theil der Geruch, auch dies 
" jenigen, die von ihrer Sprache in dem Morgen. und 
Abendtande nichts wiflen, und nimme auf Augenblicke 
ihre Sinne in Anſpruch. Wenn wir auch bei deu 
Alten. nichts von ihrer Verehrung der Blumen gefun« 
den, wenn: nichts von den finnbildlichen Deutungen 
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ans denfelben, ausihrer Geftalt, Pracht, Farben :c., bis 
auf ung gefommen wäre; wenn uns auch die Blu-· 
menfpradye der Morgenländer, der Araber, Türken 
und Perfer, nicht zugekommen wäre, fo würden wir . 
eben ſowohl den Schlüffel zu. diefem Geheimniſſe ge 
fundenhaben, wie jene Bölfer ihm fanden, um fo mehr, 
da die Blumenfprache eine Serzensfprache, eine 
Sprache. ber Liebe ift, und die Blumen alle Em- 
pfindungen des Herzens, alle Gefühle der Liebe . 
. in Geftalt, Farben und Geruch ausdrüden. Daß, 
: die Morgenländer, Araber, Türfen ıc. xc., die Blu 
'menfprache auf das Höchfte und fchon frühzeitig aus⸗ 
gebildet haben, ehe die Abendiänder bei aller ihrer Kul⸗ 
tur nur daran dachten, und erft durdy das Stupdum, 
der Morgenländifchen. Sprachen, ABelchichte und 
Poefie, der Kultur und Eirten der Morgenlaͤnder 
darauf deleitet wurden, iſt nicht zu vermundern, wenn. 
man die üppige Pflanzenwelt der Morgenlaͤnder, die 
Schönften Blumenſpenden der Natur in diefen He 
‚fperidengärten, denen wir einen großın Theil .unferer 
Schönften Gaben und Zierrathen verdanken, von der ei« 
nen Seite, und das finnige Leben des fehönen Ge: 
ſchlechts in den Harems von der andern betrachten, 
wo Alles auf Liebe, auf Genuß berechnet ift, obaleicy 
in dieſem Genuffe, .fo body er ben Europäifchen 
kultivirten Nationen gefchildere wird, und fo angen hm 
er uns vorfommt, fich ihn Die Phantafie ausmalt, dot) 
auch der verwundende Stachel oder Dorn mancher 
Blume ſteckt; denn die Morgenländerinnen- find 
bei allen Genuͤſſen, bei aller Pracht und Glanz, der 
fie umgiebt, bei aller Aufmerffamfeit, die man ihnen 
zolle oder fchenft, nichts weniger als gluͤcklich, und be- 
neiden die Freiheit, unferer SSrauen und Jungfrauen; 
diefes follen felbft Sultaninnen unverhofen geäußert 
haben. Abgefehen von manchen heimlichen Klagetönen 
zwifchen den Mauren der Darenıs, behalten wir nur 


4 





1 Sprache (Zeichen). 


die Blumen und ihre Sprache aus denſelben, welche 


die Erholung ihrer *Bemöhnerinnen ausmachr; denn nur 


dieſe find die Dolmetſcher der Liebe an diefen fonft 


den Mannsperſonen unzugänglichen Orten; nur da⸗ 


durch wird dem fernen Geliebten angedeutet, mas man 


- für ihn füpfe, für ihn empfindet, und wahrlidy es fann 


" "feine beredetere Sprache gefunden werden, als diefe; 


denn Dagegen bleibe Die Zungen-.und Geberdenſprache 
ſtumm, nur die Töne der Flöte koͤnnen hierin mit ihr 


“ wetteifern oder in einen Wettkampf treten. Wie fehr 
bie Morgenlänber die: Blumen verehren, beweifen ihre 
- ihnen gewidmeten Feſte, und befondersdas der Tulpen, 


der Lieblingsblume der Türken. Selbſt die Großherrn 
: oder Kaifer begingen oft in den Gärten ihter Harems 


. das. Felt der Tulpen (Tchiragham), beſonders 


= 


liebte es der Sultan Abdul Hamid. Das Zeit 


beſteht nämtich darin, einige Sartenbeete in dent Gar- 


ten des Harems zu erleuchten. Vaſen von jeder Cats 


tung mit narirlichen:und kuͤnſtlichen Blumen gefüllt, 


ſtehen an diefen Beeten entlang, tertaffenförmig zu⸗ 


u fammengeftellt , und werden. von einer großen Menge 


von farbigen Lampen, Laternen und in Glasroͤhren 


geſtellten Wachslichtern, und durch aufgerichtere Epie- 


gel erleuchtet und vervielfältige. Buden mit ver 
fchiedenen Kaufmannswaaren angefüllt, werben von 
den Bewohnerinnen des Harems gehalten, welche im _ 
gehörigen Anzuge die Kaufleute vorſtellen. Die Suls 
taninnen, welche Schweſtern, Nichten oder Verwand⸗ 


. innen des Großherrn find, werben zu diefen Ergög- 


lichfeiten eingeladen, und ſowohl fie, als der Großherr 
kaufen Feine Waaren und Stoffe in diefen Buben, 
womit fie fidy untereinander Geſchenke machen; fie 
dehnen ihre Großmuth auch auf ſolche Frauenzimmer 
aus, denen es vergoͤnnt wird, fid) ihm zu nähern oder 


J welche die Buden halten. Tanz, Muſik und Spiel 
‚verlängern dieſes Vergnuͤgen bis tief in Die Nacht und 
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verbreiten eine Art augenblicklicher Froͤhlichkeit inner 

halb dieſer Mauern. Maͤnner, die uns uͤber den 

Drient und deſſen Sitten und Gebräuche in neueſter 

Zeit Aufklärung gegeben haben, wie von Hammer, 

. Sacy, Millin, von Diez, von Murhard, 

DBeauvoifier, von Schlegel.und Andere, erwaͤh⸗ 

nen mehr oder wehiger der Blumen und deren Bedeu⸗ 

tung bei den Bewohnerinnen des. Harems, fo wie uͤber⸗ 

. haupt beiden Morgenländern ; doch ausführlich möchte 
. man davon wohl nicht unterrichtet feyn, weil im More 
. ‚genlande nody ſo Manches als ein Geheimniß betrach- - 

- tet wird, befonders aber dasjenige, was die Harems 
betrifft. Was man darüber weiß, find bis jegt bloß 
Bruchſtuͤcke gemefen; denn Werfe findet man darüber 

: im Türfifchen nicht, und fo ift aus der Sprache ber 
Blumen bei den Morgenländern mehr errathen, als 
wirklich gehört und an der Quelle gefchöpft worden ift. 

.Auch find alle Liebesintriguen in einem Lande, wo das , 
Frauenzimmer fich niche öffentlich ſehen laffen und 
mit Männern Umgang haben derf, in einen fo tiefen 
« Schleier gehülte, und die Sprache der Blumen, welche 

eine Ergießung des Herzens ift, wo der Miimd. nichts 

s verſichern darf, fo geheimnißvoll angelegt, daß es dem 

Europäer ſchwer. wird, ein Liebesbriefchen in der 

Blumenſprache zu enthüllen. Auch fchmweigen "ältere 

Geſchichtſchreiber ‚der Türken hei: der Beſchreibung 

der. Sitten umd ‚Gebräuche bderfelben ganz über 

bie Blumenfpradhe, wenn fie gleich die Blumen⸗ 

..fefte und andere Bergnügungen in den Harems 

beſchreiben. Ein Beweis wie geheim die Blumen⸗ 

: fprache -bei den Türken gehalten’ worden ſeyn muß 

oder mit welcher Delikateſſe man wenigftens im Mor⸗ 
genlande alle Liebeshändel behandelt, Was wir daher 

: aber die Symbolik der Blumen und über die Blumen⸗ 

. fprache der Morgenländer wiffen, ſind :eigentlich nur 

Fragmente, wie auch ſchon oben erwähnt. worden, .bie 

Oec. techn, Enc, Th. CLXI. -- 
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- wohl zur Anleitung in jedem Lande eine aͤhnliche 
Sprache zu erfinden dienen, wie diefes auch in neueſter 
Zeit in Deutfchland und Frankreich gefchehen ift; 

. allein die Liebesbriefshen, Billets-doux, der Morgen⸗ 
länder in der Blumenfprache entziffern fie uns nicht, 

nur einzelne. Wörter oder vielmehr einzelne Bedeutun⸗ 

« gen der Blumen. Aus diefen vielen Einzelnheiten Hat 
man nun ein Ganzes gefchaffen, und unter dem in 
Deutfchland erfchienenen Werken dieſer Art, zeichnet 

. fi) dee Selam oder Die Sprache der Blumen, 
herausgegeben von %. D. Symansky (?re Aufl. 

x Berlin, 1823) vorzüglich aus. Diefes Werk enthält 

: auf 42 Bogen:oder 664 Seiten in Duodez Die ganze 

. Symbolik der Pflanzen und die Blumenfprache, wo⸗ 

bei ſowohl dasjenige, was ſich darüber beiden Griechen 
und Nömern vorfindet, als auch das, was ung big 

.. jegt aus dem Morgenlande, dem eigentlichen Lande 
der Erfindung der Blumenfprache, bebannt geworden, 

‚benugt worden iſt, dabei hat der Verfaſſer auch. die 

: Gedichte Deurfcher Dichter über. einzelne Blumen 

- :dufgenommten, und. dadurch den Selam. noch anziehen. 

der gemacht. Außer dieſem größeren: und vollſtaͤndi⸗ 
geren Werke über die Blumenſprache erſchienen in 
Berlin noch zwei Werkchen unter dem Titel: „Die 
Blumenfpradhe oder Bedeutung der Blu⸗ 

men nach Drientalificher Art; ein Toilettenge⸗ 
chen, 18185” und: „Die Blumenſprache oder 
Bedeutung der Pflanzen, Blumen und 
Kräuter nah Drientalifher Ars 1822. 
‚Beide Werfchen geben in: alphaberifcher Orduung eine 
Erklärung .der Blumennamen oder“ die binlängliche 
Deutung berfelben in der Blumenfpracye, Daß bie 

Erlernung der. Blumenſprache auch ihre großen 
Schwierigkeiten «hat, um fich dem Gegenflande, an 

: den. man im Blumenſtyle feine Herzensempfindungen 
sicher, verftändlich zu machen, wird: mam leicht. ein⸗ 
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fehen, da viele der Blumen nicht eine, fordern meh⸗ 
rere Deutungen haben, die fich oft ganz entgegen find 
und Mißverftändniffe veranlaffen fönnen. So. BB. 
hat die Ringelblume (Calendula ofhcinalis L.) . 
mehrere Bedeutungen. “Beiden Morgenländern den: 
tet diefe Blume die Verzweiflung an; danı if fle 
ein Sinnbild der Trauer und wird als ſolches “uf 
die Gräber gepflanzt; nach der Frau von Genlis ift 
fie ein Bild der Eiferfucht. Margarerha von 
Dreleans wählte die Negenringelblume (Ca- - 
lendula pluvialis L.) als ein Sinnbild der Sehn- 

Tucht; im Srangöfifchen heißt die Ringelblume souol, 
und wird daher auch als Sinnbild der Sorge, der 
Bekuͤmmerniß bei den’ Sranzofen betrachtet; denn 
die Malerin Madame Lebrün ſtellt auf einem ihrer 
Gemälde den Kummer als einen Juͤngling vor, deffen 
Haupt mit einem Kranze von Ringelblumen geſchmuͤckt 
ift. Mach der Frau von Latour ift fie das Symbol 
der Langenmeile, und mit einen. Roſe vereint bedeu⸗ 
tet diefe Zufammenftellung den fanften Liebes- 
fhmerz. Wie fchmwierig wird daher die Deutung 
diefer einen Blume dem geliebten Gegenflande, wenn 
niche andere Beziehungen noch damit verknuͤpft ſind, 
welche die Deutung verftändlic) machen; und fo giebt 
es mehrere Blumen, welche verfchiedene Bedeutungen 
haben, die ficy nicht vereinigen laſſen. Diejenigen 
Blumen und Wörter, deren Deutungen fo ‚ziemlich 
allgemein verftändlid, ſind, oder dere, wenn auch man⸗ 
nigfaltige, Deutungen, doch eine Beziehung baden, 
nicht entgegengefogee, wiedie Nofe, Lilie, Anes 
mone, Melfe, Maaßlieb, Hortenfig, Hyas 
cinthe, der Majoran, Epheu, Hagedorn, 
Holunder, das Veilhen, Pergtgmein- 
nicht ıc., find in der Blumenſprache iigmer diejenie 
gen, die man wählen muß um fich-verfiändtich auszu« 
druͤcken; denn alle Blumen. und Krktten‘,? die viele 

&g 2 
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entgegengeſetzte Beziehungen haben, muß man fo fel- 
ten, als möglich, wählen, oder eine der Deutungen, bie 
man verflanden wiffen will, ift von dem Individuum, 
: an welches das Blumenbriefchen gerichtet ift, fchon ge⸗ 
kannt. Sonft würde ſich der geliebte Gegenftand oft 
mit Zweifeln quälen , die ihm diefe Korrefpondenz zur 
Höhe machen. — In dem Literarifchen Beob- 
achter vom Jahre 1823, herausgegeben von Fr. 
Gleich, Bd. 1, Nr. 20, ©. 157, findet fic) eine 
-Beurtheilung .über. ven Selam, worin zugleidy die. 
Anweiſung zu einer Liebes-Correfpondenz gegeben wird. 
‚Es heiße nämlich darin: „Segen wir einmal ben Fall, 
“8 liebt einer eine Schöne, die ihm nur felten zu fehen 
verſtattet iſt, ungeſtoͤrt vielleiche niemals, und er 
moͤchte ihr doch gern die Gefuͤhle ſeines Herzens er⸗ 
‚öffnen und fie um ihre Gegenliebe bitten; mas koͤnnte 
er da Beſſexes hun, alsfein Wünfchen und Wollen 
der Geliebten durdy ein Flüglich gewundenes Blumen⸗ 
ſtraͤuschen zu eröffnen, das: fo einfach und prunklos 
ift, daß felbif die Argusgugen einer , den Freuden der 
- Welt abhold gewordenen Duenna, und die Bifitator- 
blicke eines eiferfüchtigen ‚Nebenbuhlers feinen Ver⸗ 
dacht bei deſſen Anſicht fchöpfen koͤnnen; denn wer in 
aller Welt wmird wohl hinter einigen Blättern und 
Bluͤthen von.der Caflote, der Eedreie, dem Hauslaub, 
‚ber. -Herjblume, dem Kümmel, dem Simmelsftengel, 
‚dem Loͤwenzahn und dem Haargras. eine folche Kiebes- 
botfchaft ſuchen, Die poetifch zufammengeftellt unge- 
‚sähe alfo heißen würde:  —— 
an, „Meinen Gruß ih Dir bier fende, 
v2 eele meines Lebens, Du 
Bald nah’ Ich mich „meinem Ende, 
Winkſt Du mir nicht freundlich zu. 
Treue ſchwoͤr' ich, uͤnverbruͤchlich, 
Dir, Du meiner Tage Licht; - : 
u... 1 Doch: befvei: Dich unvorzuͤglich 
3.737 Ran det: Wahn, ich liebt’ Dich nicht! - 
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In dem Selam felbft kann man die Bedeutungen 
der genannten Gewaͤchſe oder Pflanzen nachlefen, um 
die Bedeutung des Sträufchens, das hier gemunden 
worden, zu finden. Man gewahrt hieraus, daß ſich 
durch Zufammenftellung der Blumen, wie und auf 
welche Weiſe folches auch gefchieht, ſei es nun durch 
natürliche oder gemachte oder gemalte ‘Blumen 


eine vollftändige Liebescorrefpondenz führen läßt, 


So 3. B. in Profa einige Liebesbriefchen in der Blu⸗ 
menfprache zur Probe, Beilchen, Roſen, Geisblart, 
und Epheu, zufammen zu einem Strauße verbunden, 
heißt: Deine Befcheidenheit in der Liebe giebt mir 


Hoffnung, daß ich Did, ewig befigen werde; das - 


Veilchen, die Befcheidenheit, die Rofe, das Bild der 
Liebe, das Geisblatt, giebt Hoffnung und der Epheu, 
der fid) analles anflammert, alles umfchlingt, zeige die 
Unzertrennlichfeit, das ewige Fefthalten eines Gegen⸗ 
flandes an. — Mohn, Sonnenblumen und Bergif- 
meinnicht heißt; fchlafend und wachend gen ich 
Dein, oder vergeffe ic) Dich nicht. — Eichenlanb, 
Roſen und Epheu einem Juͤnglinge überreicht, heiße: 
Deutfher Yüngling liebe mich ewig; werden dieſe 
Gewaͤchſe einem Mädchen überreicht, fo verwandelt 
fi) das Wort Yüngling in Mädchen. — Aloe, Feder 
nelfen, Stachelbeeren und DBergigmeinnicht, heiße: 
Wenn ic) den bittern Keldy leeren foll, daß Du mid) 
fliehft, fo heilewenigftens die gefchlagene Wunde durch 
ein Vergißmeinnitht sc. Auf diefe Weiſe kann man 
nun die Empfindungen des Herzens in der Blumen⸗ 
fprache ausdruͤcken, ohne daß es Diejenigen gewahren, 
unter deren Zürforge und Leitung die Geliebte fteht. 
Diefe Sprache verdanken wir den Bemwohnerinnen des 
Harems, die in den zwar weiten und mit Koftbarfeiten 
aller Are angefülten Raͤumen diefer paradiefifchen 
Gefaͤngniſſe nad) Freiheit und Liebe füch fehuen, und. 
Diefes Sehnen durch die Blumonſprache demjenigen 


— 


! , 
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Fund thun, den ihr Auge trog aller Vermummungen 


und Verſperrungen erſpaͤhete. Zarter kann wohl 


Feine Sprache die Gefühle ausdruͤcken und zum Her⸗ 
zen fprechen, als diefe, um fo mehr, da fie Liebe und 
Sehnfucht erzeugte. — Bei der Blumenfprache, die 
weiter feine Schriftzeichen, Charaftere oder Buchftaben 
per, forwern die aus ganzen Wörtern, den Namen der 

lumen, befteht, in deren Deutungen die Sprache liegt, 
bat die Sprachlehre oder Grammatik zwar die beiden 
Theile; Wortforfhungund Wortfügung, allein 
fie befchränfe fich — auf den Sinn dieſer Theile, 
nicht auf die Zergliederung derſelben in Redetheile, 
Deklination und Conjugation ꝛc. In der Wortfor⸗ 
ſchung beſteht die Symbolik der Blumen und 
in der Wortfügung die Blumenſprache. “Beide 
ſind nicht als abgeſchloſſen durch die darin erſchienenen 
Werke zu betrachten, ſondern die Symbolik laßt ſich 
auch noch auf die alten Blumen ausdehnen, in welchen 
man noch manche Deutung findet, die entſprechender 
iſt, als die ſchon vorhandene, und auch die Sprache 
laͤßt noch viel, ſehr viel in den Ausdruͤcken und Wen⸗ 
dungen zu, welches in der Wahl der Blumen und im 
Ordnen derſelben zu einem Strauße, Kranze ꝛc. liegt. 
Dieſe Sprache, ſo beredet ſie auch iſt, hat nur das 
Unangenehme fuͤr die Correſpondierenden, daß ſie vie⸗ 
len Zweifeln Raum giebt und daher oft die Liebenden 
foltert, beſonders weun man in der Wahl der Blumen 
und ihren Deutungen niche recht feſt ift. Auch muß 
bei derfelben viel, ſehr viel der Einbildungsfraft und 
der Devinationsgabe überlaffen bleiben. Wer’ diefes 
Beides befist, wird bie größten Fortfchriste in dieſer 
Spradye erreichen. Ein Mebreres über die Blu⸗ 
menfprache fehe man in den oben angeführten Werken 


nach. 
Die Zeihenfpradhe der Freymaurer, 
worunter man bie Hieroglyphen, Symbole und Er⸗ 
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Fennungszeichen derfelben verſteht, Ht jedem Maurer 
verftändlich, in welchem Lande er auch geboren feyn 
und meldye Spracdye er aud) reden mag; ja die Er⸗ 
Pennungszeichen kann man felbft in der Macht ver 
ftehen, und fie audy theilmeife dem Blinden und Tau- 
ben beibringen, da fie in Worten, Zeichen und Griffen 
beſtehen. In welchem Lande fi) auch Maurer 


am Tage oder in der Nacht. Die allgemeine Maurer⸗ 
fpeache wird dem angehenden Maurer bei feiner Ein⸗ 
weihung mitgetheilt, die befondere, die den einzelnen 
Graden in der Maurerey angehört, nur dann erft, wenn 
er zu diefen Graden befördert wird. Zeichen und 
Griff fönnen fo unvermerft gegeben werden, daß fie 
von allen Perfonen, die um mehrere Freimaurer fie 
ben, nicht bemerfe werden. Das Wort zu ertheilen, 
hat ſchon mehr Schwirrigfeiten, da eg nicht mit einem 
Male ausgefprocyen, fondern buchftabirt werden muß. 
Durch den Griff fann man fich dem Blinden, durch 
das Zeichen dem Stummen und durch das Wort 
und den Griff in der Mache zu erfennen geben. Je⸗ 
der Grad in der Maurerey, wie auch ſchon oben bemerkt 
worden, hat feine Zeichen, Worte und Stiffe, 3. B. 
der Johannisgrad, Andreasgrad ı:;,unddann 
wieder die Scufen in demfelben, als Lehrling, Gefel 
und Meifter; denn es ift in vielen Fällen nicht genug, 
fih nur ale Maurer im Allgemeinen zu erkennen zu 
geben, fondern man muß aud) die Zeichen. ver Stufen 
und Örade, die man erlangt oder erftiegen hat, angeben, 





. welcyes dann durch die befonderen Zeichen, Worte und 
Griffe gefchieht. Die Zeichen felbft Hier anzuführen, 


die man in fo vielen, in neuefter Zeit erfchienenen 
Schriften der aufgedeckten Freymaurer- Geheimniffe 
findet, würde zmwedflos feyn, da der wahre Maurer 


ſich über dergleichen Geheimniſſe feines Ordens nicht 


äußert, und auch in. Ruͤcſicht ſeines geleiſteten Sides 


treffen, fo koͤnnen fie ſich ge ſolche erkennen, es ſey | 


⸗ 
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Hoffnungen Kin blauer Hut mie ſchwarzem 
Schleier deutet auf Treue bisin den Tod, Ein 
ſcharlachrothes Band mit grüner Einfaflung, oder ein 
grüner Hut mit ſcharlachrothen Federn, oder ein grünes 


: Schnupftudy mit fharlachrothen Blumen ꝛc., heift: 


Ich brenne vor Berlangen, Dich zu feben 
und zu ſprechen. Ein gelbes Halstuch ober eine 
gelbe Scherpe, heißt: Fuͤhle meine Mißgunſtz ift 
die Farbe ein bleiches Selb: Du erweck ſt meinen 
Neid; ein ſchmutziges, ein Ochergelb: empfinde 


- meinen Haf. Die Eila-Farbe, eine Schattirung 
. bes Biolerteg, deutet auf Sanftmuth und Be⸗ 


[heidenpeit; die braume, auf Dauer, diefafta- 


nienbraune, uf Much und Genuß; die gold- 
gelbe, auf Hochmuth, Stolz; die Drange, auf 


ein fanftes Feuer, welches fortlodert; die Pur- 


‚- purfarbe, auf Hoheit, Majeftät; die aſch⸗ 
= graue, auf Niedergefchlagenheit, Gram und 
Vernichtungod. Berzehrung;diefilbergraue, 


auf Edelmuth; die fchillernde Farben, wie blau 


and grün, oder roth und blau oder blau und braun 


“ 


gemifcht, auf Aprillaunen, veränderlichen 
Sinn. Mehrere Farben haben auch mehrere, jedoch 
immer verwandte Bedeutungen. So bezeichnet z. B. die 
blaue Farbe: Treite und Beftändigfeit; die grüne: 
Hoffnung und Verlangen; die ſchwarze: Trauer und 
Betrübniß; die weiße: Unfchuld und Sittenadelzc. ıc. 
Durch Zufammenftellung der Farben im Anzuge, in 
Ueberſchickung von Gefchenfen ıc. ıc., kann man eben 
ſowohl eine Liebescorrefpondenz bemwerfftelligen, als 


mit den Blumen. Wenn man 3. B. neben die grüne 


die rofenrothe, die blaue, die violefte und dann 


wieder die roſenrothe Farbe ſetzt, fo heiße diefes: ft 


Deine Hoffnung auf meine Liebe fo beftändig wie 


Dein Glaube, fo ift Dir meine Liebe gewiß. Setzt 


man zu der gelben Farbe, die aſchgraut and roſenrothe, 
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ſo heißt es: Deine Eiferſucht vernichtet meine Liebe, 

Setßzt man zu der rofenrothen Farbe eine von. den 
Schillerfarben, fo heißt es: Deine Liebe ift verän- 
derlich, Hat Aprillaunen. Setzt man zu der fcharfach- 
rothen Farbe die grüne, die rofenrothe, die goldgelbe, 
die afchgraue umd wieder die grüne, fo heißt es: Ich 
‚trage ein breunendes Verlangen Dein Herz.zu bes 
fisen; aber Dein Stolz vernichtet meine Hoffnung. 
Segt man zur Lila-Farbe die kaſtanienbraune, die to- 
fenrothe, und die aſchgraue in zwei Schattirungen, 
fo heißt es: Deine Befcheidenheit giebt wir nicht den 
Muth, um deine Liebe zu bitten, daher verzehret mic) 
der Sram: — Auf diefe Weife kann man die Farben, 
deren Lob in finnbildlicdyen Deutungen auch Muͤchler 
in fechs Gedichten befungen hat, *) auch zu einer [ehr an⸗ 
genehmen und bifderreichen Zeichenfprache gebrauchen. 
Man kann nun die finnbildlihen Zeichen in dieſer 
Sprache aud) noch dadurch anfehnlidy vermehren, daß 
man eine andere Zeichenfprache, 3. B. die Finger» und 
Oeberdenfprache der Meapolitanerinnen, die auch bei 
ang den Liebenden nicht unbekannt ift, damit verbin- 
den, und fo dasjenige dadurch ergänzen, was in Far . 
ben entweder gar nicht oder doch nicht verftändlidy ge⸗ 
nug ausgedrüdt oder angedeutet werden kann. Uebri⸗ 
gens muß ſowohl bei dieſer Sprache, als audy bei der 
Blumenfprache, ein Berftändniß zwifchen Liebenden 


fchon vorhanden feyn, un: das Verftehen diefer Spra " 


chen zu erleichtern; denn ohne vorhergegangene Be⸗ 
Fanntfchaft und Kenntniß der gegenfeitigen Charak⸗ 
tere durch den Umgang, werden diefe Sprachen in ih- 
rer ganzen. Ausdehnung fchmer zu verſtehen feyn, 
weil vieles bei denfelben nur durch diefen Schlüffel 


- *) Die Farben, die Blumen und der Schmetterling von Karl 
Mücdler. Berlin und Leipzig, 1909. Man findet in diefer 

"Sammlung von Gedichten, das Lob der weißen, rothen, binuen, 
violetsen, gelben und gruen Farbe befungen. 
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verſtaͤndlich wird; auch gehört dazu eine ſehr rege Ein» 


bildungskraft, um das durch Worte: in dieſen Spras 


chen zu ergaͤnzen, was den Zuſammenhang der Rede 


bildet. 


Die Grimafſ enſpr ache, iſt mehr eine Sprache 


des Mimem auf den Brettern, als des geſellſchaftlichen 


oder Umgangslebens. Sie iſt beſonders eine beredete 
Sprache in der Poſſe und in dem Luſtſpiele, und beſteht 


x 
- 


in allen nur möglichen Verzerrungen oder Berziehungen 
des Geſichts, die auf dieſe oder jene Thorbeiten des 


Lebens fehr deutlich anfpielen. Das Grimaffiren 


erfordert, außer: dem natürlichen Anlagen, auch viel 
Studium, wenn -nämlid) :die Grimaſſen eine bedeus 
tungsvolle Gefichtsfpradye abgeben follen, fonft find 


ſie weiter nichts als zum Lachen veizende Verzerrun⸗ 
‚gen der Gefichtsmusfeln, die nur in fo fern ihre Der 
‚ bienfte haben, daß fie auf Augenblicke dag Zwergfell 


erfchüttern. Die eigentliche Grimaffen- Sprache ges 
höre in das Gebiet der Phyſiognomik, indem uns. dies 
ſelbe mit fo manchen Leidenfchaften,. die im Innern 


Des Menfchen toben, befannt macht, 3. B. mis dem 


eise, der Habfucht, der Begierde nad) außergewoͤhnli⸗ 


. hen Dingen, dem Zorne, Grolle, Haffe, der Rache, 


der Spisfindigfeit, dem Spotte, verbiffenem Schmerze, 


und mehreren andern Leidenfdyaften. .Der Mime, 


doer dieſe Leidenfchaften in feinem Spiele ausdrücken 


will, muß fie an Anderen genau ftudirt haben; er muß 
alle Negungen des Gemuͤths, die ſich in Verzerrun⸗ 


. gen des Geſichts ausdrüden, genau fennen, um fie 

. treu fopiven zu Eönnen; er muß felbft dem Geſichte 

.  Eünftlich Diejenigen Farben zu geben willen, die ihn 
- beim. Grimaffiren unterftügen Fönnen; Eur; er muß 


mit der Natur die höchite Kunft verbinden. Wie dad 
Grimaſſiren in den verfcyiedenen Leidenfchaften aus⸗ 


gedruͤckt wird, kann hier nicht angeführt werben, 
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weil fidy diefes nicht ohne genaue Abbildung beſchrei⸗ 
ben läßt. | 

Die Fächerfprache war ehemals eine nicht ganz 
unwichtige Liebesfprache bei ung und in Frankreich, 
und foll es auch noch jest in Spanien ſeyn, mo bie 
Faͤcher (Abanicos) noch ihre altes Recht behaupten, 
. nicht nur die Abfühler erhigter Wangen, fondern auch 
die Telegrappen der Liebe zu ſeyn, Die Frauen und 
Jungfrauen fönnen es wohl in Deutfchlaud mit 
Recht bedauern, daß die Mode, Fächer zu führen, abe 
gekommen ift; fie Fönnten mie Recht auf den engherzi⸗ 
gen Arzt zürnen, der diefe Abfühlungs-Mechode, als 
der Geſundheit fchädlich, bei ihren Müttern in Miß⸗ 
credit gebracht hat; denn ein leifes Faͤcheln mit dem 
. Sächer bei einer leichten Tranfpiration, kann wohl 
nicht fo ungünftig auf die Geſundheit einwirken, daß 
. Dadurch der Tod herbeigeführt. wird; und welche Vor⸗ 
theile find Dagegen nicht von bemfelben zu erlangen; 
follte es auch nur derjenige feyn, hinter dem Fächer 
in der Kirche andadytsvoller beten zu koͤnnen, wie der 
Mann hinter feinem Hute. — In Spanien, beſon⸗ 
ders in Madrid, frägt Alles Fächer, von der Königin 
bis zum Sträußermädchen herab. Die blinden Zei 
tungsweiber, die Bettlerinnen an den Kirchenthüren, 
Fury jedes weibliche Weſen, es fen fo reich oder fo arm 
es nur immer wolle, bat feinen Fächer oder Abanico. 
Kein fleines Mädchen geht in die Schule, fie muß 
‚ihren Sächer bei ficy haben, Feine Matrone wagt ſich 
zu einer Nachbarin, ohne ihren Abanico mitzunehmen. 
Der Fächer ift den Spanierinnen weit unentbehrlicher 
. geworden, als ihr Sonnenſchirm, den ſich die vorneh⸗ 
nehmen Frauen und Jungfrauen von ihren hinterher⸗ 
ſchreitenden Zofen uͤber den Kopf halten laſſen. In 
den Haͤnden der Spanierinnen, ſagt Fiſcher, wird 
der Abanico zum Spiehverf-der Grazien; fie brauchen 
ihn mic einer Kunft und Leichtigkeit der nichts gleich 
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kommt. Eine jeve Bewegung mit dernfelben ift von 
Bedeutung für denjenigen, der diefe Faͤcherſprache 


verſteht. Sie entwickeln beim Fuͤcheln mit demfelben 
alle Schönpeiten. einen niedlichen Hand und eines rei- 
‚senden. Armes; fie zürnen‘, fie ſchmeicheln, fie hefehlen 
mit dem Fächer. . Es wird: im ihrer Hand zum Dol⸗ 


metfcher aller ihrer Empfindungen, zum Späßer aller 
ihrer Reize und Geheinmiſſe; er ift Zeuge von allem, 


was im DBerborgenen: vorgeht, ja die Frau und Jung⸗ 
- frau, auf dem Ruhebette liegend, faͤcheln ſich das 


mie bis fie einfchlafen. Wer fein Glück bei einer 


+ Spanierin verfuchen will, der giebt. ihr Dulces oder 


- einen Abanico. — Der Fächer zeigt in der Liebes. 
ſprache Alles an, mas den Geliebten: beglüden oder 


was feine Hoffnungen und Wuͤnſche vernichten Fann. 
Wird er nur halb geöffnet, fo darf er fi Hoffnung 


‚ mächen, baß feine Wünfche in Betradytung gezogen 
merden; Öffne man ihn ganz, fo wird er .erhört; bleibt 
er Dagegen gefchloffen,. fo bat er für ſich nichts zu er 
- warten, fo werben feine Bewerbungen abgemiefen. 
Mach den verfdyiebenen Lagen des Faͤchers beftimmt 
man die Stunde, in welcher eine Zufammenfunft 


Statt finden kann, und fo auch den Ort, mo folche ges 


ſchehen fol. Das Herrufen wird durch. das Fächeln 
. mit dem Fächer nad). den Körper zu, und. dag Blei⸗ 


ben in der Entfernung abwärts von den Körper an⸗ 
gezeigt; und fo giebt es eine Menge von Zeichen mit 


‚dem Fächer, die alle zur Hieroglyphik der Liebe gehören, 
und auch bei ung, als die Bacher, noch Mode waren, 


zu dieſem Zwecke angewendet wurden. 


Sprache (Zigeuner), Sprache ber Sunder, 


die Sprache eines Bolfes, welches: fich überall feit 
den Anfange bes funfzehnten Jahrhunderts in Eu« 


ropa verbreitet bat, und nad) Einiger Meinung aus 


Afrika, nach Anderer-aus Afien. herſtammen foll. Ei . 
nige Schiftſteller wollen fie von den Argypfiern, au⸗ 


j 
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dere von ben Juden, wiederum andere von ben Oſt⸗ 
Indiern abſtammen laffen, und dieſe Legteren, wozu 
auch Grellmann”) gehört, fcheinen nach. Allem, 
wos fie darüber aufftellen, nicht ganz Unrecht zu ha⸗ 
ben. Nach dem eben genannten Schriftftelten, ſtam⸗ 
men fie aus der Kafte der Sunders oder Pareier, 
der niedrigften Kafte der Indier ab, deren Charafter, 
Lebensart ıc., ganz mit derjenigen der Zigeuner ‚über 
einkommt; f. unter Zigeuner, in Z. Was nun die 
Sprache dieſes Volkes betrifft, fo find die Schrift⸗ 
ſteller gar nicht einig, woher ſie ihren eigentlichen Ur⸗ 
ſprung leiten ſollen; denn wenn auch die Abſtammung 
dieſes Volkes aus Indien ſeyn ſoll, ſo iſt doch ihre 
Sprache ſo verſchieden, daß man eigentlich nicht weiß, 
welche man als die Stammſprache anſehen ſoll; denn 
aus den drei Ueberſetzungen des „Vater unſer“ 
in die Zigeunerſprache, die Grellmann in ſeinem 
Werke aufgenommen hat, ſollte man kaum glauben, 
daß ſie in einerlei Sprache abgefaßt ſeyen, ſo ſehr 
weichen ſie von einander ab. Man haͤlt ſie fuͤr ganz 
-. entfernte Dialekte einer Sprache; und wenn die Hin⸗ 
boftanifche Spradye als, Urfprache bei hiefem Volke 
angenommen werben. kann, fo liegt diefe Verſchieden⸗ 
heit der Mundarten in dem häufigen Wechſel der Laͤn⸗ 
der, worin diefes Volk feinen Aufenthalt genommen, 
and deren Sprache es mit der feinigen vermifcht oder. 
‚Daraus Wörter in die feinige aufgenommen hat. Man 
war erſt über die Zigeunerfprache noch mehr im Dunfeln, 
" alg man eg jegt ift, obgleich die Aehnlichkeit der Woͤr⸗ 
ter Daraus mit denen der Indiſchen Sprache immer noch 
keinen Beweis giebt, daß fie von diefer Sprache ab« 
ftammt, eine "Mundart berfelben ift, wie neuere - 

Schrififieller wollen, und wie auch fchon oben ange 
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führt worden: iſt. Man wußte: nicht, ob es eine er» 
dichtete oder eine wirkliche Volksſprache fey, und wel⸗ 
‚ diem Bolfe fie dann urfprüngfidy- angehöre. Man 

hielt fie erft für das ſogenannte Roth waͤlſch, die Drie⸗ 
bes⸗ oder Koche merſprache, ſ. Th. 128, ©. 26 
und f.,'ein Gemiſch aus Hebräifchen, Deutfchen und 
 Stavifchen Wörtern; allein die Unterſuchungen zeis 
"gen das Gegentheil; denn Deutſche Wörter findet 

man fehr wenige'in.der Zigeunerfprache, und Diejenis 
gen, welhe-man hin und wieder darin findet oder von 
den Zigeuneen reden hört, felbft bei diefem Volke in 
« Ungarn, Siebenbürgen und Polen, find durch den Ums - 
gang mit Deutſchen, befonders mit Juden, darein ges 
 Eommen; denn ſonſt bat die Zigeunerfprache weder 
; Deutfche- Wörter, noch Beugungen, noch überhaupt 
* "einen der Deurfchen Sprache ähnlichen Klang; auch 
kann fie fchon darum nicht Rothwaͤlſch feyn, weil diefe 
- x Spradye ſchon lange vor dem Erxfcheinen der Zigeu⸗ 
ner in Europa befannt war; das Zigeunerifche aber 
vor dem Jaͤhre: 1417 noch nicht in Deutfchland ge⸗ 
hoͤrt wurde, fo wie ſie überhaupt. vor dem funfzehn⸗ 
- ten — in ganz Europa noch nicht bekannt 
geweſen ſeyn ſoll, wie auch ſchon oben erwähnt wor⸗ 
den. Einige Schriftſteller geben zwar zu, daß die 
« Spracye der erften Zigeuner in Europa irgendwo 
wirklich Landesfprache geweſen fen; allein fie find der 
- Meinung, daß fie teils vorfäglid) zu räuberifchen und 
‚ andern Abfichten durch Verdrehung der Wörter, Ber: 
“ fegung von Buchſtaben sc. von den Zigeunern ſelbſt 
verderbt, theils zufälliger Weife durch die Länge ber Zeit 
“ and durch die ewigen Wanderungen dieſes Volkes ſo 
‚entftelfe und verfälfche worden: ſey, daß man fie jegt 
* als eine ganz neue und nur unter.den Bigeunern üb- 
liche Sprache betrachten koͤnne. Dieſe Meinung ift 
‚ nicht zu verwerfen, welche auch Büfcying von die⸗ 

fer Sprache bat, indem er fagt: „Die Sprache der 


Sprache ( Zigenner⸗). 481 
Zigeuner ift aus Wallachiſchen, Slavoniſchen, Hum- 


gariſchen und anderer Nationen verdorbenen Woͤrtern 
zuſammengeſetzt.“ Indeſſen wollen andere Schrift- 


ſteller dieſes nicht in dem Grade zugeben, daß daburch 
die dem Volke zugehoͤrige Urſprache, die der jetzigen 


zum Grunde liegt, abgelaͤugnet wird. Auch diefes laͤßt 
ſich hören; denn ſobald das Volk als ein ganz frem⸗ 


des und als eine ganz eigenthuͤmliche Erſcheinung in 
Europa betrachtet wird, und auch werden muß, fo 
muß es audy bei feinem Erfcheinen eine eigenthuͤmiiche 
Sprache gehabt Haben, fonft hieße es, dieſes Volk zu 
einem Europäifchen machen zu wollen, welches nur durch 


irgend einen Umfland zu dieſer herumfchweifenden, 


den Europäern gar nicht eigenthümlichen, Lebensart 
gelommen fei, und dann würde Dasjenige, was von - 
Den Suden unter Rochmwälfch, Th. 128, gefagt wor 
den, hierher gehören; dagegen flreiten aber die meiften 


. Schriffteller,, indem fie behaupten, das Volk fei ein 


fremdes, welches in dem oben erwähnten Jahrhunderte 
in Europa eingewandert wäre, nur von welcher Ab» 
Eunft es fei, und weldye Sprache es mit nad) Europa 
feiner neuen Heimath gebracht habe, darüber find fie 
nicht einig. Grellmann in der oben in der Note 


genannten Schrift, ©. 149 und f., fagt: 


Es fcheint fonderbar, daß die Sprache eines. Vol: 
kes, weiches felt Jahrhundetten ſchon ‚unter uns lebt, 
und uͤber das man auch faſt eben ſo lange ſchon 
Unterſuchungen angeſtellt hat, bis auf die neueſten 
Zeiten eine fo ſtreitige Sache en it. Man hatte 


.. ja allenthalden Zigeuner zur Hand und. fonnte fie, fo 


genau und oft man wollte, ‚über ihre Sprache befra⸗ 
gen; eine Leichte Mühe wäre ed aiſo geweſen, fich 
‚mit derſelben fo weit bekannt zu machen, daß man 
‚fie mit den Mundarten anderer Völker hätte zuſam⸗ 
men halten, und vermittelſt dieſer Verglelchung zu 
‚einiger Gewißheit kommen koͤnnen. So fcheint es; 
bei näherer Anfiht bat aber die &ache eine, ganz 
audere Geſtalt. Erſtlich iſt es nicht fo leicht, dem 
Dec, techn, Enc. Th. CLXI. Hb 
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Zigeuner über -feine Sprache aus zuforſchen, als man 


‚ptelleicht vermuthen duͤrfte. Er iſt argwoͤhniſch und 
- glaubt, es ſei ihm gefährlich, Anderen dieſelbe zu of⸗ 


fernbaren, und leugnet daher wohl gar, daß er eine 


‚eigene. Sprache habe. Schon diefed machr, daß man 


nicht leicht erfahrt, was man wiſſen will. ‘ Hierzu 
kommt nun noch, daß diefe Leute, ihrer flatterhaften- 
Denkungsart wegen, niemals recht Acht haben auf 


"dab, was fie gefragt werben. Ein Schriftſteller, der 


diefed aus mehrmaliger Erfahrung zu willen verfichert, 
druͤckt ſich darüber mit folgenden Worten aus: „Ge⸗ 


. fegt, es käme Jemanden die Luft an, diefe Sprache 


zu erlernen, fo halt es doch fehr ſchwer, diefen Zweck 


* zu erlangen; denn der Umgang ift mit dieſem Volke 


faft unerträglich, und die wenigften haben fo viel Ver⸗ 
fiand, einem andern etwas beizubringen, und auf eine 


- . vorgelegte Frage gehörig zu antworten. Fragt man 
fie um ein einziges Wort, fo plaudern fie. eine Menge 


ber, daraus Fein Menſch Flug, werden kann.“ Eben 


ſo iſt es auch Anderen ergangen, die bei aller anges 


wandten Mühe nicht einmal daß Vater Unfer von 


. Ihnen in ihrer eigentliche Sprache erhalten konnten. 


Wenn num auch die Sprache der Zigeuner, bald nad) 


ihrer Ankunft in Europa, befammt geweſen waͤre, fo 


würden doch deswegen die Urtheile der Gelehrten nicht 
minder verfchieden ausgefallen feyn; denn um fogleich 


die Wahrheit zu treffen, gehörte auch ein anderes Er: 


forderniß dazu, dasjenige nämlich: die Hauptfpraden 


. ber Völker in und außer Europa, wenigftens im AU: 


gemeinen daneben überfehen zu Fünnen. Bei dieſer 
Ueberfihht würde fi) allertings Teicht die rechte Mut: 
ter oder Schweſter der Zigeunerfprache entdeckt haben. 
Wie Fonnten aber die Gelehrten der vorigen Jahrhun⸗ 
derte ſolche Männer feyn, da ihnen die Huͤlfsmittel 
fehlten, die nun In fo zahlreicher Menge dem hiftoris 
ſchen Sprachforfher die Hand bieten. Uber ' diefes 
war ehemals nicht, wo Kenntniffe diefer Art unends 


"ih eingefchränkter waren, als Bin ; kein Gelehrter, war 
t 


er auch ein noch fo großes Ki 


um ſeiner Zeit, konnte 
alfo, durch Schuld der Umſtaͤnde, unter welchen er 


lebte, das Vaterland der Zigeunerfpradye finden ꝛc. 


. 
... J 
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Um nun zu beweiſen, daß die Zigeunerfprache eine 
Indiſche ift, fo wie das Volk, weldjeg fie redet, treten 
- mehrere Schriftfteller, darunter auch der oben ermähnte 
Grellmann, auf. Eine frühere Nachricht über die 
Zigeunerſprache, daß fie wohl Sindifchen  Urfprungs 
ſeyn koͤnnte, findet fidyin dem Wiener Anzeiger, 
Sarg. 6, S. 87 u.f. Es berichtet nämlich darin 
ein gemwiffer Hauptmann Szefoty von Doba in 
Lateiniſcher Sprache, welches hier in Deurfcher wieder 
gegeben wird: Es’ habe ihn im Jahre 1763 ein Buch- 
Drucer Namens Stepyhan Pap Szathmar 
Memerhi befucht, und ihm unter andern Gefprächen, 
nachdem man auch auf die Zigeuner gefommen‘, fol- 
gendes darüber mitgetheilt: Er habe aus dem’ Munde 
eines reformirten Deedigers, Stephan Bali, zu 
Almaſch im Komorner Komitat gehört;daß diefer Bali, 
als er auf der Hochfchule zu Leiden fludiert Habe, mit 
den Malabarifchen Juͤnglingen, von denen immer drei 
dafelbft fludieren mußten, und die nicht eher in ihr 
Vaterland zurückkehren durften, als bis wieder drei 
andere an re Stelle eingetroffen waren, in Befannt- 
[haft geftanden. Da er num bei ihren Umgange be 
merft habe, dab ihre Mutterfprache derjenigen, die den 
Zigeunern in Ungarn eigenthümlich iſt, überaus aͤhn⸗ 
lich fey, fo babe er diefe Gelegenheit‘ benuge, um ſich 
mehr als taufend Wörter, nebft ihrer Bedeutung, aus 
ihree Sprache aufzuzeichnen. Dabei hätten dieſe 
Juͤnglinge zugleich verfichert, daß ſich auf ihrer Inſel 
ein Strich Landes oder eine Provinz, Czigania ge 
nannt, wirklich finde. Nachdem nun Bali von der 
Univerfität roieder zurückgekehrt fen, habe er ſich über 
die Bedeutung der mitgebradyten Malabarifchen Woͤr⸗ 
ter bei den Zigeunern in Rab erfundiget, und diefe 
hätten ihm jedes Wort ohne Mühe zu dolmetſchen ge» 
wußte. — Mach dieſem Berichte würde die Zigeuner 
fprache aus Malabar ſtammen. Wenn gleich bas 
Hh 2 
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eigentlihe Samfcrit, bie Braßminenfprache, 
von der gemeinen Volksſprache in Indien fehr ver- 
[ihieben ift, und-fih nach Grellmann wie reines La⸗ 
tein zu dem jetzigen Italieniſchen verhaͤlt, und die 
jungen Malabaren, die Vali auf der Univerſitaͤt zu 
Leiden antraf, wahrſcheinlich Brahminenſoͤhne waren, 
und alſo das Samffrit redeten, fo läßt ſich daraus er⸗ 
ktären, daß die Zigeuner in Rab die meiſten Woͤrter 
verſtehen mußten, wie es mit der Lateiniſchen und 
Italieniſchen der Fall iſt, welche beide Sprachen auch 
eine durch die andere verſtaͤndlich wird oder doch — 
tentheils zu verſtehen iſt; denn wer Lateiniſch kann, 
wird die meiſten Italieniſchen Worte verſtehen, und 
ſo auch umgekehrt; denn das Meiſte wird immer bei 
verwandten Sprachen aus der Aehnlichkeit errathen. 
Auch Buͤttner, Ruͤdiger, Pallas, Marsden, 
der Verfaſſer einer Geſchichte von Sumatra und ehe- 
maliger Reſident in Oſtindien, und andere Gelehrten, 
deuten alle darauf hin, daß die Sprache der Zigeuner 
Oſtindiſch ſey. Pallas verſichert in den neuen 
Nordiſchen Beiträgen, Bd. 3, S. 96, daß 
ſich ſeit dem Anfange des verwichenen Jahrhunderts in 
Aſtrachan Indier, aus der Provinz Mult an nieder⸗ 
gelaſſen haͤtten, und daß man zwiſchen der Sprache dieſer 
Indier und jener der Zigeuner Aehnlichkeit beobach⸗ 
ten wolle. Mars den hat nicht nur von den Zigeu⸗ 
nern in England fo viele Wörter gefammelt, als er 
nur erhalten Fonnte, fondern hat ſich auch durch 
Briefwechſel von Konftantinopel eine Sammlung von 
Wörtern der dort herum befindlichen Zigeuner ver- 
ſchafft, welche Wörter, mit denen aus der gemeinen 
Dftindifchen Sprache verglichen, bewiefen haben , daß 
beide Sprachen nicht nur a baben, fon 
dern eine und diefelbe find. Mebenftehende Tabelle 
dient zu einer Vergleichung der Zigeuner mit der Oft. 
indifchen Sprache, wobei die Deurfche Bedeutung 
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ja fogar. Perfifche Wörter. Uebrigens koͤnnen auch 
„unter, den in biefem Verzeichniſſe aufgeführten Wöre 
tern der Zigeungrfprache fic viele falſche befinden, die 
"fie abſichtlich unrichtig angegeben haben, und die viele 
leiche nicht einmal eine Bedeutung haben, indem fie 
ſchnell felbft ‚beim Fragen nady diefem oder jenem 

. Worte, Wörter pifdeten; denn dazu find fie liſtig und 
verſchlagen genug, indem fie gteichlam glauben, immer 
auf ihrer- Hut feyn zu müffen;, denn Argwohn ift ein 
Hauptcharakterzug des Zigeuners. Auch fcheint es 
.. wohl, daß diejenigen unter ihnen „ bie bei ihren Ware 
‚derungen. ıc. manche andere Abſicht verbanden, ſich 
durch ihre Sprache. immer Diejenigen Zeichen und 
Winfe geben koͤnnen, die Fein Anderer verſtehen kann, 
[| u ihren geheimen Zwecken, zu ihren 

ın und Gaufeleien dienen. Es können 

: e Wörter von ihnen aus Unachtſam⸗ 
Ro | [2 angegeben worden feyn. Man darf 
daher das in der Tabelle oben angeführte Wörtervere 
geichniß nicht als durchaus ‚richtig. anfehen, fondern 
‚muß e8° als. eine Lefe Zigeunerifcher Wörter betrach⸗ 
ten, die noch der Berichtigung bedarf. Die oben an 
„geführten Ueberfegungen des Vater Unfers in die 
Zigeunerſprache will ich hier als Probe, wie fehr die 
. Spradje in gemiffen Zeiträumen von einander abge» 
wichen ift, mittheilen. Mr. 1 ift eine ältere, Nr. 2 
und 3 find jüngere Heberfegungen mit Lateiniſchen 
Zettern. — I. Dade gula del adich amengi, 
Czaoreng hogodeleden tavel ogoledel hogolod- 
hem, te avel pesz tro goloa nao Czarchode t’a- 
vel amengi sztre kedapu maro mandro kata 
agjesz igfertiszara amore beszecha male dsame 
andro vo lyata, enkala megula, dela enchala zi- 
mata. Scszkesz kisztrio oothem banisz tri, put- 
ere feriszamarme, akana andro vecsi, ale va 


032 Piho.:— II, Muro dad, kolim andro the- 


Sprache (Zungen). Spracherlernung. 487 


rosz; Tawel tro szenta nao; Tawel tro thim; 
Tawel tri olya szarthin andro therosz kethju 
t'he pre phu: fze kogyesz damande mandro 
ayyesz amingi; Ertitza amare bezecha, fzar, 
t'hamin te ertingiszama rebezecha; Malisza 
men andro bezua, mika men le dsungalin man- 
'sätäar. Ketirino t'hin, tiro bino baribo szeko- 
varı. Amen. — Ill. Amaro del Szavo hal 
othe opre andro Cserosz, avel szinton tro Navte 


avol tri Lume te khergyol tri voje szar andro 


Cserosz chid& te phephu Amaro mandro ogyeus- 


. zuno de Amenge agyesz ertine amenge amäro 
: vitsigosz téẽ Amen kide ertinäha amarenge na- 


lidscha Ame@n.andro dischungalo tsaszosz tami 
vnkav Amen ävri ändral 6 dschungalo tiri hin & 
lume, tiri hin ezor te akana-szekcvar. Amen. 


- Man feheübrigensnoch den Art. Zigeuner,in I nach. 
Sprache (Zungen-), zum Unterfchiede von der 
Zeichenſprache, die Sprachtöne, welche man ver- 


mittelft dee Zunge hört, wobei jedoch nicht bloß diefe, 
fondern alle anderen Sprachwerkzeuge mit in Thaͤtig⸗ 


- keit find; die eigentliche Sprache, von weldyer Zunge 


fie auch gehört worden und wird, alle ausgeftorbenen 

und lebenden Sprachen. Man nennt fie nach der 

Zunge, weil Diefe das Hauptwerfzeng beim Sprechen 

it, und ohne diefelbe Feine artifulirten Töne hervor⸗ 

gebracht werden Fönnen, melches aber beim Fehlen 
anderer Werkzeuge, wie 3. B. der Zähne, doch ges 

fchieht. Siehe Spraheund Spradhfunft, 

Th. 159 und 160. 


Spracherlernung, Spradftudium, die Erlernung 
einer Sprache nach den Regeln der Sprachlehre oder 


der Grammatik. Ueber die zwerfmäßigfte Merhobe, 
Sprachen zu erlernen, ift in neuefter Zeit, befonders 
feit dem legten Drittel des verivicyenen Jahrhunderts 
bis jegt viel unter Gelehrten und Schulmännern ger 
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ſtritten worden, indem bie eine Parthei ſich für die alte 
Methode des Linterrichts, die andere fich für die neue 
erklärte. Zu ber Lesteren gehört auch Campe, der- 
‚uns mit einem großen Fritifchen MWörterbuche der 
- Deutfchen Sprache befchenft Hat. Da nun das 
Sprachſtudium eines der wichtigften auf Schulen ges 
worden ift, und bie daraus hervorgehenden Reſultate 
in den alten und neueren Sprachen auch fürdas Staats⸗ 
und bürgerliche Leben Wichtigkeit erhalten haben; in 
den. alten Sprachen befonders in der früheren Zeit, in 
den neuern in der jegigen, fo wird es nicht unnöthig 
ſeyn, bier dasjenige darüber im Auszuge mitzutheilen, 
was Campe in einem Auffage unter dee Lieberfchrift: 


KHauptfäge der ſogenannten neuen Erziehungstheorie, - 


das Sprachſtudium überhaupt und die Lateinifche 
Sprache: infonderheit betreffend, behauptet und vertheie 
diget v. Leibnig, Locke, Tſchirnhauſen, Face 
ciolati, Zambaldio, Morhof, Montagne, 
Sentil, Clenard, Tanaq. Faber, Matth. 
Gesner, Schaz, Reimarus, Mendelsſohn, 
Ludw. Vives, Erasmus, Corderius, Joachim 
Lange und Anderen, im Braunſchweigiſchen Jour⸗ 
nale*) ſagt: | 





*) Der Aulfap IR zwar img Jadre 1788 gefchrieben worden, 
indeffen if er nicht veraltet und paßt ganz auf die neuefte Zeit, im 
der das Sprachkudium gleich nach dem Befreiungskriege der Deuts 
ſchen von den Franzoſen wieder in Anregung gebracht, wieder ein 
Gegenltand offener gebden wurde, die auch bie jegt noch nicht ganz 
beigelegt worden find, wenn fich gleich die Partbeien verglichen zu 
baden fcheinen. Das “journal, worin der oben angeführte Aufſatz 
von Campe flebt, führt den Titel: Braunfchweigifhes Tours 
nal pbitofopbifchen, pbilologifhen und pAdagogifchen gönbalre, ber: 
ausgeaeben yon E. Chr, Trapp, Job. Struve, Conr. Heu—⸗ 
finger und Joh. Heiner. Eampe, In ber Schulbuhbandlung. 
Es kam in monatlichen Heften heraus. Der genannte Auffag Rebt 
im 9. und 10. Stüd, September und Detober, 1788. &. 82 u. f. 
und ©. 201 u. fe Da diefer gebaltvolle Yuffag nicht recht befannt 
geworden zu ſeyn ſcheint, fo wird deſſen Mittbeilung bier gemiß 
zweckmaͤßig ſeyn. Pr 
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Mehrere bekannte Erzieher unferer Zeit, und bar: 


unter folche, die fi) mehr des dreiſten Selbſtdenkens, 


als des gedantenfofen Nachbetens ſchuldig machten, 
haben wie auß einem Munde, in Anfehung des Sprach⸗ 
findiums übergaupt and ded Studiums der Lateinifchen‘ 
Sprache imsbeſondere, Behauptungen zu Außern ges 
wagt, welche Vielen auffallend, Vielen fogar gefahr: 
lich und einer Öffeutlichen Ahndung würdig vorgelom: 
men. find. Leute, welche den Umfang ibrer eigenen 
Belefenheit und Kenntniffe für. das ausichließende Maaß 
des menfchlichen. Wiflens zu halten geneigt find,. fan= 
den. jene Behauptungen neu und unerhoͤrt, weil fie 
ihnen neu warm. :. Man: belegte. deswegen, wenn 


man fchonend reden wollte, diejenigen, von Denen jene 


Behauptungen kamen, mit Dem Namen der neuern 
Erzieher, eine Benemmung,:: die zwar, wenn man 


von der Abſicht der Geber abfirahirt, weder etwas 


Loͤbliches, noch etwas. Tadelhaftes in ſich faßt, die 
aber, von Philologan wenigſtens, Doch nicht gebraucht 
werden follte, weit.fie eine Unbekanntſchaft mir Schrifs 
ten verraͤth, welche dieſen von Rechtöwegen nicht uns 


J bekannt feyu.ntüßten, Andere, welche zu milder Scho⸗ 


nung minder aufgelegt waren, warfen. mit anderen 


Benennungen um fi). Da börte man von ſchuoͤden 
- Verächtern der alten: Literatur ‚und. der. gründlichen 


Gelehrſamkeit, von feichten Köpfen, von neuen Gothen, . 


- welche damit unigingen, die alte Barbarey zuruͤckzu⸗ 


führen. Einer: fogar, ein berühmter akademiſcher 
Lehrer, der auf feinen weiten Reifen manche, in 
Dbers uud Nieder» Deutſchland nicht ſehr befannte 
Mundart hörte und annahm, nannte fie in diner 
afferrvollen SHerzendergiegung bengelhafte Buben, 
die an den durch alle Jahrhunderte aufgehäuften 
Schaͤtzen der Literatur fich groß. und flarf gejogen und 
Nun mit verruchten Säuften der Amme ind Geſicht 
fdlagenz und Necenfenten von zarter Giewiffenhaftigs 


keit hielten ſich in Ihrem Gemiffen: für -orrpflichter, 


dieſes Proͤbchen Neufeeländifcher Beredſamkeit zur, des 
fonderen Erbauung ihrer Deutfchen- Leſer beſonders 
auszuzeichnen. Das Geraͤuſch nahm zu, Wo ſich nur 
bei Schufpröfungen oder Redeuͤbungen auf afatemis 
ſchen Lehrſtuͤhlen, in Büchern, Vorreden uud” 


ABS Spracherleruung. 


: ftritten worden, indem die eine Parthei ſich für die alte 
Methode des Unterrichts, die andere fich für die neue 
erklärte. Zu der Legteren gehört auch Campe, der 
uns mit einem großen kritiſchen Wörterbuche der 
Deutfhen Sprache beſchenkt hat. Da nun das 
Sprachſtudium eines der wichtigiten auf Schulen ge- 
worden ift, und die Daraus hervorgehenden Reſultate 
in den alten und neueren Sprachen auch fuͤr das Staats» 
und bürgerliche Leben Wichtigkeit erhalten haben; in 
den alten Sprachen befonders in der früheren Zeit, in 
den neuern im der jegigen, fo wird es nicht unnoͤthig 

ſeyn, hier basjenige darüber im Auszuge mitzucheilen, 
mas Campe is einem Auffage unter der Veberfchrift: 
Hauptfäge der ſogenannten neuen Erziehungstheorie, - 
das Sprachſtudium überhaupt und die Lateinifche 
Sprache: infonderpeit betreffend, behauptet und verthei ⸗ 
diget v. Leibnig, Locke, Tfchirnpaufen, Faͤc⸗ 
ciolati, Zambaldio, Morhof, Montagne, 
Gentil, Clenard, Tanaq. Faber, Matth. 
Gesner, Schar, Reimarus, Mendelsſohn, 
Ludw. Vives, Erasmus, Corderius, Joachim 
gang Yen Anderen, im Braunſchweigiſchen Jour⸗ 
nale?) fagt;- - 





”) Der Nulfag IP mwar im Jahre 1788 gefchrieben worden, 
indeffen g er nicht veraltet und pabe ganz auf die neuehe Zeit, in 
der das Gprahudium gleich nach dem Defrelungsfrisge der Deuts 
hen von den Sranzofen wieder in Anregung gebracht, wieder ein 
Gegenkand offener Kebden wurde, die au bie jegt noch mut gam 
beigelegt worden find, wenn ne, gleich die Vartheien verglichen in 
baden ſcheinen. Das Journal, worin der oben angeführte .Aufieg 


von Eamp el: Braunfdweigifhes Jours 
nal pbilofe ben und yAdagogifhen Jubalss, bers 
ausgeneben »», Job. Struve, Eone.Neus 
Kinger un sampe, In der Schulbucbandlung. 
Es kam in beraus. “Der genannte Aufiag febt 
im 9. und ber und Detober, 1788. S. 828. fo 
und ©. 201 gebaltvolle Yuffag nicht recht befannt 
geworden ; 2... Bird beffen Mitteilung ‚bier gewiß 


Amoͤßi 
im mäßig fen. en. 


Sprache (Zeichen). A75 


- fo heißt es: Deine Eiferfuche vernichtet meine Liebe. 
Setzt man zu der vofenrothen Farbe eine von den 
Schillerfarben, fo Heißt es: Deine Liebe ift verän- 
derlich, hat Aprillaunen. Setzt man zu ber ſcharlach⸗ 
rothen Farbe die grüne, die rofenrothe, die goldgelbe, 

. die afchgraue umd wieder die grüne, ſo heißt es: Ich 
‚trage ein breunendes Berlangen Dein Herz zu bes 
figen; aber Dein Stolz vernichtet meine Hoffnung. 
Setzt man zur Lila«SFarbe die Faftanienbraune, die ro⸗ 
fenrorhe, und die afchgraue in zwei Scyattirungen, 
fo heißt es: Deine Befcheidenheit giebt mir nicht den 
Muth, um deine Liebe zu bitten, daher verzehret mich 
der Sram. — Auf diefe Weife fann man die Farben, 
deren £ob in finnbildlicyen Deutungen auh Muͤchler 
in fechs Gedichten befungen Hat, *) auch zu einer fehr an⸗ 
genehmen und bifderreichen Zeichenfprache gebrauchen. 
Man fann nun die finnbildlichen Zeichen in biefer 
-  Spracdye auch nody dadurch anfehnlic) vermehren, daß 
man eine andere Zeichenfprache, 3. B. die Finger und 
Geberdenfprache der Meapolitanerinnen, die auch bei 
ang den Liebenden nicht unbekannt ift, Damit verbin- 
den, und fo dasjenige dadurch ergänzen, mag in Far . 

.. ben entweder gar nicht oder doch nicht verftändlidy ge⸗ 
- nug ausgedrückt oder angedeutet werden kann. Uebri⸗ 
gens muß ſowohl bei diefer Sprache, als auch bei der 
Blumenfprache, ein Verftändnig zwifchen Liebenden 
fhon vorhanden feyn, un dag Verftehen diefer Spra- 
chen zu erleichtern; denn ohne vorbergegangene ‘Bes 
Eanntfchaft und Kenntaiß der gegenfeitigen Charak⸗ 
tere durch den Umgang, werden diefe Sprachen in ih⸗ 
rer ganzen. Ausdehnung ſchwer zu verftehen feyn, 
weil vieles bei denfelben nur durch diefen Schlüffel 


- *) Die Farben, die Blumen und der Schmetterling von Karl 
‚Midler. Berlin und Leipjig, 1809. : Man findet in_ diefer 
Sammlung. von Gedichten, das Lob der weißen, rothen, blauen, 
vinletten, gelben und gruͤuen Farbe befungen. 


88 | Sprache (Zigeuner⸗). 


Zigeuner über ſeine Sprache aus zuforſchen, als man 
vielleicht vermuthen duͤrfte. Er iſt argwoͤhniſch und 
» glaubt, es ſei ihm gefährlich, Anderen dieſelbe zu of⸗ 
—*8 und leugnet daher wohl gar, daß er eine 
‚eigene. Sprache habe. Schon dieſes machr, Daß man 
nicht leicht erfährt, was man wiſſen will. ' Hierzu 
kommt nun noch, daß diefe Leute, ihrer flatferhaften‘ 
Denkungdart wegen, niemals recht Acht haben auf 
. "das, was fie gefragt werben. Ein Schriftſteller, der 
dieſes aus mehrmaliger Erfahrung ‚zu willen verfichert, 
druͤckt ſich darüber mit folgenden Worten aus: „Ge⸗ 
. feßt, ed käme Jemanden die Luft an, diefe Sprache 
zu erlernen, fo halt ed doch fehr ſchwer, diefen Zweck 
* zu erlangen; denn der Umgang ift mit biefem Volke 
faft unerträglid, und die wenigften haben fo viel Ber: 
fiand, einem andern etwas beizubringen, und auf eine 
- ‚vorgelegte Frage gehörig zu antworten. Fragt man 
.. fie um ein einziges - Wort, fo plaudern fie eine Menge 
ber, daraus fein Menfh klug werden kann.“ Eben 
fo ift e8 auch Anderen ergangen, die bei aller anges 
wandten Mühe nicht einmal dag Vater Unfer von 
ihnen in ihrer eigentliche Sprache erhalten konnten. 
Wenn num auch die Sprache der Zigeuner, bald nach 
ihrer Ankunft in Europa, bekannt geweſen wäre, fo 
würden doch deswegen die Urthrile der Gelehrten nicht 
‚ . minder verfchleden ausgefallen feyn; deun um ſogleich 
Die Wahrheit zu treffen, gehörte auch ein anderes Er: 
forderniß dazu, dasjenige nämlich: die Hauptſprachen 
. ber Voͤlker in und außer Europa, wenigftens im All⸗ 
‘gemeinen daneben überfehen zu koͤnnen. Bei dieſer 
Ueberficht würde fi) allervings Leicht die rechte Mut⸗ 
ter oder Schwefler der Zigeunerfprache entdeckt haben. 
Wie Fonnten aber die Gelehrten der vorigen Jahrhun⸗ 
derte ſolche Männer feyn, da Ihnen die Huͤlfsmittel 
fehlten, die num in fo zahlreicher Menge dem biftoris 
fhen Sprachforſcher die Hand bieten. ber vdiefed 
war ehemals nicht, wo Kenntniffe dieſer Art unends 
lich eingefchränkter waren, als jet; kein Gelehrter, war 
er auch ein noch fo großes Eiche feier Zeit, konute 
.. alſo, durch Schuld der Umſtaͤnde, unter welchen er 
lebte, das Vaterland der Zigeunerſprache finden ꝛc. 


⸗⸗ 


Sprache (Zigeuner); HB 


Um nun zu beweilen, daß die Zigeunerfprache eine 
Indiſche ift, fo wie das Volk, welches fie redet, treten 
-" mehrere Schriftfteller, darunter auch der oben ermähnte 
Gerellmann, auf. Eine frühere Nachricht über die 
"Sigemierfprache, daß fie wohl Indiſchen  Urfprungs 
ſeyn Fönnte, findet fihrin dem Wiener Anzeiger, 
Jahrg. 6, S. 87 u. fe. Es berichtet nämlicy darin 
‘ein gemiffer Hauptmann Szefoty von Doba in 
Lateiniſcher Sprache, welches hier in Deutfcher wieder⸗ 
gegeben wird: Es’ habe ihn im Jahre 1763 ein Buch- 
Drucker Namens Stephan Pap Szathmar 
Memerhi befucht, und ihm unter andern Sefprächen, 
nachdem man aud) auf die Zigeuner gefommen‘, fol. 
gendes darüber mitgetheilt: Er habe aus dem’ Munde 
eines reformirten Deedigers, Stephan Bali, zu 
Almaſch im Komorner Komitat gehört; daß Biefer Bali, 
als er auf der Hochſchule zu Leiden fludiert Habe, mit 
den Malabariſchen Juͤnglingen, von denen immer drei 
Dafelbft fludieren mußten, und die nicht eher in ihr 
Barerland zuruͤckkehren durften, als bis wieder drei 
andere an ire Stelle eingetroffen waren, in Befannt- 
fchaft geftanden. Da er nun bei ihrem Umgange bes 
merft habe, Daß ihre Mutterfprache derjenigen, die den 
Zigeuner in Ungarn eigenthümlich iſt, überaus aͤhn⸗ 
lich fey, fo habe er diefe Gelegenheit‘ benuge, um ſich 
mehr als taufend Wörter, nebft ihrer "Bedeutung, aus 
ihrer Sprache aufzuzeichnen. Dabei hätten -Diefe 
Juͤnglinge zugleich verfichert, daß fich auf ihrer Inſel 
ein Strich Landes oder eine Provinz, Czigania ge⸗ 
nannt, wirflich finde. Nachdem nun Dali von der 
Univerfität wieder zurückgekehrt fen, habe er ſich über 
die Bedeutung der mitgebradyten Malabarifchen Wär 
tee bei den Zigeunern in Rab erfundiget, und diefe 
hätten ihm jedes Wort ohne Mühe zu dolmerfchen ge- 
wußt. — Nach diefem Berichte würde die Zigeuner- 
fprache aus Malabar ftammen. Wenn gleich das 
Hh 2 
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eigentliche Samfcrit, die Brahminenſprache, 
von der gemeinen Volfsfprache in Indien fehr ver- 
fchieden ift, und-fih nad) Grellmann wiereines La⸗ 
‚sein zu dem jegigen Sstalienifchen verhält, und die 
jungen Malabaren, die Bali auf der Univerfität zu 
Leiden antraf, wahrſcheinlich Brahminenſoͤhne waren, 
und alfo das Samffrit redeten, fo laͤßt fich Daraus er» 
kltaren, daß die Zigeuner in Rab die meiften Wörter 
verftehen mußten, wie es mie der Lateinifchen und 
Sstalienifchen der Fall ift, welche beide Sprachen auch 
eine Durch die andere verftändlich wird oder doch groͤß⸗ 
tentheils zu verfichen iſt; denn mer Lateiniſch kann, 
wird die meiften Sstalienifchen Worte verſtehen, und 
fo aud) umgekehrt; denn Das Meiſte wird immer bei 
verwandten Sprachen aus der Aehnlichkeit errathen. 
Auch Büttner, Rüdiger, Pallas, Marspen, 
‚ber Berfaffer einer Gefchichte von Sumatra und ehe- 
maliger Refident in Oftindien, und andere Gelehrten, 
deuten alle darauf hin, daß die Sprache der Zigeuner 
Oſtindiſch fen. Pallas verſichert in den neuen 
Nordifhen Beiträgen, Bd. 3, ©. 96, daß 
fi) feit dem Anfange des verwichenen Jahrhunderts in 
Aſtrachan Indier, aus der Provinz Mult an nieder 
gelaſſen hätten, unddaß man zwifchen der Sprache dieſer 
Indier und. jener der Zigeuner Aehnlichkeit beobach⸗ 
ten wolle, Mars den hat nicht nur von deu Zigen- 
nern in England fo viele Wörter gefammelt, als er 
nur erhalten Eonnte, fondern hat ſich auch durch 
Briefmechfel von Konftantinopel eine Sammlung von 
Wörtern der dort herum befindlichen Zigeuner ver- 
ſchafft, welche Wörter, mit denen aus der gemeinen 
Oſtindiſchen Sprache verglichen, bewiefen haben, daß 
beide Sprachen nicht nur a haben, fon 
dern eine und diefelbe find. Nebenſtehende Tabelle 
dient zu einer Dergleichung der Zigeuner mit der Oft- 
indifchen Sprache, wobei die Deutſche Bedeutung 
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verſtaͤndlich wird; auch gehört dazu eine’ ſehr rege Ein» 
bildungskraft, um das durch Norte in dieſen Spra⸗ 


chen zu ergaͤnzen, was den Zuſammenhang der Rede 


Die Grimafſ enf pt a che, ift mehr eine Sprache 


. bes Mimem auf den ‘Brettern, als des gefellfchaftlichen 
oderUmgangslebens. . Sie ift beſonders eine beredete 


Sprache in der Poffe und in dem Luſtſpiele, und befteht 
in allen nur möglichen Verzerrungen oder Berziehungen 
des Gefichts, "die ‘auf diefe oder jene Thorheiten des 


"Lebens fehr deutlich anfpielen. Das Grimaffiren 


erfordert, außer den natürlichen Anlagen, auch viel 
Studium, wenn -nämlid) die Grimaſſen eine bedeus 
tungsvolle Geſichtsſprache abgeben follen, fonft find 
fie weiter nichts .als zum Lachen veizende Verzerrun⸗ 
‚gen der Gefichtsmusfeln, die nur in fo fern ihre Ver⸗ 


‚ dienfte haben, daß fie auf Augenblicfe das Zwergfell 


erfchüttern. Die eigentliche Grimaflen- Sprache ges 
hört in das Gebiet der Phyſiognomik, indem uns. die 
felbe mit fo manchen Leidenfchaften, die im Innern 


. Des Menfchen toben, befannt macht, 5. B. mit bem 


eize, der Habfucht, der Begierde nach außergewoͤhnli⸗ 
chen Dingen, dem Zorne, Grolle, Haffe, der Rache, 


‚der Spi6findigkeit, Dem Spotte, verbiffenem Schmerze, 


und mehreren andern Leidenfdyaften. .Der Mime, 
der diefe Leidenfchaften in feinem Spiele ausdrücken 
will, muß fie an Andern genau fludire haben; er muß 
alle Regungen des Gemuͤths, die ſich in Berzerrun- 


gen des Geſichts ausdrüden, genau fennen, um fie 
.. seen kopiren zu Fönnen; er muß felbft dem Gefichte 
.  Eünftlich Diejenigen Sarben zu geben willen, die ihn 
. beim Grimaffiren unterftügen Fönnen; kurz er muß 


mit der Natur die höchfte Kunft verbinden. Wie dag 
Grimaſſiren in den verfdyiedenen Leidenfchaften aus⸗ 


gedruͤckt wird, kann hier nicht angeführt werben, 


Sprache (Reichen), 177 
weil ſich dieſes nicht ohne genaue Abbildung beſchrei⸗ 


ben laͤßt. . 

Die Fächerfprache war ehemals .eine nicht. ganz 
unmichtige Liebesfprache bei uns und in Frankreich, 
und ſoll es audy. noch jest in Spanien ſeyn, mo die 
Fächer (Abanicos) noch ihre aftes Recht behaupten, 
. nicht nur die Abfühler erhitzter Wangen, fonbern auch 
die Telegraphen der Liebe zu feyn.; Die Frauen und 
Jungfrauen fönnen es wohl in Deutfchland mil 
. Recht. bedauern, daß die Mode, Fächer zu führen, abe 
gekommen ift; fie Fönnten mit Recht auf den engherzi⸗ 
gen Arzt zürnen, der dieſe AbEühlungs-Merhode, als 
- der Geſundheit fchädlich, bei ihren Müttern in Miß⸗ 
credit gebracht hat; denn ein leifes Fächeln mie: dem 
. Fächer bei einer leichten. Zranfpication, kann wohl 
nicht ſo ungünftig auf die Gefundheit einwirken, daß 
. dadurch der Tod herbeigeführt. wird; und weldye Vor⸗ 
theile find dagegen nicht .von. bemfelben zu. erlangen; 
follte eg auch nur derjenige feyn, Hinter dem. Sächer 
in der Kirche andächtsooller beten zu können, :wie der 
Mann hinter feinem Hute. — In Spanien, beſon⸗ 
ders in Madrid, träge Alles Fächer, von der Königin 
bis zum Sträußermädchen herab. Die blinden Zeis 
tungsweiber, die Bettlerinnen an den Kirchenthüren, 
Fur; jedes weibliche Weſen, es fen fo reich oder fo arm 
es nur immer rolle, bat feinen Fächer oder Abanico. 
Kein fleines Mädchen gebt in die Schule, fie muß 
‚ihren Fächer bei fi) haben, Feine Matrone wagt ſich 
zu einer Nachbarin, ohne ihren Abanico mitzunehmen. 
Der Fächer ift den Spanierinnen weit unentbehrficher 
geworden, als ihr Sonnenſchirm, ‘den ſich Die vorneh⸗ 
nehmen Frauen und Jungfrauen von ihren hinterher⸗ 
ſchreitenden Zofen uͤber den Kopf halten laſſen. In 
den Haͤnden der Spanierinnen, ſagt Fiſcher, wird 
. ber Abanico zum Spielwerk der Grazien; fie brauchen 
ihn mic einer Kunft und Leichtigkeit der nichts gleich 


\ 
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kommt. Eine jeve Bewegung mit demſelben iſt von 


Bedeutung für denjenigen, der diefe Fächerfprache 


verſteht. Sie entwickeln beim Fuͤcheln niit demfelben 
alte Schönheiten: einen niedlichen Hand und eines reis 
* ‚Senden. Armes; fie zürnen, fie fehmeicheln,, fie befehlen 
mit dem Fächer. . En wird: im ihrer Hand zum Dol⸗ 


metfcher aller ihrer Empfindungen, zum Spähber aller 


ihrer Reize umd Gehrimmiſſe; er ift Zeuge von allem, 
‚mag im DBerborgenen: vorgeht, ja die Frau und Jung⸗ 
‘ frau, auf dem Ruhebette liegend, fächeln ſich da 
mit bis fie einfchlafen. Wer fein Glück bei einer 
. Spanierin verfuchen will, der giebt. ihr Dulces oder 
- einen Abanico, — Der Fächer zeige in der Liebes: 
ſprache Alles an, mas den Geliebten beglücfen oder 


was feine Hoffnungen und. Wuͤnſche vernichten Fann. 
Wird er nur halb geöffnet, fo darf er ſich Hoffnung 


mächen, daß feine Wuͤnſche in Betrachtung gezogen 
- merden; Öffne man ihn.ganz, fo wird er erhoͤrt; bleibt 
er Dagegen geſchloſſen, fo bat er für fidy nichts zu er» 
- warten, fo werden feine Bewerbungen abgemiefen. 
Mad) den verfchiedenen Lagen des Faͤchers beftimmt 


man. die Stunde, in. welcher eine Zufammenfunft 
Statt finden kann, und fo auch den Ort, mo ſolche ges 


ſchehen fol. Das Herrufen wird durch. das Faͤcheln 
. mit dem Fächer nach. dem Körper zu, und dag Blei⸗ 


ben in der Entfernung abwärts von dem Körper an⸗ 
gezeigt; und fo giebt es eine Menge von Zeichen mit 
dem Fächer, die alle zur Hieroglyphik der Liebe gehören, 


und auch bei uns, als die Fächer, noch Mode waren, 

zu dieſem gZwecke angewendet wurden. 
Sprache (Zigeuner⸗), Sprache der Sunder, 

die Sprache eines Volkes, welches ſich uͤberall ſeit 


dem Anfange des funfzehnten Jahrhunderts in Eu⸗ 


ropa verbreitet hat, und nach Einiger Meinung aus 


Afrika, nad) Anderer aus Aſien herſtammen ſoll. Ei- 
nige Schriſtſteller wollen fie von den Aegyptiern, an 
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. dere von ben Juden, voiederum andere von den Oſt⸗ 
Indiern abftammen loffen, und diefe Letzteren, wozu 
auch Srellmann”) gehört, fcheinen nach Allem, 
wos fie darüber aufftellen, nicht ganz Unrecht zu ha⸗ 
ben. Nach dem eben genannten Schriftftelten, ſtam⸗ 
mer fie aug der Kafte der Sunders oder Pareier, 
der niedrigften Kafte der Indier ab, deren Charafter, 
Lebensart ꝛc., ganz mit derjenigen der. Zigeuner .über- 
einkommt; f. unter Zigeuner, in Z. Was nun die 
Sprache diefes Volkes betrifft, fo find die Schrift 
fteller gar nicht einig, woher fie ihren eigentlichen Ur⸗ 
fprung leiten follen; denm wenn auch die Abftammung 
dieſes Volkes aus Indien feyn foll, fo ift doch ihre 
‚Sprache fo verfchieden, daß man eigentlich nicht weiß, 
weiche man als die Stammfprache anfehen, foll;-denn 
aus den. drei Ueberfegungen des „DBater unfer” 
in die Zigeunerfprache, die Grellmann in feinem 
Werke aufgenommen: hat, follte man faum glauben, . 
daß fie in einerlei Sprache abgefaßt fenen, ſo fehr 
weichen fie von einander ad. Man hält fie für ganz 
.. entfernte Dialekte einer Sprache; und wenn bie Hin⸗ 
doftanifche Sprache als, Urfprache bei dieſem Volke 
angenommen: werden kann, fo liegt diefe Verſchieden⸗ 
heit der Mimdarten in dem häufigen Wechſel der Laͤn⸗ 
der, worin diefes Volk feinen Aufenthalt genommen, 
and deren Sprache es mit der feinigen vermifcht oder. 
‚daraus Wörter in die feinige aufgenommen bat. Man 
war erft über die Zigeunerfprache noch mehr im Dunfeln, 
" alg man eg jetzt ift, obgleich die Aehnlichkeit der Woͤr⸗ 
ter Daraus mic denen der Indiſchen Sprache immer noch 
feinen Beweis giebt, daß fie von dieſer Sprache ab« 
ftammt, eine "Mundart bderfelben ift, wie neuere 
Schriftſteller wollen, und wie auch fchon oben ange. 
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Zigeuner über -feite Sprache audzuforfchen, als man 
vielleicht vermuthen duͤrfte. Er iſt argwoͤhniſch und 
glaubt, esſei ihm gefährlich, Anderen dieſelbe zu of⸗ 
fernbaren, und leugnet daher wohl gar, daß er eine 
‚eigene. Sprache habe. Schon dieſes machr, daß man 
nicht leicht erfährt, was man wiffen will. , Hierzu 
kommt nun noch, daß diefe Leute, ihrer flatferhaften‘ 
Denkungsart wegen, niemals recht "Acht haben auf 
. "das, was fie gefragt werden. Ein Schriftſteller, der 
dieſes aus mehrmaliger Erfahrung ‚zu willen verfichert, 
drückt fih darüber mit folgenden Worten aus: „Ge⸗ 
ſetzt, es kaͤme Jemanden die Luft an, diefe Sprade 
zu erlernen, fo hält ed body fehr fchwer, diefen Zweck 
* zu erlangen; denn der Umgang ift mit dieſem Volke 
faft unerträglich, und die wenigften haben fo viel Ver: 
fiand, einem andern etwas beizubringen, und ‘auf eine 
» . vorgelegte Frage gehörig zu. antworten. Fragt man 
... fie um ein einziges Wort, fo plaudern fie eine Menge 
„ber, daraus ein Menfh Flug werden kann.“ Eben 
fo’ ift es auch Anderen ergangen, bie bei aller anges 
wandten Mühe nicht einmal dag Vater Unfer von 
‚ Ihnen in ihrer eigentliche Sprache erhalten fonnten. 
Wenn nun auch die Sprache der Zigeuner, bald nad) 
‚Ährer Ankunft ’in Europa, befannt "gewefen wäre, fo 
wuͤrden doch deswegen die Urtheile der Gelehrten nicht 
‚ .„. minder verfchleden ausgefallen feyn; deun um fogleich 
Die Wahrheit zu treffen, gehörte auch ein anderes Er: 
forderuiß dazu, dasjenige nämlich: die Hauptfpraden 
. ber Völker in und außer Europa, wenigftens im AU: 
“gemeinen daneben überfehen zu koͤnnen. Bei dieſer 
Ueberfiht würde fich allertings Leicht die rechte Wut: 
ter oder Schwefler der Zigeunerfprache entdeckt haben. 
‚.. Wie Fonnten aber die Gelehrten der vorigen Jahrhun⸗ 
derte ſolche Männer ſeyn, da ihnen die Huͤlfsmittel 
fehlten, die nun in fo zahlreicher Menge dem biftoris 
ſchen Sprachforſcher die Hand bieten. Uber diefed 
war ehemals, nicht,,. wo Kenntniffe diefer Art unends 
lich eingefchränkter waren, als jetzt; Fein Gelehrter, war 
er auch ein noch fo Stoßes Sicht feiner Zeit, konnte 
alſo, durch Schuld der Umflände, unter welchen er 
“ lebte, das Vaterland der Zigeunerfprache finden ꝛc. 
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uUm nun zu beweiſen, daß die Zigeunerfprache eine 
Indiſche iſt, ſo wie das Volk, welches ſie redet, treten 
miehrere Schriftſteller, Darunter auch der oben erwaͤhnte 
Geellmann, auf. Eine frühere Nachticht über die 
"Sigemierfprache, daß fie wohl Indifchen Urfprungs 
ſeyn koͤnnte, findet fihrin dem Wiener Anzeiger, 
Jahrg. 6, S. 87 u. fe Es berichtet nämlicy darin 
‘ein gemiffer Hauptmann Szefoty von Doba in 
Lateiniſcher Sprache, welches hier in Deurfcher wieder 
gegeben wird: Es habe ihn im Jahre 1763 ein Buch» 
Drucker Namens Stepdban Pap Szathmar 
Memerhi befucht, und ihm unter andern Öefprächen, 
nachdem man auch auf die Zigeuner gekommen, fol- 
gendes darüber mitgetheilt: Er habe aus dem’ Munde 
eines veformirten. Dredigers, Stephan Bali, zu 
Almaſch im Komorner Komitat gehört; daß Biefer Bali, 
als er auf der Hochfchule zu Leiden fludiere Habe, mit 
den Malabarifchen Jünglingen, von denen immer drei 
daſelbſt ſtudieren mußten, und die nicht eher in ihr 
Vatetland zurückehren durften, als bis wieder drei 
andere an ihre Stelle eingetroffen waren, in Befannt- 
fchaft geftanden. Da er nun bei ihrem Umgange ber 
merfe habe, daß ihre Mutterfprache derjenigen, die den 
Zigeunern in Ungarn eigenthümlich ift, überaus aͤhn⸗ 
lich fey, fo habe er diefe Gelegenheit‘ benugt, um ſich 
mehr als taufend Wörter, nebft ihrer Bedeutung, aus 
—F Sprache aufzuzeichnen. Dabei haͤtten dieſe 
uͤnglinge zugleich verſichert, daß ſich auf ihrer Inſel 
ein Strich Landes oder eine Provinz, Czigania ge⸗ 
nannt, wirklich finde. Nachdem nun Vali von der 
Univerſitaͤt wieder zuruͤckgekehrt fen, habe er ſich über 
die Bedeutung der mitgebradyten Malabarifchen Wör- 
ter bei den Zigeunern in Rab erfundiget, und diefe 
hätten ihm jedes Wort ohne Mühe zu dolmerfchen ge- 
wußt. — Nach diefens Berichte würde die Zigeuner 
fprache aus Malabar ftammen. Wenn gleich das 
Hh 2 
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eigentlihe Samferit, bie Brahminenſprache, 
von der gemeinen Volksſprache in Indien fehr ver- 
fehieden ift, und ſich nach Grellmann wiereines La⸗ 
‚sein zu dem jegigen Sstalienifchen verhält, und bie 
jungen Malabaren, die Bali auf der Univerſitaͤt zu 
Leiden anteaf, wahrfcheinlid Brahminenföhne waren, 
‚und alfo das Samffrit redeten, fo laßt ſich daraus er- 
klrläaͤren, daß die Zigeuner in Rab die meiften Wörter 
verfiehen mußten, wie es mit der Lateinifchen und 
Sstalienifchen der Fall ift, welche beide Sprachen auch 
eine durch die andere verftändlich wird oder doch groͤß⸗ 
tentheils zu verftchen ift; denn wer Lateinifch kann, 
wird die meiften Italieniſchen Worte verſtehen, und 
ſo auch umgekehrt; denn das Meiſte wird immer bei 
verwandten Sprachen aus der Aehnlichkeit errathen. 
Auch Buͤttner, Ruͤdiger, Pallas, Marsden, 
der Verfaſſer einer Geſchichte von Sumatra und ehe⸗ 
maliger Reſident in Oſtindien, und andere Gelehrten, 
deuten alle darauf hin, daß die Sprache der Zigeuner 
Oſtindiſch ſey. Pallas verfichert in den neuen 
Nordifhen Beiträgen, Bd. 3, ©. 96, daß 
ſich feit dem Anfange des verwichenen Jahrhunderts in 
Aftrachan Indier, aus der Provinz Multan nieder 
‚gelaffen Hätten, unddaß man zwifchen der Sprachediefer 
Indier und. jener der Zigeuner Aehnlichkeit beobach⸗ 
ten wolle. Marsden hat nicht nur von den Zigeu- 
nern in England fo viele Wörter gefammelt, als er 
nur erhalten Fonnte, fondern hat ſich aud) durch 
Briefwechſel von Konftantinopel eine Sammlung von 
Wörtern der dort herum befindlichen Zigeuner ver 
ſchafft, welche Wörter, mit denen aus der gemeinen 
Oſtindiſchen Sprache verglichen, bewiefen Haben , daß 
beide Sprachen nicht nur Aehnlichkeit haben, fon 
dern eine und biefelbe find. Mebenftehende Tabelle 
dient zu einer Vergleichung der Zigeuner mit der Oft» 
indifchen Sprache, wobei die. Deurfche Bedeutung 
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ı gefege worden iſt. In dieſer Tabelle wird man 

NAD en, daß in dem Wörterverzeichniffe, im Durch⸗ 
:% 33 gerechnet, mehr als jedes dritte Wort der Zi» 
ſprache ein Oſtindiſches ift oder daß unter 

;» 4 Wörtern der erften Sprache immer jmwölf bis 
m Oftindifche find. Man muß dieſe Ueberein⸗ 

ung für ſehr groß annehmen, wenn man bedenft, 
sie neueften in dem Verzeichniſſe mitgeteilten 
‚„ 7 tee erſt im zweiten Drittel des verwichenen Jahr⸗ 
Adje- .. , Merts, und alfo zu einer Zeit von dem Zigeuneen 
ge worden find, nachdem fie beinahe vier volle 

, | | Zigeu hunderte außer Oftindien, ihrem Vaterlande, un« 


? -. 
ıı”- 


Menfchen von ganz anderen Spracdyen gelebt und 
—— fremden Sprachen geredet haften. Unter dem: 
eR fluſſe dieſer Sprachen mußte nothwendig ihre 

Duj fionalſprache die größte Veränderung erleiden, und 
mn ts um fo eher, da die Zigeuner nieht nur in den 
Schtär ey Zeiten ohne feſte Wohnpläge Überafl umher⸗ 
Eantschften, wie es auch noch Bin und wieder im zweiten 
Tschovittel des vorigen Jahrhunderts in einigen Ländern 
Eftä chah; fondern auch roh und ohne alle Schrift und 
Okbto eracue find. Daher mußten viele Fremdwörter in 
Nah, Erg Sprache übergehen, hier Wurzel faffen und nach 
Desch d nach die urfprünglichen von gleicher Bedeutung 
Bisch m Gedächtniffe entruͤcken; befonders ift diefes bei 
SiTriwWg Zigennern der Fall geweſen, die nahe den Städten 
StarWage Wohnſitze aufgefchlagen, und mit den Städten 
Pendsjächr Verkehr hatten, als diejenigen, die in größerer 
Tscho Entfernung davon in Wäldern, Beräfähluchten ꝛc. ꝛc. 
deschich aufhieiten und nur geringen Verkehr mit den Be⸗ 
Eitawäbohnern des Landes hatten. Daß ihre jegige Sprache 
| Okhtorine Mufterfarte von den Landesſprachen abgiebt, Lie 
desch fie durchgezogen, beweifen die Bruchſtuͤcke der verfſchie⸗ 
Enjaw&enen Sprachen und deren Munbarten, die man darin 
Schel anttifit, fo z. B. findeeman darin: Türfifche, Griechi⸗ 
Duische ſche, Zateinifche, Slaviſche, Wallachiſche, Ungarifche, 
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Puro- Puranz- ” 
Prinjerdo ° | .Tschinta Du‘ 
Nango Nenga Tran’ 
Sano Sehano Schtär 
Duber | Duara Pantsch 
- Baro | Burra Tschox 
Boko 1'Büka kfta 
Bango 1 Benka Okbt6, 
Tikno, Tigno Tengna Nah, E 
Bango. Längra Desch ' 
Kindo Binga Bisch 
Nevo- Naia SiTriw 
But Bot, Fatta Starwa! 
Perdo | Purva, Bharra Pendsja 
Tscha Sutscha Tschoy 
Bharahilo Barri desch: 
Guldo Nitha Eftawa, 
Gor ‘| Gehera "| Okhtov 
Mojas, Merla | Mua, Whakka desch 
Schukrohilo | Sukka Ehjawa 
Tatto, Tatip | Gorm . 1.Schel 
D | Tschaura Duisch. 


ur 
. AI. okoph 
indifchen- Cißkome, ä 
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- neben gefege worben iſt. In Biefer Tabelle wird man 
"wahren, daß in dem Wörterverzeichniffe, im Durch⸗ 


. Js znitt gerechnet, mehr als jedes dritte Wort der Zi⸗ 
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unerfprache ein Oſtindiſches iſt oder daß unter 
eißig Wörtern der erften Sprache immer zwölf bis 
‚eizehn Oftindifche find. "Matt muß diefe Ueberein⸗ 
"fmmung für fehr groß annehmen, wenn man bedenfe, 
dB die neueſten in dem Verzeichniſſe mitgetheilten 
Börter erſt im zweiten Drittel desvermichenen Jahr⸗ 


qunderts, und alfo zu einer Zeit von den Zigeunern 


kfragt worden find, nachdem fie beinahe vier volle 


| Zigeuwmahrhunderte außer Oftindien, ihrem Vaterlande, un- 


ker Menſchen von ganz anderen Sprachen gelebt und 


1-7 de biefe fremden Sprachen geredet ‚haften. Unter dem: 


Dj 


Pantsch 
Tscho p, 


Eftä 
Okhtd 
Nah, E 


Zisc 


31 Triw 


tarıya 


endsja.. 


- Einfluffe dieſer Sprachen mußte nothwendig ihre 
Mationalfpracye die größte Veränderung erleiden, und 
diefes um fo eher, da die Zigeuner nicht nur in den 
erften Zeiten ohne feſte Wohnplaͤtze überall umher⸗ 


fteeiften , wie es auch noch hin und wieder im zweiten 
Drittel des vorigen Jahrhunderts in einigen Ländern 


geſchah; fondern auch roh und ohne alle Schrift und 
' Literature find. Daher mußten viele Fremdwörter in 
"ihre Sprache übergehen, bier Wurzel faffen und nach 
Desch "und nad) die urfprünglichen von gleicher Bedeutung 


dem Gedächtniffe entrücken; befonders iſt dieſes bei 
den Zigeunern der Fall gemefen, die nahe den Städten 
ihre Wohnfige aufgefchlagen, und mit den Städten 
mehr Verkehr hatten, als diejenigen, die in größerer 
Entfernung davon in Wäldern, Beräfhluchten ꝛc. ꝛ⁊c. 


ſich aufhielten und nur geringen Verkehr mit den Be⸗ 


wohnern des Landes hatten. Daß ihre jetzige Sprache 
eine Muſterkarte von den Landesſprachen abgiebt, die 
ſie durchgezogen, beweiſen die Bruchſtuͤcke der verſchie⸗ 
denen Sprachen und deren Mundarten, die man darin 
antrifft, ſo z. B. findet man darin: Tuͤrkiſche, Griechi⸗ 
ſche, Lateiniſche, Slaviſche, Wallachiſche, Ungariſche, 
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: frikten worden, indem die eine Parthei fich für Die afte 
Methode des Unterrichts, die andere ſich für die neue 
erklärte. Zu ber Legteren gehört auch Campe, der- 
uns mit einem großen kritiſchen Wörterbuche der 

: Deutfchen Sprache befchenft hat. Da nun das 
Sprachſtudium eines der wichtigiten auf Schulen ge- 
wörden ift, und die daraus hervorgehenden Reſultate 

- in den alten und neueren Sprachen auch fürdas Staats⸗ 
und bürgerliche Leben Wichtigkeit erhalten haben; in 
den. alten Sprachen befonders in ber früheren Zeit, in 
den neuern im der jeßigen, fo wird es nicht unnoͤthig 

ſeyn, hier dasjenige darüber im Auszuge mitzucheilen, 
was Campe in einem Auffage unter dee Lieberfchrift: 
KHauptfäge der fogenannten neuen Erziehungstheorte, - 
das Sprachſtudium überhaupt und die Lateinifche 
Sprache: infonberheit betreffend, behauptet und verthei⸗ 
diget v. Leibnig, Locke, Tſchirnhauſen, Faͤc—⸗ 
ciolati, Zambaldio, Morhof, Montagne, 
Gentil, Clenard, Tanaq. Faber, Matth. 
Gesner, Schaz, Reimarus, Mendelsſohn, 

Ludw. Vives, Erasmus, Corderius, Joachim 
Lange und Anderen, im Braunſchweigiſchen Jour⸗ 
nale*) ſagt; 





im 9. und 10, Stuͤck, September und Oetober, 1788. ©. 82u. f. 
und ©. 201 u. f. Da diefer gebaltuolle Yuffag nicht recht bekannt 
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Mehrere bekannte. Erzieher unferer Zeit, und dar⸗ 
unter ſolche, die ſich webr des dreiſten Selbſtdenkens, 
als des gedankenloſen Nachbetens ſchuldig nmiachten, 
haben wie aus eiuem Munde, in Anſehung des Sprach⸗ 
ſtudiums überhaupt und des Studiums der Lateiniſchen 
Sprache insbeſondere, Behauptungen zu aͤußern ges 
wagt, welche Bielen auffallend, Vielen fogar gefahr: 
lich und einer Öffeutlichen Ahndung würdig vorgekom⸗ 
men find. Leute, weldye den- Umfang ibrer eigenen 
Belefenheit und Kenntniſſe für. das ausichließende Maaß 
des menfchlichen Willens zus halten geneigt find,. fan= 
den. jene Behauptungen neu. und unerhoͤrt, weil fie 
ihnen neu waren. :. Man belegte. deswegen, wenn 
man fchonend reden wollte, diejenigen, von denen jene 
Dehauptungen kamen ,. mit. dem Namen der neuern 
- ‚Erzieher, eine Benennung, die zwar, wenn man 

von der Abſicht der Geber abiirahirt, weder etwas 
Loͤbliches, noch etwas Tadelhaftes in fich faßt, die 
- aber, von Philelogan wenigſtens, doch nicht: gebraucht 

‚werden follte, weit fie eine Unbekanntſchaft mit Schrifs 
“ ten verräth, welche. dieſen von Rechtswegen nicht uns 
bekannt ſeyn müßten, Andere, welche zu milder Scho⸗ 
nung minder aufgelegt waren, warfen. nit anderen 
Benennungen um fi). Da börte man von ſchuoͤden 
Verächtern der alten: Literatur ‚und der gründlichen 


Gelehrfamfeit, von feichten Köpfen, von neuen Gothen, 


- welche damit umgingen, die alte Barbarey zuruͤckzu⸗ 
führen. Einer fogar, ein berühmter alademifcher 
Lehrer, der auf feinen weiten Reifen manche. in 
Dbers und Nieder» Deutfchland . nicht ſehr  belannte 
Mundart hörte und annahm, nannte fie in einer 
affestnollen Herzendergießung bengelhafte Buben, 
tie an den durch alle Jahrhunderte aufgehäuften 
Schaͤtzen der Literatur fich groß. und flarf gelogen. und 
Nun mit verruchten ‚Säuften der Amme ins Geſicht 
ſchlagenz und: Recenfenten von zarter Gewiſſenhaftig⸗ 
keit hielten ſich in Ihrem Gemiffen: für vrrpflichtet, 
diefe8 Pröbchen Neuſeelaͤndiſcher Beredſamkeit zur, des 
fonderen Erbauung ihrer Deutſchen Leſer beſonders 
auszuzeichnen. Das Geraͤuſch nahm zu. Wo fich nur 
bei Schufpräfungen oder Redeuͤbungen auf akademi⸗ 
{den Lehrſtuͤhlen, in Büchern, Vorreden uud Recenſienen 


4 


29  . Spracherleruumg- 


eine ſchickliche oder unſchickliche Gelegenheit dazu bars 

- bot oder nicht: Darbot, da wurde über den gräulichen 
Unfug, der neuern Erzieher gellagt, geſeufzt, gezärut, 

- geeifert und gepoltert. Alles Unheil in der gelehrten 
und bürgerlichen Welt wurde mit. vielem: Scharffinne 
aus diefer einzigen:Quelle gründlich Yergeleitet, und 

bus wenigfle, was man, uuferm'Baterlande und der 
Melt daraus. pröphegeibte, war — ein ganzlicher Um⸗ 
so ſturz des fchönen Gebäudes‘ aͤchter Belehrfamkeit und 
eline wieder. einreiffende Suͤndfluth allgemeiner Barbas 
rey. Wer hätte denken ſollen, daß. ein halbes oder 
*; ganzed Dugend durch Deutfchlayd-zerfireute Jugend⸗ 
 . sehrer.. Inn Stande wären, eine’fo gräufiche und fo tos 
tale Revolution bervorzubringen, die eben fo viele maͤch⸗ 
» tige Könige:heufinen: Zuges zu bewirken. fi) wahrlich 
2 oieb zu fehwach fühlen würden! Es follen .nun bier 
7 re merhoͤrten Behauptängeniin Auſehung der Spra⸗ 
“+ Hear, des Sprachſtadiums, eine nach der audern bier 
.raufgezaͤhlt ultd "zugleich "bewiefen werden, Daß unter 
2 jenen uuerhoͤrten Behauptungen auch nicht "Eine: fey, 
s.:;dfe nicht irgend ein großer, wenigſtens berühmter, von 
— feinen‘ Zeitgenoffen und von ber. Nachwelt: geſchaͤtzter 
:. "Mann, und unter ‚diefen auch'eiiige der. größsen Phi⸗ 
lofogen ‚behauptet Haben Die neuen Erzieher werden 

x dadurch freilich um alle Ehre und Raf der Erfindung 
kommen, die man ihnen, trotz ihres Sperrens und 
Abwehreus mit Gewalt hat aufdringen wollen. Da fie 
aber diefe Ehre hie gewuͤnſcht over geſucht ‚Haben, fo 

'.. werden fie ſich über den Verluſt derfelben:auch wohl zu 
tröjten wiffen. Hier find num jene Behauptungen und 
..die laͤngſt gehörten völlig gleithlautenden Behauptuns 
‚gen großer Philofophen und Philologen dicht Daneben. 
1). Daß eb ‚viele. Sprachen "giebt, und daß viele 
Menfchen mehr als Eine lernen müffen, iſt ein Unglüd 

. ‚für die Menfchheit, weil die Erleruung und noch mehr 
-. dab Studium derfelben einen beträchtlichen Theil von 
. Rebenezeir und Meufchenkraft dahinuimmt. Man follte 
- daher diefes für Einige nothwendige, für Viele ents 
behrliche Uebel feinem aufbürden, deſſen Beſtimmung 

es ihm nicht wirklich nöthig machte. — Diefer Meis 
nung war nun auch Leibnit, welcher fagt:_ „Wenn 
aur eine Sprache in der Welt wäre, fo würde das 
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Menfchengefchlecht in der That ein Drittel Lebenszeit, 
welches jebt auf die Sprachen verwandt wird, mehr 
haben. Es giebt indeſſen noch mehr dergleichen Dinge, 
"die man nicht eines natürlichen, fondern bloß geglaub⸗ 
.. ten Nußensd wegen lernen muß, wie 3. ®. Ceremos 
nien, der Kanzleyſtyl und ein großer Theil der Eritifchen 
Gelehrfamkeit. . Bon diefer Tann man oft dicke Bücher 
durchlefen, ohne in mehr, ald etwa kaum dem hundertſten 
Theile ihres Inhalts etwas. zu. finden, was für das 
Leben anwendbar waͤre.) 
2) Eine genaue grammatifche und kritiſche Kennt⸗ 
niß fremder Sprachen und namentlich der Kateinifchen, 
. If keinem Menfchen nöthig,, als dem -Philologen von 
. Profeffion. Man follte fie daher auch von. keinem 
Andern, felbit von feinem Gelchrten fordern, wenn das 
eigentlihe Berufsfach deſſelben nicht die Philologie 
if. — Matth. Gesner fagt:**) „Weſſen Beruf es 
mit fich bringt und wer fonft Luft hat, die innerfte Bes 
ſchaffenheit der Sprache einzufehen, dem iſt zu rathen, 
‚daß er mit eins der, jeßrgedachten Werke (die Werke 
großer Spracdhlehrer) fi bekannt mache, und ſich 
defien bei allen Gelegenheiten bebiene,.. Uebrigens kann 
‚ ein junger Menſch, der von den fogenannten fchönen 
Studien nicht Profelfion zu machen gedenkt, fehr wohl 
zufrieden feyn und ıft gluͤcklich genug, wenn er auf 
Schulen der Lateiniſchen Sprache in fofern mächtig 
wird, Daß er die guten Bücher des Alterthums und 
die Schriften der neuern, ohne Hinderniß von Seiten 
der Sprache. verftehen, auch feine Gedanfen verfiänds 
lich und ohne Fehler wider die Grundregeln und 
Eigenſchaften derfelben fohriftlich und mündlich von 
fi) geben kann. Hierzu gehört aber von der Gram⸗ 
matif eigentlich nicht mehr, ald z. B. in der Gram⸗ 
matif des Cellarius vorkommt, hingegen eine defto 
fleißigere Uebung, fonderlich Lefung der ſchoͤnen Drigls 
nalien, im Ueberſetzen und den Mitteln, die ſonſt anges 
wiefen werden, Wir wollen zwei Menſchen von gleichen 
Gemüthskräften im Verſtande und Willen feßen, Der 


*) Opp. VI. p. 297, mo das Driginal bieſer Meber 
keine en F. 297, mo das Original Biefer-Heberfegung La⸗ 


*") Kleine Deutſche Schriften, G. 267, 268, 311, 312,339, 347. 


.. . ..* 3 en 

498 Spracherlernung. 
7 Eine foll eine große und gute Grammatik ganz aus⸗ 
“wendig fönnen, alle Ausnahmen :und Anomalien auf 
"van Nagel herzuſagen wiſſen; der. Andere aber die Zeit, 
welche jener mit dem Auswenbiglernen feiner Gram⸗ 
matik zugebracht hat, an fhönen Stellen aus den 
alten Autoren gewendet und eine Fertigkeit im Vers 
ftehen und Ueberfegen dadurch erlangt haben. Wels 
cher von Beiden wird wohl geſchickter zu andern Studien 
ſeyn? — Ich glaube nicht, daß man eine Stunde zwei⸗ 
feln fann. —- Kinder vom böchften vder vom nächften 
Range in der Welt müffen nicht nur bei dem Anfange 
co der Studien: mit der Grammatik um fo viel mehr ve 
»ſchont werben‘, je ein größeres Ungluͤck es für fie ift, 
wenn fie den Studien und Büchern, und Allem, was 
"gelehrt heißt, gramm werden, fondern fie können groͤß⸗ 
tentheils "ver grammatikaliſchen Etkenntuiß ganz und 
gar entbehren. Ein Prinz, ein General, ein Miniſter 
kann die Sprachen, die er nach feineu Umfländen zu 
wiſſen noͤthig bar, vollfommen verflehen und bis zur 
Zierlichkeit reden und ſchreiben gelernt haben, ohne in 
ſFſeinem Leben an die Grammatik zu denken. Man 
+" Bann noch wetter gehen, diejenigen, weiche die Lateiui⸗ 
the Sprache nur als ein Werkzeug brauchen, die fos 
: "genannten Disciplinbuͤcher zu verftehen, und die prafs 
" tifchen Schriften der Neuern in den drei Facuftäten zu 
leſen, haben eigentlich auch Feine Grammatik vonnöthen, 
ſondern koͤnnen allein „durch den Gebrauch zu ihrem 
Zwecke gelangen; Dagegen iſt eine grammatikaliſche, 
"das ift, accurate und regelmäßige Erfenntniß der Las 
teiniſchen Sprache allen denjenigen zu wünfchen, welche 
„aus den alten Lateiniſchen Schriffftielern die Geſchichte 
"in allen Zweigen, fo fern fie von den alten beichrieben 
= find, zubertäßig und eigentlich lernen, die Gelege der 
Roͤmer nach Ihrem wörtlichen und wahren Sinne vers 
ſtehen und Andern erklaͤren, den Geſchmack, das iſt, 
geſunde Empfindungen der Schönheit und Vollkommen⸗ 
beit in ven Werfen der Vernunft und des Witzes bei 
Andern erwecken und unterhalten, und endlich felbft fo 
ſchreiben (nämlich Lateiniſch) wollen, daß ihre Schrif: 
ten fi) emen Beifall aud) bei der Nachkommenſchaft 
verſprechen koͤnnen. Alle diefe müffen fich gefallen 
laſſen, füch eine Zertigkeit in der Grammatil zn ers 
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. werben, ohne welche in einer tohten Eprache nicht.recht 
zu dem Grade der Gewißheit und Richtigkeit, ‚die hier 
erfordert wird, zu gelangen. iſt. Wer fi) alfo unters 
. fangen wollte, einen Dichter. oder andere Lateinifche 
Schriftſteller herauszugeben, zu erklären, zu beurtheilen 
‚ und doch eine Unwiſſenheit in der Grammatik äußerte, 
der würde bei alleu Verftändigen den Kredit eines gus 
ten Auslegers verlieren. — Es fügt Jemand, die 
Menge der guten Lateiner, welche in ver legten Hälfte 
des jechzehnten Jahrhunderts gelebt haben,. hätten alle 
die große Lateinifche, Srammatif Melanchtons 
Ierneu müflen, und wären tod) große Leute in dieſer 
Art der Gelehrſamkeit geworden. - Antwort: Recht fo! 
weil fie Humaniften werden wollten. ' Meberhaupt 
“find diejenigen, weldye die Lateinifhe Sprache nur 
dazu brauchen, daß fie die darin gefchriebenen Buͤcher 
verſtehen Fönnen, felten in den Umſtaͤnden, daß fie 
eines grammatikaliſchen Orakels nörhig hätten. und 
dieſes werden jederzeit 20 oder 30 gegen Einen jeyn, 
defien Unftände ‚oder Neigung ihn zum Gchreiben, 
. wie man es nennen kann, verleiten oder Veranlaflen. 
Nach dem.Sacciolati kann man ein eben fo griinds 
Ulicher Gelehrter, ein eben fo trefflicher Redner feyn, 
ohne dem grammatifchen Studium das geringfie Davon 
zu verdanken zu haben. Ga was nody mehr ill, nad) 
.. dent Zeugniffe des Quintilians fol die Grammatik 
der Woblredenheit mehr ſchaden als förderlich feyn. 
3) Die Erlernung .einer Sprache, fie fey, welche fie 
wolle, mit der Grammatik anzufangen, iſt eine vers 
kehrte und verderbliche Methode. Auch Keibnit be: 
ftätiget diefes, indem er fagt: „Man muß erfl das 
Meifte von einer Sptache Durch. den Gebraudy erlers 
nen; nur erft zur Vollendung der Sprachvollkommen⸗ 
. beit muß man bie Regeln nachher hinzuthun.“ Und 
‚ Beöuer: „Ob man aus der Grammatik. die Latei⸗ 
niihe Sprache zu lernen anfangen milffe? iſt Beine 
Srage, wird vielleicht Mancher antworten, welcher nur 
der Gewohnheit und feiner eigenen Auferziehung fich 
erinnert, der Sache felbft aber nicht genau nachge⸗ 
dadıt hat. Und gleichwohl ift es der Mühe werth 
und einer großen Menge, ja faſt dem edelften Theil 
der Menfchen daran gelegen, daß die Frage gründs 
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lich ausgemacht werde: Ich unterfange mich dieſelbe 


mit nein! zu beantworten, ja zu behaupten, daß aus 


der Gewohnheit, von der Grammatik anzufangen, 


° em guter Theil des Verderbens herzufeiten fei, wels 


ched von einer großen Anzahl der fogenannten Stus 
direnden und der Jugend uͤberhaupk wahrgenommen 


wird.’ Mofes Mendels ſohn fagt: „Ich bin der 
- Meinung, daß man beim ‘Studium der Philofophie, 
"fo wie bei Erlernung der Sprachen, mit dem Ges 
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rauche den Anfang machen und mit der Regel 


endigen muͤſſe. Das Studium der Formel iſt weder 


nuͤtzlich, noch angenehm, wenn nicht die Anwendung 
beſtaͤndig zur Seite gehen kann; und wie iſt dieſes 
moͤglich, wenn noch keine brauchbare Materialien an⸗ 


geſchafft worden ſind.“ 


4) Jene Methode iſt eine verkehrte und verderbliche; 


‚weit a) die Grammatik nicht für das kindliche Alter 
‘gehört; denn die Grammatik ift nad) Morhof eben 
ſo fchwer, als die Methaphyſik und Logik, fie paßt 


daher nicht für Knaben, welche die Lateinıfche Sprache 


beſſer durch den Gebrauch, als nach grammatifalis 


ſchen Regeln lernen, denn man kann dody nicht vors 
ausfehen, daß jeder Knabe von fo gluͤcklichen Geiſtes⸗ 


faͤhigkeiten iſt, um in diefem Alter fchon die Grams 


matik faffen zu koͤnnen; denn dergfeihen Ausnahmen 
giebt es nur felten. Nur erft der Gebrauch und ein 
reifered, zum Philoſophiren geſchicktes Alter, müffen 
fo etwa lehren. Es giebt in der Grammatik eben 
ſowohl Abſtraktionen, wie in der Methaphyſik. Der 


Infinitiv erfordert eine Abftraction von allen Perfonen. 
Die Modi ımd Eafus Finnen auch nur durch Abftraks 


tion und gleihfam nur in der Idee gedacht werben. 
Manche Pegel der Syntar, macht mehr Schwierigkeis 
ten, ald ein mathemätifcher Lehrſatz. Auch der Ita⸗ 
liener Paul Zambaldio will in feiner Observationi 


‘ eritiche interno la moderna Lingua Latina, Ven. 


1740, daß man die Grammatik bis an das dreizehnte 
u. vierzehnte Jahr verfchteben u. die Sprache aus dem 


Gebrauche lernen foll. b) Weil die Grammatik zu dieſem 


Gebrauche überhaupt nicht erfunden if. Facciolati 
fagt: „Wenn die Bemühungen diefer trefflihen Männer 
(ver Grammatiker) Dahinabzielen, und miteiner forgfältig 
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bearbeiteten Gefchichte der Rateinifchen Sprache ‘an die 
Hand zu gehen, jo Bin ich weir- davon entferiit fie 
zu tadeln, ich lobe fie. vielmehr; wenn - und dagegen 
ihre Werke dazu aufgedrungen werden, daß fie ung 
das Latein lehren Tollen, ſo werfe ich fie weit von mir 
weg, und behaupte, daß fie.gar feinen Nuten haben.’ 
Gesner fagt: „Die ſchoͤne Kunft, die Sprachkunſt, 
welche eine der aͤlteſten· und. dvortrefflichſten Töchter 
der Philoſophie iſt, Durch welche der unbaͤndigen Zunge 
ein Zaum, und den geflügelten Worten, wie ſie Ho⸗ 
mer nennt, Keffeln angelegt werden; dieie "fchöne 
Kunft wird durdy den unzeitigen Gebrauch ein Stein 
des Anftoßes, eine Marter, ein Verderbniß der Kinds 
heit und der Jugend. Es gebt damit, wie mit allen 
guten und nüßlichen Dingen, welche fchadlich "werden, - 
wenn man fie zur Unzeit an manchen Orten ammwens 
det. Die Grammatik ıfl eben deswegen, weil fie eine 
Art und ein Theil der Philoſophie ift, Feine Lectuͤre 
- für die Kinder und für diejenigen, welche noch gar nichts 
von der Sache wiffen. Sie iſt von ihren Erfindern 
auch nicht dazu beſtimmt worden, daß der Anfang 
des Studiums damit gemacht werden foll. Gleich wie 
es Redner gegeben hat, che Jemand darauf gefallen 
ift, eine Redekunſt oder Dichtfunft zu fchreiben, fo 
baben alſo die Menfchen recht geredet, ehe fie an die 
Sprachfunft gedacht haben; amd. nachdem nad) und 
“nad die Buchflaben, die Zeichen gewiffer Laute und 
die Kunſt zu fchreiben aufgelommen, bat man jederzeit 
zum Voraus gefeßt, wer fchreiben lernen wolle, müffe 
der Sprache, in der cr fchreiben will, fchon etwas 
mächtig fiyn. Wenn diefes nicht aus der inneren Bes 
fhaffenheit der Dinge klar wäre,. fo koͤmte man es 
auh nur daraus fehen, daß die erſten Griechifchen, 
Hebraͤiſchen, Rateinifchen, Deutfchen, mit einem Worte 
alle und jede Sprachlehren, welche die erften in ihrer 
Art gewefen, in eben der Sprache gefchrieben worven, 
deren Richtigkeit und’ Negeimäßigkeit fie beftimmen 
folten. Viele taufend Deutfche Iefen die Deutfchen 
©Sprachlehren oder Werke ber Sprachkunſt, und es 
ift zu wuͤuſchen, daß die Sprache jelbft zu einer groͤ⸗ 
feren Nichtigkeit und Gteichförmigkeit auch in dem 
Landern Fomme, deren Mund⸗ und Gchreibart ‚noch 
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merklich von der. Hochdeutihen abweicht; allein wie 


‚vergebens würde man die Kinder non fieben bis. zehn 


Fahren plagen, wenn man Ihnen die Regeln, Aumer⸗ 
tungen und: Beifpiefe von dem Gefchlechtöworte, von 
der Abänderung der Hauptwörter, von ben - perfünlis 


.» ben, zueignenden, ‚beziehenden und andern Fuͤrwoͤrtern 


auswendig zu lernen aufgeben wollte. Man wendet 


‚en, die Sprachkunſt iſt erfunden worden, Mühe und 
‚Zeit bei Erlergung einer Spradye zu erfparen, alſo 


muß man fie gleih im erflen Anfange lernen. Als 


| Jein man: kann weder den Vorſatz für wahr halten, 


woch folgt. der Nachſatz daraus. Die Phllofophen, 
. weiche erſt die. Buchſtaben und Echreibefunft (Gram- 
... matisticam) hernach auch die eigentliche fogenannte 


. Srammatif erfanden, haben vielmehr die Abficht gez 


habt der Sprache fozufagen Feſſeln aufnlegen, fie 
beftändig zu machen und die täglichen Veraͤnderun⸗ 


\ gen zu verbinden, — Seneca fagt : Grammatici 


custedes latini sermonis,_nicht ‚auctores, doctores. 
— Diefes zu. erhalten, fuchten fie eine gewiſſe Regels 
maͤßigkeit, Aehnlichkeit oder Gleichmaß feftzuftellen, 


u welches die Analogie heißt, Wenn alle nach einer 
Borfchrift reden und fchreiden, fo verſtehen fie einans 
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der beſſer und erhalten die Abſicht der Sprache ges 
wiſſer. Indeſſen iſt, wie ſchon angeführt worden, Die 


Sprache und: deren Gebrauch Alter, ald die Gram⸗ 


matif, Wir haben keinen Roͤmiſchen Grammatifer 


An der großen Puuſchiſchen Sammlung, der mit dem 


Boffius, Scioppius, Perlzonius zc. zu vers 


gleichen wäre. Barro, Cicero, Quintillian find 


.. vortreffliche ‚Schrififteler, aber ſchlechte Kunftler in 
-.. ‚ber Grammatik. Diefe ift alfo ein philofopbifhes Mit: 


tel, die Richtigkeit einer Schrift zu unterfuchen, die 


" . Kebler wider die Sprache der beften Muſter, aus be: 
. nen eigentlich die Sprachlehre genommen werden foll, 
auszubeſſern, ‚aber nicht die Sprache felbft vom Au: 

. fange an zu ‚lernen, — c) Well die grammarifche 
Merkode die Erlernuug einer Sprache ganz und gar 


[2 
R ⸗ 


nicht fordert. „Nach der bisherigen Art das Latein 
zu lernen, fagt Reimarius,*) Werden zwanzig “Fahre 


+. *) Herm. Sam. Reimari dissertat, de optim. rat. discendi 
ddesndique element. ling. lat. 
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und zwar aus dem Frühlinge des Lebens faft ganz 
allein auf dad Studium*der Lateinifchen Sprache ver: 
wandt, und wenn diefe nun muͤhſam verbracht find, fo 
findet fi unter hundert Juͤnglingen dennoch kaum 
Einer, der die vorzüglichften Lateiniſchen Echriftfteller 
ohne alle Augenblicke anzuftoßen, zu lefen und zu ers 
Flären vermag, und der, wenn er felbft etwaß fchreis 
ben fol, ſich nicht vielfältiger und fehr grober Feh⸗ 
Ier fchuldig macht.“ Und Gesner fagt: „Es iſt aus 
der Erfahrung nicht weniger, als aus ver Betrachtung 
der Krafte in unferer Seele offenbar, daß ein Knabe 
der alle Kegeln der größern und beften Sprachlehren 
auswendig gelernt, Derowegen noch nicht die geringfte 
Huͤlfe im Verftehen und Schreiben haben wird, wenn 
er nicht auch zur befländigen Anwendung derfelben 
auf andere und eigene. Schriften gewöhnt worden. 
Es ift nun aber wieder durch mehr denn hundert Beis 
fpielen beftätiget, daß durch diefe Anwendung der 
grammatifalifchen Regeln und Borfchriften, folche befs 
fer und ficherer nicht nur in den Verftand, fondern 
auch in dad Gedaͤchtniß gebracht werden, als durch 
das ordentliche Wemoriren. Sobald die richtige Ans 
wendung einer Regel zweis oder dreimal mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Munterkeit gefchehen, macht fie einen fo 
tiefen Eindruck, vermöge der uns fo natürlidyen Er 
wartung ähnlicher Fälle, daB wir, ohne weiter an die 
Regel zu denlen, es unter eben diefen Umftänden 
reht machen. Wer 3. 3. in dem Gebote de 
Herrn gelernt hat: panum nostrum quotidiänum, 
der wird in feinem Leben nicht zweifeln, ob panis 
männlichen oder weiblichen Gefchlechtes fel, wenn er 
auch dad Mascula sunt panis etc. niemals auswen⸗ 
Dig gelernt bat. Wer nicht durch den Kontert und 
Gebranch weiß, cujus generis ein jedes Wort fel, der 
wird jederzeit anftoßen und erft die Regeln und- die 
Erceptionen hermurmeln müffen, biser gewiß iſt, cujus 
generis Grex ſei; hat er aber gelernt Grex totus in 
agris, fo iſt er dadurch gleichfam In dem Beſitze, das 
Wort eben fo zu gebrauchen.” — d) Weil fie die 
Erlernung einer Eprade ohne Noth fehr erfhwert 
und. auch aufhält. — Tſchirnhauſen Hebaups 
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tet in ſeiner Medicina mentis, P. UI. p. 192, „daß 
ein Knabe, der das Latein nad) der natürlichen Ue⸗ 
bungsmethode lernt, einem andern, der nad) der unna⸗ 
türlichen .grammatifchen Methode unterrichtet wird, ei⸗ 
nen Vorfprung von vier His ſechs jahren geben und 
ihn doch noch einholen, wo nicht gar übertreffen koͤnne.“ 
Er unterfcheider drei Grade der Sprachleuntniß, das 
Verſtehen, das fertige Neden ohne Fritiihe Genauigs 
keit, und das volllommene richtige Reden nnd Schrei: 
ben, Der Natnr zum Troß, weiche wollte, daß man 
von dem Leighteften anfangen folle, werde bei der Latei⸗ 
nifhen Eprache gewöhnlich der Anfang mit dem Al: 
lerſchwerſten, nämlich mit der grammatikalifchen Ge: 
nauigkeit gemacht, Es follte umgekehrt feyn. Man 
follte anfangs nur erft auf dad Verſtehen binarbeiten, 
dann würde es gar nicht nöthig feyn, daß der Knabe 
viele ihm efelhafte und unverftändlihe grammatikali⸗ 
fche Regeln mühfelig auswendig lernte; er brauchte 
Feine Syntax zu wiflen, welche dem Gedaͤchtniſſe wies 
der eben. fo fchnell eutflieht, als fie demfelben gegeben 
worden; ja, wenn man wollte, fo brauchten nichr eins 
mal die grammatifalifhen Kunftwörter, die. für die 
Anaben ohnehin fo viel Abſchreckendes haben, in Bes 
trachtung zu fommen. Hier nur ein Beifpiel, woraus 
man, wie aus einer großen Menge eben dieler Art 
bald feben kann, wie glüclih man oft die Mühe und 
Zeit durch Hälfe der Grammatik erfparen Tann. Es 
will Jemand von dem Worte vervex die zweite Ems 
Dung der Mehrzahl gebrauchen. Er zweifelt aber, ob 
er vervecum vder vervecium feßen fol, Er will fid) 
demnach Raths erholen und greift nac) der Gram: 
matif. Er nimmt die befte, die er befommen Fann, 
zur Hand, und fieht die Anmerkungen von dem zwei⸗ 
ten Sall der Mehrheit in der dritten Deklination durch 
und findet, daß dergleichen Wörter theils um theild ium 
haben, vervex fommt aber gar nicht vor oder wird 
wenigftend unter den dafelbft angeführter Wörtern ald 
Probe nicht mit aufgeführt. Er ift alfo nad) wie 
vor im Zweifel, wie er den Genitiv bilden foll, worüs 
ber er no an Zeit vielleicht eine Stunde mit dem 
Nachſchlagen, Nachfuchen und Sinnen hingebradht 
bat, und er kann mit dem Terenz fprechen: Fe- 
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eistisprobe,, incertivorsum multo quam dudum. Haͤtte 
er aber die Stelle des Jouvenals im Gedaͤchtniß ges 
habt, weldye allen jungen Leuten um ihres Inhaltes 
willen befannt ſeyn follte, indem ex von Demofrit fagt: 


— Tajus prudentia monstrat, | 
Summos posse viros et magna exempla daturos 
Vervecum in patria crassogue sub aöre nasci, 


fo würde er auf einmal aller feiner Mühe und Sorge 
überhoben gewefen feyn, ja ed würde ihm vermutblich 
nicht einmal ein Zweifel eingefallen feyn. Wie fchwer 
ed mit den grammatikaliſchen Kennzeichen zuweilen, 
und gewiß öfter, ald man ſich ohne Erfahrung eine 
bitden kann, halte, fieht man an dem oben angeführten 
Belipiel mit dem vervecum. Wir wollen nun bier 
aud ein Beifpiel mit einem gewöhnlichen alltäglichen 
Worte nebmen. Ein Knabe weiß uicht gleich, ob er 
fagen foll lapis magnus oder magna, das heißt, nach 
ter grammatifaliiden Sprache; denn er weiß nicht, 
ob lapis mänulidyen oder weiblichen Geſchlechtes if, 
damit er nad) der fonrarifchen Regel verfahren könne: 
das Beiwort muß mit feinem Hauptworte gleichen 
Geſchlechtes feyn. Wie erfährt dies nun der Knabe, 
der zu Haufe Niemanden fragen kann, weil feine Eis 
tern, Pflegebefohlenen 2c. Fein Latein verfichen. In 
der Sprachlehre oder Grammatik hat er zweierlei Res 
geln, dus ift, zweierlei Sammlungen der Merkmale 
von dem Geſchlechte der Hauptwörter; die eine nimmt 
das Merkmal von der Bedeutung, und bier ift Fein 
Zroftz denn der Knabe ſieht an- dem Gteine nichts 
männliched und auch nichts weibliches, weder Schnürs 
bruſt, noch Beinkleider. Er geht alfo zur andern Klaſſe, 
da dad Merkmal von der Entung hergenommen wird. 
- Die Endung Ift is, und hier heißt die Regel, die auf 
is ausgehenden Hauptiwörter find weiblichen Geſchlechts, 
alfo muß ich fügen lapis magna. Diefes iſt ein abs 
ſcheulicher Schniger, fpricht der Xehrer, dem er nun 
feinen Fund vorzeigt, und weiſet ihn auf Mascula 

sunt panis etc, Alſo kann fih Niemand, der zweis 
felt,. auf die Hegel verlaffen, bis er vorher alle Aus⸗ 
nahmen durchgelefen hat, und er weiß 3.8. fo lange 
nicht, od bilis maͤunlichen oder weiblichen Geſchlechtes 
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Evangelio: 


fe, bis er das ganze Mascula sunt geleſen, oder im 
Gedaͤchtniß durchgelaufen hat. Wie geht ed nun in 
den letzten Fällen dem unglüdlihen Unwiſſenden in 
der Grammatik? Sein Gedächtniß fagt ihm, wenn 
er gehörig geübt worden ift, ‚unmittelbar aus dem 

apis, quem reiecerunt architecti, oder 
auch jube ut hi lapides panes fiant, gleichwie Die 
Erinnerung an atra oder splendida bilis ihn überhebt, 
dad Mascula sunt durchzulaufen, Auch diejenigen, 
welche den grammatifalifcdyen Begriff von dem Ges 
fchlechte der Wörter haben, Tommen doch viel Teichter 
und gefchwinder zurecht, wenn fie in dergleichen Um⸗ 
ftänden, wo ihnen Fein ſchickliches Beiſpiel einfallt, nur, 
gleich zu dem libro memoriali gehen, wo fie aud 
die meiften und nöthigften Hauptänderungen und Abs 
weichungen der Zeitwörter Im Lateinifchen und Deuts 
fehen mit viel geringerer Mühe, ald in der Gramma⸗ 
tik finden koͤnnen. — Wem diefe .Beifpiele vielleicht 
laͤchetlich vorkommen, der befümmert fich vielleicht nicht 
viel um die Sprachlehre und fett fich über ihre Re⸗ 
gen hinweg. Für den ſey dieſes hier nicht gefagt; 
wer ſich aber nicht gern wegen Sprachfchniter verhöhs 
nen laſſen will, für den ſtehen dieſe Beiſpiele bier; 
denn- auch dieſes gehört unter die gewöhnlichen Ges 
brechen der: Lateinifhen Anferziehung, daß man zus 
weilen heftiger eifert, ftraft oder doch ſpottet, wenn 
Jemand etwas gegen die Grammatik verfehen bat, 
ald wenn er wider göttliche und menſchliche Geſetze 
gefündiget hätte. — e) Weil fie die Erlernung der 
Sprachen für Kinder. und junge Leute. zu einem uns 
befchretblich widerlichen und efelhaften Geſchaͤfte macht. 
Jac. Bacciolari zu Padua, einen der beften und 
berühmteften Kenner diefer Studien in Italien, fagt 


in feiner Rede, in welcher er beweifet, man müfle und 


koͤnne das Latein nicht aus der Grammatik Iernen, 
p. m. 6. Hinc scholae taedium, hinc quaesiti saepe 
morbi, hinc impatiens vacationum desiderium, hine 


denique commenta callidissime excogitata ad otium 


et ignavium, si fieri potest impune fovendam,®) „Ich 


-*, Daber bei den jungen Leuten der gewöhnliche Schulekel, 


"Daher die exdichteten Krankheiten, daher Die ungeduldige Gehnfuct 
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kann nicht fagen, fagt ein Schriftfteller, ob die Erzähs 
Yung Grund hat, daß ein großer Fürft die Hofmeiſiter 
feines Kronprinzen beeidiger habe, fie follten ihn ja 
nicht Latein Iernen laſſen; allein es iſt gewiß, daß 
wenn man das Latein nicht anders Iernen Fann, ale 
daß man wor allen Dingen die Deflinationen und Con⸗ 
jugationen und Vokabeln aus der Grammatik aus⸗ 
wendig lerne, fo wäre ed gat, man fündigte allen El⸗ 
tern an, fie follten die Ihrigen nicht Latein lernen 
laſſen. — ſ) Diefe verkehrte grammatifatifche Mes 
thede verwahrlofet, verrenft und verfräppelt viele gute 
junge Köpfe, und iſt Schuld daran, daß fie dad nicht 
werden und leiften, was fie fonft hätten werden und 
leiſten können. — Es find Felder taufend Beiſpiele fol: 
cher Unglüdlichen befannt, fagt Gesner, welchen die 
Grammatik, das iſt, das immerwährente Auswendiglers 
nen derfelben, zu nichts gedient, al& ihnen einen unause- 
löfchlichen Haß gegen das Studium beizubringen, den 
Kopf zu verwirren, und fie zu andern vernünftigen 
Verrichtungen um fo untichtiger zu machen. Diefes 
lautet zwar etwas hart, iſt aber eben fo wahr, als 
es betrübt und von Seiten derer, die es einfehen und 
ändern koͤnnten, unverantwortlich ift, ed ferner fo ges 
ben zu laſſen. Wie viele Beifpiele haben wir nicht 
täglid vor und von Leuten, welche nach vieljährigen 
Studien fo viele Proben der Ungefchictichkeit, ja bis⸗ 
weilen von Dummheit und Unvernunft von fi) geben, 
daß dadurch die Feinde der Studien Gelegenheit bes 
kommen, ibre Verachtung derfeiben zu rechtfertigen, 
und Alles, wad auf niedrigen und hoben Echulen vors 
genommen wird, Tächerlich zu machen. Namentlich 
fallı dieſe Verachtung auf die Lateinifche Sprache, 
fo daß bei vielen fonft vernünftigen Leuten Latei⸗ 
niſch, ſchulfuͤchſiſch, pedanrifch beinahe gleich» 
gültige Wörter find. — g) Weil fie befonderd den Vers 
ftand verwirret und gedankenloſe Namberer bildet. — 
Um diefen Gegeuftand näher zu beleuchten, ift es nö» 
tbig, ſagt Gesner, die Sache ein: wenig“ bei der 





nach den Serien, daher endlich alle die Iiflig erfonnenen Piigen, ws: 
durch man ſich, mo möglich, eines ungefiraften Genuffes der Muße 
und der Traͤgheit zu verfichern fucht. | 
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Naͤhe zu betrachten. Der Knabe foll zehn Jahr alt fenn ; 
er wird uun in die Lateinifche Schule geſchickt; er hat 
nothdärftig Iefen gefernt. Er fängt den Lauf feiner 
Lateiniſchen Studien mit dem Dekliniren an. Er weiß 
nicht, was prima declinatio, was Nominativus, 
Genitivus, Dativus etc, heißt. Er muß nach der 
Ordnung herfagen: Nomin, Mensa, der Tiſch; Gen. 
Mensae, des Tiſches ıc. x. Er muß alfo in der Eins 
beit und Mehrheit viermal Mensae fagen und dabei 
jeveömal das Deutfche ändern; denn mensae iſt der 
Genet. und Dat. in der Einh. und der Nom. und Vocat. 
in der Mehrh. Weldye Verwirrung, welche Plage für das 
Gedaͤchtniß! Er lerne nun ferner, einige Wörter find 
männlichen, einige weiblichen Geichlechtes. Im Deutfchen 
kennt er dergleichen Wörter zur Noch an dem Artikel, wels 
her daher von Einigen das Geſchlechtswort genannt wird; 
allein er nimmt zugleich wahr, daß der Tiſch bei-den 
Lateinern weiblih iſt. Wenn er alfo bei den Wörtern 
Nominativ, Genitiv ꝛc. weiblid und maͤnnlich etwas 
denfen will, fo finder er keine genugthuende Urſache. 
Denkt er aber nichts, wie bei diefen und wie bei faft 
allen Runfiwörtern der Grammatik in fo zarter Jugend 
geichehen muß, fo entſteht bei ihm nad) und nad) das 
roße Gebrechen drr Stutierenden, der fogenannre 
Psittäcismus, die Gewohnheit, da man fich einbilder, 
man wiſſe erwad, wenn man ein Wort hört oder 
ausfpricht, deffen Begriff. und Bedeutung doch unbes 
kannt ift und bfeibt, wenn man ed auch zur Noth 
mit andern Wörtern der nämlichen oder einer andern 
Sprache verwecfeln kann. Diefer Fehler wird zur 
Natur und fo flark, daß ihn auch die beſte Vernunfts 
Iehre, wenn ſie nicht befonders fleißig angewendet uud 
ausgeübt wird, nicht vertreiben kann, da er auch bei 
dent Auswendiglernen der einzelnen Wörter unterhalten 
und geflärkt wird. Jemehr und fertiger alfo ein Knabe 
Beifpiele oder Paradigmata der Deklinationen oder 
Conjugationen, je mehr er Bedeutungen, oder beffer 
zu fügen, DVerwechfelung der Wörter ohne Verſtand 
gelernt bat, um fo größer ift der Schade, den feine 
Vernunft dabei Leider, deſto ungefchicter wird er - zu 
ſolchen Dingen, wozu Verſtand und Beurtheilung ges 
fordert wird. Daher kommt es, daß die Kinder, welche 
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faft eine bewunderungswürbige Fertigkeit in dieſen 
Dingen erlangt und große Hoffnung von fidy gegeben 
haben, zum Öftern bei zunehmenden Jahren ein Sport 
ihrer Mitfchäler und verächtliche Keute werden, die bei 
ihrem, mit vielen nüßlichen Sachen angefülltem Ges 
dachtniffe dennoch unverantwortliche Fehler wider die 
Klugheit im Studiren und im Leben begehen. Es ift 
diefer Schade um fo betrachtlicher, well er die guten, 
#olgfamen und funftmüthigen Gemüther, die guten 
Gedaͤchtniſſe am meiften trifft, aus dem etwas Vor⸗ 
treffliches zu machen gewefen wäre, wenn man fie 
anderd behandelt hatte, — h) Weil fie eben fo ſehr 
auch des Moralirät der jungen Leute fchadet. — Hier⸗ 
her gehört zuerft der fchon oben von Facciolati 
angeführte Ausſpruch. „Andere, fagt Geöner, die 

auch gute Köpfe find, aber mehr Eebhaftigkeit und 
Eigenfinn haben, wird zwar fein fo großer Schade 
am Verftande zugefügt; denn fie laſſen ſich auch Durch 
Drohen, Schelten und Strafen zu einer fo uunißen 
Arbeit nicht zwingen. Sie fludieren mehr auf Ränfe 
und Liften, wie fie ihre Lehrer betriegen koͤnnen, und ach⸗ 
ten fich glücklich, wenn fie einen Vorwand finden Fönuen, 
die Schule zu verfäumen, Zugleich wurzels bei ihnen . 
die Faufheit und Luft zum Müßiggange, der Ungehor⸗ 
fam und die MWiderfpenftigleit, ja der Huß gegen die - 
Vorgeſetzten, die gänzliche Unterlaffung oder nachläßige : 

Betreibung der Werke des Berufs, die Geringfchägung 
der Strafe, und wenn diefe in einer Art von Bes 
ſchimpfung beftcht, die Unverfchämtheit dermaßen ein, 
daß bei heramwachjenden Fahren faft nicht mit ihnen 
auszukommen it. — i) Weil fie den Studien übers 


haupt und ter Lateinifchen Literatur Insbefondere Vers - 


aͤchter und Haſſer zuzieht. Beſonders entfteht bei dem 
größten Haufen ein faft unaustöfchlicher und fo zu 
fagen unverföhnlicher Haß, wo nicht gegen alle, doc) 
gegen die Lateinischen Bücher, als mit deren Sprache 
fie am meiften geplagt ‘worden find. Diefe Buͤcher 
lefen uud behaudeln fie auch bei heranwachſenden Jah⸗ 
ren mit dem größten Verdruffe, und wenn fie endlich) 
von der Schule loskommen, fo werfen fie die Gram⸗ 
matif und den Cicero in den. erfien Winkel, und hüten 
fi, folche gar nicht wieder in die Hande zu nehmen. 
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Sie bedienen ſich dazu der fogenaunten Akademiſchen 


Freiheit, daß fie dem Lateine, zum wenigften den 


Edyulbühern, auf ewig abfagen. Schulbücher nenner 
fie, mit einer verächtlihen Miene, die Eofibaren Denb 
male der größten Männer, welche jemald die Weit 
gehabt, die vortrefflichftien Abbildungen der edeifien 
Eeelen, von deuen fie aber vor dem Schulftaube nichts 
erblicken können. Alles ift Ihnen verhaßt und verddt: 
Lich, was auch nnr von fern in einer Verbindung mit 
dem Latein nnd mit der Schule fleht. 

5, Man follte die Erlernung der Lateiniſchen Sprade 
der Kindheit ganz erlaffen, und fie für diejenigen, de 
nen fie noͤthig if, in das Sünglingsalter verfchieben. 
Daß der fpätere Anfang des Lateinleruend der barin 
zu erlangenden Vollkommenheit gar nicht nachtheilig, 
fondern vielmehr vortheilhaft fey, beweifen unter vielen 
Undern, befonderd die Beifpiele des Jul: Scaliger 
und des Iſ. Coſaubonus, welche beide in dieſem 
Halle gewefen find. Lesterer fchreibt dem Dan. Deius 
fius. As ih in Deinem Alter war, (Deinfius 
war damals im Juͤnglingsalter) Fannte ich die Nanıen 
der guten Autoren, ein Paar audgenommen, nody Aicht 
einmal: vom Hörenfagen. Tſchirnhauſen nimmt in 
der bereitd angeführten Stelle an, daß ein junger Menſch 
den Anfang des Lateinlernens, und zıvar ohne Grams 
matif, mir dem zehnten oder zwölften jahre mache, 
und Gesner, der diefe Stelle mit völliger Beiſtim⸗ 
mung anfübrt, ließ diefe Worte groß druden und 
fette ein NB. dazu, zum Beweife, daß er den Um⸗ 
ſtand für wichtig hielt. 

6) Sollte man erft dann damit anfangen, dad 
Latein, wie jede andere Sprache, ex usu durd 
Eprecyen und. Leſen Iernen zu laffen, und den grams 
matijchen Unterricht für diejenigen, denen er nöthig 
ift, nur dann erft eintreten Iaffen, wenn fie fich fchon 
eine große, Fertigkeit im Verſtehen erworben haben. 

Leibnitz fant: „das erfte, was ein Kind zu lernen 
bat, ift Eprarbe, nämlich feine Mutterfprache. Man 
ſuche es nun dahin zu bringen, daß es die Lateiniſche 
Sprache eben fo geſchwind durch den Gebrauch fernen 
als es feine Matterſprache gelernt hat. Diefes kann 
gefchehen, wenn er einen beflimmten Theil des Tages, 
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3. B. den Vormittag bei einem mit ihm und feinen 


Mitſchuͤleru Lateinisch redenden Erzieher, den Nach⸗ 


mittag hingegen bei der Frau veflelben und ihren Maͤg⸗ 
den zubringt, welche die Mutterfprache reden. Dur 
dieſes Runftitück lehrte Gentil feinen jungen Zohn 
drei Sprachen zugleih. Er felbft redete Lateinifh 
mit ihm, feine Frau Franzöfiih, die Bedienten Eng⸗ 
liſch, weiches feine Mutterfprache war. Locke, in den 
Haudbuche über die Erziehung nah Rudolphis Uebers 
fegung,, fagt ©. 482. Die Methode, die ich für die 
Jeichtefte halte, befteht Fürzlich darin, daß man dab 
Kind mit der Grammatik ganz verfdhone, und ihm 
das Latein, ohne feinen Kopf mit Regeln zu verwirren, 
einfchwagt, wie man ed mit dem’ Englifchen gemacht 
hat. Denn wer nur nachdenken will, wird finden, daß 
dem KRuaben, wenn er zur Welt kommt, das Latein 
nicht unbefannter ift, als Tas Engliſche, und doch Iernt 
er Englifch ohne Sprachmeifter, ohne Regel oder Gram⸗ 
matik. &o fünnte er das Lateiniſche auch Iernen. 
Und wen: man fo oft newahrt, dab eine Franzöfin 
ein junges Engliſches Mädchen in einem oter zwei 
Jahren fertig Franzoͤſiſch fprechen. und fchreiben lehrt, 
. ohne irgend eine Regel der Srammatif, und ohne das 
geringfte weiter mit ihr. zu thun, ald mit ihr zu ſchwatzen, 
fo muß ich mich wundern, wie ed möglich ift, daß die _ 
Leute diefen Weg für ihre Söhne haben überfeben 
koͤnnen. Zur Erlernung einer Sprache, fagt Morbof, 
find tägliche Unterredungen weit wirkfamer, als jede 
andere Unterweifungsart. Den zweiten Pla nach 
diefer Methode, welche bie natärlichfte von allen iſt, 
behauptet diejenige, welche von dem Lefen der Autoren 
aufgeht. Ein Schhriffteller jagt: wenn man ein Gym⸗ 
naſium in einer Nefidenz einrichten will, fo hat man 
die Beſucher deffelben in drei Klaſſen zu theilen 1) in 
folhye, die zu Handwerkern beftimmt find; 2) in ſolche 
die zu den Künften und Wiffenfchaften beftimme find, 
die. mehr praktiſch betrieben werden müflen, wie 
die Zeihens, Maler, Bildhauers, Kupferftecher:, 
Holzfchneides und Baufunft, die Handlungss, Uderbau, 
und Kriegöwiffenichaft ꝛc. ꝛc.; 3) in folche, welche zu 
den eigentlichen Facultaͤtswiſſenſchaften beftimmt. find, 
auf dem Symnafium alle Klaffen durchgehen und dann 
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die Univerfität oder Hochichufe beziehen. Hieraus ents 
ftehen dreierlei Arten von Lectionen. Einige find allen 
drei Klaſſen gemein, einige gehören nus für Die zweite 
und.dritte Kaffe der Bejucher, und einige nur für Die 

* dritte Klaſſe. In der erften Klaffe, worin der allen 
gefitteten Menſchen gemeinfchaftlihe Unterricht gege⸗ 
ben werden foll, will diefer Schriftfteller dad Latein 
nur in zwei wöchentlichen Privarfiunden, in allen 
öffentlichen Stunden aber gar nicht dulden. In den 

: Öffentlichen. Stunden der zweiten Klaffe will er zwar 
das Latein zulaflen, aber nur. in fofern ed nach der 
fogenannten Routine, nach dem Gebraucdye, aber nidyt 
nach der Grammatik gelehrt wird, Dieſe letztere foll 
erft in der drirten Klaſſe betrieben werden. 

Unter den Altern Pedagogen hat die Sprachmes 
thobe keiner beſſer gekannt, ausgeübt und beichrieben 
als Clenard. Hier feine Methode wie er fie ſelbſt 
beichrieben , und fie Morhof in fenem Polihiftor 
befaunt gemacht oder befchrieben hat. — Um einen 
Verſuch über tie Fähigkeiten der Knaben anzuftellen, 
fing ich an verfchiedene Kinder meiner Mitbürger, 
welche in der Lateinischen Sprache nody fo roh waren, 
daß fie bis auf die Stunde noch nicht ein Wort da⸗ 
ꝓon gehört hatten, Öffentlich und unentgeldlic) zu uns 
terrichten. Gleich in der erften Stunde, da das Ge⸗ 
ruͤcht von meinem Vorhaben fich ſchon verbreiter hatte, 
Itefen viele Durch Neugierde, wie gemöhnlich, gereizt 
berbei, und die Menge nahm mit jedem Tage ders 

- maßen zu, daß der Ort, wo ich Iehrte, meine Zuhörer 
nicht mehr faflen Eonnte. Leute jeglichen Alters und 
jeglichen Standes ftrömten meinem neuen Gymmafium 
zu. Da waren Kinder, bie faum im fünften Jahre 
feyn mochten, da waren Priefter, ja fogar einige und 
zwar alte Megerfflaven. Auch Eltern befuchten meine 
Schule mit ihren Söhnen, und gehorchten mir, ihrem 
Lehrer eben fo gut, als die folgſamen Schüler. In⸗ 
dem ich nun mit fo ungleichen Befähigten mich ganz 
allein befchäftiate und nichts als Latein, zu diefen 
des Lateins unkundigen Leuten redete, fo ging das Ges 
ſchaͤft, bei täglicher Fortſetzung, fo gut von Starten, 
dag fon nad) einigen Monaten mich alle binglängs 
lich verfianden und fogar die Kleinſten darunter, - die 
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Faum die Buchftaben Fannten, fchon anfingen, Latein 
auf ihre Weife mitzulallen. Ich muthete aber.. au 
dieſem zarten Alter nichts zu, was Ihm befchiwerlich 
fallen Fonnte, und nahm das Lateinifche Wort ludus 
(im ‚eigentlihen Sinne Epiel, im uneigentlichen 
Schule) nicht in einem feiner waren Bedeutung 
entgegengefeßten Sinne, fondern was ich in meiner 
Schule that, war wirkli Spielerei, Ich batte drei 
ſchon oben erwähnte Negerſklaven, die von Grammazs 
tie nichts wußten, aber durch den häuslichen Umgang 
fon fo, viel gelernt hatten, daß fie verflanden, 
was ich ihnen fagte, und mir, wiewohl mit vielen 
grammatifchen Schnigern, Lateinifch antworteten. Diefe 
führte ih in meine Schule, ließ fie da in Ges 
genwart der Schüler ſchwatzen, und redete felbft mit 
. ihnen über allerlei Gegenftände, wobei mein Auditos 
rium böchft aufmerkffam war, weil ed ihm wunder⸗ 
feltfam vorfam, Schwarze Lateinifch reden zu hören. 
Du, Weißzahn, rief ich, tanze! und fogleicy machte 
er ein oder zwei Sprünge und die Zufchauer Iachten. 
Du, Shwarzmann, fuhr ich fort, Erieche einmal: 
bier auf dem Fußboden vor uns herum. Sogleich 
ging der Kerl auf allen Vieren, und alle Unwefenden 
brachen. in ein noch lauteres Gelächter aus: Dem | 
Dritten Kohlſchwarz genannt, gebot ich zu Ianfen, 
und er lief. So Iehrte ich diefe und eine Menge ans 
derer Wörter mehr durch Geberden, als durch die 
Stimme, fo daß die Wörter unter Spiel und Scherz 
in der Knaben Seele kamen. Es kam mir dabei gar 
nicht in den Einn, ihnen gleich anfangs mit grams 
matifaliichen Regeln auf den Leib zu geben, weil diefe 
eben kicht viel Meizendes haben; ich fchränfte viel: 
mehr meine ganze Kunſt dahin ein, unter der gros 
Ben Menge meiner Zuhörer überall Lateinifhe Stim⸗ 
men ertönen zu laffen, um fie in die Lage der Hans 
delöleute zu verfegen, die in verfchiedenen Gegenden 
allerlei Deundarten bloß durch den Gebrauch Iernen. 
Es war fogar. verboten In deu erften Tagen irgend 
etwas aufzufchreiben; alle mußten ihr Auge beftändig 
auf den Lehrer Heften, umd fo gewoͤhnte ſich ihr Ohr 
an die Worte, die fie hörten. Kam mir einmal eine 
Seutenz oder ein kurzes Sprichwort in den Wurf, 
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ſo ließ ich ed unter meinen Schülern herumgehen, und 
von Mund zu Mund durch die gänze Schule laufen, Ich 
ſelbſt drückte unterdeß den Sinn deſſelben durch Ges 
berden aus; denn auch diefed war in meinem Plane, 
nicht mit feierlihem Pomp zu lehren und vorher 
überdachte Sachen vorzutragen, fondern über alles 
zu ſchwatzen, was mir zufälliger Weiſe zuerft in den 
Mund käme. Kiel mir Jemand auf, der die Nafe 
zu wifchen vergeffen hatte, fo kehrte ich, was fchneußen 
bieße, indem ich die Naſe lachend betaitete, indeß 
mein Weißzahn fich ſelbſt beiläufig ſchneutzte. Dann 
ließ ich ein Licht bringen, und rief dem Schwarzmann 
zu, es zu pußen, Iöfchte er ed unvorfichtiger Weile aus, 
fo wurde ich zum Schein böfe und fchalt ihn, wobei 

: denn mein Zuhörer fahen, was dad heiße, ein Licht 
anzünden und ed auslöfchen. Dann fiel die Rebe auf 
das Talg oder den Unfchlitt und die Talglichter; 
dann auf Wachslichter, Wachs, Docht und andere 
- dergleichen Dinge, welche veranjchaulicht werden konnten. 
Indem wir nun fo plauderten und jede Beranlaffung 
zum Geſchwaͤtz aufs Gerathewohl ergriffen, verjirichen 
und oft ohne allen Ueberdruß, ohne daß wir ed merfs 
ten, und vielmehr zum größten Vergnuͤgen ber Kna⸗ 

. ben, drei Stunden hintereinander. Daher kam es 
denn, daß die Eltern nicht mehr im Stande waren, 
die Kinder zuruͤckzuhalten; fie liefen, fobald der Tag 
nur arauete, voll Begierde um ihren Lehrer zu hören, 
zur Schule, Famen oft eine Stunde zu früh, und 
träumten ded Nachts von nichts, ald von unferer 
Schulkomoͤdie.“ Mohrhof fügt nun noch. hinzu: 
„erſt nachdem fie auf dieſe Weiſe mit der Latelnifchen 
Sprache befannt geworden waren, flößte er ihnen 
endlich Die Grammatik ein. Er hing zu diefem Bes 
Huf die Deflinationen, mit großen Buchflaben ges 
fhrieben, an die Wand, Tieß diejenigen, die ſchon 
ſchreiben konnten, fie davon abfchreiben, verhütete aber 
auch zugleich forgfältig, Daß Feiner ein gedrudtes Buch 
hatte, damit fie ed deſto genauer dem Gedaͤchtniſſe 
einprägten. Von einem nach diefer Methode unters 
. richreren und dem Könige von Frankreich vorgeftellten 
Kinde, weldyes nicht bloß fehr fertig, fondern auch 
zugleich fehr richtig Latein vebete, erzählt Morhof 
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umſtaͤndlich. Eben derfelbe führt auch ein urfprüngs 
lich Franzoͤſiſch gefchriebenes, nachher ins Engliſche 
überfegteg Werk *) an, worin mehrere dergleichen 
Beiſpiele befchrieben ’ feyn follen. — Es fey mir 
(Campe) endlich vergönnt, nur noch hinzuzufügen, 
Daß Ich felbft eben diefeibe Merhode ungefähr auf die. 
nämliche Weife, wie Clenard, wenigftend an zwölf 
Knaben verfucht habe, und daß der Erfolg jedesmal. 
der war, daß die Knaben nach Verlauf von ſechs Mo⸗ 
naten fo viel Kenutniß der Lateinifchen Spradye das 
dur erworben hatten, daß ich ihnen jeden leichten 
- Schriftfieller, wie 3. B. den Juſtin, von einem Ende 
zum andern vorlefen fonnte, ohne dabei etwas an⸗ 
ders thun zu dürfen, als folche Stellen, die eine Ers 
klaͤrung nötbig hatten, mit andern Lateinifchen. Wors 
ten zu umfchreiben oder auseinander zu ſetzen. 
7) diefe natürliche und beffere Methode iſt für- 
jeden anmendbar, der nur dje anfänglide Mühe, fich 
bei "fleißiger Lefung des Plautus, Terenz, der 
Bücher de re rustica, der Neu⸗Lateiniſchen Geſpraͤchs⸗ 
bücher des Erasmus und Anderer und des Lateinis 
fhen Baſedowſchen Elementarwerkes, eine Fertigkeit 
im Sprechen zu erwerben, nicht ſcheuen will, — 
Gesner fagt: „ich fhreibe diefed, (daß man nams 
ih nach diefer oder. wenigftend einer abnlichen 
Methode einen ganzen Haufen junger Leute anf ein» 
mal unterrichten Tönne.) wie alles Vorhergehende nicht 
aud einer müßigen Vorftellung, fondern nebft der Ue⸗ 
berlegung aus einer vielfältig wiederholten Erfahrung, 
die ich ehemals in der Thomasſchule zu Leipzig angeftellt 
habe, und bin verfichert jeder vernünftige Schumann, 
welcher fonft die gehörige Achtung bei der Jugend bar, 
und nicht durch feine Schuld lächerlich und untuͤch⸗ 
tig geworden iſt, werde eben diefes befinden. Vor 
jegt ift nur noch von zwei Hauprfchiwierigteiten etwas 
zu gedenfen, die zum oͤftern vorgefchügt werden, went 
don Aenderung der Lehrart die Rede iſt. Erſtlich 
meint man, eine Unterweifung, da man ed auf-den 
Gebrauch ankommen ließe, ginge vielleicht bei ber 
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Privatunterweifung mit einem oder wenigen an, nicht 
aber bei einem ganzen Haufen. Hiernach fragt man, 
woher will man fosche Lehrer bekommen? Kaun man 
alte, ange und wnbl verdiente Männer abfıgen, neue 
befolden ?’’ Beiden Fragen foll hier zuͤgleich ein Genüge 
gethan werden, Ich willden Fall fegen: Ein Lehrer eis 
ner Klaffe von dreißig ober vierzig Knaben, weldye 
er biöher ten Anfang in der Grammatik deftiniren 
und comjugiren gelehrt hat, foll eine Probe der Lehrart 
machen, die bier die praftifche genannt werden fol. 
Der Mann muß doch zum wenigflen Lateiniſch Iefen, 
und was er.fagt, Die Kinder lehren foll, nämlich deflinis 
"ren, Conjugiren und refolviren koͤnnen. Kann er dieſes, 
ſo muß er auch im Stande feyn, die Hübnerijchen 
Hiſtorien, wie fie von Kriegein aus Caftelliong 
Bibel Lateinijc) ‚herausgegeben worden, nach der da⸗ 
ſelbſt deutlich Durch das ganze Bud) angezeigten Art, 
mit den Kindern zu behandeln, Daß er namlich einen 
Ders Lateinich, hernach Deutfch, oder zuerft Deutfch, 
hernach Lateiniſch herlefen laffe, darauf die Fragen, 
wie ‚fie daſelbſt ausgezogen find, vortrage, und des 
ren Beantwortung den Stuaben abfordere, und ihnen 
beife, wenn fie diefelbe nicht glei aus dem Contexte 
heraus ziehen können, welche doch im höften Grade 
leicht und recht nach der Fähigkeit Der Kinder einger 
richtet find. Sol er nicht dad Langifche Tirocinium 
dialogicum mit ihnen treiben fünnen? Kann er fi 
im Nothfalle nicht bereiten, und wenn ibm ja etwas 
zu ſchwer ift einen Kollegen: oder Pafior zu Huͤlfe 
nehmen? (Man muß doc) gefteben, daß Gesnuer 
feine Forderungen hier gewiß nicht zu hoch ſpannt. 
. Ein Mann, der fogar das Blutwenige, was bier von 
ihm verlangt wird, nicht zu leifien vermag, follte Doch 
ſchlechterdings nicht den Beruf oder die Erlaubniß ha⸗ 
ben das Latein gu lehren). Dann follte ed einem ſolchen 
« Manne, bey einer mäßigen Vorbereituug und Uebung 
fhwer fallen, den Kindern taufend kleine Formeln 
vorzufagen. Man gewahrt freilich, daB dieſes alles 
. aur eine fehr dürftige und unvollkommene Antoens 
dung der Uebungsmethode ſeyn wuͤrde, aber felbft Diele 
ſchien unferm Gesner beffer, al$ der noch weit uns 
wirffamere Gebrauch der grammatiichen Methode, 
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- Geöner fahrt nun fort: „Die Schwierigkeit wäre ' 
eben fo unuͤberwindlich nicht, wenn ein junger Manu, 
welcher- fih zu einem folchen Werke gebrauchen Iaffen 
will, täglich) eine Stunde darauf verwenden wollte, 
um zu fehen, wie er auch die im geminen Leben vor⸗ 
Tommenden Dinge, zum wenigften. nach einer vernünftis 
gen Analogie Lateiniſch ausdruͤcken koͤnne, als wozu 
durch ein Haufen Buͤcher ſonderlich der Deutſchen 
und Franzoſen ziemlich Anſtalt gemacht worden. Es 
iſt aber auch nicht ſchlechterdings noͤthig, ſich in ſolche 
Geſpraͤche einzulaſſen. Wer ſich nicht getraut damit 
fortzukommen, kann kuͤhnlich ſagen, ich lehre kein 
Tifhe und Kuͤchenlatein, das Latein gehört für die 
Hifiorie und andere gelehrte Sachen, Er erzählt 
alfo (auch dieſes anfangs mit einiger Vorbereitung) - 
allerhand Sabeln, Geſchichten, Alterthuͤmer, Sprichwoͤr⸗ 
ter und unterhaͤlt damit die Aufmerkſamkeit und Liebe 
der Kinder. Wenn alle Stricke reißen, und kein an⸗ 
der Vermoͤgen vorhanden ſeyn ſollte, ſo ſind ja doch 
die Hübnerifchen Historiae biblicae fo beſchaffen, 
daß dadurd) fehr viel gutes gefchaffen und die Natur 
und Aualogie oder Gleichfürmigkeit der Sprache fo 
weit den Kindern beigebracht werben kann, daß fie 
alddann nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde zur Gram⸗ 
matik fchreiten, oder fonft etwas vornehmen koͤnnen. 
Mer auch hierzu Fein Vermögen bat, der follte vom 
Infſormiren bleiben. 

8) Diefe Uebungsmethode iſt der grammatifalifchen 
weit vorzuziehen: a) Weil fie der Natur angemeffen 
iſt. — Unfere ganze Natur, fagt Gesner, ift von 
dem Schöpfer fo eingerichtet, daß unfere Erfenntniß 
nicht von allgemeinen und abgezogenen Sagen, jondern 
von einzelnen und die Sinne unmittelbar rübrenden 
Dingen anfängt und entfieht. Wer einem Kinde die 
befte botanifche Befchreibung einer Roſe, die richtiafte 
Erklärung einer Wage ꝛc. taufendmal vorfagen wollte, 
würde damit nicht: fo weit fommen, ald wenn er ihm 
eine wahre oder gemalte Hofe oder Wage zeigte. Das 
Kind braucht Feine Linnetfche.oder andere Befchreis 
buug eines Hundes; es kann doch bei fogar verfchiedenen 
Sefchlechtern die Hunde von allen andern Thieren 
gar bald umterfcheiden. Eben fo geht ed mit den 
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Sprachen. Wir lernen ohne allgemeine und abgezogene 
Begriffe, one Regeln, durch die bloße Erwartung und 
Einrichtung aͤhnlicher alle, jede Sprache, in welcher 
Undere mit und reden. Wir haben nicht noͤthig zu 
lernen, wir fey ein Fuͤrwort der erften Perfon und der 
mebreren Zahl, darum müfle auch ein Zeitwort der erften 
Derfon in der Mehrzahl dazu gefet werden, und man 
muͤſſe nun diefer Urjache willen nıcht fagen: wir res 
deſt oder wir redet, fondern wir reden. Ehe wir 
an ein Kunftwort, an eine Regel gedacht haben, ſpra⸗ 
chen wir, wie wir es von Andern gebört haben. Warum 
häufen wir denn fo viele Weitlaͤufigkeiten bei der La: 
teinifchen Sprache? Die Regeln und deren Anwendung 
machen einen Anfänger, namentlich einem Kinde, zehn, 
ja taufendmal fo viel zu fchaffen, als die ſchlichte und 
der Natur fo geläufige Nachahmung. Wer 3.3. das 
Lateiniſche Vater unfer gelernt hat, wird auch ia 
andern Fällen nicht fagen: pater nostre, noch in 
coelibus, noch nomen tuus, noch panem nostram, 
* noch da nos, mod) debitoribus nostribus etc. Nie 
viel müßte er aber Beifpiele, Regeln und Ausnah⸗ 
men lernen, und wie viele Fragen mußte er ſich, 
ſelbſt aufwerfen und beantworten, bis er alles daß. 
was ihm die einfache und einfältige Nachahmung ohne 
alled Naifonniren an die Hand oder in den Mund 
giebt, nach grammatikalifchen Gründen beurtheilen 
und einrichten koͤnnte. — b) Weil fie die Erfernung 
der Sprache erleichtert, und in kurzer Zeit viel weis 
ter führt, ald die gewöhnliche Merbode. — Der Vers 
fefle des oben angezeigten ind Engliſche uͤberſetzten 
uchs zeigt, daß diefer Weg der allerleichtefte fey; 
denn weil man bei der Anwendung dieſer Methode 
faum daran denkt, daß die Sprache gelernt werten 
fol, fo wird fie um fo viel leichter gelernt, um fo 
viel gefchwoinder durch Spiel und Scherz eingeflößt. 
Die Knaben blieben dabei froh und guter Dinge, fie 
werden von Feinem Orbilius gezüchtiget , fern von 
ihnen bleibt Furcht und Schmerz, Leidenfchaften, 
welde den Geift der Sinaben herabbeugen. Auch 
wird bier zu jenen argen Affecten des Zorns 
und des Unwillend, welche gewöhnlich durch die Rus 
then der Lehrmeifter eingepflauzt werden, kein 
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ausgeſtreut; denn. Strafen müffer: hie: anders als um 
fchäblicherrund ungerechter Handlungen willen zuerkannt 
werden. Defto aufmerkianrer: aber; werden bie: Kna⸗ 
den bei einer fo freundlichen Untertzaltung fenn, wobel 
fie immer. etwas zu befürchten haben. Der. Nothwen⸗ 
digkeit, für Nachtaͤſſigkeiten zu ſtrafen, weiche bei der 
:gewwöhnlichen: Methode faft. uudermeidfich tft, duͤrfen 
wir bei dee unfligen:überhoben ſeyn. Man wählt 
.1...3m bergleidyen: Unterredungen nicht ; bloß ernfihafte, 
ſondern auch ſcherzhafte Materien aus, mit welchen die 
gewoͤhnlichen Schuten nie etwas zu ſchaffen haben. Man 
nimmt .anch ‚den Stoff — den Kuͤnſten; aus 
.. der Geſchichte und von allerlei: Dingen. ber, worauf 
. man: in. tüglichen Geſpraͤchen: wicht: Teicht zuzukommen 
- »inpflegt: Hier aber müflen de Veranlaſſungen Dazu 
> abſichtlich aufgefaßt und weislich hergeleitet werden. 
.s &m fiebensen Kapitel handele; er von der Kürze diefer . 
=’ Methode, nach weicher: innerhalb neun Jahren das 
meiſte (namlich von dem, was zu den Schulkeuntniſ⸗ 
.. „fen gehört) gelernt werden kann; die fpecielleren Theile 
der Kuͤnſte und Wilfenfchaften ausgenummten, da wir 
- auf dem gewöhnlichen Wege nicht einmal die. einzige 
In, Rateinifche Sprache innerhalb ıdiefes Zeitraumes Iernen 
sva inne Durch die’ Uebung erwirbt man ſich auch eine 
„genauere Erkenntniß, als durch Vorſchriften und Re⸗ 
2 3igelnz;' man lernt die Verbindungen‘ und adie Eigenhei⸗ 
nen «der Wörter. zugleich mit. : Ein nach dieſer neuen 
1,4 Methode uuterrichterer : Knabe kann die ganze: Zeit, 
u. welche von Andern anf die Grammatik und Webers 
+ fegungen verwandt: wird, ' dene Leſen widmen. Cr 
wird alle Schriffieller der Alten vier: Jahre fruͤher 
"+ durchgelefen haben, zehn Jahre eher’ fie: verſtehn, und 
:ı.  noc) einmal fo-Iange ſich mit ihnen befchaftigen duͤrfen, 
als Andere, weldye zur Leſung guter: Schriftſteller erft 
. fpät ſchreiten koͤnnen.“ — Einer der größten: Grainmas 
ler, Scioppaͤus, feiner. Beiffigkeit wegen der grams 
.matifhe Hund genannt, welcher das Latein ſelbſt 
+ auch Durch Sprechen und. Leſen gelernt: hatte, verfichert: 
» :&x habe anf dieſein Wege von: der Lateiniſchen Sprache 
„innehalb ſechs Monaten fo viel gelernt, daß -fie ihm fo 
„+ geläufig geweſen waͤre, wiefeine Mutterfprache: Durch 
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das :unumtenbrodiene Leſen der : Behen: -Gchriftfteller 


habe er nachher diefe ſeine Sprachlenntuiß jo fehr 


"vermehrt, .daß er gar Leine Unfache mehr gehabt. hatte, 


ur ſich un die BVerfchriften der Grammatiler nuch ur im 


Seringften zu’ bekuͤmmern.““ = Gesner. fagt:ı ‚die 
Birterteit den -Bnammarıf bemmt bei den Kindern 
davon ber, weil. fie. gezwungen: werden, etwas gu ler⸗ 
nen, das fie nicht. verſtehen. Dieſe Urfache hörte aber 


. bei denen auf, welche. mas zu dem möthigen Gebrauche 
- „ber Bernunft vorher hat kommen laſſen. : Eine gute 


. Grammasit. wird, mit Bengasgen von Denen durchblaͤt⸗ 


° . tert, und durch den Webrauch geläufig gemacht, weldye 


- m 


dad Matexiale davon Schon wiſſen. Die Auaben, welche 
3. B: fchen. die zehn: Gebote Kateinifch. hergelefen, viels 
leicht auöwenkig : gelernt, die ſchon gelemt gaben: 


. Burgite jamı ;pueri, vendit jontacula  pistam etc., 
werden ohne die geringfie Muͤhe einen ‚begriff von 


Inperativo. made befommen. und.:alle ihnen ſonſt 


. . belannte Wörtes in den Imperativ feßen. Die Nach⸗ 
::.. ahmung der Paradigmatum wird ihnen ein Spiel feyn. 
Endtich Aft es auch. bei einem:großen heile derjenis 


gen ‚.tie:etmad Latein lernen, :fatı Schade, wann fie 


. auch, wie ſchon angezeigt werden, gat keine, formelle 
. Grammmtit willen. — c) Well fie: die Kinder und 


.. jungen Reute der unfellgen und, venderblichen Marter 
met. Woͤrtererlernens, des Eonfirumend und. Unalnfirend 
. überbebt, und fie auf Biefe Weiſe vor dem hei ber 


grammasifchen Methode unvermeitiichen Cel uud den 
Bamit verbundenen nudermeitigen ſchaͤdlichen Folgen 
bewahrt. Hier tagt: Geknerz „Ich babe ſchon zwei 


‚Briefe one Manien, den einen: febon vor etlichen 


fahren. belommen, in denen mar fi) wundert, daß 
Jemand verlangt, es folle eine Sprache gelernt wer: 


u. Den, ohne daß man einzelne. Wörter auöwendig Ierne, 


Der Eine hätte mir beinahe das vortreffliche Axiom 


. vorgefagt,. wo kein Fundament iſt, da iſt fein Grund. 


Der Andere fieht dieſes Begehren. falt für eben fo 
Inftig an, .ald ben Schwur des Studenten, der in 


Gefahr zu :erlaufen gewelen beim Hierocles: er 


. wolle fi nicht wieder ind ABaffer wagen, ehe er 


Schwimmen gelernt hätte. Man wird mir erlauben, 
daß ich mich Dagegen verwundere, wie es möglich iſt, 


b 


Quracherlernung X 


daß Eeuten, die ſich auf Wernunft unb Erfahrung be⸗ 
rufen, dergleichen Wunder beilonmen foͤnuen. Lernen 
Deus die Kiader, Be noch nicht. iefem koͤnnen, aus -dem 
. VBocabelbuchye::vasıykon sauf Framzoͤſiſch gut’ heiße? 
Gebet ed nicht: fe zu, dafımarihtien fagt: bon jour 
heißt guten. Tag,-und: heruach, wenn man ihnen 
erwas. Leckerhaftes giebt c'est’ un boribon eto.? — 
Ein Knabe hoͤrt and: dend Lateinifchen Evangelio, dad 
er Deutſch' vor ſich Hat, Iefen, 'sder lieſet felbit im 
‚£ateinifchen ego sunı pastor bonus: lerut er nicht weit 
leichter, pastor heißs: ein Hirt, und: bonus, ‘gut... Ge⸗ 
ſetzt es wären :didled Vie erften Lateiniſchen Worte, die er 
hoͤrt oder ſieht, kam: man ihm wmicht ſagen ego, heißt 
ich, sum; bin, bonus, gut .2c. Ya, fohreibt ein au⸗ 
. derer Unbekannter, daß würde » gerade. zur Papas 
geyengelehrſamkeit fuͤbren, vor ber ich mic) 
fürchte; denn der. Knabe würde: doch Nechr haben zu 
fragen: wanan ogardurd) :icyy: und sum 'durdy bin 
überfeßt wird; viefe koͤnnte man ihm niche anberd, ald aus 
der grammatikatifchen" Aufloͤſung (analyaia) geben, 
: wenn das nicht gefchehe/ müßte’ er zum Papagey vers 
den... Antwort, geſetzt ein. Knabe. wäre fo Hug und 
fragte danach, fo. würde ich Ihm: fagen;' du follft es ers 
„fahren, lieber Gohn, wenn bu größer und: erft mehr 
Woͤrter wirſt gelerus haben. .ı Jet mußt du zufrie⸗ 
. Den -feyn, dab du weißt, sum Heißt ich bin, gleich vade Ich 
. Die nicht ‚Sagen kann, warum dieſer Zug a and:'diefer 
z beißt, warum dieſes ein Hund⸗und jenes ein Pferd 
iſt x. Es ft eine alte: Anmerkung; die Arifiotes 
Led fchon ‚geniacht .oder vielmehr zurrſt aufgefchrieben 
der: die Hafangögründe aller Kuͤufte muͤffe man glau⸗ 
ben. Hernach-iſt ein betraͤchtlicher Usterſchied, un⸗ 
‚ter den Faͤller; woron wir reden. Ich ſage: adnent= 
fteht Papageyenwitz wenn man ben Knabe ſagen, Ic) 
‚möchte faſt fgrecben, fingen Iehre:. Nominativo Mensa, 
der Tiſch, da er doch keinen Megriff mit dem. Worte 
Nominativ ‚verfnäpfen kann. :Mio zen Aunftwörtern 


. : Ber Srammanlt währet es noch etliche Fahre baͤngee, als 


wit der Verbindung - deö.’Begriffes: segd,. Pastor 
ete., und biefes:ift "Die Urſache, warum man die Bram⸗ 
matit ſpoͤter hieraus verſchieben mußt. eh fie 
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4 heſonders die: größte: Wohlfahrt fuͤr alle diejenlgen iſt, 
welche entiveber:ger kein Katein lernen ſollten, es aber 
doch lernen muͤſſen, oder welche dieſe Sprache: nur 
72 qum Verſtehen. der darin gefthriehenen. Bücher brau⸗ 
chen, weil fie keine Humaniſtan won: Profeſſion werden 
„wollten, und fie alſo bei weiten der ‘größten Zahl 
- von Schülern zu Seaften kommt. tr, Rade der bis⸗ 
.:jegt faft ‚allgemeinen. Berfafung, : fagt :Gesner, 
..ı werden die untern Klaſſen der üffentitchen Schulen 
.. größtentheild. auch; von ſolchen Knahen befucht, welche 
si ,bei:den Stadien nicht nur nicht. bleiven, ſondern auch 
nicht einmal ‚alle Khaffen ders Schule durchgehen, fon 
3: dern, »werme: flehdnd viergehnte::Zahe erreicht. haben, 
:. „und Zur Commamnion. gelaſſen werden, bie Schulte vers 
„laffen:. um, zw einem Dantaverfei:oher:: einer audern 
“+ Beichäfttgung.überzugehen. Diefen iſt die Sprachlehre 
sin unnüßer Haußrerb, und es wäre ihnen viel beffer, 
: 3 vorn ſier in den::darduif gewandten Studien deſto rich⸗ 
es tiger uud vollkommener Iefer,' ſehreiben, rechnen et⸗ 
v was von der Geographie) beſonders von Meſſen und 
⁊*geichnen und andern in: demthirgerlichen Leben :und 
suubeh: allen Sewerben nuͤtzlichen Nuͤnſten gelernt hätten. 
13 Mo. .ader: Diefes nicht ’angeht;;: da iſt es jedoch hun: 
102dert tauſendnial beſſer, dag die: KKnder Burch den Ge⸗ 
ꝛs brauch einige Kenntniß der Lateiniſchen Sprache er: 
b! Bangei, als daß fie.-mibıeineh: Sache gequält ‚werben, 
srdle; ihnen DIE Tage: ihres‘. Lebend; nichts ‚nüßen kann. 
1" .9) Werbe: es: fch mir. der Grammatik, wie mit 
‚ıber: Lögiti" Beide find gute nnd noͤthige Wiffenfchaften, 
n.Iaber nicht fuͤr Jedermunn, am 'wenigften für Kinder. 
Man kasin: im richtigen Denken geübt fepn, ohne eine 
. ae einziger Idgiſche. Regel zu: keunenſiodergat / auswendig 
:nsgelernt. zu haden.Ebenſo kaum man auch eine Spreche 
bi ſehr gut verſtehen und richtig. gebrauchen, ohm zu 
‚nzigeiffen, daß eine Grammatik in der Welt iſt. — Die 
smoßremmatit, ſagt man, muß die Merkmale: angeben, 
nord die Kinder bie Woͤrter maͤnalichen und. weiblichen 
. Ein Gofchlachts/ der gegenwärtigen aind itünftigen Zeit ıc. 
1otashterjcheidenileruen fonft machar:fie:fih. und andere 
amauchotlich.: Antwort: · fie muͤſſen Medſwale haben, es 
ii ind Mich gut, daß Inden Gram̃anibeig dergleichen Merk⸗ 
male aufgegeichnet find; allein die Kinder müffen fie 
4 ” " 
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nicht and ber-Granimatil haben. Tinde haheas, emo 


quaerit, sed oportöt hahere. Die Sache iſt einer 


\ : Erläuterung werth. Es ift gut, daß in der Logik 


allerhand Merkmate und Kennzeichen der Wahrheit und 
MWanrfcheintichkeit gefämmelt werden; abır- sehe dem 


Kinde, das die erfien Kennzeichen ‚und Merkmale aus 


der Logik lernen fol. Es iſt gut, daß die Regein der 


vors oder ruͤckwaͤrts, oder auf die Seite neigt, ohne 


Geefahr zu fallen ſtehen bleiben kann; aber Tein Kind 


R 


. thieriſchen Bervegungen von Borel und Anderen aus 
mechanifhen Gründen hergeleitet -und-gewiffe Gründe 
gefetst worden, wie lange 3. B. ein Menſch, der fi - 


würde Hals und Beine ganz Behalten, wenn. ed ſich 


nicht eher vor dem Falle hüten Ierute, als bier-eö ges 
lernt, was der Mittelpunkt ver Schwere, die lenkrechte 
Kichtungslinie umd die Grundfläche ift, aus welcher 


die Richtungslinie nicht fallen: darf, wenn der Menſch 


oder überhaupt das Thier. nicht:.über den Haufen fallen 
fol. Auf der Reitfhule, auf dem: Tauzboden wird 


nicht daran gedacht. | 


10) Dan bedarf zur Anuwendung diefer ‚Methode 


Anfangs anderer Bücher, ald der Merle der klaſſiſchen 


Schriftſteller, atd.weldye weder der Sprache, noch dem 


. 
- 


Inhalte nach. für Anfänger gefshrieben find — dazu 
schrieb Lud. Vlves, Erasmus u. Andere ihre Latei⸗ 


niſchen Geſpraͤchsbuͤcher. Dazu ſchlug Gesner die 
Caſtellioniſche Lateiniſche Bibel und Tanaquil 


geachtet dieſe bekanntlich nichts weniger als Cicero⸗ 


naianiſches Latein enthaͤlt. Unſere Zeiten machen es 


aber moͤglich und leicht, elementariſche Anfangsbuͤcher 


zu veranſtalten, welche noch viel zweckmaͤßiger ſind, als 
jene. — Wie ungereimt und verkehrt ed gehandelt ſey, 


‚Kindern: und jungen Leuten, welche die Sprache noch 


+ 
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J nicht hinlaͤnglich inne haben, die unſterblichen Werke 
den Alten in die Haͤnde zu geben, das druͤckt Mor⸗ 


bof eben fo flark.aus, als. er es fuͤhlte. „Diezjenigen, 


welche Knaben, die noch keine vollſtaͤndige Kenntniß 


der Sprache haben, erhabene Ausſpruͤche vorlegen, die 
c:. raſen ſelbſt methodiſch, und führen jeue gleichfalls an, 
Genug zu ſeyn.“ Gesnerſagt: „Im Anfauge brauche 
an Buͤcher, welche: die Sachtenntuſſe vermehren 


...Fab er fogar einzelne Kapitel aus dee Vulgata vör, uns - 
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helfen, 3.8, füh dieMleineren die CEomenifchen. Diefe 
Art Bücher wird. ſich in Zukunft dur Hülfe der 
Franzoͤſiſchen Eiicyliopädie ſehr vergrößern laſſen. Des 
Comenius Bächer liebe ich ſeyr, beſenders den 
Orbis pietus,nicht weil fie die beiten find, fondern 
weit wir Beine 'befferen haben. . Aber fie werden ers 
weitert Werden, wenn die Franzoͤfiſche Encyklopaͤdie 
2 wefchelnt, wozu viele fchöne Abbildungen von Natur⸗ 
unb Kuuftprobuhten verfprocdhen fin. Daun kann 
FJemand diefe Abbildungen ins Kleine bringen und 
wohlfeiler machen, die wörtliche Befchreibung der abs 
«gebildeten Sadyen beifügen, und beides bezeichnen, das 
mit man gleich wifle, wad durch jede Figur angebeus 
et werde. Die Defchreibungen koͤnnen in vier Spra⸗ 
den ſeyn, Deutich, Franzoͤſiſch, Engiifch und Lateiniſch. 
.. Dieſes Buch könnte den Kleinen unendlich viel Schläge 
uud Thränen erſparen, und fie würden durch ein fols 
ches Buch fo ſchnelle Fortſchritte in der Lateiniſchen 
Oprache machen, daß man bald andere. Beſchaͤftigun⸗ 
gen für fie fuchen müßte, 3. B. Genmetrte, kuͤuſtiiche 
Handarbeit, Geographie, Geſchichte 2c.; ed koͤnute uns 
endlich viel gelefen werden — Bür bie Größeren dann 
ſolche Bücher, deren Juhalt durch Aunehmlichkeit und 
Neuheit den Schüler anloden und ſeſſeln. Nichts 
gebt leichter, als durch Leſen von Erzählungen und 
Geſchichten Sprache zn letnen. 

11) Die fchöne Zeit, welche für die Kinder uns 
nüßer und verderblicher Weiſe mic der‘ Grammatik 
verſchwendet wird, Fönnte und follte nuͤtzlichen Uebun⸗ 

en und der Einſammlung gemeinmüßiger, für vieles 
Iter paffender Keuntniffe gewidmet werden. — „Es 
ift ein gemeiner Kehler der meiften. Schulen, fagt Ges⸗ 
ner, daß man in benfelben 1) hauptſaͤchlich mar auf 
diejenigen ſieht, welche fogenannte Gelehrte ‘von Pros 
ferfion. werden follen oder wollen, und in dieſer Abficht 
2) von allen Jungen Leuten durch die Bank em volls 
kommenes Vermögen -in bet Rattinifchen Sprache fors 
dert, und doch 3) mit der Erlernung derfeiben meiftens 
fo verfehrt zu Werke gebt, daß bei Gelegenheit diefer 
Lektion din großer Theil der Jugend einer unuͤberwind⸗ 
lichen Elel nicht nur vor der Sprache, ſondern auch 
vor dem Studieren überknups.befommt, und auf allers 
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lei Art am DVerftande unb Willen verſchlimmert wird, 


..4) Dagegen wird meiftentheißs dasjenige verſaͤumt, 


was im bürgerlichen Leben bei Künfen und Handwer⸗ 
Ten, in Hof⸗ und Kriegsdienſten unentbehrlich oder Doch 
muͤtzlich iſt, daher dieje Leute wenig oder nichts von 
der Schule. mitnehmen, was ihnen bei ihrem eigent> 
lihen Berufe zu Statten kommen kann, hingegen ſolche 


. Eigenfchaften annehmen, welche fie zu ihren Abfichten 


ungeſchickt uno andern Leuten beichwerlich machen.” 

. 12) Statt daß diefe Grundfäge vem wahren Stus 
dium der Lateiniſchen Sprache Abbruch, thun oder 
daſſelbe berabmürdigen Tünnen, zwecken fie vielmehr 


..darauf ab, es zu vervolllommneu, es von der Berachs 


tung und dem Haſſe zu befreien, welche die verkehrte 


. „grammastfhe Merhode ihm zugezogen hat. Siehe die 


ſchon oben bei. 4) angeführte. hierher gehörige Stelle. 
Geöner fagtı,,ein Knabe, der Durch dieſe Uebung einen 


- guten Theil der Lateintichen Sprache gelerat bat, wird 


beruach niit feichter Mühe unter einer guten Anführung 


‘ die fonft fo bittere Grammatik ohne Auswendiglernen 
viel fefler and sichtiger faffen, ald wenn er gleich beim 
" Unfange der Uinterweifung damit gemartert wird, wie 


leider! vielfältig gefdieht, dadurch um einen gutem 
Theil der Vernunft und meiftens um alle Luft zum 
Studiereu gebracht worden ‚wäre. Er wird die Wörs ' 


.. ‚per dee Lateinischen Sprache befler werfichen und ger 


brauden, als wenn er.diefelben eingein und außer dem 
Zuſammenhange noch fo Angftkich und unter taufend 


» Schlägen und Thraͤnen hätte auswendig lernen muͤſſen. 


Dadurd), daß die Lateinische Sprache. bier Feine alls 
gemeine Lektüre wird, erhält Me gelehrie Republik den 
Bortbeil, daB uicht fo.niele ‚junge Leute ſich zu den 
fogenannten Studien wenden, wozn fie oft feinen ans 


, dern Beruf, als die Eiche zum Müßiggange oder ben 
Hochmuth haben, und-"daß diefe Sprache aus ber 


Verachtung nnd dem Mißbrauche herauskommt.““ — 


Dieſes mag nd: bier genug ſeyn. Mehrere bierber 
.. gehörige Ausſpruͤche beruͤhmter Philoſophen und Phi⸗ 


allgeneinen Reviſion einverleibten 


X 


lologen hat Trapp,in feiner dem Yen Bande Hr 


bandiung „über 
den Unterricht in Sprachen angef tr, Ic Have un, 
Manbẽ ich, gehulten, was ich Wern verſprach; ich habe 
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naͤmlich gezeigt, daß viele große, verftänbige und fehr 
on: gelehrte Männer in Anfehung: des Sprachſtudiums 
überhaupt, und in der Latriniſchen Sprache insbeſondere, 
gerade eben dad behauptet und empfohlen haben, was 
: in. den beiden -Ießtverfloffenen Decennien verfchiedene 
:" fogenammte neuere: Erzieher. zu behaupten oder vielmehr 
gqur zu wiederholen gleichfalls wagten, und wofür 
man fie oft fo unfreundlich angelaffen. hat. Aucto⸗ 
ritaͤten beweiſen für die Wahrheit einer Behauptung 
freilich — nichts: allein für diefe follen fie auch nichts 
.. beweifen, wenigſtens hier nicht. Alles, was fie beweifen 
Vnnen und hier wirklich nur beweifen follen, ift: 1) daß 
die Belfauptungen unferer Erzieher fo ganz abgefchinadt, 
widerſinnig und. erzdumm doch - wohl nicht "seyn 
“ müffen, weil fo viele große und einficht6nolle Mäns 
ner eben diefelbe Behauptung, wie ich gezeigt habe, 
audy zu des ihrigen machten; 2) daß der angebliche 
Widerwille gegen’ alle gründiiche Gelehrſamkeit übers 
"haupt und gegen das philologifche Studium indbefons 
dere,. ten man den gedachten Erziebern, weil mau ihre 
Meinung. nicht zu: verftehen beliebte, anzubichten für 
gut fand, aus obigen Behauptungen wenigſtens nicht 
gefolgert werden. könne, weil die gründlichften Ges 
Tehrten- und die größten Philologen, welche Deutfchland 
je gehabt hat, dieſen unverdienten Vorwurf fonft mit 
ihnen theilen müßten. Nur diefe beiden Folgen muß 
- man: anerfennen, mit den Behauptungen felbft mag 
-. man ed dann Yalten, wie man will, Wir geben fie 
VPreis und. innen es gern gefchehen laflen, daß die 
Primaner unferer Zeit (denn auch durch diefe hat man 
die neuern ‚Erzieher ſchon fleißig in Schulreben wibers 
: Iegen laſſen) um vieles. einftchrövoller als Leibnik 
und gelehrter ald Gesner find. - | 


Nachdem, was uns Campe hier über die 
‚neuere Erziehungstheorie, das. Sprachſtudium betrefs 
:fend, mittheile, und was aͤltere Gelehrte und Erzieher, 
die er im feinem Aufſatze ale Gewährsmänner für feine 
Erlernungsart der Sprachen aufftelle, ſchon datüber ge- 
‘da —A und mitgetheilt Haben, moͤchte man 
‚ab fuͤr D 


- 
⸗ ‘ 


. o’ . 


4 


euffchlahß ‚has; annehmen, mag, Sean 
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Paul fagtı „Man brautht in Deutſchland allemal 
‚ drei Jahrhunderte, um einen Mißbrauch aufzu- 
‚. eben, eins um. feinen Nachtheil zu fühlen, eins um 
‚bein Unrecht einzufehen, und eins um ihn abzuſchaffen.“ 
‚Und wenn wir.;diefe Yeußerung Sean Pauls auch 
nicht für alle Misbräuche auf einen ſolchen Zeitraum. 
. ausdehnen Fönnen, ‚fo find Doch, wenigftens hundert 
Jahre noͤthig, ehe irgend eine vorgefchlagene Reform 
in Ausführung kommt, wenigſtens bemeifet die Reform 
‚ber Erzichungsmethode in Hinſicht ber Spracherler⸗ 
. nung und der. Beförderung der Wilfenfchaften diefes 
hinlaͤnglich; denn diefe Reform wurde von Leibnig, 
Gesner und Anderen als dringend nöthig zum Auf 
bluͤhen der Wiffenfchaften, Künfte- und Gewerbe er 
-abtet: Baſedow, Wolfe, Campe und Andere 
- nahmen die von- den genannten. Öelehrten gemachten 
‚und zum Theil fchon ausgeführten Vorſchlaͤge wieder 
auf und bewiefen, wie noͤthig es fey, eine, andere Er⸗ 
ziehungsmethode einzuführen, indem fie felbft rüftig 
an das Werk gingen; allein es gefchab immer noch 
„nichts Bedeutendes im Allgemeinen für diefe Reform, 
wenn auch issbefondeve in den Fleinen Staaten, wie 
in Deffau, Weimar, Hamburg ıc., Manches geſchah, 
wos Licht über Die fo oft feit beinahe einem Jahrhun⸗ 
derte bis. zu Campes Zeiten-in Anregung gebrachte 
Erziehungsmethode verbreitete. Nur erft als die Eng⸗ 
länder und Sranzofen in diefen ſchon früher von den 
Deutſchen entworfenen. Erziehungsplan auch eingin⸗ 
gen und uns raſch voranſchritten, beſonders als die 
Franzoſen mie ihrer polptechnifchen Schule, mit ihren 
Wrtillerie, Ingenieur, Militair-, Geographifchen ꝛc. 
‚Schulen auftraten, da regte fich bei ung, den ‚Deuts 
-fehen, aud) wieder der Sinn für die Neformen im 
Erziehungsfache, Fifcher trat im Jahre 1806 in 
‚Berlin mit einem Werke über die. zweckmaͤßige Ein 
richtung der Lehranſtalten für. die gebilbeten Stände 


⸗⸗ 
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auf; ſ. unter Schule, 35149, S. 168 u f., und 
bewies darin, wie noͤthig es fey, Real⸗ Gymnaſien zu 
"errichten, ums dadurch den Schülern, die ſich nicht den 
Facultaͤtswiſſenſchaften, fondern den 'andern Fächern 
. des Willens, der Defonomie, Handlung, Kriegskunſt, 
bem Bergbaue, den Fabriken und Manufafruren, den 
Bildenden Künften, überhaupt der Kunſt, wozu auch die 
. Schaufpielfunft gehört, x. widmen wollen Gelegenheit 
zur vollkommenen Ausbildung für) diefe Foͤcher des 
Wiſſens zu geben, und dadurch das eigentliche Sprach⸗ 
ftudium oder das Studium der alten Sprachen, von 
dem der neuern und den befonderen- Wiflenfchaften zu 
“ trennen; alfo Sprach⸗ und Real⸗Gymnaſien zu errich⸗ 
ten, damit das Studium der alten Sprachen und den 
damit verwandten Wiflenfchaften, nicht dem der neuern 
“und den Allgemeinen Wifferfcyaften, ſchade. Diefe 
‚ vortreffliche Schrift fcheint anfangs wenig beachtet 
worden zu ſeyn, wozu vielleicht der Krieg 1806 und 
datın die Invaſion der Franzoſen beigetragen haben 
mag; nur erſt nach dein Befreiungsfriege, in den 
'1820ger Jahren, fing man an, den von Fiſcher 
durchdachten und. fo zweckmaͤßig entworfenen Plan 
von Real · Gyumaſien und Gewerbeſchulen in “Berlin 
auszuführen, obgleich eine ſchon früher angelegte, und 
mit dem Koͤnigl. Friedrich Wilhelms Gymnaſium 
verbundene Realſchule daſelbſt befteht, Die aber an- 
fangs nice ganz den’ Zweck einer höheren Elemen- 
tarfehule hatte, die aber auch jegt dem eigentlichen 
Zwecke einer höheren Bürgerfchule, auch für Kinder 
aus den gebildeten Ständen, näher gebracht worden 
iſt; ſ. Schule (Real-), Th. 149, ©. 419 u. f. 
Man hatte zwar ſchon früher angefangen, für einzelne 
Zweige des Wiſſens in verfchiedenen. Orten Deutſch⸗ 
"Tands Privat⸗Inſtitute anzulegen, wie z. B. für bie 
Handiimgswiffenfchaften in Hamburg, Magdeburg, 
Berlin sc., um darin auch Die neueren Sprachen, bes 
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ſonders Sranzöfifchund Englifch, zu lernen; allein dieſe 
Juſtitute erſchienen und verſchwanden auch wieder, je 
nachdem der Beſuth ſtark oder nur geringe war, ſo daß 

ſich das Inſtituc nicht halten koͤnnte. Da nun dere 

- gleichen Inſtitute felten vom Staate anterflügt wur⸗ 
:. den, fondern nur, wie ſchon erwähnt, Privat ⸗Unter⸗ 
nehmungen waren, fo war aud) ihre Exiſtenz nie ge⸗ 
ſichert. Eben ſo erſchienen aud) -Dekonomifche oder 
Kameraliſtiſche Inſtitute hier und da; da fie aber auf 
einen eben fo unficheren Grund gebauet worden,‘ tie die 
Handlungs-Znftiture, fo hatten: fie mic diefen auch ein ' 
gleiches Schieffal ;-fie gingen beim Mangel der Schü- 
ler wieder: ein; donn man konnte ſich noch niche Yon 
dem Gedanken trennen, daß man, ohne auf einem Gym⸗ 
naſium, wenn ˖ auch nur bis Quinta, Quarta, gewe⸗ 
fen zu ſeyn, nichts recht wiflen:-und‘. fortkommen 
koͤnne. Nur erſt als Engländer und Franzoſen, bes 
ſonders die Letzteren, uns mit ihren wiſſenſchaftlichen 
Juſtituten dorangingen, und wir aus: denſelben ge⸗ 
ſchickte Mathematiker, Geographen, Architekten, Kuͤnſt⸗ 
ler, Defonomen ꝛc. Jervorgehen ſahen, da fielen ing 
erſt die Schuppen von den Augen, Daß man auch in an⸗ 
deren Inſtituten, außer den Sprachgymnaſien, ja felbft 
ohne Latein, zu den Wiffenfchaften gelangen’ Lönne, 
und diefes nicht ollein der Schlüffel zu diefem Heilig 
ume ſey. Wenn alfo Deutſchland ſchon längft die 
ittel in feinem Schooße hatte, ſchon längft von 
allen Seiten dazu von mehreren: feiner Soͤhne dutch 
Lehre und durch Anlegung von ähnlichen Anflieuten, 
wie in England und Frankreich, und weit früher als 
diefe, aufgenmuntert wurde, fo konnte es fich Doch niche 
eher davon überzeugen, als bis das Ausland ihm den 
Beweis vor der Möglichkeit gegeben Harte. Se we⸗ 
nig DBertramen- hat von jeher Deutfchland in feine 
ı eigenen Kraͤfte geſttzt, daß es immer erſt von Fremden 
Lehren annehmen mußte, die Ftemden erſt von ihm ° 


/ 
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Rahmen, um ihm hurch feine eigenen Mittel die Be⸗ 
y, weiße zuführen: · — Genug: davon, kehren wie wieder 
nach dieſem kleinen Seicenſprunge zue Hauptſache, zur 
Spracherlernung zuruͤck. Man bat num; wie wir 


- ber geſehen hahen, Real-Gpninefien und Gewerbe⸗ 


sr fehnden für die nicht zu den alten Speachen gehörenden 


1 Wiffenfshaften-canfisuirt, uyd darut bie Erlernung 
4, Ber neuen Sprachen verbunden. ent nun gleich) 


5. dieſe Trennung als hoͤchſt zersfmäßig" und dem Zeit: 
:sgeifte gemäß a en f6 a man · doch 


ijrndch auf den meiſten Sprachghmnaſien Die alte Me 


thode in der Erlernung der Lateiniſchen Sprache, in⸗ 
.dem man dazu als Grund angieht? deß das mechani⸗ 
ſche Erlernen der Grammatik: der. Ingend nicht nur 
. als eine Uebung zum. Augrwendigfernen. gereiche,, ſon⸗ 
ihren. daß ſich auch. die Regeln, Deklinationen und Con⸗ 
„Jugationen weithelfer. dem jugendlichen Gedaͤchtniſſe 
durch Das Auswendiglexnen einſchaͤrften, und ſo leicht 
nicht wieder perloren “gingen: nm: fie Dann fpäterhin 
beim Ueberfegen der Autoren nad) ihrer wahren Be⸗ 
„Deutung in Anwendung bringen gu. fönnen, Denn wenn 
‚gleich das Auswendiglernen der :Ghirammarif; bei dem 


J Knaben anfangs nur gleichſam mechaniſch geſchehe, 


ſo habe es doc) den Nutzen, daß er die Regeln wiſſe, 
im Kapfe habe, um fie nachher beim Leſen eines Au⸗ 
tors. praktiſch anwenden zu koͤnnen, indem fie dann 
‚won dem Lehrer bloß erklaͤrt zu werden Dürfen; weit 
ſchwerer halte es aber, Deftinationen und Conjuga⸗ 
‚ tionen erft durch den: Gebrauch zu erlernen, befonders 
‚ bei eine todten Sprache; denn Hier würde öfters ſelbſt 
- der Lehree ins Stechen geraten; denn.auch ihm wuͤrde 
: bie. Uebung, Latein zu ſprechen, abgeben, und es be⸗ 
ſonders fo zu ſprechen, wie es im gewöhnlichen Leben 
- ‚erfordert wird, dag heißt, in Werten und Ausdrücken 
des Altagslebens. Deun die Lehrer auf Gynmafien 
ı find wohl mit den klaſſiſchen Autoren. dar Romer bes 
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kannt, bie gewoͤhnlich auf. Schulen geleſen werben, 
nicht aber mit.aflert den Ausdruͤcken, die in der Na⸗ 
turgeſchichte, Orkonomie, Technologie, uͤberhaußi im 
Reiche der Natur und in den Kuͤnſten und Gewerben 
vorkommen, mithin wirdi ſich hier dan Knaben; über 

: „haupt dem Lateinlernenden, Manches: ſchwer erklaren 
.:"Taffen, weil’es. dem Lehrer ferbft nicht vorgekommen 
Aiſt; er auch dergleichen Werfe über Kunift-und- Be 
werbe in. Lateiniſcher Sprache icht geleſen hat, weil 
fie nicht zu feinem Fache fo eigentlich gehoͤren, und 
„doch laͤßt fich nur auf dieſe Welſe eine Sprache dutch 
den Gebrauch eriernen, um nachher, wenn nalß fie 
erſt fo weit inne hat, daß man fidy-barin ausdruͤcken 
kann, auch die Regeln oder die Grammatik darauf aͤn⸗ 
zuwenden. So ganz unrichtig iſt dieſer Einwand wohl 
nicht; denn Alles, was man im ber: fruͤhen Jugend er⸗ 
lernt, praͤgt ſich dem Gedächtniffe fefter ein, als wenn 
s: e8. ſpaͤter geſchieht, wo ſchon der Geiſt mehr Zir- 
ſtreuung hat, von einem Gegenſtande zu dem andern 
‚übergeht; Jeitraubender iſt allerdings das mechaniſche 
Erlernen der Grammatik, and auch ſelbſt fuͤr den ir. 
nenden ſchwer, indem er ſich als Knabe ſelbſt die Er⸗ 
klaͤrungen des Gelernten ſchuldig bleiben muß, üb fie 
‚ihm erſt bein Ueberſetzen, alſo in der Anwendung ge⸗ 
geben werden. Er lerut alſo mechaniſch feine Derli⸗ 
nation und Conjugation, und quält ſich dabei ab, weil 
. ihm. alle die Benennungen, Nominaliw, Genitiv ıc., 
v: Indikativ, Imperativ, Conjünctiv, Ynfinitivzc., Prä- . 
:-fens, Imperfectum, Perfectum, Plusquamperfectum, 
Futurum ıc. ganz unbekannt find, umd dabei fo viele 
Achnlichfeiten in dem Dekliniren, hauptſaͤchlich aber 
bei dem . Comjugiren der Wörter ſelbſt vorkommen, 
. die ihn anfangs verwirren, da er: fie doch unterfcheiben 
"muß. ‚Der Exniachfene, der Latein oder eine andere 
- tod Sprache lernt, iſt nicht viel beffer daran, wenn ber 
„Lehren vwit ihen / den alten Wez einſchlaͤgt, daß-er erſt 


die Deklinationen Eenjugatiouen uab die vielen Abwei⸗ 
ungen, beſonders :bei den Zeitwoͤrtern ‚nach der 
zammaetif, auswendig lernen muß; er: wird, wenn 
Y * nicht beſondere Licbe zum Studinm ber ermäblten 
"peace mitbringt, bald zuruͤckſchrecken und fein Eifer 
.. — ten, art dent er anſangs des um. begonnen 
‚.benn £8. Biche wohl Fein ärgeres. Stoppelfeld je 
N ie "Dasjerrige der. Grammatik. Di 
iſt nicht hloß bei rodten Sprachen der Fall, (ondern 
- andy beiden kehenben. Daher har bie Edernung einer 
Sprache Busch den ebrauch, wie wir uuſere Mutter⸗ 
N ‚fprache erlernen, unflzeitig große Worzuͤge vor:der Er- 
n . Jernung. berfelben durch die Grammatik und bag Lieber- 
„.jegen eines Schriftſtellers; deun man lernt fie nach 
ajener Methode zugleich ſprechen, ‚welches ‚aber: bei der 
Lehleren nich nicht der Jall iſt; deun wenn ich gleich noch 
[gut einen Autor der Lateiniſcthen Sprache uͤberſetzen 
„any , -{0 ; fan »jeh darum doch wech nicht . Eatein 
‚fprecyen, wenn ich auch ‚eine in Latemiſcher Sprache 
u. —8 — Rede gruͤndlich verſtche. Man iſt alſo ** 
‚De noͤthiget, menn man es bis zum «Sprechen 
will, ſich mod) beſonders darin zu üben und einen * 
— zu eroffnen, weiches bei dem Erlernen 
. einer Sprache: durch den Gebrauch nicht noͤthig iſt. 
‚Stellt man nun beide Mechoden gegen ‚einander, fo 
möchte diejenige, eine Fremdſprache durch den Ges 
brauch zu erlernen, wohl den Vorzug vor derjenigen 
: verdienen, fie durch bie Brammauik zu erlernen; wenn 
‚gleich bei jener die Sprachlehre auch nicht entbehrt 
: wird, nur treten ihre Regeln erſt (päter ein, wenn nie ie 
"bei Diefer, der. leßteren Methode, vorangehen. D 
Einzige, wodurch das Studums der Grammatif auf 
Schulen noch befördert wird, ifk ber öffentliche Unter⸗ 
"richt; denn bei dem Privat: uud Matbfluntereichte iſt 
diefeg Studium langweilig und trocken, und der Hof⸗ 
rath Jung har deber in dem. naften Bande dr: Deut, 
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. Öffentliche Unterricht iſt weit lebendiger und ent 
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ſchen Monarfchrift..fehe Recht, wenn er hatt. ueber 
ſMeh⸗ 


‚mer, er erhaͤlt Luſt und Liebe, zum Kernen, und der 


ı Schüler hat oft mehr Nugen pom bloßen Zuhören, 


als er einfam: und. eingefhloffensin.;frinem Zimmer 
auf. dem bisherigen ungebahnten , weit umführenben, 
abſchreckenden Wege des Selbſtunterrichts bei viel 
groͤßerer Anſtrengung nicht, finden wuͤrde. Der Um⸗ 
gang mit jungen Leuten ſeines Alters iſt ihm uͤberdies 


2 an anderer Ruͤckſicht ungemein heilſam zur Staͤrke und 


2 


:WBewandheit des Koͤrpers, zur ben deg Geifles, 
me Erwicktung:feises ganzen Weſens, zur Gleich. 
ſchaͤtzung ſeinen ſelbſt mit andern Knaben, Die über 
und unter:feinem Stande find, ſolglich zur Gruͤnduoͤng 
eines für ne 


- fühle von maͤnnlichem Stolge und männlicher Heſchei⸗ 


#4 = 


denheit. Wo alſo die öffentlichen Schulen ihrer Be⸗ 
flimmung eatfprechen, wo der Lehrer Kennwille;- Wil⸗ 
ken, Rechtfchaffenheit und eine zweckmaͤßige Mathode 


. beftgt, wo zwar noch wilde Knabenſtreiche veruͤbt mer⸗ 


® .. °%& 


ben, mo nurfeine Laſter, beſonders Feine peimlichen im 


: Schmwange find, da:laffa man. den Knaben ſich Holen, 
was er daſelbſt zu holen vermag ; eben feine Gelehr⸗ 


ſamkeit; drun das kann gr nicht und fol er.nicht, aber 
„Immer,die enſte Örundlage dazu.” — Wenn alſo das 
. mechanifche Auswendiglernen der ‚Grammatif von 


Mugen ſeyn fol, fo muß es auf Öffentlichen Schulen 
betrieben werben, wo der Knabe immer wieder dazwi⸗ 


ſchen eine Art: von Erholung genießt, indem ec mit 


feinen Gefährten umgeht und darüber die Anftrengung 


und Schmierigkeit: der Lection vergiße,; und immer 


wieder von neuem am das Werk geht, ohne firh zu 


- ‚fragen, oder daran zu denken: warum er alle dieſe Re⸗ 
geln mechamſch zu erſernen gezwungen wird? Genug 
er lernt und enspfindet weniger die Quaal beim Leruen, 
vweil feine Sefaͤhrcen fir mit ip. heilen. Nicht ſo iſi 


308 Sppacherlernung. 
es ˖ mit dem Priwatunterrichte; hier niit "das mechäni- 
ſche Auswendiglernen in: ſeiner tganzen Schwere vor 
den Lernenden hin, und zeigt ihm alle Schwierigkeiten, 
- die. ganze Laſt, womit er fein Gedaͤchtniß beladen Toll, 
ohne ihm gleichidie Vortheile zu bieten, die er davon 
‚haben fahn. Seine Erholung befteht hier im Schwitzen 
und fi) Abgälen, um Regeln zu:erkeruem;‘ die er mächt 
° begreift, fo fehe er fich auch daberanıfkiengt fie zu begrei⸗ 
fen, und von denen ihm oft Die Erklaͤrnagen des Leh⸗ 
u. rers nicht genuͤgen, uindem fie ſeiner Wißbegierde 
Schranken ſetzen; denn der einmal eingefuͤhrte Ge⸗ 
hrauch nnd die Gewohnheit ww ſound nicht anders 
2: machen, iſt eine Chineſiſche Maner, bei der man 
Nuüftteben ſeyn muß, bis dahin gelange zu ſeyn und fie 
geſehen zu haben. Bei der Erlernung dev neueren 
J ſprachen, der Frauzoͤſiſchen, Engliſchen, Italie⸗ 
Kiſchen ic., wirkt zwar auch dieſelbe Schwierigkeit auf 
»u Schulen bei den Kriabek ein, daß ſie: die Negelm-der 
so@pammaril.ic. auswendig · lernen muͤſſen; aliein hier 
"GE ſich dieſe Schwievigkeit) durch die Ausſicht recht bald 
1 eifteniefer Sprachen keven zu Pönhen;; die Anſtrengung 
iſt hier chart 1ohnender;: auich kommt der Chrgeigmit 
Spiel; der hiet des Sporn iR; alle: Hinderniſſe zu 
? "pefeiligen, im es den Gefaͤhrten) die ſchon eine Sremd- | 
+: fpeache fprechen, recht Baldinachräum: m fännem; Dies 
ſes ift aber niche der Fall mit einer todten Sprache, 
von der er weiter Beinen Nutzen kennt oder lernt, ale 
die klaſſiſchen Autoren det Römer in ihrer. Sprache zu 
leſen, und weil fie zum Studium, zur Betreibung ir⸗ 
gend einer Facultaͤtswiſſenſchaftiſuͤr · nochwendig erach⸗ 
tet wird, obgleich jetzt felten. ein Werk noch in Latei⸗ 
niſcher Sprache geſchrieben wird; denn jede Natiou 
ſchreibt in ihrer Mutterſprache oder: in -einer überall 
verbreiteten lebenden Sprache, wie 3; B. bie Frauzoͤ⸗ 
 fifpe ‘Sprache, in welcher vielt Werke von. Stempen 
geſchrieben morden- find. In Lateiritfcher Sprache 
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werben jege ne noch einige mediciniſche, philoſophi⸗ 
ſche und philologiſche Werke gefchrieben, die nur bloß 
für Gelehrte beſtimmt worden, und entweder zu Untere 
ſuchungen in irgend einem Fache diefer Wiffenfchaften 
oder zu Vorlefungen auf Univerfitäten gebraucht wer⸗ 
den; alle anderen Schriften, die für das große Publi⸗ 
kum gehoͤren, werden in den Volfsfprachen ic. abge 
faßt; mithin würde die Lateiniſche Sprache audy nur 
von großem Mugen für diejenigen grammatikaliſch zu 
erlernen ſeyn, weiche r® den Facultätsmwiffenfchaften 
witmen. Da aber die Lateinifche Sprache dudy in 
den andern Wiffenfchaften und in den Künften zu 
wiſſen von Nugen ift, das heißt, fo viel, um Wörter 
und Nedensarten, die in dieſer Spracdye häufig in 
wiſſenſchaftlichen Schriften, und in Werken über Die 
Künfte vorfomnien, ſo muß man fie bier mehr durch 
den Gebrauch, durdy fleißiges Ueberfegen und Memo⸗ 
riren der Wörter erlernen; denn bei diefer Methode 
wird iman fo viel Latein erlernen, als man zum Verſiehen 
einzelner Wörter und Redefäge braucht. Die Gram⸗ 
matif kann bei dieſem Linterrichte wegfallen; denn wer 
nicht felbft in Lateiniſcher Sprache ſchreiben u. ſprechen 
- will, dee braucht auch die Regeln der Grammatik nicht 
zu wiſſen, werigftens nicht in dem Grade, als wie der 
——— daher find die gewoͤhnlichen 
egeln hier ausreichend, die gleich beim Ueberſetzen ge⸗ 
geben werden. Selbſt die Conſtruktions⸗Orbnung iſt 
a Din nicht einmal zu erklären nöchig ‚weil fie fich beim 
äufigen Ueberfegen von felbft findet, indem der Sinn 
bdes Sages aud) die Stellung der Wörter giebt. Diefe 
Methode ift nicht nur auf Schulen von Nutzen, ſon⸗ 
‚bein auch beim Privat» und beim Selbfuntersicht 
- Beim Unterrichte in den neuern Sprachen tritt derſelbe 
allein ; auch fie werden beffer, wie auch ſchon oben ange» 
führt worden, burchben Gebrauch und dutche Ueber ga 
eetrlernt, als durch die Grammatik, indem man bdie De⸗ 
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klinatianen, Conjugationen und auch bie nothwendigſten 


& a 


Regeln dabei made Der fchon oben ermähnte 
Hofrath Jüng macht an dem dafelbft angeführten 
— Vorſchlag zur zweckmaͤßigen Erleichterung 
des Selbſtunterrichts in Sprachen, beſonders der La⸗ 
teiniſchen und hierin ſagt er unter, andern, indem; er 
von ber Verbeflerung des Schulweſens fpricht:. 
„un: -Menn nnfere meiften. Väter des Vaterlandes für 
, Alles, was. zu Ihrer ſogenanuten Erholung dient, Geld 
„genug haben, fo baben fie überall, keius für die drin: 
gendſien Angelegenheiten und Bebuͤrfniſſe der Menſch⸗ 
': Heit, keins alfo far die Unterflügungen des fo Arms 
lichen Schufftandes, keins für die beſſeren Cinrichtuns 
gen der Schulen ſelbſt. In fo vielen größeren uud 
+ ‚Heineren Stödten, wo fi) nur fchlechte Anftalten die: 
.5, Jer Art befinden, hauptfächlich in den Fleinen Land» 
ſtaͤdtchen und Dörfern, wäre es oft beffer, gar Feine 
. "Schulen, qls ſolche, die gar nichts taugen, und eher 
eine begonnene "Erziehung verderben, als fe in die | 
3. Höhe bringen. Die Latdinifhe Sprache iſt bis jetzt 
noch für jeden, der ſtudieren will,. hoͤchſt wichtig. 
.., Dee Knabe, muß alfo Latein Iernen. Wie fängt man | 
y..„. ed. nun an, wenn man Dazu gar Feine, oder doch nur | 
„eine, ia Abſicht für Geift nnd Körper aͤußerſt gekaͤhr⸗ 
„ ‚Hce Gelegenheit dazu hat? Dem Vater fehlt ed, um 
feinen Sohn felbft zu unterrichten, oft an Wiſſen⸗ 
’- schaft, oft an Muße, oft an Willen, ofe an Geduld; | 
" man muß daher dem Knaben einen Erzieher halten. 
Wie viele Unbequemlichkeiten hat diefes nicht; wie 
je Ddruͤckend koſtbar iſt dieſes auf alle Faͤlle für die meiften 
„Eltern. Koͤnnen ſie dieſes nicht, fo muͤſſen ſie ihren 
Sohn, wenn er einmal ſtudieren ſoll, gänzlich von ſich 
"entfernen. Dieſes ſtreitet oft wider alles elterliche 
Gefuͤhl, gegen alle elterliche Beſtimmung, beſonders 
wenn fie ihn auf ein entlegenes Gymnaſium ſchicken 
und daſelbſt in Koft geben müffen. Häusliche, eiters 
liche Bildung ift und bleibt immer diejenige ‚'' welche | 
die Natur verordnet, eingeleitet und gewiß auch auf 
alle mögliche Weife erleichtert bat: Und diefe Bildung 
fol der Knabe zu feinem unerfeglichen Schaden ent: 
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r “ 
konnte nichts anders thun, als Winke und Mnleitung 


| jungen frifchen Muth 
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behren, Bloß weit er eine-Sprache, und: noch dazn eine 


tpdte, lernen fol, Kann denn dieſes die nofhwerbigite, 
die einzige Befihnmung feines‘ Alterd ſeyn, "welcher 


* man alle: andere Ruͤckſichten, auch die wichtigften und 


heiligften, anfopfern muß? Und gäbe es denn-barch> 
aus kein. Mittel,” beide. Zweite. mit! eltander: zw verei⸗ 


— gen? Kein’ Mittel, das Eine zu thun und‘ dad Ans 
dere nicht zu Tagen? Wer nur einigermaßentduf die 
Geſchichte ſelnes Lernens gemerkt, der wird gefunden 


haben, daß er im Grunde wenig gelernt,worin er 
nicht ‚fein eigener Lehrer gewoſen. Jeder Andere, und 
wäre er auch der Gefchicktefte und." Gewiffehbaftefte, 


geben, um die Wißbegierde .zu wecken und zu unters 
halten, und dann das Uebrige dem eigenen Sfeiffe und 
dem eigenen EScharffinne zu uͤberlaſſen. Sodald ein 
Knabe bad eilfte oder zwölfte: Jahr erreicht Bar, und 
von der Natur und der Erziehung nicht ganz verwahr⸗ 
Iofet worden, ſo regt ed fidy in ihm, feine Kenntniſſe 
zu erweitern; bie. Did dahin. ‚ganz planloſe, Findifche 
Geſchaͤftigkeit lenkt ſich uun auf weſentlichere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, und erhebt ſich Bid zur: Thaͤtigkeit. In die 
Welt, in welche er Jen erſt wirtHdy. tritt, btingt er 

‚ Sefundfeit, Kraft, Wißbegierde 


> und ein reged :Gedächtuiß. :. Sechs. volle. Jahre kann 


er nun ſammeln, um zur kuͤmftigen Sefchidtichleit und 
Derufsfähigkeit.den Grund zu legen. Er wird fich 
daher, da bei ihm noch Feine anderen den Geiſt bes 
fchäftigenden Leidenfchaften Eingang: gefimden haben, 


gern befchäftigem, er wird alfo auch gern Paten Iers 
. .nen, wenn man: ihm nicht durdy eine verkehrte oder 
. tyrannifche. Methode davon abſchreckt. Einen‘ gr 


mußte man daher eutdeden "und -einfchlagen, au 
welchem forgfame Eltern, und wenn fie ſelbſt keine ges 
Iehrte Bildung befommen hätten, dennoch ihren Sohn, 


ſobald er gegen dos eilfte, zwoͤlfte, bdreizehnte Jahr 


Luft und Trieb zum Lateinlernen fühlt, dahin. bringen 
koͤnnten, daß er unter ihrer Aufficht uud Anfeuerung 
ganz von felbft das Nothwendigſte der Lareinifchen 
Sprache ſich eigen machte, fo daß Feine verkehrte und 
verhaßte Lehrart den jungen Menfchen auf fein gans 
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ir 268: Leben gegen dieſe Sprache mit Sel erfuͤllte, fons 
ER Ken daß —— muthig in derſelben, wie in 
andern Zweigen: des ihm nothwendigen Wiſſens bis 
au einem gewiſſen Grabe ſich empor huͤlfe, und eben 
.J,, "Dadurch feinen Fleiß und fein Gelbfivertrauen fiarkte, 
ını, ‚fyornte und belohnte. Zu einer Beit, da. einer meiner 
‚.v Sreunde nicht Die - geringfie Kenntnis der Englifchen 
u, Sprache befaß, fiel--Ihm von ungefähr das neue Teſta⸗ 
ment, Engliſch und Franzöfif) gegeneinander überges 
u. Aaekt, in Die Hande, der Juhalt war ihm natürlichers 
gu weife befanut; er kounte alfo dad Englifche fehr bald 
in ıwerfteben, und wo er-ed nicht verfland, da zog er bad 
2... :15ranzöfifche zu. Rathe. Als er mehrmals hörte, daß 
.ndie-nene ECyropaͤdie von Ramſay ebenfalld Engliſch 
gun und: Franzoͤſiſch, gegen einander über. abgedrudt fen, 
ey cperfchaffte er fich diefe, und las wieder das Engliſche 
u. anf, die nämliche Welle. Die Grammatik machte er 
' Eh unter der Hand gleichfalls bekannt. Dadurch er: 
..glelt er. denn bald eine folche Grundlage im Engli: 
ben, daß er fich. viel leichter umd fchneller hatte felbft 
:; forthelfen koͤnnen, wenn .er andere. und ſtufenweiſe 
2. „fhwerere. Bücher, aber eben fo mit gegenüberftehender 
‚. „Meberfegung, gefunden. hätte, Auf diefe Erfahrung 
meines Freindes gründet fich nun nachfiehender Bor: 
oo. — zu einem allgemeinen Lehrbuche der La⸗ 
ns einiſchen Sprache zum Selbfiunterrihtejun: 
..ı ger Leute, *) Bei dieſem Lehrbuche denke Ich mir 
.s ‚folgende Einrichtung: Im eriien Bande dad moth: 
„3 .weudigfie.der Grammatik; alfo überhaupt ein Begriff 
:: ‚Der Sprache ;. von der Lateiniſchen und ihrer Delonos 
nie ins heſondere. Deklinationen, Conjugationen, Regeln, 
. 1 Abweichungen, : Alles: kurz, zweckmaͤßig geordnet, Elar, 
1. faßlichs In ‚mehreren. folgenden Banden eine ganz 
>: aweckmaͤßige Chreſtomathie aus Haffifchen Schrift ſtel⸗ 
Aern der Römer, um bie jungen Leute nicht allein gleich 
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..*) Detgleichen Anleitungen jun Gelbflunterrihte ze. im La⸗ 

‚ seinifhen, haben uns Fr. W. Döring, Sr. Jacobs, 3. Ueb⸗ 
lein und Andere geliefert, zwax nicht im der Art, wie fie der Hof— 
rath Jung vorfchlägt, das heißt, mit einer Deutfchen mörtlichen 
Meberfegung gegenüber, jedoch fo eingerichtet, daß man bei einer 
Beinen Anleitung ſich leicht ſelbſt in der genanuten Grrache folts 
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mit dem wahrften Latein, fondern auch zur. Erhebung 
ihres Selbſtgefuͤhls unmittelbar mit großen und be: 
ruͤhmten Schrififtellern diefes großen Volkes näher be⸗ 
kannt zu machen. Größtentheild profaifehe Stüde, zu: 
letzt auch poetiiche, anfangs ganz leichte; dann immer 
fhwerere, moͤglichſter Zufantmenhang betrachtlicher 
Stuͤcke; Bemerkung det Quantitäf in jedem Kalle, wo 

die jungen Lefer zweifeln: Eönnten. Gegenüber dem 
Lateiniſchen Text eine fo wörtliche Meberlegung, "daß 
fie genax die naͤmlich, und zwar anfangs, wie jene, 
bezifferte Wortfolge beobachtet, um die Abweichung 
diefer Letzteren und überhaupt den ganzen Genius der 
: beiden Sprachen — dad fchwerfte in jeder! — befto 
anhaltend fühlbarer und anſchaullcher zu. machen. 
Verweifung auf die merkwürdigften Kegeln und "Abs 
weichungen von denfelben, Im vorlegen Bande, eine . 
elegante, jedoch fo viel, als möglich, treue Ueberſetzung, 
theils am im Norhfahe fie wörtfich zu verftehen, theite 
und bauptfächlich auch, um ſich mit dem guten Deuts 
ſchen Style befannt zu machen, indem man mit ihr 
“ die feinige jedesmal vergleicht. Im Iehten Bande 

ein zwe mähiges Wörterbuch, worin aber jedesmal 
die Bedeutungen der Wörter ganz fo folgen, vole fie 
logiſch aus einander entfliehen, damit der junge Menſch 
den Zufammenhang der fo verfchiedenen Bedeutungen 
Leicht einſehen, und fie fich um fo viel befler merken 
Fonne, Diejenigen, welche in der Chreſtomathie ſelbſt 
vorfommen, werden theild durch eine andere Schrift, 
sheild quch Durch Hinwelfung auf die Stellen ſelbſt 
bemerkbar gemacht. Als nothwendig trennbarer Au⸗ 
hang, eine durze und Ieicht zu faflende, Teiche zu bes 
folgende Anleitung für Eltern ꝛc., was fie bei dem 
Selbftunterrichtd des jungen Menfchen zu beobachten 
haben. Mit viefen Hürfsmitteln ausgerüftet kann es 
unmöglich ſchwer fallen Lateinifh zu lernen, wenn 
man dazu täglich einige beftimmte Stunden im Selbſt⸗ 
unterrichte anwendet; befonderd wenn der Vater vder 
die Murter diejenigen Mittel gebrauchen, die fo ſehr 
in ihrer Gewalt ftehen, ihn zu erınuntern und zu flärs 
fen, Wenn er fo, vom Leichteren immer zum Schwe⸗ 
ren uͤbergehend, wirkliche Fortſchritte macht, und fich 
ihrer bewußt iſt, waͤchſt auch fein Much und fein 
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Selbſtvertrauen. Intereſſirt ihn nun vollends Sprache 
"und Inhalt — und deswegen ſollte man ſich nur 
hoͤchſt felten vor dem zwölften Tahre mit ihr beichäfs 

.. tigen — fo wird er fich bald in ben. Stand fehen, 
‚ den Text fertig herunter zu Iefen, und nur noch höchft 
‚felten die gegenibenfiebenve wörtliche oder die Deutfche 
Ueberfegung zu Rathe zu ziehen. Wenn fich ber 
Knabe dadurch gewöhnt, ſich allein und gern zu bes 
ſchaͤftigen, fo iſt es der ficherfie Weg zum bdereinfligen 

‚ wahren Studieren, Die jungen Leute find gewöhns 
. Udy wißbegierig genug; allein anhaltendes Sitzen und 
anhaltendes Arbeiten ijt wenigftens ihrer ganzen Nas 
‚tur und Neigung entgegen, . Sie müflen alfo nicht 
allein bis zum öthigen Grade durch Inhalt, Methode 
und Fortſchritte dazu gereist und geftärkt werden, fie 
muͤſſen auch zu gleicher gel Sreiheit behalten, ihrer 
fonftigen überfprubeluden ebeusfülle und Geſchaͤftigkeit, 
die unendlich wohlthätiger und nuͤtzlicher find, als 
mancher Stubengelehrte meint, nach Wohlgefallen 
‚und Beduͤrfniß Luft zu machen. Dem Knaben, welcer 
‚fo feine beflimmten Stunden dem Latein und. feinen 
anderen Studien gewidmet hat, bleibt. dann noch Zeit 
genug übrig, um noch mit anderen Sinaben Knabe zu 
ſeyn und ſich weidlich im Freien herum zu tummeln, 
‚ um-fo auch. den Körper zu ftärken, zu Traftigen, das 
mit dleſer wieder gewinne, was er beim Lernen vers 
Ior. Hat nun der junge Menſch auf. diefe Welje das 
vierzehnte oder funfzehnte Jahr erreicht, hat er ſchon 
einen diefem Alter angemeflenen Vorrath von Keunts 
niſſen gefammelt, hat er feinen Gefhmad an Wifs 

. „ fenf&baften dadurch geweckt und gereist zur höheren 
Ausbildung; dann findet fich wohl in feinem Wohns 

. orte, oder doch nicht fern davon, ein geſchickter und 
wohlwollender Dann, der. ſichs nun zur Freude madıt, 
ihn weiter fortzubelfen, ‚damit er feine Zeit bis zue 
Univerfität — er muß fie lieber drei Fahre zu fpät 
beziehen, als eins zu früh — fo nuͤtzlich ausfüllen 
und verwenden koͤnne, daß er genau in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe einen defto zeiferen und reicheren Kopf wieder 
‚daher zurücdbringe, je reifer und reicher er ihn mir 
., dahin genommen, Man wird mir aber ‚bier einwen⸗ 
‚ den, wenn biefes nun auch bei einem, jungen Den: 


1 
os 
» 
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2 Adjen- angeht, Ser: wirklich Luft und Trieb zum Lernen 


‚hat, was fangt man 'denn an, wenn einem Audern 


:; Bas Lernen- gaͤnzlich verhaßt iſt? Hierauf laͤßt fich 


2 


antworten: Verhaßt iſt das Lernen wohl keinem Mens 


ſchen von gefunden Sinnen, wenn man, ihn nur nicht 


zur Unzeit "und nach einer ſchlechten Methode Dazu 
"zwingt; folglich werden’ vergleidjen Faͤlle von entſchie⸗ 


“." denier Abneigung Außerft felten ſeyn. Wo fie aber 
wirklich eintreten, da Ift ohnehin jede Mühe verforen, 


... 


da iſt ed weit: vernünftiger und . menfchlicher, den 
Kuaben nicht zu. -diefer Beichäftiguugsart zu zwingen, 
ſobald er keine Neigung und Faͤhigkeit dazu, hat, fons 
dern ihn lediglich bei dem zu. laffen, wozu ihn der 
"Schöpfer organifirt und beftimmt hat. Wer hierin 
- ontgegengefeßter Meinung ift, der gebrauche alle Die 
tyranuifchen Mittel, die ihm die Natur, aber nicht die 
Beruunft in feine Gewalt gegeben, er zerarbeite fich, 
.. den armen Zögling Ju etwas zu machen, was er doch 
niemald werden kann; er vergifte .ihm- fo die ſchoͤnſten 
Bluͤthen des Lebens und jede Fünftige Erinnerung an 
fie; ich Faun den Marterer wie den Gemarterten nur 
bedauern. — a 
Wenn man über die Spracherfernung nachdenfe 
und geht dabei von der eigenen Erlernung ber Mut⸗ 
terſprache aus „ſo findet man, daß die Erlernung ei⸗ 
ner Fremdſprache keine ſo goßen Schwierigkeiten dar⸗ 
bietet, als man gewoͤhnlich glaubt, wenn man nur die 
rechte Methode anwendet. Die aͤlteren Sprachleh⸗ 


der waren ſchon auf einem richtigen Wege, indem' fe 
- viele Wörter auswendig lernen oder memoriren ließen; 


denn wenn man erſt einen Vorrath von Wörtern von 


: einer Gremdfprache im Gedächtniffe geſammelt hat, fo 
iſt man auch im Stande, fidy bald darin auszudrücken, 


wenn es naͤmlich eine lebende Sprache ift, und wenn 


.es eine todte ift, ‚bald zu überfegen. Vor allen 


Dingen-find alfo bei jeder Sprache erſt Wörter noͤ⸗ 


thig, wie wir diefes bei dem Kinde in der Mutter» 


fprache gewahren, welchem erft alle Gegenftände nad) 


- und nach genannt werde, dorauf es mit feinen Fin⸗ 
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gern hinweiſet oder mit ſeinem Haͤndchen danach langt; 
nach und nach fängt es an die Woͤrter, die es gelernt 
bat, zu Sägen zu verbinden, wobei es ihm jedoch im⸗ 

- mer noch an den Bindewoͤrtern und an der richtigen 
" Stellung der Bei: und Zeitwoͤrter Ki welches es 
erſt nach und nach lernt; dann erft fiufenmweife, wenn 
man genau darauf gemerkt hat, geht es zu Sägen und 
dann zue Mede, das heißt, ‚zu zufammenhängenden 
. Süßen über. Daffelbe findet audy Statt, wenn man 
eine ‚Fremdfprache erlernte, man hat mit denfelben 
Schwierigkeiten in Zufammenfegung ber Wörter zu 
Sägen und zur Rede zu fampfen, wie das Kind beim 
Erlernen feiner Mutterfprache; daher muß man auch 
bier diefelben Vorſchriften befolgen, welche die Natur 
an die Hand giebt. Nicht unrichtig find daher in 
vielen Sprachlehren der neueren Sprachen die Unter 
redungen oder Geſpraͤche über verfchiedene Zweige 
des bürgerlichen Lebens, befonders wag in der Haus⸗ 
Daltung und im Gefchäftsleben vorgeht, wobei auf der 
einen Spalte die Sremdfprache und diefer gegenüber 
auf der andern die Mutterfprache. ſteht. — Hat man 
nun einen Vorrath von Wörtern ans diefen Geſpraͤchen 
geſammelt ynd ſtudiert, bringe hier nun dieſe Wörter 
in Berbindung zu Sägen und. geht dann zur Rede 
. in den Öefprächen über, :wobei man Die Ueberfegung 
in der Mutterfprache zu Mathe zieht, fo Faun es gar 
nicht fehlen, Daß man einen guien Grund: in einer 
Sprade legen muß ; denn auf diefelbe Weife fange auch 

. das Kind erft mit den egenftänden an, die e8 in dem 
— Zirkel umgeben, und wir gewahren, wie 
chnell feine Fortfchritte in der Mutterfprache find, 

. wenn es dann mit feinen. Öefpielen umgeht oder es. 
fich zu Gefpielen, zu anderen Kindern gefellt. Kinder yon 

. drei bis vier Jahren fprechen.dann fchon, nachdem 
namlidy die Leitung von Seiten der Eltern und der 
Hausgenoſſen geweſen iſt, ganz gut ihre Mutterfprache. 
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Hier giebt num Die Natur den Fingerzeig ‚warum bes 


‚folgen wir ihn nicht bei Erlernung der Sremdfprachen, 
und umgeben ihn, indem wir mit dem Schwierigſten 


in der Sprache, mit dee Grammarif ‚anfangen; da 


doch dem Kinde beim Erlernen feiner Mutterfprache, 

ſolche auch eine Fremdſprache war, die es nur durch 
den Gebrauch erlernte. Auch gewahren wir diefes 
beim Erlernen der Orieritalifchen Sprachen, daß man 
erft einen. Vorrath von Wörtern zu. erlernen fucht, 
ehe man tiefer in dieſe Sprachen eingehetz auch er- 
lernt man auf diefe Weife die Sprachen der unfulti- 
virten Nationen, die gar Beine Sprachlehren befigen. — 
Die Grammarif fol in jeder Sprache eigentlich den 
Beſchluß machen; denn erſt das richtige Sprechen 
und Schreiben in dee Mutterfprache nad) den Regeln 
dee Sprachlehre, kommt erſt lange nachher, nachdem 
die praftifche Hebung vorangegangen iſt. Man kann 
nun, wenn man mit ben Geſpraͤchen als eine Act prak⸗ 
tifcher Uebung angefangen hat, mit dem Lieberfegen 
leichter ‚und intereffanter Stuͤcke aus irgend einem be 
lebten Schrifefteller derjenigen Sprache, die man zu . 
lernen wünfcht, oder vielmehr den begonnenen Unter⸗ 
richt darin fortſetzen, wobei biejenige Methode, der fich 
einige Sprachlehrer bedienen, wohl die befte zu feyn 
fcheint, indem fie erft ein Stüd mit dem uͤler 
uͤberleſen, dann daſſelbe mit ihm uͤberſetzen, wobei ber 


Lernende die ihm unbekannten Wörter mit der Ueber⸗ 


ſetzung davon zur Seite aufſchreibt, und dann der 
Lehrer dieſes Stuͤck in ber folgenden Stunde noch 
einmal überfegen läßt, nachdem fich der Schüler vor⸗ 
ber zur zweiten Ueberfegung durch Hülfe bee ihm dic⸗ 
tirten Wörter vorbereitet hat, wobei ihm dann das 
Noͤthige der Grammatik erkläre wivd, ſowohl was die 
Wortfügung, als Wortforfchung anbeteifft. Auf dieſe 
Weife wird man leicht eine lebende Sprache lernen, 
da fich immer zur Hebung im Sprechen, beſonders in 
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großen Städten. Gelegenheit findet, ::befonders jetzt 
in der Fran zoͤſiſchen, Engliſchen und Iralieniſchen 
Sprache. Bei den lebenden Sprachen iſt unter den 
Lernenden noch der Unterſchied zwiſchen jungen, noch 
unerwachſenen ˖ Leuten und erwachſenen zu machen, 
und bei den Letzteren wieder, ob fie ‚außer ihrer Mut⸗ 
terſprache, ſchon eine Fremdſprache kennen, ſchon im 
Beſitz derſelben find, und ob dieſe Fremdſprache mir der 
Mutterſprache uͤbereinkommt, oder mit der Lateini— 
ſchen, zu deren Sprachſtamme gehört ;.denn auch dieſes 
traͤgt ſehr viel zur Erlernung einer dritten Sprache bei, 
indem der Lehrer dann ganz anders im Linterrichten 
. verfahren kann. Jeder Sprachlehrer, dem es um die 
Sade zu thun ift, nicht bloß ums Geld, follte ſich 
.: genau davon unterrichten, indem dadurch das Erler⸗ 
new ‚einer Fremdſprache noch mehr erleichtert wird. 
Er darf dann nur. auf die Abweichungen der einen von 
der andern Sprache aufmerkſam madyen, wodurch für 
den Lernenden fchon viel gewonnen if. Es verfteht 
ſich übrigens, daß hier nur von folchen Lergenden die 
. Rede ift, die auch. fchon einige Keuntniß dee Gram- 
matik in einer Sprache beſitzen, ſchon willen, was die 
„ Sprachlebre  befagt, weil diefes wenigſtens manche 
. Erklärungen bei den Deflinationen und Zeitwörtern 
erleichtert, die hier bei. den Vergleichungen zweier ver- 
wandten Sprachen nothwendig find; fonft würde erſt 
. .biefe vorangehen muͤſſen. Mit den Kindern kann 
. man auch mit den. Gefprächen anfangen, oder mit 
fonft leichten für den kindlichen Geiſt paffenden Uebungs⸗ 
. ftüdfen, die.aber immer etwas Intereſſantes aus der 
‚Kinderwelt enthalten müffen, wozu ſich Fabeln, Pleine 
Erzählungen ıc. am beflen eignen, weil hierbei das 
- Kind ganz Ohr if, und auch leichter die Wörter dazu 
- memorirt, damit eg die Zabel oder Erzählung verftehen 
‚lerne. „ Im Sranzöfifhen würde der von Campe 
herausgegebene Robinfon gute Dienfte feiften, den 
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-..man den Rindern. im Auszuge, fobald fie fchreiben koͤn⸗ 
...nen, in die Feder Franzoͤſiſch diktirt, und die diktirten 
Stuͤcke überfegen läßt, Das Diftiren hält zwar auf, 
hat aber den Bartheil, daß fie die. Wörter im Franzoͤ⸗ 
‚Sifchen richtig fchreiben lernen, fo wie in jeder Spradye, 
‚wobei man diefe Meshode befolgt, welches beim bloßen 
.. Lefen-und Leberfegen aus gedruckten Bücyern nicht 
. fo der Fall iſt. Der Unterricht geht zwar- auf diefe 
Weiſe etwas langfamer, aber der Gewinn für den Ler⸗ 
nenden iſt auch um ſo groͤßer. Dabei muß nun der lehrer 
ſo viel, als moͤglich, mit den Kindern in der Fremdſprache 
ſprechen, und ihnen jedes Wort, das er ſpricht, in 
 . bie Mutterfprache gleich) Dabei übertragen; dann aber 
immer nur in der Fremdſprache den ganzen Unter» 
richt halten, fo wird dadurdy fchon viel bei den Kin- 
: dern von Fremdwörtern figen bleiben und den Unter⸗ 

. „richt erleichtern: Fänge man mit Kindern oder 
‚ überhaupt mit jungen Leuten eine Fremdſprache an, 
ſo iſt eg am befien, fie mit allen Gegenftänden der 
Haushaltung und des gewöhnlichen Lebens, wie aud) 
ſchon oben angeführt worden, darin befanne zu ma. 
chen. Sie müffen. Alles, was fie im Zimmer umgiebt, 
darin kennen lernen, dann womit fie umgehen, was 
fie betreiben, kurz mit Allem müffen fie in der Fremd⸗ 

‚ fprache befannt gemacht werden. Alle Körpertheile,. 
alles Hausgeräth, alle Handarbeiten müffen ihnen darin 
erklaͤrt werden, wodurch fie denjenigen Grund’ darin 
legen, den fie auch in der Mutterfprache legten, als 
fie zu fprechen anfingen. Man fährt damit ftufenmweife 

- fort, und fängt dann mit ihnen, wenn fie auf die vor⸗ 
benannte Weiſe einen hinlänglichen Borrarh von Wörs 
tern gefammelt und das Lefen erlernt haben, leichte 
Stuͤcke zu überfegen an, jedoch opne alle Anwendung 
der Regeln der Grammatik. Höchftens kann man 
nur die Deklinationen, und von den Conjugationen die 
wichtigſten Zeiten ihnen befanne machen, damit fie 
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auf keine Weiſe verwirrt werden, und dann Die Luſt und 
Liebe zum Lernen verlieren. Die wichtigſten Re 
geln der Grammatik müffen erſt dann angewendet 
werden, wenn man eine Sprache praktiſch gehörig inne 
hat, und man die Klaffifer einer Nation, überhaupt 
Dichter zu lefen anfängt, in dem reiferen Jünglinge- 
alter, wo der geweckte und regere Geift die Erklaͤrun⸗ 
gen, die bier gegeben werden müffen,' gehörig erfaßt; 
ſie früher geben, erſchwert das Erlernen einer Sprache 
um Vieles, ja fchreeft oft Ermachfene daven ganz zu- 
ruͤck. Auch muß der Lehrer bei demjenigen, der eine 


Sprache erlernen will, immer die Fähigkeiten deſſelben 


berüeffichtigen, hauptſaͤchlich aber‘ fein Gedaͤchtniß 
“prüfen, und nicht verlangen, daß eine Sprache, die 
ihm vielleicht ſelbſt im Erlernen leicht geworden ift, 
auch Amderen Teiche werden foll; denn eg kommen oft 
fehe viele Umflände zufammen, die jemanden das 
- Erlernen einee Sprache erleichtern ‚;die einem Andern 
doc) fo ſchwer zu erlernen wird, wozu der Hauptum⸗ 
ftand gehört; von ber Natur gleichfam mit einem 
“ Sprachgenie begluͤckt oder. ausgeflattet worden zu feyn; 
denn es giebr Leute, denen jede Sprache leicht zu er⸗ 
lernen ift, fie fallen fie gleich auf und bringen es in 
lebenden Sprachen fehr bald zur Fertigkeit im Spre⸗ 
° chen; dagegen Andere mit vieler Mühe zu: kaͤmpfen 
' haben, ja fich abquälen, um nur fo viel zu erlernen, 
daß fie zur Noth einen leichten Schriftfteller überfegen, 
aber im Sprechen nie zu einiger Fertigkeit gefangen 
foͤnnen. Hiernach muß nun der Lehrer feine Unter⸗ 
richtsmethode einrichten, und Legteren die zu erlernende 
Sprache auf jede nur mögliche Weiſe zu erleichtern 
ſuchen; er muß alfo bei diefen fo wenig Regeln, als 
‘ möglich, anwenden, fondern mit dem Unterrichte ganz 
praftifch verfahren, fo Daß er die Sprache mehr durch 
den Gebrauch, als vermittelft der Grammatif und der 
- Wörterbücher erlernt. Bei demjenigen Dingegen , ber 
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einen offenen Kopf‘, einen empfaͤnglichen Geiſt für die. 
Sprache zeigt, kann man die nochwendigſten Negeln 
fdyon gleich "beim. Ueberfegen: andringen, fie werden 
. ihn: im Lernen nicht fiören und feine Wißbegierde 
unterdrüden. — Diefe Reform im Schulwefen, in Be⸗ 
ziehung auf das Sprachſtudium, iſt ‚übrigens feine 
Meuerung, feine gefährliche den Schulmefen den Un⸗ 
tergang drohende Revolution, fondern eine längit ſchon 
bier und da angewandte Methode, ja fle.ift diejenige 
. Methode, wozu ung die Natur. ſelbſt die Anleitung 
‚giebt, und diealfo.älterift, als alle Theorien, alle Gram⸗ 
matiken ode Sprachiehren. Es ift der natürliche 
Meg eine Sprache zu erlernen, ſich alſo eine Fremd⸗ 
ſprache anzueignen, Auch beweifet fie. den in der neue 
ften ‚theoretifchen Zeit fo oft nieder in Anregung 
gebradyten Sag, daß die Praftif das Fundament al⸗ 
les Willens ift und fich nur darauf die Theorie grün» 
bet. Man wird nie aus den Lehrfägen in ben Schu: 
len über den Aderbau ein tüchtiger Landwirt oder 
Acerbauer werben, wenn man den Ackerbau nicht 
praftifch erlernt: hat, und ihn nur nach den Darüber auf» 
geſtellten Lehrfägen betreiben wollte; man würde bier, 
am zum Ziele zu gelangen, Zeit und Bermögen opfern. 
. Diefes macht aber darum nicht die Schulen und In⸗ 
ftitute zur Bildung der Defonomen, Kaufleute, Archi⸗ 
tekten ıc. unnüß; denn auf ihnen foll man auch nur 
diejenigen Wiffenfchaften erlernen, welche die Be⸗ 
treibung eines Gewerbes erleichtern und Aufichluß 
. Über manche Zweifel geben, wie die Mathematik in - 
allen ihren Zweigen, die Geographie, Naturgefchichte, 
Phyſik, Chemie, Sprachen, dag Zeichen ze. x. Wer 
aber den Glauben hegen wollte, daß er durch dieſe 
Borfenntniffe, auch im Stande fei, gleich praftifch 
- ein Gewerbe, wie die Baufunft, der Asferbau, die 
.. Handlung ꝛc., zu betreiben, der würde fehr irren, weil 
dazu noch ein wefentliches Wiffen gehört, das zu er- 
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klaͤren hiermicht der Ort iſt. ⸗— Wie übrigens: ber Leh⸗ 
zer feind Unterrichtsmethode einzurächtee babe, um im 


» Meberfegen.die Regeln der Granmmatik gleich. anzu- 


21 


21 


wenden, und wit ier ſelbſt ſtufenweiſe mit dieſen Nie 
geln verfahren muͤſſe, kann hiet nicht angeführt wer⸗ 


‘den, wmeil.biefes nicht hieher gehoͤrt, ſondern unter 


ð 
‘ 


2 


Anterficht, in U; denn hier ſollte nur :angeführt 
werden, auf welchen: Wege es moͤglich iſt, eine Sprache 
todte oder lebende, auf die moͤglichſt leichte und zweck⸗ 


.maͤßigſte Weiſen zw erlernen, und Dabei die befolgten 


‘ 
‘ 


[4 


Methoden der. alten, wie dee neueren Erzieher und 


" Sprachlehrer zu’zeigen, welches aben an verfchiedenen 


Drten zur Genuüge gefcheben ſeyn wird. 


Sprachfebler, Sprachſchnitzer, ein fehler wider 
die. Regeln einer Sprache .: ein .grammatifcher oder 
- geammatibiglifcher. Fehler: . Ein Schtiftfteller, Pür- 

: ter in Öttingen, fagt im,neuen Hannoͤver⸗ 


Then Magayine, Jahrg. 1, St. 71, S. 1133. 


u. f., bei der Berichtigung eines ſehr gemein geworde⸗ 


nen Sprachfehlers: „Unſere Deutſche Sprache. hat 
ſo viele genaue. Beftimmungen. ihrer Nichtigkeit, daß 


‚man fich nidge mundern darf ;; wenn :felbft die beften 


Schriftſteller noch Fehler darin: begeben, und wenn 


..: Dadurch folcye Fehler beinahe allgemein werden; weil 


‚nichts trockner ift, als mit vollſtaͤndigen Abhandlungen 


. alter Sprachregeln. fich zu befchäftigen ; aber auch kaum 

zu erwarten ift, daß ein jeder Schriftftellee fich die Zeit 
- und Geduld nehme, über jeden einzelnen Fall fo genau 
nachzudenken, daß er fich für jeden Fehler geficyert 
: halten koͤnne. Es ift Daher zur Beförderung ber Rich⸗ 


figfeit der Sprache vielleicht eines der zweckmaͤßigſten 
Mittel, einzelne Bemerkungen Darüber in periodifchen 
Schriften, die viele Zefer haben, bekannt zu machen, 
wie es auch ſchon zum Theil in vielen öffentlichen 


- wi li Blaͤtt it Nutze 
— ———— 
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chem unferer beiten Schriftfteller entgangen feyn mag, 
beſteht darin, daß zum Unterfchiede eines bloß leiden⸗ 
‚pen oder:thätigen Berhältniffes einerlei Stammmort 
oft nur. mit geringen Beränderungen gebraucht wird. 
. So weiß z. B. ein Jeder, daß es ganz etwas anders 
it, Bäume fallen oder fällen fehen. Mur ein lei- 
dendes Verhaͤltniß ift es, wenn Bäume fallen, aber. 
ein thätiges, wenn Leute Holz fällen. - Eben ſo ge⸗ 
wiß find e8 zwei ganz verfchledene Dinge‘, Jemanden 
.. anhangen oder jemanden etwas anhängen, oder 
von zwei Sadyen zu fagen, Daß fie zufammenhan- 
gen oder:daß.man fie zuſammenhaͤnge. Und 
: „body ſindet man feit einiger Zeit faft durchgaͤngig, auch 
+: :ia den Werfen unferer beſten Schriftfteller, zufams - 
‚menbängend gefchrieben, wagficher zufammenhan- 

- gend heißen follte. Ueber die Quelle dieſes beinahe 
: allgemein. gewordenen Sprachfehlers noch folgende 
:.Bemerfung. In unferen. Wortänderungen nach 
Verſchiedenheit der Zeitverhältniffe zeige ſich der Haupt⸗ 
unterſchied, daß nad) einer: Ableitung ‚die man die'res 
.. gelmäßige nennen kann, in ber vergangenen Zeit am 
Ende ein £ gebraucht wird, z. B. ich Habe gefagt, 
.. oder es iſpggeſagt worden; da hingegen nach einer 
andern von jener Kegel abweichenden Ableitung anſtatt 
des t die zwei Buchflaben en gebraucht werden, z. B. 
ich habe getragen oder ich bin getragen morben. 
So wird ficher Niemand fagen: die Bäume find ge⸗ 

- fallee, fordern gefallen; aber auch ficher Niemand 
das Holz hat man gefällen, fondern man hat es 
gefällt. : Eben fo auch nichte er har ihm ange» 
Hanget, ſondern angehangen, wohl aber, er dat 
‚ihm eines angehängt, nicht angehbangen. Das 
.. von hängt nun noch ferner ab, daß in Anreden einer 
zweiten Perſon, oder auch wenn von einer dritten Pers 

- fon die Rebe ift, in der regelmäßigen Ableitung der 
ſelbſtlautende Buchflab unverändert bleibe, anſtatt daß 
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er in der andern aus a in aͤ verwandelt wird; z. B. in 


jenem Falle, ich fage, da ſageſt, er fagt; in Zegterem 
ich trage, du traͤgſt, er träägt. Es füge fich nun 


hier freilich, daß Fallen und hang en nicht zur regel⸗ 


maͤßigen Ableitung gehört, weil es in der vergangenen 


Zeit nicht heißt, gefallet, gehanget, fondern ge: 


fallen, gehangenz folglich auch nicht: ich falle, 
du falleft,er fallet; und ich hange, du han» 


geſt, er hanget, fondern ich falle, dus fällt, er fälle; 


ich hange, du haͤngſt, er hänge. Wenn hingegen im 


thaͤtigen Berhältniffe gefagt wird, Daß ich Holz fälle, 


oder einem etwas anhaͤnge oder zweierlei Sachen an 
einander haͤnge, ſo heißt es in Der vergangenen Zeit: 


ich babe Holz gefällt, ich Habe ihm etwas. angehängt 


ou 


» 


oder zuſammen gehängt, folglich bleibt auch der felbft- 


lautenbe Buchſtab in der zweiten und dritten Perfon 
in der. gegenwärtigen Zeit unverändert, indem ich fage: 
daß du Holz fälleft, Dem etwas anhaͤngeſt, oder das und 


- , das; zufammenhängefl. Dieſes iſt aber dann nur zu⸗ 
‚fällig, daß nur in dieſem alle die an ſich ganz ver⸗ 


ſchiedenen Worte eine gleiche Wendung nehmen. 


. Wenn es alfo gleich da übereinzutreffen fcheint, daß 
geſagt wird: der Baum fällt oder der Mann fälle das 


Holz, der hänge feinem Freunde an, oder erhänge ihm 
etwas an, ſo darf doch darin nicht in allen andern Ber 


haͤltniſſen fallen und fällen, Hangen und hän- 
. „gen verwechfelt werden, wie doch Letzteres ſowohl im 
- Sprechen, als in Schriften häufig geſchieht.“ — In 


‚ allen kultivirten Sprachen werden Fehler und Berftöße 
. gegen die Grammatik ober Sprachlehre gemacht, aber 
‚ wohl in Feiner, wiemanglaubt, mehr, als inder Deut⸗ 


ſchen, wenn man nämjich alles dasjenige als Sprach 
fehler annehmen will, worüber die Sprachgelehrten oft 


ſelbſt nicht einig find, und wo fich eben fo viel für, als 


. wider die Richtigkeit fagen läßt. Es verſteht ſich, daß 


Bier nicht von Eigenthuͤmlichkeiten, bie in biefer ober 
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jenee Mundart oder in biefer oder jener Provinz 
Deutfchlands das Bürgerredye gemonsien haben, die 
Rede feyn kann, wohl aber von Tolcen, die in unrich⸗ 
riger Ausfprache der Wörter, in Verwechſelung der 
Geſchlechter und in unrichtiger Anwendung der Ver 
ben auf die Nennmwörter, das heißt in den Negimen; 
Dann der Vorwoͤrter oder Präpofitionen ıc. beftehen. 
So fehr unfere Sprache auch fchon durch die Bemuͤ⸗ 
Dungen fo vieler wackerer Männer, eines Adelung, 

ampe, Morig, Heinfius, Vollbeding, 
Eberhardt und Anderer herausgebildet worden ift, 
fo werden doch immer nody in der Gonverfation oder Un⸗ 
terhaltung, felbft unter den kultivirteſten Deuefchen, Feh⸗ 
ler gemacht. Selbft in Norddeurfchland, in Preußen, 
Sachſen ıc., ſpricht man immer noch ſehr falſch. So 
z. B. es ift in die Kirche gelitten worden; ich bin 
ſchon um fieben aufgeftiegen, nämlich aus’ dem 
Bette; ich habe Sie’s ja ſchon gefagt. Derglei⸗ 
chen Verſtoͤße gegen die Sprache höre man in guten 
Geſellſchaften oft von Gebildeten, ja felbft von Wiffen- 
fihaftern und Gelehrten. Diefes liege jedoch ‚nicht 
immer in dem Nichtwiſſen, fondern bloß in der Ge⸗ 
wohnheit; man hut fidygemöhnt, es fo zu fprechen und 
achtet in Geſellſchaften audy nicht aufdiefe Fehler, wie 
ganz natürlich, da in efellfchaften feine Steifheitund 
Hengftlichfeie im Sprechen und in der Spradye Start 
finden darf, weil dieſes die Geſelligkeit ftören würde. 
Ein Schriftfteller fagt: „Die Converfationsfprache 
Fann nie ganz die Sprache des Buches werden; denn 
wir können in einem fchrißglichen Auffage vorher än- 
dern, zufeßen, wegſtreichen, ehe er gedruckt wird; aber 
es ift doch immer ein gewaltig großer Unterſchied 
zwifchen Sehlern des Gebächtniffes, der Heberrafchung 
und der Laune, und zwifchen wirklichen Irrthuͤmern; 
und Letztere find in der Eonverfation eben fo wenig zu 
dulden, als auf dem Papiere.” — Es verſteht ſich, 

Oec. techn. Enc. Th CLXI. Mm 
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daß hier nur von der Sprache in guten Gefeflfchaften 

- die Rede ift, nicht von derjenigen, die man im Bolfe 
. hört, und wo Berftöße und Fehler über Fehler gegen 
den. Sprachgebrauch gemacht werden; denn Fehler, 
wie: Julchen, wenn Du hojahneſt, mußt Du 
die Hand vor den, Mund halten, und wenn Jemand 
prufter, mußte Du hübfch Dein Komplement 
‚machen, gehören nicht hierher, wenn man fie auch 
gleich von-Leuten aus den gebildeten Ständen hört. 
Eben fo wenig kann bier von der Ausfprache, die in 
dieſem oder jenem Theile. Deutfchlands gehört wird, 
die Rede fenn; denn wenn 3. B. der Oberfachfe ſtatt 
fprechen, fpielen, ftehen, fehprechen, fehpielen, 
ſchtehen; der Niederfachfe ſtatt ſchlimm, ſchlecht, 
ſchlafen, ſlimm, ſlecht, ſlafen; der Weſtphaͤlinger 
ſtatt (charmante Fiſche, ſchoͤne Schinken, 
friſche Wälche, scharmaute Fische, schöne 
ES—chinken, frische Wäsche x. ſagt, fo kann man 
dieſes als feine Fehler rechnen; denn was die eine 
Parthei zu viel zifcht, das zifcht Die andere zu wenig, 
alſo ließe ſich dieſes fchon dadurch Heben; eben fo we 
nig kann Hier die. prowinzielle Volksſprache in Betrad)- 
tung kommen; denn daß der Tyroler fagt:i hah'n Pfia; 
der Thüringer: ech Hann’a FF’ fenn;ber Niederſachſe: 
ef hev'n ſeyn, iſt bier gleichgültig; denn fie berüß- 
ren die Converfation weiter nicht; fie fprechen weder 
über Dichter, noch) über’s Theater, noch über Moden, 
Eur; über feinen Zweig der Bellettriftif und der Toi⸗ 
lette, mithin ftört ihre Art ſich auszudruͤcken auch die 
feine Welt nicht; aber Alles, was in_der Sprache 
ſtoͤrend dieſe berührt, ift ein Gegenſtand dieſes Artifels, 
das heißt, dee Sprachfehler. Zuerſt kommen häu- 
fige Berwechfelungen des Geſchlechtes vor, ſo daß maͤun⸗ 
liche Gegenſtaͤnde ſehr oft mit weiblichen und ſaͤchli⸗ 
chen verwechſelt werden. So hoͤrt man ſehr oft der 
Tuch, der Band, der Del, ſtatt das Tuch, Das 


vv 8 . 
- “ wre 224 








Sprachfehler. 547 
Band; das Del; denn diefe Gegenftände find unge 
wiſſen, alſo fachlichen Geſchlechts. Man will zivar . 
beides, das Tuch und der Tuch, dadurdy tinter- 
ſcheiden, daB das Erftere von wöllenem Zeuge und dag 
Legtere von einem'baummollenen oder leinenen Gewebe, 
zum Schneutzen oder Putzen der Naſe, Taſchentuch, 
gebraucht werden ſoll; allein dieſes iſt fehlerhaft, in 
beiden Fällen iſt Tuch ungewiſſen Gefdjlechts. Eben 
fo ift es mit Band; eine jede Sache,’ womit tan 
bindet, verelniget und feſſelt, .. B. das Halsband, 
"das Knieband, das Bruchband, das Faßband, 
das feidene, wollene 1. Bähmmwoflene Band, 
‚das Kopfband, in der Mehrzahl die Boͤnder, wie 
- Kopf, Hals; Knie ie. Bänder. Im gie 
lichen Sinne heißt Band in der Meftpet nicht die 
Bänder, fondern die Banden, } DB: das Band 
der Liebe, der Ehe, die Banden der Liebe, 
der Eherꝛc. Es ift das gleichbedeutenbe Wort von 
Feſſel, was wir Banden herineit, und ift in der ein⸗ 
facyen Zahl nicht gebräuchlich. : Wehr: man: aber mit 
Band. dıe Date oder den Deckel eines Buches bes - 
eichnen ill, ſo muß es heißen dee Band And in dee 
hrzahl die Wände; es iſt hann maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts. Eben ſo fehlerhaſt ſaͤgt man auch: das 
Flachs, das Zucker, das Spiel, das Speck, 
das Stahl, das Zunder, das Motdt"das 
Strid, das Sarg ic; den diefe Woͤrter ſind 
männlichen Gef‘ echte und es miiß Baht heißen’ der 
Flachs, der Zuder, der Spieß, dei Speds. 
Diefe Zepter find um fo leichter zübegehen und werden 
auch fee Häufig begangen; da fidyöh fr fetäj Väcan 
gewöhnt; obgleich bei einent genunen Aiufirerfeti ſchon 
dag eichtige efchlechjernort vorlaute; Ve rote ffingr 
der ımd das Tuch, wie dei und das OL, wie tas und 
‚der Zucker, das und der Speck; das und der Purkr. 
" Einige haben dägegen einen gleichen‘ Kiang oder das 
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unrichtige Geſchlechtswort übertrifft noch das richtige 
im Klange, wie das und der Sarg, dag und der Spieß, 

.. das und der Steiff ꝛ2c. Gewohnlich fpringen derglei⸗ 
chen Fehler ſtaͤrker ing Gehör, wenn fie.in Berbindung 
mit andern Sprachfehlern treten. Man findet ein 
Berzeichniß dergleichen Woͤrter, welche in verfchiede 
nen. Deurfchen Provinzen verfchigdenen, Geſchlechtes 
find, mie ihrem uͤblichſten Gefd lechte im Hochdeutfchen 
‚ in Adelungs Deutfcher Sprachlehre. Sehr 
„groß ift Die Zahl der Haupt⸗ oder Stammmörter, die 
"entiveder falſch ausgefprachen werben „oder wohi gar 
völligundeutfch, wenigftens nicht S prachdeutfch 

‚ find, und nicht indie gute Converfation gehören, wie j. 
B. die Deb.fe, das Dehr, Hafen und Dehfen, 
„Hefte. und Schuͤngen; der Schapp, der Schrank; 
die Rage, die Ratte; die Baͤr me, Gaͤſche, Gohre, 
Sefen; dee Handſchen, Handſchuh; der. Kartun, 
Rattun;die Schlippeoder Slippe, der Schooß; 
der Knuͤ npe! „Knuͤttel, Zrugen die Kuhle oder 
Kuthe, Grube; der Qualm, Dampf, Rauch, daher 
„gualmen, dampfen, rauchen; die Hacke, Ferfe; 
. die Pofe, die. Seareipule; die Scharen, die Flei- 
ſcherbank; der Schauer, Schober, die Remiſe, das 
Schirmdach; der Wocken, Roden; ber Ständer, 
die, Säule, der. Stiel; der Brägen, das Gehirn; die 
„ Kaligte,der Schmetterling ; der Schwig, Schweiß; 
„ bie Klepe, der Tragkorb ꝛc. — Eine Anzahl Fehler 
‚ entftehen durch verftämmelte Fremdwörter, 
die in die inserhaltungsfprache gekommen find, z. B. ber 
Tambauer, Tambour,. Trommelfchläger; der Ge⸗ 
rurgus, Chirurgus; der Tractoͤr, Traiteur; die 
Re ration, Reſtauration; die Carbenada, Car- 
„‚bonnade; der Eujed’or, Louisd’or; die Muſchka⸗ 
tennuß, Muskatpuß;,die Peterzille, ‚Peterfiie; 
der Zafrau, Salt: Zektertaͤr, Sectetair; ber 
„Psspih, Prrfolt, brapluie, Pasafpl, diegen⸗ und 
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Sonnenſchirm; der Ynjänjör, Ingenieur; das 
Plaißier, Pfaifie, die Kriftange, Kaftanie; der 
’ Auge er; Stgber, Ingwer; dee Mufchfetier, 
Musfetier; der Syerfchant, Sergeant; die Pen- 
„ſchon, Cautfihon, Penfion, Caution; Rajolen,. 
Riolen ꝛc. ꝛc. — Wenn dieſe Fehler bei den Haupt- 
woͤrtetn begangen werden, fo findet man fie auch haͤu⸗ 
fig in den Neben: und Beimädrtern, z. B. heil, 
Hans, unbeſchaͤdigt s ſchummerich, daͤmmernd; wenn 
es ſch Me 3 wird, mit Por: — 
"rung; patzig, keck; aufgedunſen, aufgeſchwollen; 
ſchmaͤchtig, Kan: ſchlimm, frenge,. fyarf: 
nacdgerade, allmäpfig, nach und nad); mang, 
darunter, unter, zwiſchen; "glitfcherig,, fhlüpftig; 
duſelig, ſchwindeind; bedämelt, betäubt, der Kopf 
ift eingenommen; die ganzen, Nathsherren 
waren da; alle Rathsherren; dagegen iſt die ga F 
Geſetlſchapft richtig ʒc. ꝛc. — Auch bei den Zeit- 
woͤrtern werden viele Fehler begangen. Folgende 


„hött man ſehr Häufig: Sitz en gehen, für ſich ſetzen; 
tuten, auf dein Horne blaſen; puſt en, blaſen; ein⸗ 
oder in ſtippen; eintauchen; ſich ver färben, blaß 
“werden, die Farbe verlieren; lernen für, lehren; er 
Terme mir das. Schreiben, ſtatt er lehrt mic) das 
"Schreiben; ‚lernen heiße Unterricht , mpfangen ‘und 
lehren heißt Unterricht geben; au e egen, aufbre⸗ 
wahren; nippen, koſten; baͤhren oder böhren, 
‚heben, naͤmlich eine Laſt; lun gern, faulehzen, nichts. 
ihun, muͤßig gehen; purren, anpurren, antreiben, 
jemanden zufegen; trampen, Lappen, trappen, 
ſtark zu treten, ftarf mit den Füßen auftreten; fimu- 
Tiren, nachdenken; ſchwimeln, ſchwanken; es 
hille haben, ſehr beſchaͤftiget ſeyn; derhoͤddern, 
verwirren, naͤmlich vom Garne, Zwirne; munden, 
behagen, ſchmecken; glupen, von unten herauf oder 
von der Seite ſehen; ſchrapen oder ſchrappren, 
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(haben, Fragen; Plauen, fragen; verquadeln, 
verthun, verbringen; Erabbein mit der Hand her» 
umfühlen, an einem Körper, einen Körper betaften; 
‚bfäuen, duchprügeln; Flappen, Flatfchen, bal« 

‚ Lern, gleichbedeutend mit ſchlagen gegen einen Körper, 
ſey es nun mit der Hand pder mit einer Peitfche; boͤl⸗ 
ken, blöden, auch brülfen, Eören, ſchwatzen, reden; 
quadelg, bald ſo, bald anders reden; verquat- 
tern, vetfprügen; droͤhnen, erſchuͤtern; ſchneen, 
ſchneien. Die RPerwechſelung mit ſtechen und 
ſtecken; nieſeln, durch die Naſe reden; ſchnuͤf⸗ 
feln, ſchnobern, no.npark, herum (püren. 
Stecken und. ſtechen wird, wie fo eben bemerft 
‚worden, am häufigffen verwechſelt, und dieſes ſelbſt 
bon Wiſſenſchaftern und Gelehrten. Auch Adelung 
zieht keine beſondere Grenzlinie zwiſchen dieſen beiden 
Woͤrtern, wenigſtens ſühr er keine beſtimmten Merk⸗ 
male qn, in wiefern ſich dieſe beiden Zeitwoͤrter genau 
unterſcheiden oder welches die eigentliche Grenzlinie 
zwiſchen beiden ift, und es kommt bier wirflich mehr 
auf den Gebrauch und die Gewohnheit an, ala fi 
„wabte Regeln auffleflen faffen, außer den beiden 
. Hallen, wo ſteſhen wirklich eine Wunde machen und 
Ste den etwas in einen geöffneten Körper .chun bedeu- 
tet. Zum Beilpiel; ein Geſchwuͤre aufſtechen, 
das Meffer dem Thiere in die Kehle ſtechen, 
mit der. Nadel, mit dem Dolce, mit dem 
‚Degen fliehen; die Wespe, die Schlange ſticht; und 
— den Schlüffel in die Thür, das Schnupftucy in die 
Tafche, die Nadel an das Kleid und den Nagel in die 
Wand ſtecken. Sp aud in den Fällen, wo ftecyen 
theilen, oder trennen bedeutet, ift der Unterfchied noch 
ſicher zwifchen ſtechen und ſtecken; z. B. die Butter 
in der Tonne anſtechen, auch abſtechen; ein Schiff 
in See ſtechen laflen, weil es nämlicdy das Waffer 
heile, indem eg in Die See ſticht; und fobei ſt ecke n — 
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ſich Hinter etwas begeben ober verbergen; z. Boſich 
. inder Tonne ob. hinter die Thür verfteden. 
Ein Mädchen ins Klofter, einen Berbre- 
brecher ins Gefängniß ſtecken. Auch am irgend 
- einen Orte feſt bleiben; z. B. im Kothe ſtecken 
bleiben; in Schulden ſtecken x. Nur Fälle wie 
diefe: Eine Karte fticht Die andere, das Daus 
ſticht den Konig ımd der König die Dame ıc., 
. fo ihr der Landmann auf Dem Felde fei- 
nenAcker ab, und der Ingenieur ftede bei 
dem Dorfe.ein. Lager ab; ſo wird ein Ge» 
burtstagsfuchen mit Blumen beftede, 
. und der Rundfchafter oder Spion mit Geld 
„beftochen; fo fteft der Weinfüfer das Faß, 
die Feinde das Dorf, der Saft das Licht 
m die Pfeife, der Krankeden Geſunden an. 
und ber Feind Die weiße Sahne auf ı.; das 
ſticht ihn in die Nafe, indie Augen; es ſticht 
mich in den. Nieren x., laſſen einiges Bedenken. 
. So ift auch das Wort Mah len und Malen einem 
. Mißbrauche unterworfen. Dan hört naͤmlich fehe haͤu⸗ 
fig gemahlen: ſtatt gemalt; 5. B. das Bild ift fein 
. gemahlen, ſtatt gemalt, wohl aber fagt. man: 
das Getraide ift feingemapten, aufder Mühle, 
ſtatt jenes mie dem Pinfel geſchieht. Dann fagt man 
milden ſtatt melken, und wieder melfen flatt 
milden. Milchen heiße naͤmlich, Milch geben, 
und melfen, bie Milch dem milchenden Thiere nehmen. 
Eine melfende Kuh und eine milchende Vieh⸗ 
magd wären alfoein Paar grobe Sprachfehler. Eben 
fo falfch ift der Ausdruck eiseimilche Kuh, eine 
milde Efelin, und wieder falſch ift: eine melke 
Kuh, eine melfe Eſelin; es muß Hier milchend 
allemal heißen. Daum fagt man auch ſehr haufig: 
ich. frug, flat ich fragte, und ich jug, ſtatt ich 
jagte. Es wird hier vielleicht wicht am unrechten 


352: Sprachfehler. - 
Orteſeyn, zu: zeigen ‚wie ein Fehler, wie ich frug ıc. 


vermieden werden kann. Unſere Deutfehen Zeitwörter 
baben ein Yoppeltes Supinum; das eine-davon endiget 
fich int, 3. B. geliebt, geweint, gefchlachter, 
gebracht, geopfert ıc., das andere endiget ſich aber 


inen, z.B. gefchlagen, gerieben, geblafen, 
„geflogen 2c.: Endiget fi) nun das Supidum in t, 
‚ fo ift dag Zeitwort allemal ein reguläres, endiget ſich 
. ober das Supinum.in en, fo ift das Zeitwort ir⸗ 
- regulär ‘oder. unregelmäßig. Ein. folches. Deutfches 


unregelmäßiges.Zeitwort. unterfcheidee fih num von 


- dem regelmäßigen unter anderen Kennzeichen durch 
fein Imperfectum. Es endigt ſich naͤmlich — die 


Regel ift ganz kurz — allemal das Imperfectum ei« 
nes regehnäßigen Zeitmortes, ohne die mindeſte Auge 


“nahme, in te. Alſo plagen ift regelmäßig, weil das 


- &upinum fidy int, geplagt, endiget, mithin heißt 


das Imperfectum; ich plagte; ſagen durch ge- 


Fagt, Imperf. ich ſagte; klagen, geklagt, ich 
klagte; behagen, behaget, ichbehagte; nagen, 


genaget, ich nagte; vorragen, vorgeraget, 


ich ragte hervor; wagen, gewäget, ich 


wagte; jagen, gezaget, ich zagtez fo num auch 
. fragen, gefraget, ich fragte, und jagen, ge— 
. gaget, ich jagte. Dieſe Regel hat gar feine Auge 


nohme. Die Imperfecta eines unregelmäßigen Zeit. 


wortes endigen fich dagegen niemals in te, können 


ou 


aber. im Allgemeinen nach keiner "einzelnen Regel ger 


‚formt oder gebildet, fondern müffen durch die Uebung 
:erisent werden, weil ihre Endungen fehr abwechſelnd 


‚find, und deshalb auch dem Auslaͤnder das Erlernen 
; ber Deutfchen Sprache fehr ſchwer - machen. .Die 
‚unregelmäßigen Zeitwörter, die ſich z. DB. in agen 


endigen, bilden das Imperfectum in ug, alfo ich 


‘trage, ih terug, ſchlagen, gefchlagen, ich 


fhlug. Eben daher kommt es auch, daß man fo 
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Häufig ſagt: ich Feng: ich jug; indem man ſich 
a le verfeiten. freß.- Schon Luther, 
dieſer große Kenner der Dentfchen Sprache, fdyrieb 
nicht: ich frug, jung, fonderw fragte, jagte. Matt. 
20,18 Sie fragten Gott ıc., um 3. 23. Sie 
| fragten die Medianiter; und in den: Evange⸗ 
kiſten ſteht faßt auf jedem Blatte: da fragen ihre 
feine Juͤnger. Fehler, wie ich frug, findet. man 
im Sprechen und Schreiben noch mehrere, z. B. ich 
loff, ſtatt ichl ief. Dagegen machen faufenu.tranf- 
fen, weil ſie ehemals mit dem ff, ſauffen, trauf⸗ 
fen geſchrieben wurden, das Imperf. in off, ich foff, 
idy eroff. Ferner er gung, er bung, iſt gleichfalls 
ſehr falfch, und es muß heißen er ging, er hing, er 
fing. Der: Müllee mahlte das Mehl iſt falfch, 
:er muhl muß es heißen; denn mahlen ift ein unse» 
„ gelmäßiges Zeitwort, weil das Supinum. gemahlen 
Fee Dagegen it mahlen oder malen mit dem 
infel regelmäßig: -Man fage ferner der Baͤcker 
badte, es muß beißen buk; der Koch bratote, 
ſtattbriet; die Köchinſiedote, ſtatt ſott; der Jaͤ⸗ 
ger ladete, ſtatt lud; der Srofdy berſtete, ſtatt 
borſt; denn alle dieſe genaunten ˖ Zeitwoͤrter endigen 
ſich im Supinum nicht in £, ſondern in en, gemah⸗ 
len, gebacken, gebraten, geſorten, geladen, 
geborſten. So iſt es ferner falſch, wenn man ſagt, 
der Goldſchmidt ſchmolz Silber, er ſchmelzte 
muß es heißen; dagegen iſt es falſch: der Gold⸗ 
ſchmidt ſchmelzte bei ſtarkem Feuer vor Hitze; 
denn hier muß es ſchmolz heißen, weil ſchmel⸗ 
zen, als Neutrum, unregelmäßig, und ſchmelzen, 
als Aktivum, dagegen regelmäßig. iſt; das Legtere 
heißt ich ſchmelze, geſchmelzt, ich ſchmelzte; 
das Erſtere ichſchmelze,geſchmolzen, ich ſchmolz. 
Auch muß man bei dieſem Zeitwoͤrte die dritte Per⸗ 
fon des Praͤſens im Aftivum und Neutrum be 
ruͤckſichtigen. So ift in dem Erxfteren die dritte Pers 
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fon. ſchmelzt, z. Badie Sonne ſchmelztden 
„Schnee; es iſt daher ein Fehler hier fchmilze zu 
ſagen, welches das Neut rum iſt, z. B. der Schnee 
ſchmilzt, das iſt, er zerrinnt von der Wirkung der 
Sonne: Schwellen und ſchwillen iſt auch in 
der Anwendung verſchieden; denn Erſteres iſt das Ak⸗ 
tivum und Letzteres das Neutrum. Man muß. daher 
:fagen: der Regen fchwille die Bäche; eine edie 
eIhst.fhwille:die Bruſt, nicht ſchwellt; denn 
idre Buͤſche ſich mellen vom Regen, u: die Bruſt 
ſchwillt, erweitert ſich. So auch: der Regen 
bat die Bäche geſchwebbet umd die Bäche 
find von feiner Wirkung geſchwollen. — 
:Auslöfchen, verlöfchen, ertöfchen. Das 
Erſtere iſt das Aktivum, und die briden Anderen find 
das Neutrum. So erliſcht die Lampe, und dos 
RFeuer:verloöſcht; der Wind aber loſcht die 
Kunden aus. Verder ben iſt ein Neutroactivum. 
Das ſtehende Waſſer verdirbt. Gin ver- 
dorbener Menſch. Zu große Nachſicht ver⸗ 
-berbet die Jugend. Die Blüten Hat der, 
Froſt verderbet. Das Häufige verderben in 
«:diefer Verbindung, wie man es findet, iſt nicht ge- 
nau, weil diefes auf die leidenden Blüten ,. jenes fich 
Dagegen anf die Wirkung : des. Froſtes bezieht. — 

Brgleiten und befleiden mird eben-fo oft unrich⸗ 
tig verwechfel. So findet man oft: ein Amt be» 

gleiten, ſtatt befleiden; denwer begleitet das 

Amt giebe feinen richtigen Sinn, ſiatt er bekleidet 
das Amt ganı richtig iſt. So ſagt man auch der 
Rock Fleider ihm gut, wovon wahrfcheinlich auch der 
Ausdruck hergenammen ift: das Amt kleidet ihm 
gut. Diefes dar bildlich genommen: einen ganz rich⸗ 

tigen Sinn; allein dag Amt begleiter ihn oder er 

begfeitet das Amt fowohlim eigentlichen, als bild» 

lichen Berftande nicht zu erflären iſt; es iſt eine wahre 
Angereinutheit; denn das Amt begleiten heiße mit 
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ſchaft ſank ich im. — Erſchreocken, das 
iſt heſtuͤrzt, lief fie umher. Das Zeitwort iſt ein Neu⸗ 
troactivum. — Einladen, laden, geladen. Er 
laͤdt, nicht ladet mic) ein, obgleich das Letztere beſſer 
‚Elingt; denn der Wohlklang darf. nicht der Regel uud 
‚dem Gebrauch der Sprache nachrbeilig ſeyn; denn er 
giebt wohl dem Dichter, aber nicht dem Sprachfor⸗ 
ſcher Freiheiten, — Auch bei ber Anwendung. ber 
Präpofitionen oder Borwörter werben oft Fehler bes 
‚gangen, befonbers bei Anwendung: der beiden Vor⸗ 
woͤrter zu und nach. Man gebraucht nämlich Zu, 
wenn die Rede von der "Bewegung zu einer Perfon, 
und; nach, wenn die Rede von der Bewegung nad) 
einem Orte ift; eg iſt daher falfch, wenn man ſagt: 
ich will zu Haufe geben, flatt nach Haufe; es 
ift ferner falſch, wenn man fagt: ich will nach mei« 
nem DBater geben; weil eg bier zu heißen ‚muß. 
Fehler, die oft zwifchen. dem mir und mich, Dir und 
dich, fie und ihnen gemacht werden, find zu bekannt, 
aber ‚oft fepr auffallend, wenn fie Die Perſon ſelbſt 
zum Stichblatte machen. .— Sp verbindet man oft 
‚mit einigen Wörtern einen Sinn, den fie aber nicht 
haben, und der daher nur zu oft Widerfinn if. 
So 3 B. hört man oft fagen; wohlfchlafende 
Nacht, wohlrupende Nacht; man wünfcht alfo 
bier der Nacht, daß fie wohlſchlafen, wohlru« 


6 Sprächfebter. 
Ben mag. «Das ift meine Nöthdurft, fläre 
das iſt mir Nothdurft; weil Nothdurft im erften 
"Falle einen üblen Doppelſinn veranfaßt, nämlich den: 
zu Stuhle gegangen zu feyn oder fich eines natürlichen 
"Leibesbedürfniffes entlediget zur haben. So vermedy- 
“felt man oft verwegen feyn, mit trotzig ſeyn, 
»großmuͤthig, mit hochmuͤthigrꝛe. ꝛc. — Hier iſt 
nun zum Beſchluſſe noch zu rügen, daß man oft fo 
haufig Glocke flatt Klocke ſchreibt, eben ſo Glucke 
ſtaet Klucke, eine Bruthenne, ein Bruthuhn. Das 
"More Klocke iſt das alte Deutſche Wort, eben fo 
Kluke, wäruin nun Glocke und Glucke. Es läge 
ſich Hier für-Bie Ummandlung ded KR in © gar feinen 
Grund, angeben. Wahrſcheinlich ift hier die Liebe 
Grm: Ausnahme von der Negel, die Mancher für etwas 
Gelchrtes Bält, Schmid daran; ober auch die Ober 
"Sächftfche, Rheinfändifthe rc. Mundart und Ausfprache. 
"Die wenigſten ·Deutſchen, außer den everfahlen, 
ſagt ein Schrifeftelfer, find im Stander'& und K, D 
"and T, Fund Ue in der Ausfprache zu unterfcheiden. 
Es iſt ihnen daher vöflig gleich, vorzüglich den Ober⸗ 
‚fächfen,: ob fie klauben, daß ein Kott ift, oder 
glauben, daß em Gott ift, ob fie Stodenglant 
odet Klockenklang hören; od fie in’ die Girche, 
Gluͤrche oder Kirche gehen, und hier uf Stielen 
oder Stühlen fißen, ein Klas: Pier oder ein Glas 
Bier tlinfen, des das wiſſen fie in der Ausfprache 
cnicht recht gut zu‘ unterfcheiden. Der Tor und Die 
Bildung und‘ Anſtrengung der Sprachorgane, wer- 
'denibei denfelben imnier einerlei ſeyn. Nicht ſo bei 
den Miederfachfen, die alle diefe Unterfchiede in den 
Buchſtaben audy ſehr deutlich in der Ausfprache un⸗ 
terſcheiden. — Da nun die Miederfachfen, überhaupt 
die Morddeurfchen die andern Deutfchen Wörter, wie 
Klocke, mit Klausſprechen; z. B. Klage, Klang, 
Klee; Klippe, Kloß, Klugheit, und nicht 


Stage, Glang, Ölee, Glippex.fprechenund - 

. fepreiben, fo ift gar. nicht zu begreifen, wie ſie Glocke 
"und Glucke fhreiben können. Auch Adelung, 
der es in feinem großen Fritifchen Wörterbuche .un- 
ter Glocke angeführt hat, weiß in der Anmerkung dazu 
feinen binreichenden. Örund anzugeben, als daß es 
mit dem Geſchlechte der Wörter loden und Glucke 
verwandt fei; nun ilt aber Glucke eben ſo unrichtig; 
denn dieſes Wort kommt von dem alten klucken her, 
fid) zufammen kauern, an einem Orte felt oder. flille 
ſitzen, wie es aud) die Bruthenne, die Klucke thut, alſo 
aiſt die Schreibart Klucke und Klocke ganz richtig. 
„„ Das letztere Wort muß, man von klopfen herlei— 
ten, meil der in der Mitte der Kiocfe hangende 
Kloͤppel gleichfam an diefelbe klopfet oder fchlägt.. — 
Es fünnten nun hier noch mehrere dergleichen Fehler 
und Berftöße gegen die Hochdeutſche, Die. Conperſa⸗ 
tiens⸗ oder Bücherfprache, angeführt werden; allein es 
wird an diefen wenigen genug feyn zu zeigen; daß man 
ſich in guten Gefellfchaften ‚vor ‚dergleichen Fehler 
hüten müffe; nicht daß man bei vielen derfelben gerade 
unverſtaͤndlich, oder daß die Unterhaltung dadurch. ge- 

. Höre wird, fondern weil es oft mehrere Späher‘ und 
Krittler giebt, die auf jedes Wort merken, was: ge⸗ 
fprochen wird, und es dann fchnell, wenn es midyt 
fpradygemäß ift, gleicy den befchnittenen Dukaten, auf 
die Goldwage werfen, um feinen Werth oder Unwerth 
feftzuftellen; ja es giebt dergleichen Individuen, die 
ihre Wichtigkeit in Geſellſchaften nur durch den Fritie 
ſchen Dreifuß zu bewähren fuchen, und wohl die Worte 
hecheln, aber dabei den Inhalt der Rede uͤberhoͤren, 
welches doch der Zweck und die Würze einer jeden Unter⸗ 

‚ haltung ift; allein ihnen gilt ein ginziges unrichtiges 
Wort, ein Verſtoß aeaen . Sara sieht, sale 
‚ ein Dugend- der wichtigſten Tagesbegebauheiten ‚.meil 
ſie nicht Daran ihr Fririfches Meſſer legen weilfte mich: 
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kuttteln koͤnnen. Abgeſehen von dieſen Keittlern, die ſich 
niur durch ihre: Gprachkenntnifſe in Geſellſchaften 

wichtig zu machen ſuchen, iſt es doch noͤthig, ſich in 

der Mutterſprache in guten Geſellſchaften ſo richtig 
als moͤglich auszudruͤcken, und ſich keiner plebejiſchen 
Ausdruͤcke, Barbarismen, Verwechslungen, u. anderer 
auffallender Verſtoͤße und Fehler gegen dieſelbe zu 

.. Schulden komnien zu laſſen; denn je reiner man eine 
Sprache ſpricht, je mehr wich fie bei jedem Vortrage, 
"jeder Erzählung darin, diefe anziehend machen; es 
geht mit derſelben, wie mit der Einfaſſung oder dem 

Rahmen eines Gemäldes, det, gutgemählt, auch eit we⸗ 

niger ſchoͤnes Gemälde anfprechend macht, und deflen 
Fehlet beſchleiert. — Mehrere derioben angeführten Be⸗ 

merfungen über die Sprächfehler, gehören dem Seren 

Conrettor Hröbing in Hannover an, aus deffen Auf- 

fage: "Ueber die in Niederfahfen gemwöhn- 

lihen Sprachfehler, im Wſten Jahrgange des 
 Hanndverfchen Magazins, ich fie genommen habe, 
weil fie auch bei ung öft vorfontmen. 
Sprschfenfter, Sprachgitter, in katholiſchen Laͤn⸗ 
- dern in den Non nenk loͤſtern das Fenfter in dem 
Sprachzimmer, wodurch die Nonnen gewöhnlich mit 

‘den Fremden ſprechen. Da diefe Fenfter häufig 

mit einem Gitter verfehen find, fo nennf man fie auch 

Sprachgitter; f. audy den Artikel Klofter, 

Th. 40, ©. 667. u 
Sprachfertigkeit, die Fertigkeit, eine aus richtig 

zu reden und zu ſchreiben; auch die Gelaͤufigkeit im 

Ausſprechen der Woͤrter einer Sprache, im richtigen 

Artikuliren derſelben. Was das Erſte betrifft, fo ber 

ruhet diefes auf der genauen Kenntniß der Gramma«- 
tik; denn nur durch Fertigkeit in der Dprachtebre, 
durch die richtige Anwendung "der Regeln -derfelben 
auf’ die Sprache, die fie-fehet, wird man fich auch eine 
Pereigken in jeder Sprache, ſowohl im Reden, als im 
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Schreiben erwerben. In der Letzteren hängt die Ser 
tigkeit von einem, von der Natur gut gebildeten Sprach 
. organe, gefunden. Sprachmerkzeugen:md vielen Rede⸗ 
‚übungen ab, die eine fließende, rein tönende Sprache 
geben. S. auch den Art, Sprade:und Sprach⸗ 
funft, Th. 1590: 160. En u er 
Sprachforfcher, derjenige, der aus den Wurzeln oder 
Stammfplben, dem Baur und: anderen Merfinalen ben 
Urſprung und die Fortbildung: einer Sprache zu ent: 
decken fuhrt. Beiden untergegangenen oder husge» 
- ftorbenen HUrfprachen geſchieht foldyes durch Unter⸗ 
fuchung der Buchflaben oder Schriftzeichen, Charaf- 
tere , und Erforfchung des Sinnes der Worte durch 
andere . Spradyähnlichfeiten auf alten: Muͤmzen, in 
Fragmenten von Inſchriften, und. was von Lieber- 
bleibſeln einer todten Sprache: noch aufgefunden iver- 
den kann. Die Sprachforſchung ift ein fehr 
ſchwieriges Studium, indem dazu, bei vielen autiquari⸗ 
ſchen und. Sprachkenntniſſen, auch viel Geduld. in 
.Entzifferung after Sprachdenfmäler gehört. Aber 
nicht bloß todte. Sprachen werden erforfcye, fondern 
auch lebende, indem man durch. Bergleichungen der 
felben unter einander ihr Alter, ihre Abfunfe oder Ab⸗ 
ftammung, und ihre Berzweigimgen erforfcht. So ift 
. biefes mit der Aegyptiſchen oder: Koptifchen, 
mit der Herbiopifhen, Arabifchen, Chine- 
fifhen, Japaniſchen, Indiſchen, Perſi— 
ſchen, Tatartfchen und anderen ihnen verwandten 
. lebenden Sptachen in Afrifa und Aſien gefchehen. 
Dei ung in. Europa mit der Nordiſchen, Deut» 
ſchen, mit den Die Lateiniſche und Celtifche zum 
Sprachſtamme habenden Wefteuropäifchen Spra- 
chen, mit der Slavifchen und anderen:neyeren oder 
lebenden Spracyen. An todten Sprachen gefchefen 
Forſchungen mit der Hebräifchen, Phönizifdyen 
.. und. den. ihnen verwandten Sprachen, mitder Sama- 
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-ı zitanifchen (maßrfcheinlich. mit der Phöntsifchen 
eine und diefelbe Sprache), Syrifchen, —* 
fen ꝛc., mit dem Samſkrit, Zend, Pehlwi; 
der Sriech iſchen und Lateiniſchen, der Celti- 
ſchen, Scytiſchen, Gothiſchen und andern aus- 
geitorbenen nur noch in Schriften ımd andern alten 
 Dehlmälden ung aufbehaltenen Sprachen. Gelehrte, 
> die fich: mil der Sprachforfchung, der Erforfchung 
alter und. neuer Sprachen befchäftiget Haben und aud) 
‚noch befchäftigen ‚ giebt es eine große Anzahl. Hier 
ein Berzeichniß der Namen dieſer Schriftftellee zu 
geben, von denen mehrere ſchon Th. 160 und oben 
im Negifter der Sprachen: unter jeder Sprache 
.; insbefondere angeführt worden: find, wuͤrde zwecklos 
ſeyn, um fo mehr, da man. die beruͤhmteſten an den 
- oben angeführten Orten aufgezeichnet finder. 

Sprachforfchung, f. den vorhergehenden Artikel. - 
Sprachgebrauch, was in einer Sprache üblich iſt, 
oder die entworfenen Regeln einer Spradye, nad 
welchen beim Sprechen. und Schreiben verfahren wird. 
In noch weiterer. Ausdehnung verſteht man darunter 
- auch jede bei einem Volke zum Gefege gewordene Art 
ſich in der Mutterfprgche auszudrücken, ohne die Regeln 
der Sprachlehre zu befolgen. Jeder Ausdruck in einer 
Sprache, der durdy den Gebrauch geheiliget worden, 
durch den Gebrauch das Sprachrecht erhalten har, 
wæenn er gleich ofegegen Die Regelnder —— ſtoͤßt. 
Ein Mehreres über den Sprachgebrauch, ſ. unter 
Sprache und Spradfunft, Th. 160, ©.56u.f. 
"Sprachgleichheit, Sprachaͤhnlichkeit, Analo⸗ 
gie der Sprache, Analogia linguae, nad: Ade⸗ 
lung die Aehnlichkeit in der Bildung und Veraͤnde⸗ 
ung der Wörter einer und eben derfelben Sprache, 
das ift, der Zufammenhang der ſaͤmmtlichen Sprach: 
lehren ſowohl untereinander, als mit. ihrem gemein- 
ſchaftlichen Endzwecke, nebſt dem baraus ensfichenben 
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Verhaͤltniſſe. Eine etwas fchmerfällige, ja felbft un⸗ 
verſtaͤndliche Erklärung. — Sprachähnlichfeit oder 
Analogie heißt in einer Sprache nichts weiter, als bei 
Wörtern von gleicher Bedeutung, aber ungleicher 
Schreibart, durch Vergleichungen mit anderen Woͤr⸗ 
tern ähnlicher Art, die richtige zu finden ;'f. auch unter 
Sprade ımd Sprachkunſt, Th. 160, ©. 58 
und 59, Aus den Bergleichungen der Wörter mit 
einander wird nicht bloß die Schreibart beftimmt, ſon⸗ 
. dern auch die richtige. Bedeutung des Wortes. Ges 
woͤhnlich gefchehen dergleichen Vergleichungen, wenn 


⸗ 


in einer Sprache mehrere einander widerſprechende 


Arten der Aehnlichkeit zuſammentreffen, von welchen 


doch nur eine befolgt werden kann. Man ſucht oft bei 
Woͤrtern die fruͤhere Aehnlichkeit mit einander wieder 
auf, welche durch die Ausbildung der Sprache ſich ver⸗ 
loren hatte, und bei den Beſtimmungen derſelben in 
den Sprachlehren und Wörterbüchern die richtige 
Schreibart aufſtellen. Berfchieden von diefer Sprach. 
aͤhnlichkeit ift die Bergleichung der Wörter der eigenen 


ESprache mit fremden, 3.8. unferer, der Deutfchen 


Sprache, mit der Griech iſchen, Zateinifhen 


und Perfifchen, um eine Verwandtſchaft heraus» 
zubringen oder fie von einem gemeinfchaftlichen Sprach⸗ 
ftamme abzuleiten; 5. B. Deutſch, Ader, Griech., 
Ares, Lateinifch, ager; Butter, Aypruge, butyrum; 
Engel, äyyaos, Angelus; Fülleh, was, pullus; 
Buß, vi, pes; Gaumen, ya, gustus; Garten, 
xögrii, hortusz Hiftorie, ig, historia; Kufuf, 


zeug, cuculus; Lecken, Aizım, lambo; Möndy, 


pdsay, monachus; Mutter; air, mater; Nebel, 


@ian, nebula; nun, ws, nunc; Priefter, zgepırg, 


presbyter; Schaf, yar«, gaza; Teuf el, Vuißeres, 

diabolus; Vater, zur, pater; Wein, 'irs, VI- 

num ete. Die. meifte Achnlichkeit mie der Deut- 

ſchen Sprache hat dieGriechifche, und viele ältere 
Dec, techn. Enc. Th. CLXXII. Nn 
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Schriftftellee Haben dieſerhalb ſchon Bergieihung 
mit diefen beiden Sprachen angeftelle und wollen u 
beiden einen Sprachftamm finden, naͤmlich die Celii 
ſche Spradye; nur ift dabei nicht ermittelt worden 
welches Sprachforfchern obliegt, ob die Griechiſch 
Sprache oder die Germanifche die ältefte Tochter dr 
fes Stammes ift. Nach dem Gorop, Decanıi 
genannt, foll-die Germanifche als die aͤlteſte It 
ter-angefehen werden, aus der die Sriechifche m 
Theil mit entfprungen fey; diefer Meinung tritt au 
Fr. Reimann ud J. G. W. Dunkel bei, weh 
Letzterer ſich die meifte Muͤhe gegeben hat, den Dei 
ſchen Urfprung der Sriechifchen Sprache zu beftätign 
Er hat die meiften ähnlichen Wörter in beiden Sp 
chen gefammelt, um feiner Behauptung dadurd en 
Gewicht zu geben; allein Lipfius, Muhliu— 
A. Mekerch, H von der Hardt, (alles &' 
wenig mehr. befannte und genannte Namen), mel 
dieſes jedoch nicht zugeben, indem fie der Griedifd! 
Sprache ein weit höheres Alter geben, als der alt 
Germanifchen. Der zulegt genannte Schriftftelf 
hält die Griechiſche Sprache für die ältefte unter all. 
Wenn man nun nad) der Aehnlichkeit der Wörter al 
die Berwandtfchaft beider Sprachen und auf einen!" 
meinfchaftlihen Sprachſtamm fchließen müßte, ! 
hätte nach Hardt die Deutſche ihren Urfprung au 
der Griechifhen genommen, und die Achnlihfät 
müßten nicht. aus der Deutfchen, fondern aus M 
Griechiſchen, als der Stammſprache, gefucht werd! 
Indeſſen tritt eine dritte Parthei auf, die zwar ein 
Art von Vermifchung beider Spradyen durch die Wi 
len fich darin findenden Aehnlichkeiten nicht verkennen 
aber gar nicht zugeben will, daß die eine aus ber ar 
been entftanden fey. Zu dieſen gehören nun alle neun 
Spradgelehrten, Sprachforſcher. Wie abe 
dieſe Vermiſchung gefchehen, oder mie die Wörter anf 
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der einen in’ die andere Sprache gefommen ſind, laͤßt 
fid) ſchwer ermitteln. Daß aber. audy Hier gleich Ge⸗ 
lehrte bei der Hand waren, die einen Ausweg fanden, 
um diefe Möglichkeit darzuthun, beweiſet M. Ber⸗ 
negger, der Griechiſche Kolonien auf dem Deut⸗ 
ſchen Boden entdeckte oder entdeckt haben will, wodurch 
unſere Sprache mit Griechiſchen Woͤrtern vermiſcht 
worden ſeyn ſoll; und A, Rechenberg fand ſolches 
fo wahrſcheinlich, daß er eben daſſelbe aus Griechiſchen 
Inſchriften, wie man vormals in Deutſchland gefimden 
haben will,'nedy mehr zu erweifen fuchte. Indeſſen, 
wie es nun and) fen, ſo iſt es doch merkwürdig, fo 
„viele Deutſche Wörter in der Griechifchen. Sprache 
zu finden. Um die Aehnlichfeiten zu finden, muß man 
freilich bei vielen Wörtern hafbverlorene und bereits 
ungewöhnliche Stammwoͤrter, und mo andere fehlen, 
bald die Sriehifchen, bald die Deutſchen zu Huͤlfe neh⸗ 
men; denn Erſtere kommen nicht immer mit der Hoch⸗ 
deutſchen überein, wohl aber. mit der Platideutſchen. 
Hier noch einige Griechiſ che Wörter zu ber oben an⸗ 
geführten kleinen Sammlung: imizo, annehmen; 
ars, Athe m; Kr, 4 uge(lux); aken, Are; Eines, 
Becken; Bra, Boͤrſe; Ara, brummen; gs, 
Erde; yigänes, Greis; wi, Maus; wir, Mühle; 
Ivan, Name; vi, Neues, xc. ꝛc. Wer noch mehrere 
"dergleichen aͤhnliche Wörter zu wiſſen wuͤnſcht, der fin 
der ein Verzeichniß davon in ben Hannoͤverſchen 
gelehrten Anzeigen vom Jahre 1750, St. 51, 
©&.239, und von Jahre 1751, Se;:59, ©. 587. 
Nach dem Trithemius ſoll deffen Lehrmeifter J. 
Camerar. Dalburg einige tauſend Griechiſche 
Woͤrter und Redensarten, die im Deutſchen einerlei 
Bedeutung gehabt, geſammelt haben. Auch Joh. 
Aventinus, Andreas Althammer und. Si⸗ 
: gismund Gelenius haben: eine große Anzähl fol- 
cher Wörtte in beiden Sprachen mit einander verglichen. 
Ru 2 
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Schriftfteller haben dieferhalb ſchon Vergleichungen 
mit dieſen beiden Sprachen angeſtellt und wollen in 
beiden einen Sprachſtamm finden, naͤmlich die Celti⸗ 
ſche Spradye; nur. ift dabei nicht ermittelt worden, 
weiches Sprachforfchern obliegt, ob die Griechiſche 
Sprache oder die Germaniſche die ältefte Tochter dies 
fes Stammes ift. Nah dem Gorop, Becanus 
genannt, foll-die Germanifche als die ältefte Toch— 
ter-angefehen werben, aus der die. Öriechifcye zum 
Theil mit entfprungen fen; diefer Meinung tritt auch 
Fr. Reimann ud J. G. W. Dunfetl bei, welcher 
Letzterer ſich die meifte Mühe gegeben hat, den Deut 
ſchen Urfprung der Griechiſchen Sprache zu beftätigen. 
Er hat die meiften ähnlicyen Wörter in beiden Spra⸗ 
“chen gefammelt, um feiner Behauptung dadurch ein 
Gewichte zu geben; allein Lipſius, Muhlius, 
A Mekerch, H. von der Hardt, (alles alte 
wenig mehr. befannte und genannte Namen), wollen 
diefes jedoch nicht zugeben, indem fie der Griechiſchen 
Sprache ein weit höheres Alter geben, als der alten 
Germanifchen. Der zufegt genannte Schriftfteller 
hält die Griechiſche Sprache für die ältefte unter allen. 
Wenn man nun nad) der Aehnlichfeie der Wörter auf 
die Verwandtſchaft beider Sprachen und auf einen ge 
meinſchaftlichen Sprachftamm fchließen müßte, fo 
hätte nad) Hardt die Deutſche ihren Urfprung aus 
der Griechifchen genommen, und die Aehnlichfeiten 
müßten nicht. aus der Deutfchen, fondern aus der 
Griechifchen, als der Stammſprache, gefucht werden. 


Indeſſen riet eine dritte Parrhei auf, die zwar eine 


Art von Bermifchung beider Sprachen durd) die vie 
len fich darin findenden Aehnlichkeiten nicht verfennen, 
aber gar nicht zugeben will, daß die eine aus der an- 
dern entftanden fey. Zudiefen gehören nun alle neueren 
Sprachgelehrten, Sprachforſcher. Wie aber 
diefe Bermifchung gefchehen, oder mie die Wörter aus 
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„ber. einen in’ die andere Sprache gefommen ſind, laͤßt 
ſich ſchwer ermitteln. Daß aber auch hier gleich Ge⸗ 
lehrte bei der Hand waren, die einen Ausweg fanden, 
am dieſe Moͤglichkeit darzuthun, beweiſet M. Ber⸗ 
negger, der Griechiſche Kolonien auf dem Deut⸗ 
ſehen Boden entdeckte oder entdeckt haben will, wodurch 
unſere Sprache mit Griechiſchen Woͤrtern vermiſcht 
worden ſeyn ſoll; und A. Rechenderg fand ſolches 
fo wahrſcheinlich, daß er eben daſſelbe aus Griechiſchen 
Inſchriften, die man vormals in Deutſchland gefunden 
‚haben will,'nady mehr zu erweiſen ſuchte. Indeſſen, 
"wie es nun auch fen, ſo ift es doch merkwuͤrdig, fo 
‚viele Deutſche Wörter in der Griechiſchen Sprache 
zu finden. Um die Achnlichfeiten zu finden, muß man 
’ freilich bei vielen Wörtern halbverlorene und bereits 
ungemöhnliche Stammwoͤrter, und wo andere fehlen, 

" «bald die Sriechifchen, bald die Deutſchen zu Huͤlfe neh⸗ 
men; denn Erxftere fommen’nicht immer mit der Hoch⸗ 
: „deutfchen überein, ‚wohl aber. mit der Plattdeutſchen. 
: Hier noch einige Griechiſ che Woͤrter zu der oben an⸗ 
gefuͤhrten kleinen Sammlung: wizw, annehmen; 
"  arnop, Achen; —R a uge Uux); am, Are; Eines, 
Becken; Bern, Börfe; Ara brummen; ig, 
Erde; yegduces, Greis; wi, Maus; mir, Mühle; 
dran, Name; wos, NEUES, 1c. 2. Wer noch mehrere 

- Vergleichen ähnliche Wörter zu wiſſenwuͤnſcht, der fin⸗ 
det ein Berzeichniß davon in ben Hannoͤverſchen 
elehrten Anzeigen vom Jahre 1750, St. 51, 
8 239, und von Jahre 1751, St. 59, ©. 587. 
- Mad dem Trithemius folk. deffen Lehrmeifter J. 
Camerar. Dalburg einige tauſend Griechifche 
Woͤrter und Redensarten, die im Deutſchen einerlei 
Bedeutung gehabt, geſammelt haben. Auch Joh. 
»Aventinus, Andreas Althammer und Si⸗ 
: gismund Gelenius haben: eine große Auzahl ſol⸗ 
cher Woͤrttr in beiden Sprachen mit einander verglichen. 
Rn 2 


3 — Sprachgleichheit.. 
Nach dem Magier Rünter, von dem has oben an- 
geführte Verzeichniß der Griechiſchen Wörter herruͤhrt, 
bedarf es nur einer mäßigen Einbildungskraft, um der 
Aehnlichkeit der Deutſchen mit der Griechifchen Sprache 
die weiteſten Grenzen zu ſetzen; aber ein unpartheiiſches 
Urtheil muß nothwendig dem Urſprunge, welchen die 
eine vonder anders genommen hahan ſoll, wider ſprechen; 
denn es bleibe immer zwiſchen Diefen-beiden Sprachen 
» ein ſehr großer und weſentlicher Ungrſchied. — Uebri⸗ 
geus ſcheint es, Als wenn die Lebersinftinmung der 
Grie hiſchen und. Deutfchen Sprache sine urfprüngliche 
Verwandtſchaft zum Grunde bat, und ift Diefes der 
galt, fo erſtreckt ſich 4) diefe Ableitung nicht weiter, 
als auf ſolche Wörter, die ohne allen Zwang überein 
kommen; denn Woͤrcer, bie mur eine eatfernte Aehnlich⸗ 
„Beil haben, und: deren Aehnlichkeit wohl. nur im der 
„Einbildungsfraft-Tiege, Fönnen bier nicht hergerechnet 


. ‚werden; denn auf: Diefe Weiſe wuͤrde die Deutſche 
„Sprache ‚mit. allen: Sprachen. in der. Welt vermandt 


ad überall Yehslichkeiten. zu finden fern, Wenn 
- ‚man aber die Griechifchen mit den Deutfchen überein 
kommenden Wörter genau Ketrachtet, und rechnet Dies 


. Jenägen, ab, die nur durch ein Quoͤlen des Sprachtons 
Aſchh zu Aehnlichkeiten zwingen laffen, ſonſt aber in den 
Buchſtaben (ehr davon abgeben, fo bleihe:nur eis Flei- 
. nee; Theil von Woͤrtern übrig, bie wirklich Aehnlich⸗ 
keit mit einauder haben. Dann if 7) das Weſen der 
‚beiden Sprachen weit: von einander unterſchieden. Die 


Ver ͤnderungen ihrer Woͤrter in manchen Faͤllen, Zah⸗ 


len, Perſonen, Zeiten ıc. gehen ganz von einander ab; 
„ſelbſt Diejenigen find davon nicht ausgenommen, welche 
die groͤßte Aehnlichkeit zuſammen haben. Die Lateini⸗ 
ſſche Sprache hat mit der Griechiſchen, außer den 


Namen der Kräuter, Krankheiten, Wiſſenſchaften ıc., 


‚welche offenbar Geiechifch ind, gleichfalls. Vieles ge- 
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mein; allein es wird Niemanden einfaffen, fie darum 
“als eine: Tochter der Sriechifchen anzufehen. - Und 
"angenommen, bie Verwandtſchaft unſerer Mutter- 
ſprache ſey richtig, wenn fie auch gleich nicht ermiefen 
werden Bann, weil die Worsähnlichkeit in dem Grade, 
wie wir fie finden, fie dazu nicht ftempeln kann; fo ent- 


"fleht hier immer die auch fchon oben angeführte Frage:  — - 


Haben die Griechen ihre Spracdye aus der Deurfchen, 
oder die Deutſchen die ihrige aus der Griechifchen be» 
konmieen? und hier möchte man das Letztere annehmen, 
wodurch aber für Die Unterfuchung der Wörter, in 
Hinſicht des gemeinfchaftlichen Sprachſtammes, alfo 
ber Verwandtſchaft, wieder nichts gewonnen wird. — 
Die Lateiniſche Sprache hat zwar auch unter ihren 
Wörtern mehrere, weldye mit der Deuifchen Aehnlich⸗ 
keit haben, allein die Anzahl ift doch nicht fo bebeu- 
tend, als diejenige der. Sriechifchen und Perfifchen mit. 
: der Deuticyen. Don der Letzteren findet man ein Ver- 
Kihniß, oben, une Sprache (Türkfifche), 


© findet man auch Aehnlichkeiten zwiſchen der 
Hindoftanifchen, Zigeunerifchen und Deut 


u fchen Sptache. Hier einige Wörter, um biefes zu 


beweiſen: Hindoft., Meina, Zigeun., Manet, Deutfc), 
der Monat; Diwe, Diw, der Tag; Chas, Gas, das 
©ras; Tovadei, Tubbuter, die Taube; Manusch, 
Manusch, der Meuſch; Aok, Awk, das Auge; Nük, 
. Nakk, die Naſe; Mui, Mu, dee Mund , Dant, Dant, 
dee Zahn; Naja, Nau,.der Nagel am Singer; Nao, 
"Nom, der Name ıc. x. Wenn man gleicy einige Aehn⸗ 
lichkeit in mehreren Wörtern der genannten Spradyen 
mit der Deutfchen bemerkt, wie folches die eben ange- 
führten Beiſpiele beweifen, fo find fie doch nur fohr 
fern, und man gewahrt, daß fie von dem Germani- 
. fhen Sprachſtamme weit abmeicyen; benn Die weni. 
gen oben angeführten Wörter find unter hundert und 
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funfzig herausgeſucht worden, und unter Wörtern, die 
ſchon eine Aehnlichkeit mit einander beweiſen ſollten, 
naͤmlich zwiſchen der Hindoſtaniſchen und Zigeuner⸗ 
Sprache, ſonſt ſind ſie gewiß noch ſeltener unter einer 
gleichen Anzahl Woͤrter zu finden; denn Diejenigen 
Woͤrter von Körperteilen, Naturerſcheinungen ıc., 
- welche in den meiſten Sprachen übereinfommen , wei 
chen hier ganz ab, und fo auch die oben Angeführten 
zeigen nur eine geringe Verwandtſchaft, wenn man fle 
genauer betrachtet. Ein Mehreres über. bie Verglei⸗ 
chungen anderer Aftatifchen und Europäifchen Sprachen 
wie der Deutfchen fann bier, nicht angeführt werden, 
weil diefes die Tendenz diefes Artikels nicht erlaubt 
der fich eigentlich nur mit dee Sprachaͤhnlichkeit im 
Allgemeinen befchäftiger, nicht aber in das Detail ein. 
zelner Sprachen geben und bier Bergleichungen mit 
‚deren Wörter unter einander, um Aehnlichfeiten zu 
bemweifen, anftellen foll. Diefe Hier angeführten Beiſpiele 
find nur ein Singerzeig, wie man Bergleichungen an 
zuftellen habe, niche nur um Aehnlichkeiten zu finden, 
fondern auc) um die Stämme der Sprachen und des 
ren Verwandtſchaft unter einander fenuen zu lernen. 
Sprachgelehrter, Grammaticus, derjenige Gelehrte, 
welcher das Sprachftudiumzu feiner Hauptbefchäftigung 
gemacht hat, und nicht nur eine Sprache lehrt oder 
Darin unterrichtet, fondern auch über die Methode des 
Unterrichts und über die Regeln derſelben fchreibt, 
. und Sprachlehren, Wörterbücher, Chreſtomatien, 
. Xefebücher und andere Sprachfchriften verfaßt und 
berausgiebt. Ein Sprachgelehrter befchäftiget ſich 
nicht bloß mit dem Studium von einer Spradye, ſon⸗ 
dern von mehreren, - Betreibt er das Studium der 
alten Sprachen neben feiner Mutterfprache, und edirt 
ee dabei alte Elaffifche Schriftfteller, wie Gesner, 
Sifher, Schneider, Schütz, Bed, Wolf, 
. Heufinger, Ernefli, Herrmann, Heyne, 
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Meinicke, Döring, Heindorf. und Andere, ſo 


wird er ein Philologe, wofuͤr Einige auch Hum a⸗ 


niſt gebrauchen, und das Studium ſelbſt die Philo⸗ 
logie oder. die Humaniora genannt. Diefe legte 
Benennung gehört aber fo eigentlicdy nicht für diefes 


Sach), weil man darunter das Studium der fchönen 


- MWiffenfchaften verſteht. Die Römer vechneten hier- 
- ber: die. Grammatik, Philofophie und die Marhematif; 
. und da fie zue Grammatif, außer der- eigentlichen 


- Sprachlehre, audy-die Rede⸗ und Dichtkunſt, die Ge⸗ 


ſchichte und die Alterchümer zöhlten, und da bei den 


Neueren auch die genaue Kenntniß der alten flaffifchen 


Autoren zur Philologie gehört, fo. hat man die Phi- 
Iologen aud) mit dem Namen der Humaniſten bes 
legt, ‚der ihnen eigentlich nice zufommt, weil‘ das 


:. Studium der Humaniora fehr ausgedehnt. ift, und die 


- Philologie ſelbſt mit in feinen. Kreis zieht; verfleht 


‚mon aber darunter bloß die Schulmwiffenfchaften 
- oder Schulſtudien, dann Fann man die Humaniora 


auch hierin gelten laffen. — Der Sprachgelehrte 


muß daher eine wilfenfchaftlidye Ausbildung erhakten 


haben, und die Sprache audy wiffenfchaftlidy vorzutra- . 
. gen verftehen, von allen Beränderungen in derfelben, 


+, 


En 
K 4 


- fur; von Allen, was die Sprachlehre angeht, einen 


Grund anzugeben wiſſen, bei der Erklärung derfelben 
im Unterrichte kritiſch zu Werke gehen, fodaß die Lehre 
feinen mechanifchen, fondern einen wiffenfcyaftlidyen 
Gang nimmt. Hierdurdy unterfcheidet fich der Sprach 


. ‚geehrte von dem bloßen Sprachlehrer, der nur in 


einer Sprache mechaniſch unterrichtet, wie er ‚fie erlernt 


. bat, oder ſie ihn. gelehrt worden ift, buchſtaͤblich nady 
; der Grammatik, ohne über den höheren Zweck, derfels 
ben nachzudenken, ohne Fritifche Forſchung, wie eine 


. 


große Anzahl Sprachlehrer in den neutren Sprachen 
unterrichten, ohne Methode und Plan ; denn ſelbſt wenn 
der Lehrer die Sprache dem Schüler durch den Ge⸗ 
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brauch beizubringen ſucht, fo muß auch dabei eine ge⸗ 
wiffe Methode befolge werden, und Erklärungen in 


Vergleichung der Wörter einer Fremdſprache mit der 
der Mutterfprache dürfen bier um fo weniger: fehlen, 
weil fie den Unterricht erleichtern; fo wie auch das 
zwecfmäßige Ueberfchreiten von einem Gegenftande 
zum andern, und die Wahl der Gegenflände ſelbſt, um 
den Unterricht lehrreich, angenehm und niche langwei⸗ 


“fig zu machen, berüdfichtiger werden muß. Auch der 


Spradhfundige oder Sprachfenner, der eine 


Sprache weiß, ihr. inneres Wefen nach der Gramma⸗ 
- tif ganz fennt und ſich eine klare Borftellung von allen 


ihren Regeln und: fonftigen Eigenfchaften machen 


kann, ift von dem Sprachgelehrten verfchieden, 


Wenn daher der Sprachgelehrte methodiſch beim 
Lehren einer Sprache zu Werke geht, Felbft Regeln 
entwirft, und die vorhandenen mie Feitifcher Genauig⸗ 


keit unterfucht und erklaͤrt, fo lehtt dagegender bloße 


s 


Sprachlehrer nur nach der Borfchrift, ohne eigene 
Merbobe, Dion und ef “ j ” gen 


Sprachgewoͤlbe, in der Mathematik, ein elliptiſches 


Gewoͤlbe, wo der Schall, welcher ſich aus einem 
Brennpunkte gegen die Ellipſe bewegt, nach dem an⸗ 


dern Brennpunkte geworfen wird, daher derjenige, 
‚welcher in den einen Brennpunkte ſteht, den in dem 


andern Brennpunkte Stehenden fprechen hört, wenn 


gleich Andere davon nichts vernehmen, 


Sprachgitter, ſ. Spradyfenfter. 
Sprachgrübler, derjenige, welcher in einer Sprache nach 


Fleinen, unerheblichen Umfländen forfcht, ſich mie Ge 
genftänden der Sprache befchäftiget, die derfelben, 
wenn fie wirflich ergrübelewerden, gar feinen Gewinn 
bringen, fondern wobei nur die Zeit zu bedauern iſt, 
die man darauf verwendet hat. 


Sprachgymnaftum, f. unter Schute Gelehrte), 


Th. 149, ©. 306 u. f. 
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Sprachkenner, f. unter Sprachgelehrter. 
Sprachkenntniß, die late und deutliche Vorftellung 
von dem Wefen einer Sprache, ſowohl nach ihrem 
Uefprunge und der praktiſchen Auffaffung derfelben 
durch Das Gehör und der Artifulation deu Töne ver- 
: möge’ der Sprachwerfzeuge, als auch nach den Ele⸗ 
menten der Sprachlehre, nad) der Sprachtheorie in 
Verbindung mit der Praktik. Ber in‘ den. Geiſt 
- einee Sprache gedrungen und mit ihren Kegeln ge» 
nau vertraut iſt, der hat Die Sprache ergriffen und be⸗ 
fiße die Kennmiß nicht nur darin zu lehren, fondern 
. aud) zu fhreiben. Denn wer lehren und fehreiben in 
einer Sprache will, muß diefelbe auch gründlich kennen; 
denn ohne genaue’ Kenntniß der Mutterſprache, in“ 
ihrem Reichthume an Wörtern, ihren Ausdruͤcken und 
- Wendungen, ihren grammatifalifcdyen Feinheiten, wird 
man nie ein guter Stolift werden; denn Alles diefes 
ift durchaus noͤthig, um mit Eleganz zu fehreibe . 
Man kommt zur Morh- beim Vortrage einer Wiſſen⸗ 
ſchaft mit jedeni Style fort, wenn nur die. Ausdrücke 
der Sprachweife gemäß find und der Vortrag klar und 
Deutlich iſt; allein Friſche und Lebendigkeit, Mannig⸗ 
faltigkeit in den Auedräden und Wendungen, Fluß 
‚in der Stellung dee Wörter, wird der Kenner bald 
vermiſſen, die jeden Tchönmiffenfchaftlichen Aufſatz 
zieren und den Beweis von Sprachkenntniß geben. 
Der Geſchichtſchreibet und der Bellettrift müffen die 
Sprache in ihrer Gewalt Haben, fie bedürfen der aus⸗ 
gezeichnerften Sprachkenntniſſe, wenn dasjenige, was 
fie ſchreiben, den Leſer anziehen und fefthalten foll. 
Sprachkunde, iſt mit Sprachfenntniß ziemlich) 
gleichbedeutend, nur will Sprachkunde ſo viel ſagen, 
. als den Umfang aller Sprachkenntniſſe; das Studium 
“einer Sprache in ihrem ganzen Umfange. Auch ſetzt 
die Sprachkunde nicht bloß eine Sprache, fondern 
mehrere zu wiffen voraus; fit umfaßt die alten und 
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bie neueren Sprachen; jedoch koͤnnen beide getrennt 


‚ den Inbegriff der. Sprachkunde ausmachen. . Zu den 


. alten Sprachen wird hier nur ‚die Griechiſche und La⸗ 


teinifche gejäple, zu den neuern, die. Deutiche, Eng 
lifcye, Yalionifche, Franzoͤſiſche, Spaniſche ıc. Die 


- Spradyfunde -wird auch mehr aus ber Lectuͤre, als 
» aus dent trodfenen Studium der ——— geſchoͤpft, 


wenigſtens iſt dieſe nur Mittel, nicht 
Sorachkunde kann ferner nur aus den Originalen ge 


weh, Die 
fchöpft werben. Ueberſetzungen, wenn fie auch noch 


- fo: treu find ‚ geben: nur immer ſchwache Abtrücke des 
- Originals, und nur wenig von den Eigenthuͤmlichkeiten 


ir 


‚deffelben, weil diefe fich in der Ueberfegung verlieren, 
die nie- dag ‚Original erreicht, . felbit umter - den 


Händen der, gelehrteften, geſchickteſten umd geübte: 


: ften.MReifter, weil oft in einem Worte, in einer feinen 


Wendung deſſelben eine -cherafteriflifche Bedeutung, 
die ſich gar wicht in der Uebertragung in ein fremdes 


.Idiom ausdruͤcken läßt, und. fo auch unzählige Züge 
‚und Schaftieungen; und hierin liegt eben die ganze 
Sprachkunde, daher genügen nur die Originale, wo 


raus’ man biefew für die Sprachkunde, fo wichtigen 


Schatz fchöpfen kaun. Die. Sprachfunde ift die Wiſ⸗ 


fenfchaft des: Sprachforſchers, fe wie eines jeden Ge⸗ 
lehrten, der Religion, Sitten und Gebräuche einer 
Nation kennen fernen will, hauptfächlich aber iſt fie 
dem Gefchidyesforcher wichtig, fie ift ihm der Schluͤſ⸗ 
fel zu allen alten Denfmälern in feinem Sache, zu ale 
len Urkunden x. Aus der Sprachkunde erhält man 
Auffchluß über die Verwandtſehaft der Sprachen uns 


" tereinander. Man lernt erfennen, daß Sprachen, bie 
. verfchiedene Stammlaute haben, wie die Deutfche 


und Finniſche, mehr oder weniger verfchiedene 
Sprachen find, und daß Sprachen, die zwar einerlei 
Stammmwörter, aber beträchtlicy verfchiedeneXbleitungs- 


und Beugungslaute haben, mehr oder weniger ver⸗ 
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"wandte Sprachen find, wie die. Griechiſche, Ger⸗ 
maniſche und Stavifche. Man lernt ferner 
. doraus erfennen, daß Sprachen, die nur durch die 
Ausſprache im» einzelnen Zufäger oder Auslaffungen ' 
oder. in einzelnen Sylben und Wörtern verfchieden 
find, Dialekte oder Mundarten genannt werden, wie 
Re Deutſche, Dänifche, Holländifche und 
Schwediſche; die Finnländifche und Eſthi— 
fche, die Dorifche und Jo niſſche bei der Griechi⸗ 
ſchen Sprache; dann daß Sprachen, die einen 
eigenthümlichen Charakter befigen, rein und unverfälfche . 
daftehen, — Stammſprachen find, im Gegenfage 
. der gemifchten, die aus mehreren Sprachen zufammen 
geſetzt worden. find, wie z. B. die Englifche, Spa« 
‚nifhe,Sranzöfifher. Man lernt ferner dar⸗ 
‚aus die verwandten Sprachen und Mundarten, die 


Toͤchterſprachen fennen. Man: lernt aus der 


Sprachkunde die Herkunft, Verwandtſchaft und 
. die Rulturder Völker, fo wie deren Sortfchritte kennen. 
Nach dem: Bodinus fann man aus dee Aehnlichkeit 
der Sprachen auf die Bermandrfchaft der Voͤlker 
fließen. Leibnig entwickelt diefes noch deutlicher, 
‚indem er fagt: „Nihil majorem ad antiquas po- 
‚ pulorum origines indagandas lucem praebet, 
quamcollatio linguarum (FelleriotiumHannov. 
49). Außer einer eigenen Abhandlung: De cogni- 
tione gentium ex linguis eruenda (in den Miscel- 
. Jan, Berol. Tom. 1.p.1—15.), hat er fehr fchägbare 
‚ Beiträge in feinen ‘Briefen und den collectaneis 
etymologicis geliefert. Seitdem find mehrere Deut, 
ſche Gelehrte, wie Satterer, Schläger, Fifcher, 

delung, Campeze., auf dieſem Wege forfgegangen. 

uch Franzoͤſiſche und Engliſche Gelehrte haben ihn 
nicht unbeachtet gelaffen. Diefes Alles find die 
Schäge, die uns die Sprachfunde gewährt. — Bon 
der Sprachfunde flammen auch. die Wörter ab: 


372 Sprachkunſt. Sprachmeiner. 


Sprachkundig ein Sprachkundiger, ſprath⸗ 
kundiger Leſer, Sprachkundigkeit, x. 
esprachkunft, ſ. den Art: Sprache und Sprach⸗ 
kunſt, Th. 159 nd 160. ° “-- ° 
. Sprachlehre, Srammatif, Grammatica, . ter 
Spradeund Spradfunft, W. 160. 
Sprachlehrer, derjenige; melcyer Andere in einer 
Sprache unterrichtet, und der dieſerhalb, oder vielmehr 
- wegen feiner Fertigkeit im Unterrichten einer Sprache, 
auch der Spradjmeifter genanntwird; f. auch den 
Art. Sprachgelehrter. 
Sprachlos, Bei- und Nebenwort, des Vermoͤgens zu 
ſprechen beraubt. Man gebrauchte dieſes Wort jedoch 
‚ne von der zufälligen Beraubung einer Sprache, die 
nur auf furze Zeit Dauert, und woher auch Die Redens⸗ 
- arten kommen: Spradlos lager da; ſprachlos 
fanf fie in feine Arme; ein fprachlofer 
Kranferx. Man darf daher "in' dieſem Sinne 
nicht ſprach los mit ſt umm verwechſeln. Hiervon 
iſt das Hauptwort die Sprachloſigkeit abgeleitet. 
Etwas über den ſprachloſen Zuſtand wird unter ſt umm 
vorkommen. | 
- Sprachmeifter, ſ. Sprachlehrer. Man gebraudt 
eigentlich dag Wort Spracdymeifter vondenjenigen, 
welche in einer lebenden Sprache unterrichten, und 
Bann nur im gewöhnlichen Leben, weil man in der an⸗ 
ftändigeren Spredyartder Sprachlehrer fagt. Man 
gebraucht es eigentlidy aud) nur von denjenigen Per⸗ 
- fonen, welcye von dem Unterrichte ein Gewerbe machen, 
fid) bloß davon nähren, und zu den Leuten ig’ die 
Haͤuſer gehen, um fie ineiner Sprache zu unterrichten; 
und Ddieferhalb verbindet mat -aud mit Sprad- 
“ meifter einen niedrigeren Begriff, als mit Sprach⸗ 
lehrer, weil Letzterer auch eine Sprache in den Schu⸗ 
Ien lehrt. Diefes iſt jedody willkuͤhelich in Hinſicht 
des Wortes, und das Wort Sprachmeifter hat 
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auch nur in der neueſten Zeit einen fo. verächtlichen 
-.Mebenbegriff erhalten, meil ſich mit dem Unterrichte 
" andy viele Individuen befchäftigten., die oft ſelbſt we⸗ 
nig von einer Spraghe verftanden, und man überhaupt 
: daraus einen Broderwerb machte, befonders im Unter 
richte der Franzöfifchen Sprache, womit ſich ein Jeder 
abgab, der-nur-etmas Sranzöfifch- fprechen und uͤber⸗ 
> fetzen fonnte, ohne fonftige Kunde Der Sprache. Hiec⸗ 
‚ durd) wurde dee Sprachunterricht. außer dem Haufe 
:. and. außer der Schule herabgewuͤrdiget. Man nannre. 
„nun eiven- Jeden, der in einer lebenden Sprache außer 
dem Haufe unterrichtete, einen Sprachmeifter, 
maitre de.langue. Diefe Benehnung hat ſich ater 
. An der neueſten Beir wieder verloren, und Sprachlehrer . 
ift an deſſen Stelle getreten. 
Sprschmenger, eine Perfon, weiche Wörter verfchtes 
.. „.bener Sprachen ohne Noth unter einander mifcht oder 
mengt, oder vielmehr, welche in ihre Wutterfprache 
Woͤrter fremder Sprachen mifcht, um ſich dadurch ein 
" Anfehen von Gelehrtheit zu geben, und um ihre 
Spradyfunde zu beweifen. Die Sprachmengung 
: war befonders im jiebzehnten und auch noch in der er» 
ften Hälfte des achtzehuten Jahrhunderts in Deuiſch⸗ 
land fehr Diode, indem man Lateinifche, Sranzöfif.he, 
Sstalienifche und andere Fremdwörter in die Deutjche 
. Sprachyemifchte, deren Leberbleibfel auch jegt noch fehr 
ſichebar darin find, wenn gleich durch die Sprach» 
. . reinigung, Spradfegung in diefem Jahrhun⸗ 
. berte fehr viel von diefem Sprachballnfte ausgemerzt 
‚worden if. Was noch darin iſt, dag Hat fich mit 
unferer Mutterſprache verfeinert, und iſt derfelben ana» 
- foger gemacht worden; daher hört man jegt: melodioͤs, 
fentenziös caprizioͤs, odids, merveillioͤs, preciös, coura- 
gioͤs, maliciös xc. ; menagiren, confrontiren, confuniren, 
copuliren, ferviren, regiſtriren, charmiren, poutraitixen, 
becoriren, parfümiren, expediren, effectuiren, brilliven, 
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nobilitiren, perfontficiren, honoriren, prätendiren , raf⸗ 


finiren, veriren, controlliten, ſpeculiren, profcribiren 


ꝛ2c. Auch für alle diefe Fremdwörter hat man. fehr 


gute und daffelbe fagende Deutsche Wörter, wie z.B. 
geſangreich, ſpruchreich, Taunenhaft,, verhaßt, bewun⸗ 


deruugswaͤrdig, geziert, muthig ꝛc.; man kann ſich aber 
von den Fremdwoͤrtern noch nicht trennen und glaubt, 
wenn ſie auch nicht mehr: beſagen, daß fie doch ange 
nehmer klingen. So weit kann die Verwoͤhnung ge 


hen; denn dieſe iſt eg doch nur, die dieſe Fremdwoͤrter 


* 


"> feſthaͤlt, und fie wiederholt auch in dert beſten Deutſchen 


Schriften der neueren Zeit ung auffinden laͤße. Wenn 


‚wir unferen Botrarh an Wörtern in der Hoch, Ober: 


und Niederdeutfchen Sprache durchgehen, fo werden wir 
finden, daß wir die Sorachmengung am allerwenigften 


noͤthig haben, ja daß noch ein großer Schag von finn- 


reichen und mohlfingenden Wörtern in der Ober und 


. Niederdeutſchen Spracdye ungenugt, fo zu fagen in 
. alten Schriften vergraben liege. — Wenn uns nod) 


manche Fremdwörter in Spracdye und Schrift durch⸗ 
fchlüpfen, fo liegt diefes in der Gewohnpeit; wenn man 
fie aber abſichtlich in Schriften anbringt, um’ gleichfam 


- damit zu glänzen, wie wir diefeg auch noch jetzt in fo 


vielen ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Schriften finden , befon- 


> 
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a 


ders in den Zeitſchriften, Tagesblaͤttern ꝛc., fo iſt ſolches 
nicht zu verzeihen, und beweiſet nur, daß man gleich⸗ 
ſam mit der Sprache taͤndelt und fidy zieren will. Es 
ift eine Sprachziererey, die man gegen den gefunden 
Gefchmad begeht, und die einen größeren Nachtheil 


‘hat, als man glaubt ; denn nicht nur hälc man unſere 


Sprache für arm, fondern man: lernt fie auch ſchwerer, 
And diefes war audy' lange die Urſache, daß andere 
Voͤlker vor’ beren Erlernung zuruͤckſchreckten, weil 


fie die dabei obwaltenden Schwierigkeiten wiche zu ber 


flegen glaubten, 
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Sprachmafthine, Maſchinen ;:bie durch’ einen oigen⸗ 


t 
t 


thuͤmlichen Mechanismus Sprachtöne von fich:geßen, 
welcher Mechanismus fich auf Die Ihiertöne und Men⸗ 


ſchenſprache gruͤndet. Der Het Wolfgang'von 
. Kempelen, Kaiferlid" Köhigliher Höfrach in Wien, 


theilt bei: der Vefchreibung feiner: fprechenden Mas 


feine. (Wien, 1791) über die Thierlaute und den 


Mechanismus der. menfchlichen Sprache auch eine 


Abhandlung mit, wodurch er auf deu Mechanismus 


bei feiner Mafchine geleitet worden iſt. Hier Zolgen⸗ 


des davon im Auszuge. Die Thierfprache ift gegen die 


Menfchenfprache nur in geringem Umfange. ‚Sie bes - - 
ſteht im Gefchrei, Bloͤken, Gewinſel, Pfeifen, Krei⸗ 


Shen, Girren, Gebruͤlle, Grunzen, Bellen, Ziſchen, 


Geheule, Gachern und dergleichen Toͤnen, und wenn 


die Vögel nicht ganze Geſchlechtsmelodien ſaͤngen, fo 


würde ſich ihre Leidenſchaft der Liebe, des Geimmes 
und des Schmerzes bloß durch eine einfache Tondeh⸗ 
nung einander verſtaͤndlich machen. Sie verbinden 
mit ihrer Tonſprache zugleich pantomimiſche Glieder⸗ 
und Geſichtsbewegungen, wie der Menſch die Sprache 
ber Leidenſchaft durch Geberden ausdruͤckt. Unter 


. ben Hausthieren iſt ung der Hund am naͤchſten, und 


wie bemerken bei feinem Bellen, Die verfchiedenen in 
ihm vorgebenden Regungen feiner Seele. Er Hat 
für jeden Grad feines Förperlichen Schmerzes ein ei- 
genes Gewinfel. Bor Hunger belt er anders, als 


wenn man ihm bie Thür öffnen ſoll; anders belle er 
an der Kette, anders wenn er frei ift; und fein An« 


0 


ſchlag in Gegenwart des Jaͤgers, wenn er Wild ſieht, 
iſt gleichſam ein Freudenruf: Komm und f iehe! 


Dann ſein ſteigendes Gewinſel, wenn man ihn einge⸗ 


“. ſperrt hat, feine Freudentoͤne, wenn ihn der Herr zum 


Spaziergange mitnimmt, wenn er ſeinen Beleidiger 


verklagt oder einen Dieb in der Nacht anzeigt. Eben 


ſo äußert der Haushahn eine verſchiedene Sprache, 
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wenn ex bie Moegenroͤche ankandiget, das Huhn aus 


dem Schlafe weckt, einen Kern findet, ein Stoßvogel 
voruͤberfliegt, oder wenn man ihm ein Huhn ent- 


4 


fuͤhrt. So girrt oder kurret der Taͤuber verſchiedentlich 
aus Liebe, Eiferſucht, Ungeduld oder aus Furcht. Er 


.. ruft Die Taube zu Neſte, lockt Die Jungen durch feine 
Toͤne an, um fie zu fürtern ic. Dieſe Naturſprache 


der Thiere pflauzt ſich eben ſo durch Laute und Geber- 
»den fort, wie ſich unſere Mutterſprache und Panto⸗ 


mimen durch Nachahmung fortpflanzen. Die Taub⸗ 


ſtummen gewöhnen ſich ebenfalls an die Geberden 


\ fprache und verftchen fi) und Andere, und die Mufif 


iſt in der ganzen Welt gleich verftänblich.; denn was 
‚ der. Sjtaliener in Noten fegt ober ſchreibt, ſingt der 
Ruſſe; es verſteht fich, wenn er die Noten kennt. Die 


Stimmſprache des Menfchen - erklärt der Here von 
- Kempelen für ein Vermögen unferer Empfindun⸗ 
.. gen und Gedanfen durch verfchiedentlid zufammen- 
geſetzte oder auf einander folgende Laute der Kehle An⸗ 


deren befannt zu machen, welche Laute man Buchſta⸗ 


. ben, Sylben und Wörter nennt. Die Stimme wird 


durch ein wenig Luft aus der Lunge, durch Die enge 
Spalte des Luftröhrenkopfes herausgedruͤckt. — Ver⸗ 
ſchiedene Hindernifle, welche dieſer Luft bei ihrem Aus⸗ 


gange vermittelt der Zunge, der Zäfme und der Lip 


..— 


pen im Wege fliehen, geben die verichiedenen Laute, 
deren jeder feine beflimmte oder conventionelle Beden⸗ 
tung bat. Der Spracyorgane oder Stimummerfzeuge 


‚ find folgende fechs: die Stimmrige (Spalte am Luft 


röhrenfopfe), die Naſe, der Mund, die Zunge, die Zähne, 
bie Lippen. Die Stimme iſt nach Einigen feine Spradye, 


‚fondern bloß eindurd) fleigende und fallende Töne ausge: 


dehnter Ton; denn man kann die ganze Tonleiter auf 


. einem Seibfllautmittelftder Stimme baut und rein Durch 


laufen, ohme eine einzige Sylbe Dabei auszufprechen. 


‚Die Stimme wird bloß gebraucht, ans in einiger Ent: 
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fernung gehoͤrt zu werden. In der Naͤhe koͤnnen ſich 
Menſchen von gutem Gehoͤr auch leiſe unterreden, 
oder mit bloßem Winde fprechen. Da nun hier 
immer von der lauten, tönenden Sprache bie Rede 
ift, fo muß man atich jederzeie auf Bierönende Stimme 
oder auf die durch gewiſſe Toninſtrumente zum Zittern 
gebracht Luft Ruͤckſicht nehmen. Zur Hervorbringung 
der Stimme vereiniget fich die Lunge, die Luftroͤhre, 
ber Luftrößrenfopfimd bie Stimmritze. Von 
den beiden Lungenlappen iſt der techte jeberzeit 
der größte. Beide haben die Geftalt eines unregel- 
mäßigen, oben etwas ſtumpfen Kegels von haͤuti⸗ 
gem Gewebe, und aus lauter Bläschen oder Zellen 
eftehend. Folglich find fie geſchickt wie ein Balg oder 
Gebläfe Luft zu fehöpfen. Werden nun diefe Blaſe⸗ 
bälge vom Zwergfelle und ben Ripper zuſammenge⸗ 
drängt, fo fährt die in ihnen zufammengepreßte Luft 
heraus, und weil hier auch ber Rippendruck nachlaͤßt, 
indem zugleicy das Zwergfell herabfinkt, fo drängt die 
außere Luft vermoͤge ihrer Schwere wieder in die zwei . 
Blafebälge hinein, weiches Ausathmen und Einath⸗ 
mer oder ſchlecht weg Athemholen heißt. . Zmwifchen . 
beiden Zügen erfolgt eime kleine Pauſe; die Lunge iſt 
daher eine längere Zeit leer und welk, als mit Luft 
aufgeblafen, und man athmet langfamer ein, als man 
die Luft herausftößt. Spricht man dagegen, fo er- 
folge das Gegenteil. In den Nedeabfchnitten wird ger 
ſchwinder gearhmet, und: wenn die Lunge einmal gefüllt 
ift, fo wird die Luft, welche fich in eine Stimme verwan- 
delt, u. ſich durch verfchiedene Hinderniffe hindurchdraͤn⸗ 
gen muß, nur langſam herausgelaſſen, folglich bleibt 
Die Zunge längere Zeit mit Luft angefuͤllt, als ausge⸗ 
lert. Leute, die gefchminde und fange Zeit, fonderlich 
aber mit feidenfchaftlicher Heftigkeit fprechen, müffen 
hernach fchnell athmen, um ihr Spannungsgleichge: 
wicht wieder herzuftellen und eine Fühlere Luft zur 
Oec. techn, Enc. Th. CLXI. Do 
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Blutabkuͤhlung Gereinzuführen. Dieſe gewaltfame 
Lungenerhitzung efoßeen Prediger, Schullehrer, Sän« 
ser, Scyaufpieler, Vorlefer und Andere mehr. Das 
Athem ift periodifch; denn man kann fchneller oder 
langfamer athmen; allein auch nicht ganz willführlich, 
weil man es nicht ganz und garunterlaffen Fann. Je⸗ 
des kleine Gefchäft ändert den periodifchen Taftgang 
in unferm Athemholen, am gleichförmigften ift es aber 
wohl in einem ruhigen fanften Schlaf. Mit dem 
Erwachen fchöpfen wir aber zuerft tiefen Athem, um 
‚ung zur Thätigfeit vorzubereiten, indem das Kun 
gengebläfe nun aus der Horizontallage in bie fenf- 
rechte Tage übergeht. Eben fo vermindert ſich das 
Athemholen im Erſchrecken, Furcht, Zorn, Freude, 
Mitleid, Liebe; alle Leidenfchaften heben die Lunge an« 
ders und oft fteht ſchon das Athemholen flille, wenn die 
Seele ihre Aufmerkfamkeit auf eine Kleinigkeit, auf 
einen Sandforn, auf eine Mücke richtet, um durdy kei⸗ 
nen Körperreiz die Aufmerkfamkeit zu unterbrechen. — - 
Die Luftröhre oder Lungenröhre ift aus Enorpligen,. 
hinterwaͤrts nicht ganz gefchloffenen Ringen und Fleiſch⸗ 

- fafern zufammengefegt, Dieſe Röhre Kißt fich durch 
‚Zufammenfchieben wie ein Fernrohr etwas verfürzen 
und durch Auseinanderziehen verlängern. Ihr Ober- 

‚ ende ift der Luftröhrenfopf, ihe Unterende aber eine 
Knorpelgabel, welche fidy an die beiden. Lungen an« 
fchließt. Aus der Unterfuchung weiß man, daß fie 
bloß ein Lungenfanal ift, der die Luft aus der Lunge 
dem Stimmbäutchen zuführe, zum Zittern der Luft 
aber nichts beiträgt, fondern bloß zu der Abfiche dient, 
wie die Windlade an der Orgel; denn das Luftzittern 
wird nicht durch das Zittern der Luftröhre, fondern 
umgekehrt, das Luftröhrenzittern, welches man durch 
ben Finger im Reden oberhalb dem Bruftbeine fuͤhlt, 
durch die Luftbebungen verurſacht. — Der Luftroͤh— 
renkopf befteht aus Bändern, Knorpeln, Musfeln 
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und Membranen, und ift feiner Länge nad) offen oder 


‚gefpalten, eigentlicy aber eine Büchfe, deren vorbere 


Vorragung der ſchildfoͤrmige Knorpel, Adamsapfel, _ 
genannt, iſt. Dieſer Luftroͤhrenkopf iſt bewegbar, und 
ſteigt im Sprechen, Singen und Schlucken bald hin⸗ 
auf, bald hinab, hinabim Baßſingen, da fich die Spalte 
zu mehr Luft erweiterte, aufwärts im Discantfingen, 
wegen der Luftprefiung und Beremgerung der Stimm- 
fpalte. Diefes fchägbare Stimmgefäß, die Spalte des 


Luftroͤhrenkopfes, hat die Natur vor taufend Anfaͤllen 


dadurdy bewahrt, daß fie über dieſes nöthige Werkzeug 
einen beweglichen Kehldeckel (epiglottis) aufgeftelle, 
der als organifcher Wächter alle Fremde Körper in dieſe 
fehr enge Stimmrige hinab zu falen verhindert, da⸗ 
mic fie folche niche verftopfen können. Wenn diefe 
Stimmfpalte in dee Mitte dem kleinen Durchmeffer 
nach um den zwölften, hoͤchſtens zehnten Theil. eines 
Zolles offen fteht, fo höre die Stimme auf, weil nun 
Die Luft ohne Anftoß frei hindurch ftrömen kann und 
Feine Reibung an den zmeirlleinen Halbtrommeln ˖ mehr 
Statt findet. Je enger fich diefe Membranen fchließen, 
das iſt, je mehr fi) ihre Ränder der geraden Linie 
nähern, defto feiner wird der Ton. So wird eine recht 
gerade gefnannte Saite immer feiner und eben fo ver» 
vielfältigen fich die Zitterungsfchläge an dem gefpanns . 
ten, oder ausgedehnten Haͤutchen, und dieſe fchnel« 
len Luftſchlaͤge machen den Ton hoch und fein. Don 
diefer bald welken, erfchlaffenden Spaltenhaut entſteht 
der grobe Ton. Die Luft reibe den Schnitt der Haut, 
fo dag diefelbe bald ‚langfam, bald geſchwinde bebr, 
je nachdem der Wille diefe Haut ausbehnt oder zuſam⸗ 
menſinken läßt, und von diefer Seite betrachtet, gehört 
unfere Stimme zu den Saiten» Snftrumenten . des 
Ferrein. Dodart vergleicht hingegen die Stimme 
mit unfern Blaſe⸗Inſtrumenten. Beider Meinungen 
werben verträglich; denn die Stimmſpalte kann nicht 
" 802 Ä 





380 Sprackmeafehinie. 

‚weiter oder enger werden, ihre Ränder müßten fich 
denn fpannen oder nachlaſſen. Daher iſt jederzeit 
Spannen mit Engermächen, fo wie Welfen und Wei- 

terwerden unter fidy verbunden. Folglich ft das Span» 
nungsſyſtem bes Ferreins und das Dodartfche 
Deffnen ungertrennlicy mit einander verbunden, und 

‚bald ift die Lungenluft dee Geigenbogen, bafd der Floͤ⸗ 
thenathem ; das eine iſt zur Stimme fo unentbehrlich, 
als bas andere. (jederzeit ftehedas Definender Stimm⸗ 
fpalte mit der Nandfpannung im genauen Berbältniffe. 
Spaunt die Natur die Ränder ftraffer, fo erlangen fie, 
in fo fern fie zum Zittern gebracht werden ſollen, eine 
flärfere Strömung der Luft an der Schleufenfchärfe. 
Diefer flärkere Grad des Luftftrömens wird dadurch 
erreicht, wenn das Koch, wodurch die Euft ziehen muß, 
verengert wird. Da fich nun die Luft durch eine enge 
Spalte fortwälze, fo reibt fie diefe Spaltenränder, 
welche, wie jede Haut, elaftifcdy find, und von dem ewi⸗ 
gen Durchgange der Luft ausgedörrt und zugleich Yon 
den waren Mund» und Lungendünften eben fo oft 
wieder angefeuchtet, oder welter und breiter werden, 
dergeftalt, Daß diefe Hautklappen in Bebung gerathen 
müffen. Bon dem Steigen und Zallen der Stimme 
giebt das Trompetenblafen den angemeflenften Be 
griff. Unfer Mund zeichnee die Stimmfpalte, das 
Mundftüc der Trompete if! der Luftröhrenkopf, die 

- Lippen find die zwei Fallklappen der Stimmbäutchen, 
die den Laut angeben, während der übrige "Ban der 
Trompete, fo wie unfer fprechende Mund dienet den 
Schall zu Drängen, und fo zu reden, zu artikuliren. 
Je mehr man die Lippen zuſammendruͤckt, defto gewalt- 
famer, aber audy feiner wird der Ton. Bei den übri- 
gen Blaſe⸗· Inſtrumenten mit Rohrmundſtuͤcken ift es 
umgekehrt, alle hat man aber doch nad) der anatomi- 
ſchen DOrganifation des Menfchen einzurichten geſucht. 

e kaum 


Diefe kleine Orffuung der Stimmſpalte, welche £ 











ein Zehntheil eines Zolles beträgt, kann fi nach un⸗ 
glaublichen . fleinen Maaßen modificiren. Es mwirb 
. angenommen, baß eine gute Stimme den Zwiſchen⸗ 
raum von einem Tone zum andern nad) hundert Graben 
abtheilen fann.. Iſt diefes. wahr, fo wird bei einer ge- 
meinen Stimme, welche: gewöhnlich zwölf Töne Bat, 
der Dutchmeffer der Stimmfpalte, oder ein Zehncheil 
Zoll in tauſend zweihundert Theile, und ba\jedes der 
“ zwei Stimmhoaͤucchen ihre eigene Abänderung: leidet, 
in zweitauſend vierhundert Theile eingefchränfe werden 
koͤnnen; ein ganzer ZoU aber vier und zwanzig Theil⸗ 
"hen bekommen. Gemeiniglich haben Weiber nnd 
- Kinder eine feine, Männer ' fingegen vie ‚grobe 
Stimme, ‚weil bei den Erfteren ‘der Luſcroͤhreukopf 
viel kleiner, die Stimmhaͤutchen fürzer und das ganze 
Stimmorgan zarter gebaut iſt. Je Fürzer eine ge 
ſpannte Saite iſt, defto feiner soird der Ton, weil ihre 
Schwingungen Fürger, ſolglich auch in. fürzerer Zeit, 
das iſt, geſchwinder erfolgen; und wollte asian eine 
. längere Saite zu eben dem Tone ſtimmen, fo. müßte 
man fie nad) dem Verhaͤleniſſe deſto ſtaͤrker ſpannen. 
: — Die Stimme ftehet ſtill und ſchweigt, wein die 
Stimmfpalte zu weit geöffnet iſt; wenn fie ſich zu enge 
anſchließt; wenn der Lungendru unterbrochen: wird; 
went Die Zunge von dev Luſt ganz ausgeleert iſt; wehn 
: Mund und Naſe gefchloffen find, und wenn der Keh⸗ 
. lendeckel als Klappe zufälle und die Stimmfpalte bes 
deckt. — So viel nun bier über.die Stimmwerkzeuge, 
- als Einleitung zu der Sprachmaſchiene, weil die Unter 
ſuchung derfelben die Veranlaſſung zu dem Mechänig« - 
mus diefee Maſchine gegeben oder fich vielmehr dieſer 
‚ darauf: gründet. Ein Mrheores Aber die Stimme, 
° fiehe dieſen Aetikel. Jetzte am zu den Spray 
maſchinen. .. "tn PER . 
Schon zu der. Zeit: (4769), als der Herr don 
"Rempelen au feinem Schach fpieler (fe unter 
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ner Nachfolger vollfommmer werben kann. Um nun 
die Menfchenfpeache der Natur gemäß nachzuahmen, 
mußteder Herrvon Kempe len die Spaachorgane und 

ijhhre Theilnahme an der Rede ſelbſt fudieren, und zu 
gleich durch analogifche Körper zu mechanifiren an⸗ 
fangen. Beide Parallel » Forsfchritte dienten eine 
. dem andern zum Führer, Die erſten Grundſchluͤſſe 
waren: Die Menſchenſprache beſteht, wie die Muſik 
aller Juſtrumente, in Eufterfchüttergngen, wie alles 
KHörbare. Die Luft wird im Sprechen von der Lunge 
eisgezogen und wieder ausgehaucht; dieſe wird durch 
dag Stimmpäutchen dee Stimmritze, wie yom Rohr⸗ 
pfeifchen erfchüttere oder zum Zone gemacht, den Mund 
oder Zunge bei jedem Laute bewegt und abändert. Die 
Tonluft trifft Daher uuterweges und bei ihrer Ausfahrt 
verſchiedene Hinderniſſe an, das heißt, hald weite, bald 
enge Gaͤnge uͤnd Ausgaͤnge yon allerlei Oeffnungsge⸗ 
ſtalten; und wenn man biefes Allez zuſammennimmt, 
fo wird man folgenden Sag aufſtellen koͤnnen: Sprache 
„oder Tenartifulation. iſt eine, durch verſchiedene Oeff⸗ 
ungen hindurchgefuͤhrte Stimme. Herr von Kem⸗ 
pelen ging nun zu einem Orgelhauer und wurde bier 
mit der fogenaputen fingenden Menfchenflinme, einer 
Heinen Orgelfiimme, bekannt. Noch waren feine 
Taften zum Singerfpiele angebracht, man fonnte aber 
die Luftventile Herabziehen, den Blaſebalg niederdrüden 
nund die Toͤne einzein Dadurch angeben; allein Die hoben 
nund tiefen Pfeifen ſchnarrten teompetenhaft, bie mitt ⸗ 
„ſeren hatten dagegen nur einen, Mittelton. Herr von 
Kempelen kaufte das noch unvollendete Werk, ſo 
aus einem Vierfaltenbalge mit dem Luftſchoͤpfer, einer 
— 188 — in welche, ſtatt der. Orgelpfeifen dreizehn 
von Holz —* und mit elfenheinernen Zungen 
verſehene Mundſtuͤcke, eins immer etwas größer, als 
das aridere, horizontal eingepaßt waren. In dem 
“ Glauben, daß Hoͤhe und Tiefe zu einem Selbftlaute 
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viel beitragen muͤſſe, fo mußfen Boch wohl unter. den 


‚ breisehn Pfeifen ein Paar vollkommene Selbftlaute 


erzeugt werden; allein diefes mar nicht der Sal, und 


‚  fpringende Bedecken der Pfi 
‚38 erſparen, ‚war in jedes weitelte SPfeifenende ein 


.- 


. jede große oder Eleine Pfeife gab nur. immer ein höhe 
res ober tieferes.a an, und. Diefes nach dem Verhaͤltniſſe 


ber Pfeifengröße. Mit anhaltender Geduld wollte fich 
nun das a zu feinem andern Lebergange, zu feinem 
andern Selbfllaute bringen laffen; denn eine jede 
Pfeife ftelle einen offenen Mund ‚vor, und a bedarf 
eines.offenen.Mundes, folglich konnte das. Werk yur 
ein a.anftimmen, und die Pfeifen mußten zum Theil, 


. wie am Hautboistrichter erinnert worden, verdeckt ge⸗ 


blafen werden. Allein hier half auch Feine Hands oder 


Kartenbedeckung; denn das a blieb nur der einzige 


Selbſtlaut, der erfchien; denn wer nur immer einen 


Laut ohne im Befolge von andern hört, hat fein. Ver⸗ 
. Bao hr fein Gehör, Daher giebt, gin 


eitſchenknall feinen Ion, jeboch mehrere nach eingn- 


bir... Eine Saite wiederholt qher ihre Schwingungen: 


und biefes ig die Urſache ihres. Tones. (Es wurden 
num Taften für die Finger untergelegt, um. Toͤne ges 


— einander angeben zu koͤnnen. Der Blafer 


ig wurde ‚zung Treten. eingerichtet, .wier oder fünf 
der Mittelpfeifen wurden glecpehnig geſtimmt, um das 
eifen mit der linken Hand 


Schiebehrettchen eingelaffen, um den Tonausgang mehr 
ober weniger zu ſperren. Die Oeffnung und Pfeiſen⸗ 
Pyramide mar vierſeitig, alſo war es auch lange keine 
menſchliche Mundfigur, damit die Stimme an ein 


nachgeahmtes Gaumengewoͤlbe abprallen möchte. Es 


wurden nun aus Holz laͤnglichrunde Buͤchschen ge⸗ 


‚ brebet, und nach. ihrer Laͤnge zerſchnitten, welche Hälf- 
ten zwei Kinnbacken vorſtellten. Der Unterkiefer murde 


am Hinterende mit einem Lederſaͤckchen feſtgemacht, 
ſo daß es mit ſeinem Vorderende auf⸗ und abſteigen 
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konnte, wie unſete Unterkinnbacken; und damit man 
dieſe Munboͤffnung fſchnell erweitern und verengern 
konnte, fo zog man unten mitten durch den Unterkiefer 
eine Darmſaite fo durch die Mitte des Oberkiefers im 
engem, ſich fperrenden Loche ging; dadurch ließ ſich 
„ber Unterkiefer heraufziehen. Dieſes Mittel brachte 
bald die Selbſtlaute a, o Und u, und auch ein undeut⸗ 
hiches q hervor; da die Darmſaite mie Nachdruck ans 
gezogen ward und tm Zuge ſtehen blieb. Aber von i, 
"Den ſchwerſten Selbſtiaute von allen, erſchien nicht der 
geringſte Scheinton. Man fing nun das Buchſtabiren 
an, dachte auf Mitlaute ji a, o, u,umd p, m und] 
waren die erſten, welche endlichnach zwei Jahren recht 
gluͤckten: So entſtauden nun die Woͤrter Mamma, 
opt, "mappa, ' aula‘, mola, 'poma ete. Jeder 
Burhſtab hatte feine Tafte, die man niederdrücte und 
"Ben Duchſtab angab. Hieraus ermuchfen aber wieder 
" ztoet Unbequemlicykeiten: \ Der erfte Buchſtab mußte 
"yabbrgeit aufhören „ehe 'ber’ andere 'anffng,. und- diefe 
* ee ae hen läftig oder es floffer beide 
"Töne ineinander, Außerdem Offnete fich das Buch⸗ 
ſtaben ventil mit einein Windſtoßt in das Stimmrohr, 
fo daß der Anfang des Lautes einen. fremden Zufag 
vom̃ſchwachen kbefam. So wurde das: p immer 
“ aushauchend, 3. B. Papa wie Ph--a—pha ausger 
fprochen. Here von Kempelen ſah nun ein, daß 
"fi zwar einzelne Buchſtaben erfinden, aber nicht auf 
die bisherige Art zu Sylben an einander keihen ließen, 
und dat man durdjaus der Natur auf dem Fuße fol 
gen: müffe, welche tue eine Stinmfpalte und nur 
einen Mund bat, zu welchem alle Laute heräusfahren 
und in deffen Gewölbe fie fih eben mit einander zu 
Woͤrtern verbinden müffen, alfo wareii alle Anſtren⸗ 
gungen und die darauf verwandten Koften vergebens, 
und Probemafchinen wurden erfunden und wieder 
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verworfen, bis enbfich nach vielen Verſuchen eine 


Sprahmafchine zu Stande Fam. \ 
‚Die Haupttheile dieſer Sprachmafchine find: 


| 1) Das Mundftüd oder Stimmrohr, welches die 


menfchlihe Stimmfpalte vorftellt; 2) die Wind- 
lade mit. ihren Klappen; 3) dee Blaſebalg oder 
die Zunge; 4) dee Mund mit feinen Mebentheilen, 
und 5) die Nafenlödher. Das Stimmrohr, 


Fig. 8886 iſt genau, von der natürlicher Größe, wie 


an des Erfinders Mafchine von Holz, aus einen Gan⸗ 
jen gemacht und pafit genau in die Deffnung der 
Windfade, in welche es bis an den Abſatz a, b, © 


: hineingefchoben wird. d,e ift eine Rinne mit einem: 
‚gtva % Linie breiten Rande. . Diefec Rand hat bei 


dem Würfel einen breiteren Abſatz, Damit die Zunge da- 


ſelbſt eine gute Auflage befomme; Die Zunge beſteht 


..ans einem ganz dünnen, ungefähr bis zur Dicke einer 


Spielkarte geſchabten Elfenbeinplaͤttchen, 1, g. ‘Dies 
ſes muß nur fo breit ſeyn, DaB wenn es.auf. die in der 


Figur offene Rinne gelegt wird, es die Ränder 
derfelben genau bedeckt. Es ift aber nicht noͤthig, 
daffelbe etwas länger zu machen, damit es mit ihrem 
Hintertheile in die Würfelöffnumg bei h,ieingefchoben, 
eingeleimt und mit Eleinen hölzernen Keilen befeftigee 


„werden Fann. Um nun diefem Stimmrohre feine 


Rauhigkeit und das hölgerne Schnarren zu benehmen, 
Dagegen aber einen weicheten und angenehmeren Ton zu 


"geben, fo überzieht man fowohl die Ninnenränder, als 
auch das Eifenbeinplättchen oder die Zunge an der un⸗ 


. teen Seite mit einem dünnen weißen Handſchuhleder. 


Es wird naͤmlich ohne viele Umſtaͤnde ein Stüd Leder 
mic feinem Leim aufgeleimt, jedoch fo, daß die glatte 
Ledetfeite austvendig fommt. Dann wird das Vorra⸗ 
gende genau an der Kante des Elfenbein weggeſchnit⸗ 
ten. Das Meberziehen der Ninnenränder erfordert ſchon 
mehr Mühe und Genauigkeit. Man überftreidye: die 
Ränder mit Leim und legt ein Stü Leber über die 


\ . 


\ 
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‚ganze Rinne, mit der rauhen Seite einwaͤrts gekehrt, 
befchmwert eg, und wenn es trocken ift, fo ſchneidet man 
mit einem Fleinen, fehr fcharfen Federmeſſer das inne 
re Stüd Leder genau an den Rändern heraus, fo wird 
die Rinne inwendig wieder ganz offen. Dann legt 


man fie umgefehrt auf ein flaches Brett, und fo 


fühneidet man aud) das vorftehende Leder von auffen 
weg. Auf diefe Weiſe bleibt ber ganze Rand mit 
Leder bedeckt. Dann befeftiget man, mie ſchon oben 
angeführt worden if, auch die Zunge, und dann 
fieht dag ganze Stimmrohr aus, wie Figur 8887. 
Um diefes Rohr ſtimmen zu fönnen, wird ein kleines 


Loch, Fig. 8887 a, b, durch das Holz gebohrt, und 


durch daffelbe einen Eifen- oder Meffingdraht geſteckt, 
"welcher der Zeichnumg gemäß fo gebogen ift, das fein 
äußerftes Ende genau über der Zunge liegt, welches 
dann auf die Rinne: fefter oder lofer angedrückt wird, 


Je weiter man biefen Draht gegen das Ende e ver- 


ſchiebt, defto kuͤrzer wird dasjenige Zungenſtuͤck, wel⸗ 


“ches ſich beim Einblaſen des Windes bewegen und 
die Vibrationen abſchnellen muß. Je kuͤrzer dieſes 
Stud. iſt, deſto ſchneller geſchehen die Vibratio⸗ 
nen, je ſchueller elaſtiſche Koͤrperſchwankungen zum 


Beiſpiel von einer kurzen Saite, geſchehen, deſto 


ſfeiner iſt ber. Ton. Der Erfinder äußert hierbei in 


einer Note den Wunfch, ein genaueres Inſtrument 
erfinden zu: koͤnnen, um dieſe Sprachtöne zu verlaͤn⸗ 
gern oder gu verkuͤrzen, um das Steigen und Sale 
den des Tones nach Willführ zu bemirfen, wenn 


„gleich zu keinem melodiſchen Gefange zu gelangen, 
 wenigftens ‚hoch beim Sprechen die Stimmböhe et 


mas abzuänderu:, welches einer Sprachmaſchiene, bie 
‚alles in. einerlei Tonhoͤhe noch gar zu machaniſch aus- 
fFpricht, viel Annehmlichkeit und Grazie verfchaffen 
wuͤrde. Dieſes ließ ſich ſchon durch das Vetſchie⸗ 
ben des Stimmdrahtes waͤhrend des Sprechens mit 
D gnügen bemerken. Man trifft aber im Verſchie⸗ 
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bepunkte nicht jederzeit den rechten Ort, und daher ges 


rath ber beabfichtigte Ton felten und nur zufällig. 


Diefer Wink kann von Liebhabern der Mechanif wei⸗ 
ter verfolge werden. Mach berechneten Graden will er 
nicht gelingen, aber wohl Durch das mechaniſche Grade» 
- fuchen, weil man das Elfenbeinplaͤttchen nie gleichföre 
mig‘, und zwar an allen Stellen genau gleich dünn 
beſchaben kann, fondern die Sradabtheilung bald en» 
ger, bald weiter abgegrenzt werben muß. Die elfenbeis 
nerne Zunge muß ferner vorn bei e nie ganz auflie- 
gen, fondern fie muß nur ein fehr Weniges aufgebo« 
gen feyn, damit die Luft in die Rinne oder in den 
- . Stimmenfanal bineindringen kann; denn fonft würde 
‚ die Atmofphäre die. Zunge noch beffer auf die Ränder 
andruͤcken und fo könnte Fein Ton, Feine Vibration 
am Eifenbeine erfolgen. Wenn diefe Zunge durch 
den Draht in d feft aufgedrückt wird, fo kruͤmmt fich 
ihr Außerftes Ende o mehrentheils von felbft ein we⸗ 
nig in die Höhe, und fie behält diefe Lippenerhebung 
beitändig bei. Man kann audy bisweilen ihre ftumpfe 
Spige mit den Fingern etwas in die Höhe biegen, fo 
. bleibe die Lippe etwas geöffnet oder aufgemworfen. Fig. 
8888 zeigt das andere Ende des Rohres. — Die 
Windlade, Fig. 8889, ift ein vierfeitiges Käftchen, 
inwendig 34 Zoll lang, 24 Zoll weit, und 14 Zoll hoch. 
Sieift hier im Kleinen und bei abgehobenem Dedfelvor- 
geftelle. In das viereckige Loc) der Bordermand a wird 
das in der nächftvarhergehenden Figur, 8887, befchrie- 
bene Stimmrohr bineingefhoben; damit aber fein 
äußerer Abfag fefler anliege, fo wird um dag Loc) a 
. herum, ein nady der Seite des Abfages zugeſchnitte⸗ 
nes Stüd Leder aufgeleimt. Die Hinterwand b ift 
13 Zoll di und hat bei e ein rundes Loch, in welches 
der eifeene Schnabel des Blafebalges von außen hin- 
eingeftett wird. Die Wand ift aus dem Grunde fo 
did, weil das ganze Käftchen bloß vermittelft dieſes 


/ 
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Loches an den Blafehalg befeftiget werben; uͤbrigens aber 
ganz frei ſtehen muß. In dieſes Kaͤſtchen werden 
nun zwei andere kleine Kaͤſtchen, Fig. 8890, hineinge⸗ 
ſetzt, fo, daß das eine an die rechte Windladenwand, 
das andere an die linfe Wand genau anliegt, und oas 
Stimmrohr, wenn es in das Loch a geſteckt wird, 
zwiſchen beiden in der Mitte zu ſtehen kommt. Dieſe 
zwei fleinen “Behälter find jedes aus einem Stücke 
Holz gemacht. Bon oben ift ein länglicyes, bis über 
die Mitte hinabgeſtemmtes Loch a, in welches von der 
äußern Vorberwand ein anderes rundes Loch b hinein 
gebohrt wird, damit die Luft durchftreichen kann. Leber 
das obere länglicye Loch a wird ein Deckel oder eine 
Klappe o gemacht, die vermittelft des Drahtes d aufgeho⸗ 
ben und durch die Drahtfeder & wieder zugedruͤckt wird. 
Das Leder womit. die Klappe unten überzogen wird, 
laͤßt man ruͤckwaͤrts etwas vorfiehen „und leimt es bei 
Tauf, damit es von felbft ein Gelenke abgeben möge, 
Eines diefer kleinen Käftchen hat, wie ſchen oben ges 
ſagt worden, fein rundes Köchchen bei.b, bei dem an⸗ 
dern aber ift der Mund diefes Loches wieder verleimt, 
und dafür ein anderes von der Seite bei g eingebohrt. 
Wenn nun diefe Fleinen Käftchen in das große, Fig. 
8889, eingefegt und befeftiget. worden, fo müffen fie an 
deffen Borderwand ganz -angerückt werden, Damit 
ihre Löcher bundg, mit den Löchern des größeren Kaͤſt⸗ 
chens d und c genau zufammentreffen. Hierauf wird 
in dag Loch des größeren d das Meffingrohr der Fig. 
889 1a hineingefteckt, auf das Loc) e aber das hölzerne 
. Rohr, Fig. 8892, mit feiner Mündung m aufgeleimt. 
Unten werden die zwei Stüde, Sig: 8891 und 8892, 
in ihrer wahren Größe und Gebrauche zur befferen 
Einficht nod) einmal vorfommen. Gie dienen nam 
lid) zu den faufenden Ziſchlauten; naͤmlich Fig. 8891 
zum s und z, und Fig. 8892 zum sch und j. Diefes 
ift nun die innere. Einrichtung dee Windlade Man 
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(ege num den Deckel auf fie und .man bemerfe nun, 
voag für Werkzeuge am Kaͤſtchen von Außen. ange: 
bracht worden find... | . 


Fig. 8893 ft die W indlade von außen. "Bei a 


defjen oberes Ende ein kleines, dünnes, rundes Mef 
ſingplaͤttchen m aufgenietet ift, damit er nicht durch- 


falle. Die ganze Länge des Draths iſt von m bis n 
durchgeführt. “Bei o geht er durch ein Loch, welches 
aber nicht zu enge feyn, fondern für ihn etwag Spiel» 
raum laffen muß; p ift ein Eleines, auf dem Hebel 


mit Schrauben. befefligtes Stuͤck Holz, welches hin⸗ 


7 
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dert, daß der Draht 1 m nie Höher heraufſpringen kann. 
Diefes Stuͤck tft mit Vorbedacht aus Holz angefer- 
tiget. O ift ein hölgerner Klog, der das eine Ende des 
Hebels nicht tiefer herabdräden.läßl. S das Stimm» 
rohe im Durchſchnitte, welches man ſich ſchon als 
inder Windlade befindlich vorftellen muß, und melches, 
von der Seite betrachtet, unter dem Drahfe, wenn er 
berabgedrüdtift, wie Fig. 8896 zu ſtehen kommt. Wenn 
der Meffinghebel g bis auf den Klotz q niedergedrüdt 
wird, fo läße er aud) den Drahe-1 m auf die elfenbei⸗ 
nerne Zunge des Stimmrohrs niederfinfen. Wird 
num der Hebel mit den Fingern fo niedergedrückt ges 
— ſo ſteht das Oberende des Drahtes, naͤmlich 
eyn Plaͤttchen m: zwiſchen der Hebelſtange und dem 
hoͤlzernen Sattel p in der Mitte, wie Fig. 8895 zeigt. 
Wenn num bei diefer Lage der Wind in das Stimm» 
» rohr gedruͤckt wird, und derſelbe die Eifenbeinzunge 
zum Ziftern bringe, fo fchnelle dieſe Zunge den auf ihr 
ruhenden Draht durch ihre Vibration in die Höhe bis 
an das quer darüber liegende Holz p, von dem es wies 
der zurück prallt und fo fchnell hin und her gefchaufelt 
wird. Diefes verurfacht ein Gepraffel oder Schnar⸗ 
ren, welches dem Zittern, fo man mit der Zunge macht 
wo nicht ganz gleidy, doc) aber ziemlich nahe kommt, 
- und wenigftend dasjenige r iff, welches man mit dem 
weichen Gaumen macht. Die Buchftäben nad) dem 
Alphabetsrange hier tönend auftreren zu laſſen, würde 
viel Unterbrechungen und Wiederholungen veranlaſ⸗ 
fen. In den Figuren 8891 und 8892 gewahrt man 
die zu s und sch gehörigen Inſtrumente im Kleinen, 
um zu zeigen, wo fie in der Windlade angebrad)t wer» 
den müffen. Jetzt erfcheinen fie auf Fig. 8897 in ih⸗ 
rer natürlichen Größe. Fig. 8897 ift demnady eine 
hölzerne, runde, hinten, trichterförmige, am Boden 
mit einem blechernen, etwas abgebogenen Rohre ver- 
ſehene Büchfe. Den Dedel, mit dem die Border» 
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.. . Affnung bedeckt ift, zeigt Fig. 8898 deutlicher. Dieſer 


Dedel muß ungefähr 4 ZoN die ſeyn und in der 


" Mitte ein viereciges Loch haben. Leber diefes Loch 
wird nach der Richtung dieſer punktirten Linie ein 


Stuͤck Kartenpapier geleimt, jedoch ſo, daß das Loch 
nicht gang bedeckt wird, fondeen eine Tängliche. Jeff. 
nung von einer halben Linie bleibt, Fig. 8897 bei 


‚ und b ift diefes auf der äußeren Seite gefchehen, fo 


wendet man den Deckel um, und thut das Naͤmliche 


-. auch an der. inneren Seite, jedoch fo, daß die zwei 


.. Nänglihen Oeffnungen einander geradeüber zu ftehen 


fommen. Dann legt mar diefen Deckel auf das 


Gig. 8897 befchriebene Gefäß, und nachdem man Les 
‚ der. dazwifchen gelegt bat, fo fehraubt man ihn mir 


. Holsfchrauben an, — Um das Saufende des S aus 
zudruͤcken, fo lehrten mancherlei Steh , daß: die 


langlich ſeyn und nur einen ſchneidenden 
der nämlich durch die Schärfe des Kartenpapieres 


m 


wei einander gegenüberftehenden Pfeiſenoͤffnungen 
and haben, 


6, d entfteht, und daß die andere Schneide a, b eine 


Wand ſeyn muͤſſe, die in der Dicke des Holzes beftehe, 


und don weldyer die Luft, wenigftens auf einer Seite, 


in gerader Linie von einer Deffnung zur andern geführe 


zwiſchen den beiden Karten 
‚ Über den Rand der Karte umbiegen und Divergiren 


wird, auf der andern aber glei —* Pa in Ph 
efindlichen Kaum ji 


kann. Dadurch entſteht nur ein halbes Pfeifen, das 
ift, ein Saufen, ganz fo, wie es die Ausfprache des S 
verlange. Wenn daher in Fig. 8893 der Hebel c 
niedergedruͤckt wird, fo hebt er mit feinem andern Ende 
d die in der Windlade befindliche und zu g gehörige 
Klappe aufz dadurch dringt der Wind in das eben jege 
befchriebene Inſtrument und giebt ein vollfommenes 
S an. Zum sch, welches tiefer lautet, als », biente 
eine Beine Kinderflöte, deren Kopf allein gebraucht 
ward, ſ. Sig. 8899, deren Kern etwas herausgezogen 
Oec. techn. En, Th. CLXL Pp 
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"und abgefchnitten wird. Dieſer Fldotenkopf ſteht im der 
Windlade, Fig. 8893,,bei’b, wo der Hebel e, f, menn 
er in.e niedergedruͤckt wird, “dag” sch hervorbringt. 
Die Buchſtaben z und N merden ‘wie's und sch herr 
vorgebracht, nur daß bei z’und der Mımd nicht fo 
feſt gefchloffen wird; damit etwaͤs von der Stimme 

mittoͤnen koͤnne. .1 
Der Blaſebalg, den Fig. 8M zeigt, hat fol⸗ 
“gende Zuſammenſetzung und Geſtalt. Die Bretter 
deſſelben find’ hinten‘ 10° Zoll, vorn 4Zoll breĩt und 
"41 Zuß 64 Zoll lang. Er hat drei‘ gan g.und zwei Halbe 
Selten. Das ünrere Breite Hat, din Ventil oder eine 
Windklappe, wie alle Blaſebaͤlge, ‘durch welche die 
', Rufe eingezogen‘, aber nicht mehr herausgelaſſen "wird. 
Nach der Natur follte il diefes Dentit ganz weg⸗ 
‚bleiben, und, die Luft, wie beim Menſchen, durch die 
noaͤmliche Stimmfpalteein und wieder ausgehen; eg iſt 
"aber die Spalte,’ welche die effenbeinerne Zunge dem 
„. Stimmröhre oͤffnet, viel zu klein, uin ſo viel Lüft in fo 
turzen Auigenbtiden durchzulaſſen, als zur Anfuͤflling 
"des Blaſebaͤlges noͤthig iſt. Das" Stimmhaͤutchen 
beim Menſchen kann ſich dagegen willkuͤhrlich aufthun, 
und die Lunge mit Luft laden. In dem damaligen 
Zuſtande erforderte die Kempelenſche Spradma- 
Fchine ſechsmal mehr Luft, als ein ſprechender Menſch. 
Das Geſtell des Blaſebalges beſteht aus zwei laugen 
yHorizontal Über einander liegenden Tafeln a und b, 
Wwelche durch die Säulen co mit einander verbunden 
werden, um die Maſchine auf einen Tiſch zu ſtellen, 
damit man ſich nicht zu tief buͤcken dürfe, wenn man 
ſie ihre Rolle fpielen laͤßt; d und e find zwei Saͤulen, 
oben durdy einen Bogen verbunden. An diefem Bo 
gen hänge ein Fleines Klobenrädchen £, über welches 
die Schnur g, f, h läuft und woran das Gewicht ‘be 
feſtiget iſt. —* Gewicht dient, das Oberbrett des 
Blaſebalges, weit es niedergedruͤckt iff; wieder im die 


ve 
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Hohe gu ziegen.? Es beſteht aus einer blecherien, mit 
Bleykugeln amb:Schrat. gefüllten Flaſche, und kann 
alſo ſchwerer oder:leichter gefuͤllt werden? das untere 
Brett des Balges hat· ehen ſolche Vorragung, wie:das 
wöeren bei g, ſo auf dem. Bode angeſchraben wird. 
Vern bei k ruher der, Balg.. auf einer. ;Kinterlage, da⸗ 
mit das Rohr i. atwas erhaben -liage and die Wind: 
lade bequem. daran ·geſteckt merden koͤnne. Der 
Kuſten, Fig. 89001, iſt auf den: Boden a,fo aufgeſetzt, 
daß feine hintere ⸗Oeſfnung m gegen das · Rohr b ges 
kehrt ſteht, und er Die. Windlade, wenn ſiq da angeſteckt 
iſt, ganz in ſich ſchließt. Seine Stifte m, welche in 
die Löcher p eaintreffen, Halten ihn faſt, Domit.ex, ſich 
nicht verſchieben koͤnne. Sein Oherboden iſteraus 
Daffet gemacht. und· hat mehrere Loͤchen, welche, der 
Berzierung tungen mit.elſenbeinerven Ringen einge⸗ 
faßt ſind. Sr hat, auch noch einen ‚anderen häßernen 
Deckel, womitdieſer Ohberhoden beadeſkt werden hann. 
Die beiden großen Löcher ma und: ſind; mit⸗Tuch be⸗ 
haͤngt. Dieſer Kaßen. iſt zuw Dpeachen nicht noͤthig, 
ſamdern zugefetzt, theile von der awnern Einrichtung 
ben Staub, abzuhalten, theils damit fh hie, Eimme 
micht fa fehr:yenffreue ,:. ſondern Jezwungen ‚werde 
.: Ihren Ausgang nur durch eine⸗Waud, das iſt, durch 
den durchloͤchertem obenen Boden iu ehmen. Wenn 
nun ber Bhaſebaig ſa · zuhereitet die Windlade ap das 
Rahr angeſteckt, und, ber-Kaften daxuͤbere geſtellt warden 
iſt ‚ſo · tritt der Erfinder vor die. Maſchine, legt den 
.. xechtey Aun dargeſtalt auf, den Blaſebalg, daß der 
GEillbogen etwa-bei:. 2.317 liegen. kammt 3. DIE. Hand 
„aber bis über. den Knoͤchel in dag Loch:m xeicht; und 
‚ „‚forüber der Windlade ſchwebt. Mit; ber Ainken: Hand 
a gräift en ins Loch a himin, und ſo fpisie.derfelbe mie 
.., beiden: Sanbem.guf Dein; verſchiedenen Löcher. und 
Laſten. Bo pierdegfolhe waitıbera, vrden Ellbogen 
das Obarbrett des Blaſabaſges giedardruͤcſt ſo ſpricht 
‚pp 2 


—332 
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die Stimme an, und fo wie er mit dem Drucke nachlaͤßt, 
ſo ſchweigt fie ſtill, weil das Gewicht ä den Balg auf 
“sieht. Dre Mund, diefer fonft wichtigfte Theil. der 
Mafchine, war damals noch ber unvollfommenfte; 
.“: dein er hatte weder Zähne, noch Zunge, noch einen 
: weichen: Gaumen. Daher fprach die Mafchine manche 
Worte oder Buchſtaben noch undeutlich an. Dieſes 
waren jedoch nur vier, die übrigen ſprach fie gut. — 
Bei Figur 8902 ift A ein: Theil der. Windlade mit 
dem fchon darin ſteckenden Stimmrohre, deſſen Abfag 
a, b ſammt den Stimmbräßte o hervorragt. Fir 
gur 8903 if ein rundgebrehtes Stuͤck Holz B, mit 
emer Schraube d, e. Die Punkeirlinien deuten an, 
„wie es Inmendig buchlöchert iſt. F, g iſt eine viereckig 
.ausgeſtaͤmmte Vertiefung, in ˖ bie: der Abſatz der naͤchſt 
vorhergehenden Figur a, b hinclupaßt. h ift eine der 
z beiden von oben hineingebohrten Loͤcher, Die zur Naſe 
J u + ft das Loch zum folgenden Blaſebalge. — 
n 


x 


ig. 8904 iſt o ein Städt einer aus elaftifchem 
ummi: verfertigten gewöhnlichen. Flaſche, von der bie 
. nuntere Hälfte und der engere Theil des Halſes avegge⸗ 
s: :fchuitten iſt. Dieſes wird. mit feinem engeren Ende 
sk, 1 auf’ die Schtaube d, e der vorigen Figur anfgr 
&fehroben, das iſt, es läßt: fich das nachgebende Gummi, 
i.." obgleich feine Deffnung enger iſt, doch Aber. das erfle 
<: Schraubengewinde heraufzwingen, und fo läßt es fih 
1% fortfchrauben ‚bis es bei m, n:ganz anliegt und eine 
1: Luft durchläßt; auch wenn es der Fall erfordert, leicht 
».. wieder abgenommen werden kann. Diefes Gummi 
6. Meibt in mäßig warmer Luft immer weich und biegfam, 
cab es ſchlaͤgt die Stimme jederzeit, wie beim Me 
6:0 fchen, an weihe Waͤnde an. Wenn die Seide A,B,C C( 
3:.: is einander geſchoben find-, fo iſt ihre Geſtalt, wie 
G.: Big. 8905 zeigt, da manche Buchſtaben eine Explo⸗ 
1.,.lon ber Euft erfordern, wie P, T, K. Die Natur er 
Alt dieſes Dadurch, Daß man bie Stimmfpalte etwer 


’ 
nn. 
°L,. 
. 
%“ 
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tert, durch fie Häufige Luft in den Mund druͤckt und 


diefe Luft mie einmal hervorplagen läßt. Dieſes ver- 
trug die Mafchine nicht; denn ihre Stimmrige oder 


ihr Stimmrohr behält immer die nämlicdye Deffuung 


und kann während des Sprechens nicht dergeflalt er- 
weitere werden, daß eine Menge. Luft frei und ohne 
Vibration hindurdy gehen Fann.: Um alſo den Mund 
beftändig mit Luft erfüllt zu erhalten, nahm der Exfin- 
der eine kleine meflingene Röhre a, b (ein Stud Fe⸗ 
berfiel fol eben diefe Dienfte chun) und machte in die 
Windlade A ein Loch bei c, und ein anderes gegenüber 
in ‚die elaftifche Flaſche o bei a. Weil aber die Scheibe 
B im Wege ftand, fo mußte ee die Furche w, x darin 


. machen. Sierauf ſteckte er die Röhre in Die gedachten 
Loͤcher und fo verband er den Mund unmittelbar. mit 


der Windlade. Daraus erwachſen zwei Wortheile: 
wenn er den Mund oder die Oeffnung dee elaftifchen 
Flaſche e, f mit der Hand zuhiele und den Blafebalg 
drücte, fo fonnte man die Luft ſtark fpannen oder 
zufammendrücken, und wenn er die and abzog, jedoch 
gefchwinde, fo fuhr die Luft mit einmal heraus, wo» 
durch fogleich ein förmliches P enıfland. Der zweite 
Vortheil aus diefee Erfindung war, daß der Erfin⸗ 
der die Stimme bei jenen Buchftaben, wozu fie 


nicht gebraucht werden muß, zum Schweigen bringt, 


naͤmlich bei den Windmitlauten f, s, sch. Diefe 
Stimmhemmung gefchiehe auf folgende Ar. Wenn 
die Mundöffnung mit der Sand bedeckt und ber 
Wind bineingedrüde wird, fo ftrebe dieſer durch 
die Hintermändung des Stimmrohres in die Wind» 
lade wieder einzudringen. Weil aber durd den noͤm⸗ 
lichen Druck des Blafebalges audy Luft ins Stimm 


rohr von innen hineingedrüct wird, fo begegnen ſich 


beide Windftrömungen einander und zwar mit glei- 


⁊ 


chem Widerſtande, ſo daß ihr Gleichgewicht hergeſtellt 


wird, und fo kann die Elfenbeinzunge des Stimm ⸗ 


— 
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trohrs nicht zum Zittern: gebracht werden, weil bereits 
exrwieſen ˖worden daß das Fortſtroͤmen ber. Luft zur 
Stimme ſechlechterdings nothwendig ſei. Bliebe das 
Rohr a, h hier weg, ſo wuͤrde das Scimmrohr auch 
bei geſchloſſenem Munde immer noch eine Weile nad) 
- tönen und die ganze Sprache verderben. So viel lei⸗ 
- ftet hier: ein. Fleines unbedeutend ſcheinendes Roͤhr⸗ 
chen, und es laͤßt fidy nicht begreifen, wie ohne daf- 
felbe eine anderd Kommunikation zwifchen bem Munde 
und der Windlade einer Mafchinenfprache Statt Haben 
koͤnnen. Um dei’ den ſtummen Mitlauten die Erplo- 
fion zu-verftärfen, toird noch andas Stuͤck B unten ein 
kleiner Blafebalg g, 'h, i angebracht, welcher aus zwei 
viereckigen 24 Zoll Breiten Brettchen beſteht, die mit 
vbloßem Hamfehuhleder: k mit einander verbunden 
ſind. Diefer Blafebalg hat: Feitie andere Oeffnung, 
als die punfkirfemi, n, die in das Hauptſtimmloch ein- 
fälle, wie die folgende Figur, als Durchſchnitt der vori⸗ 
gen, nad) der Punktirlinie l, m, g, oandeutet. Wenn 
un Mund und Naſe geſchloſſen iſt, und der große 
Blaſebalg gedruͤckt wird, ſo blaͤßt die: gepreßte Luft 
dieſen kleinen Blaſebalg mit auf. Weil dann: die 
Hand die den Mund verſchloſſen haͤlt, ſchnell davon 
abgeruͤckt wird, ſo ſtoͤßt der kleine Blaſebalg, der durch 
die an der Windlade befeftigten Drahtfeder p, q zuſam⸗ 
ſammengedruͤckt wird, die Luft ſchnell von ſich, wodurch 
die Exploſion zum Munde hinaus nothwendig ſtaͤrker 
wird. So entſteht das P in ‚feiner Vollkommenheit. 
Die Maſchinennaſe iſt hoͤchſt einfach. In Fig. 
8906 als dem Durchſchnitte find zwei Löcher durch 
: die Scheibe B von oben hinein bis in das Haupt⸗ 
ſtimmloch gebohrt ; nämlicy u, w: und x, Y. In diefe 
fird oben zwei meffingene, mit-einer Klappe verfehene 
- Röhren 1 umd s eingeſteckt, die man mit zwei Fingern 
bedecken kann. Sind nun diefe Röhren bei gefchlofr 
fenem Munde offen, fo geht die ganze Stimme durch 


= 


N. 


a 


up, 


Sprachmoſchiue. 20 


fie heraus und macht ein vollkommenes M, wie. beim 


Menſchen, bedeckt man aber nur eine derſelben, ſo be⸗ 


kommt man das N. In der Maſchine wird freilich 
die Mafe von außen, im Menfchen aber von inhen 


nm... 


bein verjüngten Magßſtabe, von oben anzuf 
"der Art, wie fie gefpieft wird, uhd dem Zollſtube. Dan 
legt .die rechte Hand über die MWindlade A dergeftalt 


durch das Gaumenſegel geſchloſſen. Doch die Aus- 


übung macht den Unterfchied nicht auffallend. Dieſe 


" zwei Kanäle dienen zu nichts weiter, als zum M und 
N. Bei allen andern Selbjtiauten und Mitlauten bleis 
ben fie immer bedeckt. FREE 


Fig. 8907 zeigt die ganfe' Sprachmaſchint. nad) 
e en, nebft 


bin, daß die zihei Ginger, nämlich der, Zeiger und, Mit⸗ 
telfinger auf die zwei Nöhrchen im, n zu liegen kom⸗ 


men, und ihre Deffnung bededien ; mic der lnken fla- 


chen Hand bedeckt man die Deffnung b, .c des elaſti⸗ 


ſchen Trichterg C, und wenn man bei diefet Lage auf 
den Dlafebalg x drücke, deſſen Vordertheil in der 


Zeichnung noch zu feben ift, ſo bleibt, weil Die Stimme 
nirgends einen. Ausgang finder, noch "alles ſtill und 
ſtumm. Alle Selbſtlaute werden nur durch die Lage 


der linken Hand gebildet, das iſt, die Efeinere oder groͤ⸗ 


Bere Entfernung der Hand vom Trichterrande beſtimmt 
die Selbflaute, Alle Entfernungegrade, wie Die 
Hand vor» und ruͤckwaͤrts rückt, ertinme bloß die 


praktiſche Hebung und die Weite der elaftifchen Flaſche. 


Der Rang. der Selbſtlaute iſt ungefähr folgender. 
Bei A, dem Grundton der Stimme, ift die Hand’ don 


‚ der Mundöffnung ganz entferne, damit die Sfimme 
“einen freien Ausgang gewinnt. “Bei E wird die Hand 


etwas hohl gemacht, und an den Unterrand des Mun⸗ 


deb ganz angelegt, vom Oberrande frei: fie aber 1 Zoll 


ab. Bei O wird die hohle Hand 


m die Hälfte mehr 
an den Oberrand des Mundes angedrüft. Bei. U 


wird fie lach und ganz nahe vor die Mundoͤffnung, 
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doch ſo hingehalten, daß ſie ſolche nicht ganz verſchließt, 


ſondern die Stimme noch hindurch toͤnen kann. Bei 
ı wird Die flache Hand feſt um den ganzen Mundrand 
angedruͤckt und nur der Zeigefinger fo weit entfernt, 
daß bei feinem unterſten Gelenke eine kleine Deffnung 
entfteht, zu der die Stimme mit etwas mehr Gewalt, 
als bei den andern Selbftlauten hinausgedrücke wer⸗ 
den muß; bie übrigen ae, oe, ue und e liegen zwis 
fchen den Diftanzen der Haupiſelbſtlaute und find Durch 

- Mebung abzutheilen. Don den Mitlauten find bes 
reits p, r, 8, sch, m und n angegeben worden. D, 
.G,K,T, find in der Mafchine noch nicht recht aus⸗ 
..gebildet, und an ihrer Stelle wird mehrentheils das p 
..gebraucht, nebft einem langfamen oder gefchwinderen 
Abziehen der Hand, fo wie es die Kinderfprache der 
Mafchine ſchon entfchufdiget, und man verſteht auch 
das Wort eines Lallenden auch bei einem mangelhaften 
Buchſtaben. Zur Vervollkommnung diefer vier De 
fecte thut der Erfinder folgende Borfchläge: B ift, wie 

„ in der Natur, vom p bloß dadurch unterfdyieden, daß 
die Stimme zugleicdy mittöne. Alſo verfchließt man 
J hen Mafchienenmund nicht fo genau, wie bei dem P, 
ſo lautet die Stimme etwas mit, und wenn man bie 
Hand abzieht, oder fie in die Lage des folgenden Selbſt⸗ 
‚ lautes bringt, fo läßt ſich ein ba, be, bi, etc. hören. 
E wird, wenn Alles gefchloffen ift, mit einem etwas 
ſtaͤrkeren Druck des Blaſebalges angegeben. V wie f, 
"nur daß bei etwas Deffnung der linken Hand die 
.. Stimme dazumittönt. BeiW tönt weniger Wind und 
‚ mehr Stimme ein, die Lage bleibt immer noch wie bei 
dem f. H und ch bedürfen feiner defondern Einridy 
tung, und wenn man nur den Blaſebalg fanfter, das 
ift, niche ſtark genug drücke, die Eifenbeinzunge des 
Stimmrohrs zum Zittern zu bringen, fo gebt ſowohl 
durch das Stimmrohr, als aud) durch dag Windrohr 

a b Luft heraus, wie ein Hauchlaut, ſchwach gebrüdt, 


2 
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wie h, etwas ſtaͤrker, wie ch, L, einer ber einfachiten 
Buchſtaben. Da ſich in der Natur die aufgerichtere 
Zunge der fommenden Stimme entgegenftellt, fie. in 
zwei Theife zerfpaltet, und auf beiden Seiten vorbei 
ftreichen läßt, fo darf man zum Kunft — L weiter 
nichts thun, als den Daumen’ der linken Hand in den 
Mund, bis an den Boden niebergefenke hineinzuſtek⸗ 
fen, woraug ein reines L entfteht. | = 

Nrach folgender Borfchrift werben nun.die Buch⸗ 
ſtaben anf der Mafchine nach alphabetifcher Ordnung 
zu finden ſeyn. Man lege die Zeichnung ber Sprach⸗ 
mafchine, Fig, 8907 ſo vor ſich hin, wie fie in der ie 
gur dorgeftelle worden, Zum Spiele felbft wird die 
rechte Hand über die Windlade A hingeſtreckt, derges 
ftalt, daß der Zeige und Mittelfinger die beiden Ra⸗ 
fenlöcher im, ın eben bedeckt. Der Daumen kommt uͤber 
den Hebel oder bie Tafte ach, der Fleine Finger oben 
über S zu ſtehen. Mit der linken flachen Sand wird 
die Deffnung des Mundes h, c bedeckt. Wenn nun 
ein Buchftab anfprechen foll, fo muß der Blafebalg 
mie dem rechten Ellbogen, ‘der beftändig auf ihm 
ruhe, bald ftärfer, bald ſchwaͤcher gedrückt werden. . 
Diefer Druck! muß fo lange fortdauern, big dag Wort, 
welches ausgefprochen wird, vollender iſt, fonft fließen 
die Buchftaben und Sylben nicht gehörig in einan⸗ 
der, die Stimme ſchweigt, fo wie man den Ellbogen 
aufhebt. Bei allen Buchſtaben bleibe die Naſe ger 
ſchloſſen, nur bei m und n nicht. Bei allen ftam- 
men und allen Windmitlauten ift der Mund gefchlofe 
fen. Bei allen Wind» und zugleih Stimmlauten 
muß der Mund niche genau fchließen, fondern fo viel 
Deffnung übrig laffen, daß die Stimme etwas mittd« ' 
nen kann. Wenn daher bei einem Buchflaben ge 
fage werden wird, daß die Stimme mittönt, fo muß 
man immer Dabei denken, daß der Mund nicht wie 
bei einem Selbftlaute, offen, fondern nur fo ſchwach 
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geſchloſſen ſeyn darf, daß ſich die Stimme.fo eben hoͤ⸗ 
„ren laͤßt. A, die linke Hand vom Munde. ganz ent- 


ad 


* 
* - 


fernt. — By. der Mund ſchwach gefchloffen, To daß 


, bie Stimme mittoͤnt, — D, eben fo, tie bei B beim 
Handabzuge Geſchwindigkeit, beim Balge ein gewiſ⸗ 


fer Nachdruck, aus der Uebung zur erſernen. — E, die 
hohle Hand unten an den Mundrand. angehalten, oben 
1 3011 Diſtanz. —E, alles zugef&loffen den Balgdruck 


€ 


‚etwas. flärfer..G wie bei D. H, der Blafebalg beim 


offenen Munde gelinde zugedruͤckt. — Ch, der Balg⸗ 


druck noch ‚etwas ftärfer. — J, Alles gefchloffen, nur 
bei dem deitten Gelenke des linfen Zeigefingers eine 
„, feine Oeffnung, ber Druck auf, ben Blaſebalg ſtark. 
‚= K, unvollfonmen, wie bei D, — .L, der Daumen 


.Js . 


- L 


der finfen Sand mitten in den Mund geſteckt. — M, 


. Mund. gefchloffen, Beide Nafenlöcher offen. — N, 
„Mund, gefchlofen,. ein Naſelech offen. — O, alles 


"gefchloffen und ſchnell die Hand. vom. Munde 


abgezogen und is, die Richtung gebracht, welche 


der folgende. Sebſtlaut erfordert. — R, dee Mund 


zum folgenden Selblaute ſchon offen; die Taſte r mit 
"dem Dauinen niebergedrücdt. — S, die Taſte s mit 
" dern. Fleinen Finger niedergedruckt,.Tonft alles gefchlof. 
‘, fen. — Sch, ber. Mund gefchloffen die Tafte sch mit 
dem Daumen niedergedruͤck. J, mie sch, nur tönt 


die Stimme mit. T, unvollkommen, wie D. U, die 


linke Hand weniger, als’ bei I, und. mehr ale bei O an 
den Mund geſ loſſen, die. Diſtanz lehrt die Erfah 
xung. wie F, doch lautet die Stimme mit’etwas 

mehr Druck auf.den Balg. W wie V, nur weni⸗ 


ger Wind, aber mehr Stimme. DZ, die Tafte s mit 


dem kleinen Finger niedergedrückt, und etwas Stimme 


dazu. — .. 
In einer Zeit von drei Wochen läßt ſich eine bes 


‚ Wundrungswürdige Sertigfeit im Spiele_erlangen, bes 


fonders in der Lateinifhen, Sranzöfifchen und Italie⸗ 
nifhen Sprache; denn das Deutfche hat oft zuſam ⸗ 


a “ . 
Sm ſchine 
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mentretende Witlante, und qm Ende oft ſtumme Vuch⸗ 
ſtaben. Herr von Kemp.elen. ließ jedes vorgeſqgte 
Fran jöͤſiſche oder, Italieniſche Wont-auf dev Scelle 
machſprechen,Aher⸗Dentſche, etwas lange, Woͤrter, 
koſteten ihn mehr Mühe ‚und, ea falls ſelten recht. deut⸗ 
Tech aus. Da, der Blaſebalg nicht. groß genug if, ſo 
„ Bann die Mafchine nur kurze Redensarten nachplaubeen, 
weil dazu htei Wind erfordert. wird; z. B. Vous£tes 
„mon qui. JosSvous alme de tout mon. coeyr. 
Im Latemiſchen. Leopoldus.secundus, Romano- 
rum Imperator, Semper, Augustus eto. Der 
.. Erfinder hält fidy „überzeugt, daß die Maſchine, opne 
vbeſondere Kunſt, mit Taſten wie ein Klavigr.,oder eine 
» Drgel dergeſtalt einzurichten wäre, daß das Spiel viel 


leichter würde... In dieſer Geftalt, geigte ſich nun dieſe 


- Mafchine: deu Kunſtkennern. Es war bie dahin das 
1 höchite —— Ein — die⸗ 
. fer Zeit hat liefern koͤnnen. Diefe Maſchine iſt aber 
noch einer weit groͤßeren Ausbildung fähig; und wenn 
ugleich Herr, van, Kempelen hier als Erfinder oder 
"Schöpfer auftrit,,fo läßt, er der weitern Ausbildung 
noch Raum genug, für andere Mechanifer ‚oder. mes 
hanifche- Künftler,.ukd wenn biefe. Mofchiue Auch 
nichts weiten „bezwedkte ,..als einige. Taubſtumine und 
: Nerfonen.von falfcher Ausfprache zu. unterrichten, und 


nebenbei „den. Befchauer und Hörer. zu vergnügen 


oder zu beluftigen, fo hat auch) diefes fchon viel Lohnen⸗ 
„‚deg für die. Erfindung einer foldyen Mafchine; unge⸗ 
achtet fie noch weit mehr Vortheile darbietet, beſonders 
für Mechanifer, um diefe erforfchte Mafchine noch zu 
anderen Zwecken zu benugen... ©. z. B. meint ein 
Schriftſteller, daß man dadurch ein wirklich im Sän- 
gertone angeordnetes Geſangklavir zu conftruiren oder 
zu bauen im Stande wäre, ba die bis jegt in den Ore 
- geln vorhandene ſogenannte Menfchenftimme noch 
fo unvollkommen iſt. Nach der Verficherung des 
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Verfertigers dieſer Sprachmafchine ſollen Darauf ohne 
‚Ausnahme alle Lateiniſche, Franzoͤſiſche und Italieni⸗ 
ſche Woͤrter, ſelbſt lange nicht ausgeſchloſſen, ausge 
\, fprochen werden koͤmen, z. B. Conflantinopel, 
Miffifippi, Aftrahan, Aſtronomie x. 
" Eime gute Mafchine diefer Acc iſt der [prechende 
Papagey, den ein Niederländer auf feinen Reifen 
jeden fieß. Diefer Papagey war von Holz, inwendig 
durchaus hohl, mit filberfarbenen Federn bedeckt und 
miit einem rothen Schwanze verfehen. Der Schna⸗ 
bel bewegte ſich in einen? Gewinde; durch den rechten 
Fuß ging dag Sprachrohr, welches bis an den Schna- 
bel reichte. Der Vogel fland auf einem Zweige, wel. 
der auf einem Stative befeftiget war. Das Spradye 
rohr fief durch den Zweig in das Stativ. Wenn ihn 
“Der' Defiger In tieß, fo flellte er ihn mie dem Sta 
ive auf den Tifch, welcher einen geheimen Schieber 
"harte, Vorher zeigt er den Zufchauern den Tifch, daß 
derſelbe Peine Deffnung habe; dann ſchob erden Schie⸗ 
“der auf, und richtete die geheime verborgerie Röhre in 
die Mafchine des Stativg. Dieſe Röhre lief durch 
einen antiken Tiſchfuß, durch die Erde in ein zweites 





‚ Zimmer, worin fich ein Mädchen befand, welches das 
Sprachwerk dirigirte. Ein feiner Draht lief von der 
Roͤhre des unteren Zimmers in die Stativrößre, und 
" der Draht vom Schenkel bis an die Tifchröhre, welche 
beide Drähte der Mann mit der äußerften Geſchwin⸗ 
‚digkeit durch zwei Fleine 8 einzubängen und zufammen 


” zu hängen wußte, ohne Daß es Jemand merken konnte. 
Mit eben diefer Geſchwindigkeit fonnte er, ohne von 
Jemanden bemerft zu werben, auf jebesmaliges Ver⸗ 
langen den Papagey wegnehmen und wieder auseinan- 
| —5 — Sprach der Vogel, ſo zog das Maͤdchen 
‘den Drahe, fo ſchloß und oͤffnete fich) jebes. 
Schnabel, die Deffnung der Kehlenröhre des Vogels 
"war 4 Zoll weit, gleichwohl verftand das dazu abge 
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ichtete Maͤdchen jedes Wort, welches im oberen Zim⸗ 
mer geſprochen wurde, im untern Zimmer, went, ber 
Schnabel geöffnet war. Das Maͤhchen und der Mann, 


pielleicht dſſen Vater, erklaͤrten durch den Vogel Kar⸗ 


ten, Sachen; Geld, Würfel und Uhren zur allgemeinen 


Nativitaͤt ſtellen laffen , und die Frau kannte die Per: 
fon, fo unterrichtete ſie das Mädchen ,. daß folches 
Manchem:viele Wahrheiten vorfchmagte, daß fie dar 
über in. Erſtaunen geriethen; und fp wurden Gelehrte 


. -umd Ungelehrte getäufcht. Der Vogel wurde: dadurch 


in Ruf und Anfehen gebracht, bewundert, angellsunt 
und. als ein uͤbernatuͤrliches Ding, von den Anwiſſen⸗ 


. den, und als: ein magiſches Kunſtwerk von den Unter⸗ 
richteten geſchaͤtzt. Der Niederlaͤnder verdieme damit 
viel Geld-und war das Wunder der Volksſagefuͤnf 


Jahre lang, ohne daß der Betrug ſeines hoͤlzernen Pa 


pageys entraͤthſelt wurde. 


Die kleine Engianderin, weiche die Na- 


tivitaät ſtellt. Dieſe Figur war von der Groͤße 
eines goeijährigen Kindes; fie ſaß auf einem Seſſel. 
welcher auf. einem, mit einem Teppiche bedeckten Tiſche 
ſiand. Wenn nun Jemand von ihr etwas zu wiffen 

. verlangte, fo wurbe fie.aus dem Seffel herausgehoben 
: und auf:den Atm genommen. Man fragte nun die⸗ 
ſelbe, was man von ihre wiſſen wollte. Diefe Frage 
geſchah in das Ohr der kleinen Figur dergeflalt, daß 


8 nicht Jedermann, wel icht ‚bei i 
—8 ben ae. ar ie nor De —* 


ſo wurde der Mund der Figur an das Ohr des neugie⸗ 


rigen. Fremden gehalten, und dann ‚hörte man eine der 
paffendften Antworten auf die gemachte Frage, welche 
man fich nur. immer denken Sonnte. Das Bemerkungs⸗ 
würdigfle Dabei: mar, daß wenn man bie Figur auf dem 


‘ 
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Dlrmẽ hielt; man-Vanit im Zimmer nach welcher Ge 
"gend man wollte, umhergehen konnte. Das Zimmer 
r war aber ſchon To-eingerichter, daß ber Kuͤnſtler Dabei 
feinen Zweck ae verfehlen konnte. Deſer täufchte 
i durch Feine’ Blaſeinſtrumente, die db blies, alle feine 
ee guſchauer; denn er bließ· balb das Waldhoen, bald die 
Trompete, bald die Pofaune oder andere Blaſeinſtru⸗ 
mente Mehr als zwoͤlf · Inſtrumente hingen an ben 
7. Wänden des Zimmers herum, und Jedermann bildete 
2 fi) Ein; eswären die Inſtrumente, melchediefer fpielte; 
alleine fie waren nichts weniger ala fein Orcheſter. Cs 
ar Schalltzoͤrner, welche mit einem Sprachrohre 
er · Verbindung ſtanden. Mienand Fonnte aus dem 
. ganzen Geheimniffe fing werden, und Doch wollte ſich 
Miemand befriedigen, ohne; den ‚Grund von -Diefer 
GSprachkunſt eimzufehen: Die Sache war zu taͤuſchend, 
als deiß magifche Nichtkenmer das Geheinmiß zu ent⸗ 
1 ziffetn im Sturds geweſen wuͤren «Miele Englande⸗ 
nderin machte ſeht viel Aufſehen beim Volke bei den | 
‚Gebildeten, mie bei den unteren Kaſſen des Volkes. 
f Man: konmie das. Geheimniß nicht ergrübeln, nicht er 

raͤthen, alle zerbrachen ſich die Köpfe! bis endlich des 
EGruͤbelns und der vielen Anftrengungen muͤde ganz 
unvermuthet bei dem Kuͤnſtler in der Grabe Mannheim, 
.r nicht: etwa in einem Gaſthofe dieſes: Mattrens, fondern 
in der ehemaligen Mefidenzftade: des Churfürften von 
. der Pfalz, der Polizewath deſſen Mintmann:und.:fein 
Diener erfchienen and auf ausdruͤcklichen Befehl dr 
* "Regierung die: innere Einrichtung der. Figur zu ſehen 
verlangten. Der Künftler-molltesfich stone. "anfangs 
daqzu micht verſtehen, da ihm aber: von dem Rathe an- 
gedeutet wurde, daß wenn: er die: Mafchine zu äffnen 
ſich weigerte, er dieſelbe auf der Stelle einßacken und 
Stadt und vo raͤumen Haag Fre ſah 
ſich daher genoͤthiget, in dieſen neimzuwilligen. 
". Cr ſchrob alſo Die an der Wand hoͤngenden Jauſtru⸗ 
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miente los, nnd- zeigte hinter den Tapeten den Roprgung 
*A des Spracdjiderfes, wie dieſe Roͤhren —— gegen 

rachrohr zus 


vn... 


durch Alle Roͤhten ſprechen. Dieſes machte den Her⸗ 


„ro. 10 


nun die kleine Engländerin vor, 'weldye gaͤnzlich ent⸗ 
kleidet werben" mußte. "ht ganzer Unterthell’äoar 
von Holz, der obere Theil: des Leibes durchaus BOB, und 
°" Hinten am Ruͤcken befanden fich fünf Schallöcher. bon 
verſchiedener Groͤße angebracht, wodurch der. Schall 
des Sprachwerkes bis in den Mi nd ging. Der Kopf 
“ war ganz hof und mie dünnen: Meffing. ausgebfecht, 
- welches den Klang der Sprachtoͤne vermehrte. - Die 
Figur wurde wieder angefleidet; Mun hob der Poltzey- 
Nrath folche in den Arm und fragte fie: wie fich- fein 
+ Streit mit dert Juſtizrach endigen würde? Die Figur 
 "erzählte'den Urſprung dieſes Streites und fügte noch 
hinzu, wenn er ſich nicht durch einen Advokaten mit 
"dem Juſtißrath äusföhhe, fo werde feine Rechtsſaͤche, 
welche fehr verwickelt fen, nicht zu feinem Beften aus. 
fallen.” Der Polizeyrarh drang darauf und verlangte 
auf der Strlile zu wiſſen, woher die Einfprecherin in 
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das Rohr der Figur dieſes Alles wiſſe. Er wiſſe gar 
Wwohl, daß.der Juſtizrath bei der Regieruͤng mehr als 
„er durchzufegen vermögend, fey; allein feine Sache ſtehe 
doch fo ſchlecht nicht, Eee (ey gm ander Freund⸗ 
aſchaft des Herrn Juſſizraths ſehr viel gelegen, um fich 
- ‚vermittelft eines Rechtskundigen mit ihm ausſoͤhnen 
zu laſſen. Der Kuͤnſtler verſprach ihm, daß er. auch 
2. dieſes Geheimniß erfahren follte, nur wollte er vorher 
.wiſſen, ob auch bie beiden anderen Ya der Figur 
„Amos anzuvertrauen hätten. Der. Polyeyanıtmann 
„ welcher noch unverheirathet war, eine. Hofrathstochter 
„.. liebte, mit welcher er an einem dritten Orte zuſaminen 
. Sam, wovon die Eltern nichts wiſſen durften, weil in 

Mannheim zu der Zeit ein Polizeyamtmann.eben Fein 
„.. ausgezeichnetes. An eben Batie, wenig gefchägt, und in 
den oͤffentlichen Gefelljchaften nicht einmal gern gefehen 
, „wurde, weil. man in der Öegenwart.eines folchen Man 
.. Be. mit dem Tone der Unterhaltung behutſamer ver- 
e.. fahren mußte, als wenn er nicht zugegen war, ber 
., Hofrath aber feine Tochter noch ehrenvoller anzubrin⸗ 
gen hoffte. Der Ammann that Daher folgende Frage 
«ni die Figur: Ob er die Perfon, welche er ſich zu fei- 
ner fünftigen Gefaͤhrtin erkoren, befommen werde? 
Die Figur antwortete ihm mit — Nein. Jetzt gab nun 
. ber Kuͤnſtler ſceu uͤber das Orakel der Stadt. 
Er rief in.die Höhe: Sußchen! laſſe mir den Pa⸗ 
nak herunter. kommen. Diefer Mann wurde von der 
” ganıen Stadt die Stadtpofaune genannt; denn fein 

Beruf brachte ihn inviele Haͤuſer; erfannte alle Haus 
„ „‚angelegenheiten, weil er fich um alles befümmerte; die 
Kinder, Dienftboten, kurz alle Hausgenoffen, mit denen 
Ex ſich unterhalten ‚Eonnte, mußten ihm Beiträge zu 

Ä feinen Klatſcheteien geben, mußten ihn mit ben Bari 
‘  TiensAngelegenheiten befanne machen. Dieſer Klaͤt⸗ 
. cher wurde nun dem Künftler zu einem ausgezeichne⸗ 
. ten Unterhändler. in feinem Orakelgewerhe empfohlen. 
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::&e nahm ihn ‚daher zu feinen zu offenbarenden. Ge⸗ 


heimniſſen an, und er wurde Director der weilfagenden 


- Engländerin.. Sobald. num Jemand die Mafchine 
beſuchte, fo fannte er fehon deſſen Anliegen; weil: er 
hauptſaͤchlich mit denjenigen. befannt war, die einiges 
Auffeben erregten, oder die in-diefem oder jenem Vier⸗ 


tel der Stadt Stadfgefpräc, waren. Wer ſich daber 


die Nativitaͤt flellen laſſen wollte, dem Fonnte er fie 
ſtellen, und. wenn auch diefer und jener vor das Orakel 


teat, defien Angelegenheiten er nicht kannte, fo wurden 
die Antworten fo zweidentig geftellt, Daß die Aingelegen- 


‚heit oder dag Anliegen wohl in Erfüllung geben, aber 


auch fcheitern konnte. Auch wurde der Ausfpruch auf 


die nächte Zuſammenkunft verſchoben, wenn er glaubte, 


ſich noch in Kenntniß von den Lebensumſtaͤnden der 
Perſon, die das Orakel befragte, zu ſetzen. Als nun 
der Gerufene ins Zimmer trat, ſagte der Kuͤnſtler: 
Panak, Sie wiſſen, daß ich auf den Befehl der Re 


-gierung meine raͤthſelhafte Figur habe entfleiden müffen. 


Sch habe dadurch diefe Herren. überzeugt, daß meine 
Figur an den gemachten Borwürfen ganz ſchuldlos 
und von feinem Satan oder fonft einem Kobolte be 
ſeſſen ift; es fehle ihnen nur noch dag Geheimniß des 


Mativitätftellenszu wiffen. Da nun diefes Ihre Sache 
iſt, welche Sie meinem Mädchen in das Rohr zu fpre« 


chen vorfagen, fo haben fich diefe hier anmefenden 
Herren Regierungsbevollmächtigten durch die Figur 
etwas fagen laffen, davon fie vermutheten, daß Nie⸗ 
mand als fie etwas davon willen fönnte. Sie ſtaunten 
folglich fowohl mich, als die Figur an, und munderten . 
ſich, Daß die Figur fo gut Davon unterrichtet war. Da 
nun dieſes Ihnen eine befannte Sache ift, fo wünfchen 
auch diefe Herren darüber Auffchluß zu haben, und 
diefes Wunderbare aus Ihrem eigenen. Munde zu 
bören. Das eigencliche Drafel gab nun den Vevoll⸗ 

thige Aufklärung, aus welcher Klatſch⸗ 

Oec. techn, Enc. Th. CLXI. DI 
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quelle er das Geſagte wiffe, und dag fie wohl in dem 
Wahre feyn lönnten, Niemand wiffe von ihren Geheim⸗ 
niſſen etwas, während fie ber ganzen Stadt befannt 
find, und fie von Mund zu Mund ir allen Gefell- 
ſchaften, und im allen. Wirthehäufern und Bierſtuben 


erzähle würden. ‘Die Herren flaunten Darüber, und 
waren mit der Aufffärung zufrieden: Daß es ſchwer 


. 


ſey, Geheimmiſſe zu bewahren, wovon noch eine Perfon 


unterrichtet ſey, deſonders Frauen, weil dieſe gar 


zu gern noch einer guten Freundin ihre Herzensange⸗ 


legenheit oder ſonſt einen Umſtand ihres Hauſes mil 
theilen, und dieſe unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
eit wieder einer Freundin, bis die Angelegenheit zum 
tadtgeklaͤtſch geworden iſt. Es geſchehen alſo alle 


Weiſſagungen und Nativitaͤtsſtellungen auf dieſe Art? 
Und dieſes iſt die Mechanik der Begeiſterung und der 
Schickſalsprophezeihungen? — Polizeyrath. 


Dieſe Frage beantwortete der K 


er mit einem fie 


genden Ja. Pest ſtatteten die Bevollmächtigten ihren 
Dank für die gehabten Bemühungen ab und luden den 
Kunſtler im Gaſthauſe auf ein Paar Slafchen Wein ein, 
- Diefer fehlug aber diefe Einladung mit vieler Höflicy 


keit aus, und erfuchte dagegen die Herren Regierungs- 


Bevollmächtigten: feine redende Figur ferner für ges 


-Beimnißvoll und vielmiffend auszugeben, und die Meu- 


gierigen zu überreden, daß er fein Kunſtwerk nur noch 
drei Tage ausfteflen dürfe, wofür er fich ihnen erfennt- 


lich bezeigen wolle. Man willigte fehr gern ein, nd 
dieſe Nachricht wurde von den Bedienten bes Gafthofes, 


worein der Kuͤnſtler mit feinem Drafel eingefehrt war, 
. auch; fogleic unter das Volk gebracht. Bon nun an 


Ang eine lebhafte Beſtuͤrmung von allen Stadtgegen⸗ 
den auf den Gaſthof an; man drängte ſich zu dem 


Orakel, und Vornehme und. Geringe, Arme und Reiche 


. 


warfen ihm ihr Scherflein zu, wur ihr kuͤnftiges Schick⸗ 
fal aus a A der — en 
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nehmen. Unterdeſſen wurbe ber Laudesregierung der 
officielle Bericht über den Gang der Sache abgeftat- 
tet, und nun flüfterte man fich vom Hofe aus die au 
.. thentifche Poft, im Ein- und Auslande, und dag durch 
. jeden Mund anders ausgeblafene Geheimuiß überall 
zu. Man Flatfchte der Figur in allen Gefprächen 
"Beifall zu, fie bildete die Linterhaltung in jeder Geſell⸗ 
fchaft, und Mannheims immer Höher gefpannte Neu⸗ 
gierde nahm die Nichtung gegen das Sinartlet des 
Drafels. Der Künftler hielt fich noch vierzehn Tage 
. bafelbft auf, und erwarb ſich ein anfehnlidyes Kapital. 
Er pacte dann fein Brittifches Orakelchen ein, equi⸗ 
pirte ſich prachtvoll, und reiſete mit vieler Zufriedenheit 
und Danfbarfeie gegen die Regierung, die ihn ſo groß⸗ 
muͤthig wider Willen in feiner Beichäftigung unter» 
ftügt hatte, nady Worms ad. Seit diejer Zeithat man 
. weder von dieſem herumreifenden Künftier, noch von 
“feinem Orakel etwas gehört. — Ein nicht fo guͤnſtiges 
Schickſal Hatte der Hofuhrmacher Meville in Frank⸗ 
reich mit ſeiner Schalluhr, die in fo weit auch zu 
den Sprachmaſchinen gehört, da fie nur Durch bie 
Sprache in Bewegung gefegt werden konnte. 
Meville war nämlich Hofuhrmacher unter König 
Ludwig dem Funfzehnten von Frankreich, und 
batte eine Repetiruhr verfertiger, die in einem großen 
Saale hing. Am Eingange ded Saales faß eine Fi⸗ 
gur auf einem Lehnftuhle, einen alten ſchlafenden 
Mann vorftellend. Verlangte man nun, daß die Uhr 
von felbit repetiren folke, fo mußte man dem Schla⸗ 
fenden Etwas Ind Ohr rufen, 3. B.: Repetire! 
Mas ift die Zeig der Uhr? ꝛc. Dadurch fchien 
die Figur aus dem Schlafe gleichſam aufzufahren, fie 
nidte mit dem Kopfe gegen die Uhr, und diefe fing 
fodann für fich ſelbſt an zu repetiren. Blieb fie obne 
abgelaufen zu feyn fiehen, fo wurde fie auf diefe Art 
wieder in den Gang gebracht, Meville überreichte 
Davon dem Könige den Riß und Plan, und wünfchte, 
daß er fie kaufen möchte. Der König legte denfelben 
242 
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bei der Tafel einigen Miniſtern vor, und diefe berede⸗ 
ten den Monarchen, den Uhrmacher gu befuchen. Man 
ſah und bemunderte die Uhr, und überredete den Kö: 
nig fie zu kaufen, um damit dem Könige von Spa⸗ 
nien ein Gefchent zu. machen, Dieſes veranftaltete 
num derjenige Minifter, der fich einige Jahre als Ges 
fandter zu Madrid aufgehalten hatte und die Inqui⸗ 
fitionsrärhe dafelbft fehr genau Fannte, wie man fagte, 
aus intriganter Abſicht gegen die Geiftlichen in der 
Umgebung des Könige, Ludwig der Sunfzehnte 
kaufte daher die Uhr, unter der Bedingung, Laß ber 
Uhrmacher damit nach) Madrid reifen follte, um fie 
daſelbſt nach der ihm zufommenden Weiſung aufzus 
fiellen. Die Uhr wurde alfo abgenommen, eingepadt 
und fortgebradht. Meville kam damit glüdtich zu 
Madrid an, wurde dem Könige vorgeftellt, und übers 
reichte demfelben dad eigenhändige Schreiben feines 
Monarchen. Der König von Spanien bezeigte nicht nur 
"ein lebhaftes Wohlgefallen darüber, fondern ließ fos 
gleich in feinem Pallafte einen Saal räumen, um 
daarin die Uhr aufzuftellen.' Die herbeigefchaften Kiften 
- wurden nun geöffnet, das Kunſtwerk herausgenommen, 
und in drei Tagen, während welcher Zeit fich der 
. Künftler in dem Saale eingefchloffen hielt, war bie 
Uhr völlig aufgeſtellt. Kaum war Meville mit 
der Uhr fertig und folched dem Monarchen berichtet 
worden, fo trat verfelbe mit einigen Raͤthen in du 
Saal, Wie gehtö? fragte der Monarch den Künftler 
in Sranzöfifcher Sprache. Ich Bin damit fertig, Shre 
Majeftät, antwortete der Künfiter. Die Uhr fteht, 
fagte der König. Das macht, erwiederte Meville, 
weil der Mann, auf bie figenbe Figur deutend, fchlaft. 
Sol ich ihn aufwecken? fprach der König. Wenn es 
Ew. Majeftöt gefällig iſt. Der König näherte ſich 
der Uhr und rief der Figur ind Ohr: Prenez garde! 
Die Figur hob den Kopf in die Höhe, ſich umjehent, 
wie ein Menſch, der aus dem Schlafe geweckt wird, 
nidte mit dem Kopfe "gegen die Uhr, und ſogleich 
fing die Uhr zu repetiren an. Der König und die 
beiden Raͤthe bezeigten eine nicht geringe Freude über 
diefe Erfcheinuug, bemuuderten die Geſchicklichkeit des 
Kuͤnſtlers, und der König verließ ihn mit den Morten: 
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x Mir ſprechen und wieder, Meville verwundertẽ ſich, 
daß der Koͤnig die geheimen Gaͤnge und Einrichtungen 
der Uhr in der Figur weder zu ſehen, noch zu wiſſen 
verlangte; indeſſen ließ er es hingehen, weil er wußre, 
daß der Forſchungsgeiſt uͤber Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten noch nicht uͤberall in Spanien ſeinen Wohnſitz 
aufgeſchlagen hatte. Er kehrte alſo, nachdem ihn der 
Koͤnig verlaſſen hatte, in ſeine Wohnung zum goldenen 
Reh, worin er bei ſeiner Ankunft in Madrid abgeeee 
gen war, zuruͤck. Die Uhr ging nun einen Monat 
ohne aufgezogen zu werden, gehörig fort, und machte 
ihre DVerrichtungen, wie aucd die Figur that; daher 
behielt der Künftler die Schlüfjel zum Werke bei fich. 
Die Uhr Fam bald in ven allgemeinen Auf, und fie 
wurde jedem, der zur Hofdienerſchaft gehörte, ges 
zeigt, und diefer zeigte fie wieder feinen Bekannten. 
Ein Hofbedienter befam die Aufficht darüber und 
man ftellte der Figur eine befondere Wache zur Seite. 
Allein vom erfieng®taatöminifter an bis herab zum 
niedrigften Bedienten konnte Seiner begreifen, daß die 
Verbindung der Uhr mit der Figur oder der Zuſam⸗ 
menhang der Figur mit der Uhr ein ganz natürlicher Mes 
chanismus ſey. Man fprach bei Hofe, in ganz Dias 
drid, in geiftlichen und geheimen "Gefellfchaften nur 
von diefer Uhr, und fie war lange der Text der Reſi⸗ 
denz⸗ und Provinzial⸗VPolksſage. Kurz man konnte 
eine Möglichkeit einer Kunft einfehen. Daß der Mos 

narch ſich nicht davon unterrihten ließ, fchlen den 
Zranzofen wirklich Königlich zu feyn; denn fie ſagten: 
Er will es nicht wiffen, er. glaubt, die geheime Vers 
bindung koͤnne Leicht in einer Kleinigkeit beftehen, und 
diefe zu willen, Eönnte die ganze Freude an der Uhr 
rauben. Diefer Gedanke war wirklich erhaben; allein 
damit wurde die Wißbegierde der neugierigen Hofleute 
nicht befriediget. Der gefammte geiftliche und welts 
liche Rath wurbe von den Neuglerigen aufgefordert, 
entweder mit der Gute oder mit Gewalt dad Geheim⸗ 
niß zu entdecken. Die ehemalige Macht der Spani⸗ 

ſchen Inquiſition, welche ſich fogar über das Koͤnigliche 

Aunſehen erfttechte, ift befannt genug, um bier 'mehr 

zu fagen, ald zur Sache gehört: Sie bemaͤchtigten 

ſich daher des Ausfpruchsrechtss über die Erfiärutg Dies 
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.n.; fer Maſchine. — Dem Fuͤnſtler, welcher die Uhr nicht 
- ganz aufgezogen hatte, und täglich dem Befehle des 
König entgegen fabe, wurde Die Zeit ziemlich Tang. 
Er ging daher zuwellen in ein Weinhaus, um ein 
Glaſ Wein zu trinken uud etwas Neued zu hören; 
allein wie erichraß derfelbe, als ein Mann hereintrat, 
welcher von der Uhr etwas gehört hatte, die von dem 
lebhaften Zeufel getrieben werde. Sie fey, hieß es, 
som Könige von Frankreich gefandt worden, weil ders 
ſelbe den Känflter mir feinem Werle aus feinem 
Staate 108 fenn wolle; denn Erfterer fey ein Erz⸗ 
zasıberer, Dem felbft der Teufel folgen und hun ınüfe, 
was er haben wolle. Wenn er von der beiligen Ju⸗ 
quifision ergriffen wird, wird er gewiß, Öffentliy auf 
dem Scheiterhaufen verbraunt werden, Hier wourte 
Menilie fiedend heiß; er fühlte bereits die Wirkung 
dei Flammenfeuers in der Ahnung, bezahlte feinen 
Wein, und lief auf glühenden Sohlen nach Haufe 
Als er zu feinem Wirche kam, erzählte er ibm den 
Dortrag dei Mannes in dem MWeinhaufe, worauf ibm 
der Wirth erwiederte: Lieber Freund, die ganze Eradt 
iſt von Ihrer Uhr in Bewegung, ich mag Ihnen nit 
fogen, was man von Ihnen und der Uhr fprict. 
Denn Sie ſich wur bei der Heiligen Inquiſition darüber 
. nicht verantwortlich gemacht haben. — Meville 
forfchte den Wirth auf eine feine Art aus, und erfubr 
von ihm fo fchauderhafte Nachrichten, daß er fich auf 
der Stelle entſchioß, noch an demfelben Tage feine 
Sachen einzupaden, fih nad einem Franzoͤſiſchen 
Schiffe umzuſehen, welches nach Frankreich abfegeln 
würde, um in geheim mit demſelben der eifernen 
Hand der Inquiſition auszuweichen und nach Frank⸗ 
seich zu entfliehen, gleichviel, ob ed dem. Monarchen 
angenehm fey oder nicht. Den Uhrſchluͤſſel beſchloß 
er zurüczuleffen, wenn man fid) etwa danach erfuns 
digen folte, Er ging nun auf fein Zimmer, padte 
feine Sachen zuſammen, um feinen Entwurf am fols 
enden Zage in aller Stille auszuführen, und mit dies 
—* Gedanken legte er ſich nieder. Kaum war der⸗ 
ſelbe eingeſchlafen, als der Wirth ind Zimmer trat 
und ihm zurief: Monſieur Meville, ſtehen Sie auf! 
.. bie Heilige Inquiſuion nimmt Sie in ihren Schuß. 
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Meville fpraug Argerlih aus dem Bette und vers 
winfchte dieſen Schuß, fo daß ihn der Wirth mit 
feiner Beredſamkeit beim Aukleiden kaum zum Schweis 
gen bringen konnte ;,ald zwei Mann Mache und ein 
GSeiftliyer mit dem Venerabile ind Zimmer traten, 


Meville bekam fogleich den geiftlihen Segen, nad) 


welchem ihn der Geiſtliche um feinen Namen befragte, 
Sch heiße Kranz Joſeph Meville und bin Seiner 
Majeltät des Königs von Frankreich, Ludwigs des 
Sunfzebnten, erfter Hofuhrmacher. Gut! fagte 
der Geiftliche, deshalb nehmen wir Sie auch in unfern 
heiligen Schuß. Der Geiftliche wandte fid um, ging 
zur Thür hinaus und der Kuͤnſtler zwifchen der Wache 
hinterher. Als ex auf die Straße fam, wurde er fo= 
gleih mir Windlichtern und unter dem Gefange in 
die großen. und prächtigen Gebaͤude der Inquiſition 
gebracht, Man führte ihn in eine einfame Zelle und 
gab ihm einen Bruder zur Bedienung. Hier brachte 
derieibe drei Tage in dieſer Einfamkelt zu, wobel 
jedoch der ihn bedienende Bruder dad Geheimniß von 
ihm zu entlocken fuchte; allein Meville that, als 
ob er feine Spradye nicht verflände, obgleich er fie 
volllommen erlernt hatte, Während diefer Zeit war 
die Uhr abgelaufen, und den Tag darauf wollte fie 
der König einen vornehmen Porkugiefen zeigen. Der 
Portugiefe ſchrie der Figur ins Ohr; allein.diefe wollte 


“nicht erwachen. Der König ſchickte ſogleich feinen 


Kammerdieuer nach dem Uhrmacher und lleß denfelben 


benachrichtigen, daß die Uhr abgelaufen fey, mit dem 


Befehle, er möchte nach Hofe kommen und fie wieder 
aufziehen. Als fich der Kammerdiener bei dem Wirthe 


- nad) dem Künftler erfundiget hatte, fo erhiele derfelbe 


den Beſcheid, daß er bereitd vor drei Tagen von der 
heiligen Inquifition abgeholt und verhafter worben fey. 
ALS der König die Nachricht von des Künftlers Vers 
haftung erhielt, erfchraf derfelbe und wurde dadurch 
aͤußerſt aufgebracht. Er befahl fogleich anzufpannen 


und feinen Beichtvater, den Water Querewide, der 


Prior umd erfter Ingquiſitionsrath war, auf .allerhöchs 


: fen Befehl nach Hofe zu bringen, Diefer erfchien, und 


beim Entritt in des Könige Zimmer fragte Ihn diefer fos 
gleich mir Heftigleit: Was er mit dem Koͤnigl. Sranzöfis 
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fchen Uhrmacher in Inquiſitionsſachen zu ſchaffen habe? 
Der Beichtvater entfchuldigte fi) damit, daB es we 
gen der perfünlichen Sicherheit des Kuͤnſtlers gefchehen 
ſey, indem man in der Stadt von diefer geheimniß: 
vollen Uhr überall mit Bedenklichkeit ſpreche und das 
bei den Künftier für einen. Erzzauberer und Böfewicht 
verfchreie; in der Figur felbft Haufe der lebhafte Teufel 
und was dergleichen Neden mehr waren; und dann 
erfiärte er dem Monarchen, daß fo Iange er und ber 
König nicht dad Geheimniß wüßten, koͤnne der Kuͤnſt⸗ 
ler nicht im Freiheit gefeßt werden. Der König fing 
darüber Taut zu laden an und rieft D Eitelkeit! 
- v Einfalt! und fagte dann im Zorne: Ich verfichere 
Sie, Querewide, daß diefe Handlung dem Berftante 
der Spanier und der geiftlihen Würde wenig Ehre 
bringen wird, Doch ich verftehe Sie, Ste möchren 
" gern dad Geheimniß der Uhr wiffen, und das follen 
Sie. Iſt diefed aber auch nicht ein Wunder, daß, 
ſeitdem der Künftter fi Ihrer Gewalt unterwerfen 
mußte, die Figur aus Laune eingefchlafen und nidt 
wieder zu erwecen iſt? Der Geiftliche zuckte die Ach⸗ 
fein und antwortete: Bei und wohl nicht, doch viel: 
° Teiche bei dem Wolfe um defto mehr. O Schande! 
- fagte der König, was werden die Sranzofen dazu fa: 
en, daß die Spanier fo lange Zeit die Sklavenketten 
er DVorurkheile und der Dummheit fehleppen müffen. 
Ich befehle Ihnen hiermir, den Verhafteten ſogleich 
frei zu laffen, und fo lange, bis derfelbe frei iſt, blei⸗ 
en Sie in meiner Gewalt. Diefes ſchlug den Beicht⸗ 
vater nicht wenig darnieder. Cr febte ſich und fchrieb 
ein Billett, welches der Kammerdiener dem Pater 
Schloßverwahrer überbringen mußte. — Sobald der 
Mater Quere wicke abgefordert wurde, ahnete derſelbe 
ſchon nichts Gutes. Er gab daher Befehl, den Uhr⸗ 
macher zu verhoͤren. Zu dieſem kamen in ſeine Zelle 
zwe Geiſtliche mit dem Venerabile in der Hand, nach⸗ 
em das Zimmer, der Ketzerey wegen, vorher wohl 
ausgeraͤuchert und durch den Wind wohl gereiniget 
worden war. Als fie ſich nun niedergekaſſen hatten, 
fragte. fogleid der Eine ach dem Namen des Künfis 
lers und hach verfchiederten anderen Begenftänden, wos 
bei der Andere die Fragen und Antworten protofollitte. 
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Als vieles Verhoͤr als Einleitung geendiget war, 
nahm der Geiftlihe das Hochmürdige in die. rechte 
Hand, und fagte zu Meville: ‚Nun ſchwoͤre Er mir 
bei tem allmaͤchtigen Gotte, von Allem, worüber ich 

Ihn befragen werde, die Wahrhelt zu ſagen.““ Bis 
r auf dad Geheimniß der Uhr, fagte Meville, darüber 
habe ich meinem’ Könige gefchworen, außer feiner Kös 
niglichen Spanifchen Majeſtaͤt Niemanden davon 
Etwas zu entdecken. — Hier ſetzte der Geiſt⸗ 
liche das Hochwuͤrdige wieder hin und unterredete ſich 
mit dem anderen Bruder in einer Geheimſprache. In⸗ 
deſſen kam der Schloßverwahrer und legte das Billett 
auf den Tiſch. Sobald: fie daſſelbe erbrochen und 
gelefen hatteri, riefen fie die Wache herbei, und Mes- 
vitle wurde nach dem Königlichen Schloffe abges 
führt. Während der Zeit, da diefes vorging, fehidte 
der Koͤnig feinen Kammerdiener in die Seecxpedition, 
und ließ ſich erfundigen, wenn das Packetboot nad) 
Barzelona abgehen würde. Dieſer Bam mit der Ants 
“wort: In jwei Stunden! zurüd. Das iſt mir “lieb, 
fagte der König. : Indeſſen langte der kummervolle 
Kunftinquifit: auf dem -Schleffe an, wo man ihn 
dem Fönige vorftellte. Ber Monarch bewilllommnete 
ihn freundfchaftiich, und fagte: Es ift mir des Vor⸗ 

I ganges wegen leid; entfchuldigen Ste meine Perfon. 
Wenn Ste audy-die garize Spaniſche Nation in Frank⸗ 
reich bei Ihrer Zuruͤckkunft Iächerlich machen müßten, 

fo verdiente fie es eigentlich wirklich, fette er noch 
hinzu. Don diefem Königlichen Komplimente war 
auch der Beichtvater Zeuge. Der König fuhr nun 
fort: Die Uhr ift abgelaufen: und der Befehlshaber 
ſchlaͤft feit diefer Zeit, da Sie nicht frei waren. Sollte 
dad nicht Zanberey ſeyn! rief der König mit einer 
laͤchelnden Miene, — Der König befahl nun, daß 
die Wache abmarfchiren follte, indem jet Meville 
unter Königlichem Schuge ftände, und folglich wären 
auch Se. Hochwuͤrden wieder frei. Jetzt traten Beide, 
der König und der Künftier, in den Saal, worin die - 
Ubhr aufgeftellt worden. Der König fragte nun den 
Künfller: Ob es viel Zeit erfordere, die Verbindung 
der Uhr mit dem Manne einzufehen? Keine Viertels 
ffunde, erwiederte der Künftler, und fig fogleich an 
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der Kopf der Figur zu öffnen. — Beſchrelbung der 
horchenden oder Schalluhr. Der Kopf war hohl, 
die ‚beiden Ohren beftanden aus Schallröhren mit eis 
ner Haarfeder. Im Halſe befand ſich ein Schnek⸗ 
kenrad mit zwei Spriugfedern und einem Abſchlags⸗ 
zade, an welden ein ſtarker Drabt hinter einır 
Gardine in die Ubr an das Repetirrad ging, welches 
mit den Perpendilelrädern in Verbindung ftand, Daß 
wenn folche fichen bliebe,. derfelbe wieder ia Gang 
gebracht ward, Wenn alfo der Figur ius Ohr ge: 
ſchrleen wurde, fo hing fih die Haarfeder aus, 
und brachte dadurch dad Schneckenrad in Dewes 
gung, wodurch die - beiden Springfedern den Kopf 
aufhoben und ihn einige Male hin und ber, fo mie Die 
Augen, bewegten. Nach Endigung diefer Bewegung, ers 
bieit der Kopf vermittelft des Abichlagrated einen 
" Schlag, welcher dad Signal zur NRepetirung anzeigte. 
Durch diefen Schlag bing ficy der binter der Gardine 
. verborgene und an dag Repetirrad befefligte Draht 
‘ "der Feder aus. Dieled veranlaßte, die Uhr zum Mes 
petiren, und feßte den Perpendilel in Gang. Wenn 

- die. Keder wieder einfchnappt, fo zieht disfelbe ven 
Draht an, und dadurch fälle der Kopf wieber vors 
wärts, als wenn die Figur einſchliefe, und die Uhr 

. def wieder Ihren gewößmlichen Gang fort.. Diefes ift 
das ganze Gcheimniß der Schallupr, woruͤber man 
fo fehr in Madrid in Sorge war, daß Zaubereg und 
welche teufliiche Künfte damit in Verbindung ftanden. 
As nun der König den Mechanismus eingefehen 
und das ganze Geheimniß bewundert hatte, fagte ders 
felbe: Wie fange ich ed nun an, daß ed Niemand ers 
fährt? Wenn Ew. Majeftüt meinen Rath anzubös 
ren geruben, fo will Ihnen folchen entdeden. Dies 
will ich gern thun, antwortete der König, Nun fo 
fiellen Sih Ew. Majeſtaͤt ein Paar Tage lang unpäßs 
lich und Iaffen Niemanden vor fichr dann beichten 
®ie das Geheimniß der Uhr Höchfivero Beichtvater. 
— Die Beichte muß derfelbe fchlechterdings verſchwei⸗ 
gen. — Gut, fagte der König, das will ich thun. 

‚ &6 wäre aber für Sie gut, wenn Sie Sic) zur Abs 
reife fertig machten; denn in zwei Stunden geht das 
Packetboot nach Barzelona. Der Wind iſt Ihnen 
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günftig, und im drei Tagen können Sie daſelhſt eins 
treffen. Sch Tann alle Augenblicke abreifen verfegte 
Meville. Nun das Äft gut, ermwiederte der Mo⸗ 
narch, mein Kammerdiener fol Ihnen helfen, Ihre Sa⸗ 
chen auf das Boot zu fchaffen, und In einer Stunde 
kommen Sie wieder. Hierauf. überreichte der Kuͤuſt⸗ 
ler dem Könige die Schluͤſſel. Der König ging nun 
nach dem Zimmer, wo ſich die Königin, der Krons 
priuz und der Pater Querewicke befanden, und fagte: 
Nun ift die Uhr aufgezogen, bid morgen wollen wir 
das Geheimniß dieler Teufelsbannerey erfahren. Der 
König trat nun in fein geheimes Kabinet umd ſchrieb 
an den König non Fraukreich ein Dankfagungsfchreiben , 
wegen der zum Gefchente erhaltenen Uhr; überging aber 
dem weiteren Vorgang der ganzen Sache, wohl wifs 
feud, daß Meville nicht ſchweigen werde. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit hatte Meville und der Kammer⸗ 
diener dad Neifegepad auf dad Boot geſchafft und 
tehrten nach dem Pallafte des Monarchen zurüd, Era 
fierer ließ ſich bei dem. Könige melden, und wurde in 
das Kabiner deſſelben geführt, Der König händigte 
ihm den Brief an den König von Kranfreid ein, 
„ welchem er ein anfebnliches Geſchenk für Meville 
beifügte, mit den Erfuchen, fi) in Paris wegen des 
verdrießlichen Vorfalls nichts merken zu laſſen, wels 
ches diefer auch verſprach. Meville nahm von dem 
Könige unterthänigft Abſchied, und wurde von deffen 
Kammerdiener bid an das Boot begleitet, welcher fo 
lange bei ihm blieb, bis ed abfunr und er das Boot 
nicht mehr ſehen konnte. Der König batte indeflen 
dem Hofbedienten, welcher die Aufficht Über die Uhr 
führte, den gemefleuften Befehl ertheilt, biefeibe eis 
nem Jeden, wer fie zu fehen verlangen würde, zu zei⸗ 
gen, welches einen noch größern Lärm in der Stadt 
verurfachte, als es vorber gefchehen war. Der König 
hielt indeſſen fein einmal gegebenes Königliched Wort 
pünktlih und war den zweiten und dritten Tag vors 
gegebener Unpäßlichkeit wegen nicht zu fprechen; den 
vierten Zag, ald er glaubte, dag Meville nicht 
mehr weit von Barzeloua entferne feyn würde, um 
ihn einholen zu können, ſchickte er nach feinem Beicht⸗ 
vater, welcher fogleich berbei Fam und erfuhr, daB 
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der König In feiner Kapelle fey. Als er bier eintrat, 


[3 
. 
67 


fagte der König, daB er ihm erwas zu beichten babe. 


— Der Geiſtliche ſetzte ſich nun in ſeinen Beichtſtuhl mit 


geſpannter, horchender Miene, und der Koͤuig erzählte 


" ibm das Geheimniß der Frauzoͤſiſchen Uhr, mit dem 


ernfifichen Bedeuten, daß wenn er dad Geringfte dar 


von Jemanden entdeden würde, er denfelden öffent: 


lich aus dem Königreiche verbannen laſſen würde 


: Pater Querewide wollte ben Bericht als feine foͤrm⸗ 
liche Beichte annehmen, verfpracdh aber: doch dem 


Könige Verfehwiegenheit bei der Wurde feines heili⸗ 
gen Amtes und der Schlüffel, wenn er das Geheim: 


niß eingefehen und von der Richtigkeit des Geſtaͤnd⸗ 


niffes Aberzeugt feyn wurde, welches ihm auch der Ki 
nig feinerjeit6 zufagte. Der König nahm num feis 
nen Beichtvater mir in den Speifefaal, wohin aud 
der Königliche Leibargt und mehrere hohe Offizianten 


-eingeladen waren, welche der König fammtlich mit 
- "zur Tafel zog. M 


an leitete nun dad Tiſchgeſpraͤch 
anf die Fritifehe Uhr, und ver König erzählte, daß er 
bereitö das Geheimniß der Uhr gebelchter und nad) 
aufgehobener Tafel ſolches auch Ihro Hochwürden zeis 
gen werde. Alle Anweſenden wuͤnſchten mit elektriſchen 
Blicken davon Augenzeugen zu fenn, der König ſchlug 
ed aber allen Webrigen ab. Ein verftohlener geheimer 
Wink des Beichtvaters Querewicke gab indeſſen den 
Abgewieſenen zu verſtehen, daß wenn er nur einmal 
erſt das Geheimniß erfahren haͤtte, fie ed auch ſchon 

bei ſchicklicher Gelegenheit erfahren ſollten; allein en 
ganz außerordentlicher Zufall‘ mifehte ſich unerwartet 
in diefe Sewiffensfache mit ein und vereitelte das Uns 


“ternehmen auf der Stel. Es itraf fih naͤmlich, 


daß Fiſche auf die Tafel kamen, wovon fich ber 
Beichtvater Querewide aud ein Städ nahm, und 
da er gerade, als er über etwas heftig lachen mußıe, 
einen geoßen Biffen davon zu fih nahm, fich eine 
darin verborgene Gräte im Schlunde einfpießte, wel: 
ed ihn zu einem gewaltfamen Huften zwang. Waͤh⸗ 
rend des Krampfes von dem Würgen der eingefpießten 
Gräte floß den außer fidy- gebrachten Geiftlichen 
haͤufiges Blut aus dem Munde. Wegen feiner koͤr⸗ 
perlichen Wohlbeleibtheit, Schwere und Länge, da er 








Sprachmaſchine. Mi 


über ſechs Fuß groß war, vermochte. man ih nicht 
.. zu bewegen, und er befan fo beftige- Conpulfionen, 
daß er plößlih in ben Armen des Königlichen Leibs 
arztes zur Erde niederfanf und mitten in den Verzuk⸗ 
- Zungen ſtarb. Alle Anweſenden gerietben in die Aus 
ßerſte Verwirrung; die Königin war faft untroͤſtlich; 
nur der Koͤnig blieb, vermuthlich auch des Uhrgeheim⸗ 
niſſes wegen, gleichgüttig, und entfernte fir) von. ber 
tragifchen Scene. : Man fchidte gleich Jemanden nach 
dem Pater Praͤſes. Diefer kam auch fogleih mit 
. ber ‚ganzen. Klofterprozeffion, „um den Berunglicten 
die lebte Delung zu geben; allein ed war zu, fpat, 
. denn man fand den Derfchiedenen bereits kalt. Er 

.follte nun in das .Klofter gebracht werden; allekı der 
König gab es nicht zu. Die Leichenprogeffion- follte 
. vom Königlichen. Schioffe aus gefcheben, Darüber 
. gab es nun viele geiftliihe und weltliche Debatten ; 

da ſich die Leiche aber einmal im Königlichen Schloſſe 
befand, fo erhielt auch der Königliche Ausſpruch das 
hoͤchſie Entfcheldungsrecht, und man .neranftaltete den 
dritten Tag darauf einen prachtvollen Leichenzug, wel⸗ 
chem der König in höchfter Perſon ſelhſt mit beiwohnte. 
An demfelben Tage erfuhren auch die geiftlichen In⸗ 
quiſit ionsraͤthe, daß das Geheimaiß des Verblichenen 
von der Uhr mitbeerdiget werben ſollte. Sie fannen alſo 
darauf, fich des Künftlerd nnter der Hand noch eins 
mal zu bemächtigen, und noch dieſelbe Nacht beſchloß 
man, ihn wieder abzuholen. Der Wirth lag fchon 
im Bette, ald die Boten der heiligen Inquiſition in 
den Gaſthof eindrangen. Er wurde aus dem Schlafe 
gewedt. Als er die Thuͤr oͤffnete, erſchrak er nicht 
wenig Bediente ber Inquiſition zu erbliden, und 
: glaubte, daB man ihn abholen wollte. Auf feine 
Frage, was zu Befehl fiehe? erhielt er die Antwort, 
daß man gekommen fey, um den Franzoͤſiſchen Uhr⸗ 
macher abzuholen. Der Wirth benachrichtigte fie nun, 
Daß der Uhrmacher von dem Königlichen Kammerbiener 
bis zum Waſſer begleitet fchon vor vier Tagen auf 
dem Packetboote nach Barzelona ‚abgegangen, wos 
felbft er fchon eingetroffen, und vielleicht bei dem güns 
fligen Winde fchon auf der Sranzöfifchen Küfte ausge⸗ 
fliegen ſey. Die Bedienten der Inqulfition zogen fi) nun 
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in aller Stille. zuruͤck. Da dad Volk durch Aufınie 
>. gelung von neuem die Uhrgeſchichte zur Sprache 
. brachte und daruͤber murrte. Go ließ der König, 
—als or ed erfuhr, fogleih den Saal, worin das Kunfis 
wert’ fland, fperren, während man das Gerüche ver: 

breiten müßte, die Uhr fey verdorben. 
' Kehren wir nun einen Augenblick zu Meville 
zuruͤck. Dieſer war gluͤcklich ia Parid angelangt. Seh 
erſter Bang geſchah zu tem Mwmiſter, Durch welche 
"der Ranf:veranflaltet worden war; .biefem legte a 
nun Bericht von dem ganzen Borgange mit "Ber Uhr 
ab, indem er ihm dabei ven Prief des Königs von 
Epanien an feinen Munarchen einhaͤndigte. Der Mi: 
2niſter verfügte ſich "fogteidy zum: Könige, überreichte 
7 ihm den Brief des Spaniſchen Monasden, wobei ca 
igugleich deu "ganzen: Vorgang. mir ber Ahr in Madrid, 
wie er ihn von Drevklte'gehört hatte, erzaͤhlte. Bald 
darauf wurde der Spaniſche Geſandte, der ſich das 
malgs in Paris befand, von dem Koͤnige zur Tafel | 
: 7 geladen, wozu auch. der Künflier gezogen wurde. 
 ,., Der Monarch. {achte mun' das Gefpräcb auf die ma; 
u gäbe Uhr zu: leuken, Deren Rbeutheuer nach dem chre 
wwologiſchen⸗ Gange der ganzen Scene, der Kuͤnſtler 
der Gefellfchafs zu erzaͤhlen von dem Monarchen ven 
Befehl erhielt. ‚Nach der Endigung des Berichtes 
zog ſich der Spauiſche Geſandte mit ſchlauer Umſicht 
and dieſer ktitiſchen Angelegenheit, weil der König beı 
der Sache mit fo vieler potitifcher Klugheit verfahren 
hatte. Es aͤnberte nur, daß die Königliche Spaniſche 
Hoheit unter „der Kirchengewalt der Inquiſition ſtehe, 
dieſes ſey Landesgerichts darkeit. Um. von. biefer einge: 
ſchraͤnkt zu werben, muͤffe der Koͤnig bei Antretung 
feiner Regierung bei der Krone ſchwoͤren, dabei umvers 
bruͤchlich zu verbieiben. Er nehme alfo nicht die ger 
. ringſte Notiz davon. Um des begangenen Fehlers der‘ 
Inquiſition betümmere er fich nicht, und er ſehe ed 
auch nicht ein, daß die höchfte Würde bes Königs 
von Frankreich dadurch beieidiget worden ſey. Man 
erltärte aber dieſe Angelegenheit dem Könige von einer 
ganz anderen Seite, und diefer gab dem Miniſter den 
Auftrag, dem Könige von Spanien und der Inquiſi⸗ 
- : sion fein Mißfallen wegen der dem Uhrmacher anger 
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thanen Beleidigung zu erkennen zu geben, wu” fich 
zu rechtfertigen. Diefed war dem Miniſter willkom⸗ 
men. — Man wußte von dem Tode des Inquiſi⸗ 
tionsrathd Querewicke noch nichts; der Minifter ſchrieb 
daher an den König von Spanien und an die hellige 
Inquiſitivn; allen die Briefe blieben ıumbeamttborter. 
Er lileß alſo diefe Briefe ind Spaniſche uͤberſetzen 
und abdruden, und ſandte fie an ‘die Franzoſen in 
Barzelona, Kadix und Madrid, welche dieſelben weis 
ter ausftreuen mußten. Diefed that ‚die gewünfchte 
Wirkung, daß der König die. ſaͤmmtlichen Landſtaͤnde 
zufammenrufen ließ, wodurd) er denn bei der Bera⸗ 
thung die erfle Stimme im weltlichen und gelftlichen 
Gerichte bei der Inquiſition erhieft, wodurdy ſeine Pers 
fon in Königlichen Familien = Angelegenheiten: gedeckt 
wird. — So weit die tragifhen Begebenheiten Über 
«in ſchuldloſes Kunſtwerk, die Schalluhr. . ; : . 
Die Spracdorgel oder die Huſarentrom⸗ 
pete. Zu Ende des verwichenen Jahrhunderts befand 
ſich ein Mann aus Bayern zu Augsburg Cdlefe Stadt 
war, wiebefonnt, damals noch Freireichsſtadt) weicher 
eine dergleichen Orgel vorzeigte. Man konnte bieganze 
innere ineichrung des Werkes ſehen. Das Ynflrus 
ment hatte Röhren,, Blafebalg, Walze und am beiden 
Seiten ein Näderwerf, welches aufgezogen würde. 
Borne fahe man die Claves, unten die Tritte des Pe» 
dals. Die Elaves hatten Drähte, weiche an das Raͤ⸗ 
derwerk gefpannt waren. Wenn man diefe Orgel 
vorzeigte, fo wurden Die Slaves gefpielt. Se mie nun 
die Claves nad) dem Tafte gegriffen wurden, fo ſprach 
auch taftweife.-der Trompeter aus der Trompere. Es 
glaubten viele Uhr- und Orgelmacher, fo auch Mecha⸗ 
nifer, die Kenntniffe von dergleichen Kumfimerfen 
hatten, daß die Orgel durchaus durch Kunſt dirigirt 
werde. Der Trompeter, welcher als ein Ungarjſcher 
Hufar gekleidet und drei Fuß Boch war, hatte die 
Stimme eines ermachfenen Knaben oder vielmehr eine 
Tenorſtimme. Er fprach zwar auf Belangen ber 
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Zuſchauer und: bei Berührung ber Claves Diskant 
- und Baß, aber man bemerftedoch, daß diefe Stimmen 
erzwungen waren, md dennoch achtete man wenig auf 
. " diefen Fehler, fondern glaubte vielmehr, Die Kunſt laſſe 
. Iich nicht höher zwingen.- So fange als diefe Orgel 
, von Kunſtkennern nad) der Regel beurtheilt wurde, 
;. fo lange behielt fie einen außerordentlichen Werth, als 
aber Leute, welche an der Runft feinen Geſchmack far 
den und von der Mafchine etwas mehr als natuͤrliche 
Kunſt verlangten, fo verlor diefelbe nicht nur viel von 
ihrem Werthe, fondetn die Kenner und Kunftbewun 
. ‚berer bemerkten auch die Taufchung, und daber Fan 
ſie auch von Seiten der Künftler felbft in Beracheung. 
Es war zwar nicht die Abfiche des Beſitzers der Orgel, 
fie bloß Kennern vorzuzeigen; denn biefe brachten ſei⸗ 
mer Kaffe. nicht viel ein, ſondern dem großen Publikum, 
beſonders aber den unteren Klaſſen des Volkes, weil 
ber gemeine Mann viel nad) der Kunft fraͤgt und ſich 
- zum die geheimen Kanäle und Gänge ‚einer Maſchine 
.; Bicht.fümmert, wenn er nur das hört, was er zus willen 
: muͤnſcht, Dazu etwas, was über feinen Berftandes.H 
„‚tisont hinausgeht, ihm unbegreiflich ift, dann ift er zu 
..feieden, ja er wird dann ergeiffen und flaunt. Der 
Inhaber der Orgel brauchte bei feinen Borftellungen 
‚weder Sarben, Geld, Würfel, Karten, noch. andere 
dergleichen Gegenftönde, mohl aber gab er am Anfange 
Raͤthſel auf, weiche auf Kartenblättern aufgezogen wa 
‚ven. Diefe theilte er unter die, Anweſenden herum 
und fagter Wer das Raͤthſel nicht auflöfen kann, der 
. ‚lege es nur auf die Orgelclaves und ber Trompeter wird 
es ſchon auflöfen. Nun wurde das Näthfel an den 
, angerviefenen Ort bingelege. Der Trompeter hatte 
. gewöhnlich den rechten Arm mit der Trompete herab 
Bängen laifen, Ueber dem Kiaviertifche lief num eine 
. feidene Schnur hervor; diefe wurde von dem Manıe 
‚angezogen, worauf der Trompeter allmaͤhlig den Arm 
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in die Höhe hob und die Trompete an ben Mund fehte, 
welches durch das Schnurren eines Rades veran⸗ 
laßt wurde, und nun fprad) die Trompete die Aufs 
Söfung in Worten aus. Das Raͤthſel hieß: Ich freffe 
- Seuer und lebe doch nicht davon; ich diene, wer mich 
nimmt, und Jedem ohne Lohn. Die Auflöfung 
war bie Lichtfcheere. — Nachdem die Raͤthſel beendigee 
‚waren, zog man das Lotto von neunzig Nummern 
hervor. Die Nummern waren ſaͤmmtlich auf Karten 
gefchrieben und jede hatte einen Seidenfaden. Die 
Zuſchauer wählten fih Nummern, welche am Ende 
des Seidenfadens genommen und dann vor die Trom⸗ 
pete gehalten wurben. Diejenigen, welche heraus kom⸗ 
min follten, bließ der Trompeter weg, welche aber nicht 
herausfommen follten , ließ er unangeblafen. In bre 
° damaligen Zeit der Eotteriefpefulationen , befonderg in 
der Zahlenlotterie von 90 Nummern, flürzte das Volk 
von allen Seiten hinzu, um fein Gluͤck zu machen. 
Hierauf wurde der Name der Perfonen, ihr Alter, ihe 
Gewerbe angezeigt, jedod) nur von denen, welche man 
Fannte. Fragte.eine dem Glücstrompeter unbefannte 
Perſon denfelben, wie fie heiße, van welchem Alter fie 
fen, fo lachte die Figur durch die Trompete, und dieſes 
war die Antwort. Kinigen Perfonen, von denen man 
etroas Gewiſſes mußte, weiſſagte die Figur ihr Schick⸗ 
- fal, Den Perfonen hingegen, von deren Begebenheiten 
man nichts in Erfahrung bringen Fonnte, lachte die 
Figur ins Ohr, oder fie fagte ihnen, daß fie dag Ges 
beimniß niche entdecken dürfte. Der Klaviertifch ftand 
auf vier Züßen. Ein Fuß derfelben war hohl, durch 
welchen das Sprachrohr lief. Im untern Zimmer 
. befand fih eine Perfon, die das Sprachwerk dirigirte, 
Aus dem beigefügten geometrifchen Riſſe der Fig. 8908 
läßt fich das Sprachwerk beffer erklären, als befchreiben. 
a ift der Mund der Figur; b ift der Fuß der Figur; 
c das Sprachrohr, weiches vom Munde a an bis an 
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das Munbloch.c e geht; d.iftdie Abſcheidung zwiſchen 


dem oberen und unteren Zimmer. Wenn nun durd 


den Mundbecher in,e e gefprochen wird, fo läuft ein 


‚deutlicher Schall bis in das obere Zimmer ar das 


Mundlody der Figur a. Das Tiſchblatt mit vier Füßen 


“ e; durch den Fuß e e geht das Sprachrohr von a bis 


ec. In dem untern Zimmer ift die Perſon, melde 


durch den Mundbecher fpricht. Sobald diefe hineir 
., fpricht, fo häle man den Becher an das Ohr, um om 


nehmlicy zu hören, was im oberen Zimmer gefragt 


‚wird. Ein Mehreres hiervon kommt bei dem folgen: 


den Brahminen vor. 


.. Der Brabhmine, Brahmaneoder das (pre 


 hende Orakel. Alles, was bei den drei vorher: 
. gehenden Sprachhmafchinen befchrieben worden , verei 
. niget fi) in diefer. Ein Schweizer, welcher mit fol 


cher Mafchine berumreifete, die ee als einen alten 


Schweizer in Nürnberg fehen ließ,-fand wenig Beifall, 


. bis er endlich mit einer andern Sprachmaſchine, die 


. als ein Brahmine gekleidet war, welcher unter einem 


Baldachin faß, mehr Gluͤck machte. Der Baldadin 


. blieb immer in feiner Stellung flehen, die Figur Fonnte 


aber von einem Orte des Zimmers zum andern getro 


‚ gen werben, Das Sprachrohr erſtreckte fich vom oberen 


ins untere Zimmer, bis in den befeftigten Baldadin. 


. Der Inhaber diefer Miafchine hielt fidy lange in der 
. Stade auf; allein Niemand achtetete vlel aufden Brof- 


‚ .minen, bis die Leute des Wirthshauſes das Gerüdt 


in der Stadt verbreiteten, daß der Brahmine den Lew 


ten übernatütlic)e Dinge fagen und weiſſagen Fönne, 


Diefes ausgebreitete Gerücht lockte bald eine Menge 


Neugieriger herbei, ja in kurzer Zeit ſtroͤmte Alles, 
Große und Kleine, Alte und Junge, Arme und Reiche, 
- Gelehrte ımd Layen zu dem DBraßminen, um ihn u 


fehen und feine Drafelfprüchemitanzuhören. Anfangs 
als die Leute nur einzeln herbei famen, weil das Ora 


— 
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Tel noch nicht im Rufe war, ließ er Würfel ;' Karten, 
 Sarben, Geld: und die Uhr anzeigen; dann fing.er an, 
-- Die Mamen der Perfonen, ihe Alster, Gewerbe und 
fonſtige Befchäftigangen herzufagen, nnd nachher wahte 
- ‚mare es, Kleinigkeiten zu. prognoſtiſtren und aſtrolegi⸗ 
ſche Deusungen mitzutheileri. Darendlich der Adldrang 
von Städtern und -Landleuten: immer größer wurde, 
..fo verdielfachten ſich auch Die Texte deu Fragen. 
Kunſtverwandte empfahlen ie aim einen Mann, den 
. :feine Gefchäfte im vornehme und. niedrige Haͤuſer führ- 
: gen, der mit jedem Dienenden Bekamntſchaft und Ber 
traulichkeit unterhielt ‚ "kurz ein: zweiter Mannheimer 
„Mana, une wie oben angefuͤhrt worden, befaß er auch 
deſſen Talent der Schwashuftigfeit, Diefelbe Gate des 
Aus forſchens u. Aushorchens der Hausangelegenheiten. 
Dieſer Mann befand ſich bet ihm in geheim, und kennte 
im oberen Zimmer durch eine kleine Oeffnung in dem 
unteren Zimmer in einen geheim angebrachten Spiegel 
ſehen, wo. der. Frager der Figur ſtand und ſich fen 
Schickſal prophezeihen ließ. Kaunte er eine. Petſon, 
ſo wußte er auch etwas von ihren Heimlichkeiten, es 
mochte eine vergangene, gegenwaͤrtige oder auf die Zu⸗ 
kunft paſſende Sache betreffen. Wem er günffig 
war, dem ſchmeichelte er mit einer guͤnſtigen Nativicät; 
- auf weichen er aber einen geheimen Groll hatte, dem 
weiſſagte er ein unguͤnſtiges Schickſal. So wurbe 
‚nun der. Brahmine oft angeſtaunt/ Sachen zu wiſſen, 
welche der Befrager glaubte, daß ſie Niemand außer 
ſeinem Hauſe wiſſen koͤnnte. Die witzigen Zuſaͤtze, 
welche er auf die Zufunft bei manchen Fragen machte, 
brachten die Leute in Verwirrung, welche man durch 
hinzugefuͤgte neue Luͤgen bei den Stadtgeſpraͤchen bis 
zum Koloſſalen vergroͤßerte. Durch dieſen Laͤrm der un⸗ 
ruhigen Volsmenge wurden viele Fremde herbeigezogen, 
wöducch die Menge immer größer wurde, weil man 
auf die Fremden, ſobald fie ſich wegbegaben, und niche 
| Nr 2 
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nur befragt werben konnten, neue Luͤgen zu-erbenfen 
anfing, welche Niemand mehr widerlegen fonntr. 


Trat nun der, Fall ein, dag der. Orafelfprecher in Ver⸗ 
legenheit gerieth und nichts zu antworten wußte, wenn 
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man ihm Fragen vorlegte, ſo half ſich derſelbe damit 
aus, daß er einige aſtralogiſche Deutungen dem Fra⸗ 


ger ins Ohr vormurmelte oder. er blies ihm ins Ohr, 
worüber die Leute erfchrafen und davonliefen, ohne 


‚weiter etwas wiſſen zu wollen. Da der Fragen [0 


viele waren, und oft auf. Dinge hinausliefen , die in 


das bürgerliche. Leben. ſtoͤrend einwirkten, befonders 
. bei Liebes» und ehelichen. Verbindungen, fo entſtanden 


viele Klagen bei der Obrigkeit, ſo daß diefe fich endfic 


genoͤthiget fab, dem Brahminen das Prophetengewerbe 


zu verbieten, wodurch er mehr als ſechstauſend Min 


. Shen in einigen Wochen ungluͤcklich gemacht hatte, 


— 


‚indem man der Figur Glauben ſchenkte und dadurch 
der haͤusliche Frieden vieler Familien geſtoͤrt wurde, 
‚ohne der vielen Eiferſuchtsqualen x. einzelner Der 
- fonen hier zu gedeufen. — — 


Die Chineſiſchen Sprahmerfe Schen 
feit undenktichen Jahren täufcht der redende Brahmine 


„ben gemeinen Mann in China, nnd noch immer finnen 
‚bie Gögendiener. dieſes Landes auf neye wunderbare 


Sprachmafchinen , weil ſowohl der Laye, als der Ge - 
lehrte Alles, was er ſieht oder hört, durchaus für wirk⸗ 
lie und für unbegreifliche Thatſache erklaͤtt, ohne ſich 
die Mühe zu geben, das Unbegreifliche von allen Sei⸗ 
ten ber anzublicken und durch Gruͤnde der Vernunft 


‚auseinander zu. fegen.. Durch diefe Kitchen» un) 
. Staatsmechanif erhält der Chinefifche-Staat und die 
. Ehinefifche Kirche das Volk im Zaume. Nachdem 


in neueren Zeitendie Europäer auf ihren Handelgrei« 
fen nach China dem Volke über ben Betrug der Sprach⸗ 
mafchinen geheime Winke gegeben hatten, fo wurde daf- 


‚felbe auf die kleinen hoͤlzernen Brahminen aufmerkja- 
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:»: mergemacht. Es fing fchön on;:an den uͤbernatuͤrlichen 
Weiſſagungenzu zweifeln, und das ſich ausbreitende 
.Volksgemurmel ſteckte einen Kanton nad) dem andern 
an, um den allgemeinen Nebel, ſagt ein Schriftſteller, 
der den Orient ber Erdkugel ſo viele tauſend Jahre 
3 vVerdunkelte, zu zerſtreuen. Es wurde daher auf An⸗ 
«+ Stiften der: Chineſiſchen Prieſter eine Arc neuer Mo⸗ 
ſcheen erbauet,, weiche auf. einem Gewölbe: ficken, 
: Hinten an die Moſchee fchließt fich eine Saftiftey:an. 
im welcher ſich der Priefler in geheim aufhält, und: in 

. Der Mätte der Mofchee befindet. fich :eine. Art, Yon 
Spferaltar. Aus der Safriftey geht. ein unterirdiſcher 
2. &ang bis zu dem Opferaltere und auf diefem befizdee 
ſicch eime eiferne Kiſte, welche mie Schloͤſſern verfegen 
if Wenn:nun Jemand auf den Altar tritt, und dem 
BGoͤtzen Met en ein Dpfer bringe dabei denfelben. um 
‚ etwas fraͤgt, welches er zu wilfenwäufchs, fo-giebe’ipm 
. Ber GSott Antwort; - Der Göge Metreo ift eigentlich 
‚ eine figende; zwei Fuß große Figur⸗: Kopf und: Hals 
- mache die Figur eines Hahnes, dir. Oberleib eines 
: Affen, die beiden. Arme und Haͤnde ſtellen die Vorder⸗ 
fuͤße eines Loͤmen vor; die Schenkel und Füße: find 
von einen Lamme. Dieſe Figur fißt.auf einem Poſta⸗ 
wmente, welches. eine Art von Seſſel if. Den Kopf 
kann der- Göge rechts und ligß und: ſo auch her rech⸗ 
‚ten Arm ˖bewegen. Das nie vom Kopfeigrbt 
durch das Noſtament hindurchbis unten in "ba ee 
:wölbe herab, wodurch ber. Prieſter Kopf und Arme: in 
Bewegung fegen kann. Bringt. Jemand dem Me⸗ 
otreo ein Opfer und verlangt Dafür: etwas Geheimes 
- „zu wiſſen, fo. ſchlaͤgt er. mit einem kleinen Staͤbchen, 
„‚melches der Goͤtze zwifchen feinen Klauen hält, auf die 
»eiſerne Kite, und in. dem! Augenblide ſpringen die 
Schloͤſſer. ab .und die Kifte oͤfſuet ſich. Ungeachtet die 
Kiſte nicht langer als zwei Fuß, einen breit und einen 
Vuß hoch iſt, fo ſteigt doch eine mehr als fünf Fuß 
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lange Figur aus der Kiſte herauf. Ph:einer jeden 
neuen Mofchee befindet ſich eine dergleichen Kiſte, und 
„in jeder Kiſte eine andere Figur, welche Figuren fanımt: 
lich durch Hülfe der Kunſt fprechen; ſie ſagen ˖zukuͤnf⸗ 
tige Begebenheiten und Schickſale, heilen Wunden 
+: Krankheiten, und prophezeyen Leben und Tod, Sluͤck 
ed Ungluͤck. Kurz, ihre Orakelſpruͤche Haben ben 
vwichtigſton Einfluß auf das Herz, auf alle Staͤnde, 
»undtleiten- die Regierung. Ein Euglaͤnder, wekcher 
: eine Reife nach China machte, und Tiyibts Kunſtlieb⸗ 
u. haber genau von allen'mägifchen Künfien, ihren Ein 
richtungen, WDirfungen und Ihrem Einfluffe auf den 
Vditsglauben belehren ließ, zeichnere und ſchrieb Alles 
mie" Sorgfalt auf... Er beſchrieb dieſe; Chimeſiſchen 
: Künfteleyen nach der ſyſtemaätifchru Otonung, and voch 
:permöchte: er Ichge-wiche, hinder die Sehkemniſſe des 
Motres zu kommen. Es war win: Gluck fuͤr ihn, 
daß er Der Ehinrſiſchen Sprache kundige war, welches 
ahm die Bekanncſchaft mic einem Tareten, das heißt, 
ↄ. mit einem Thuͤrbecahrer einer Moſchee verſchaffte, ver 
in geiziger Mangwar, And ſich folgiech Teiche beſtechen 
«fe. Ungeachtet nur der Brahmane und fein Taret das 
BGeheimniß des kirchlichen Orakels, Einer:ſo gut, als 
“.der Andere vetſtand, und beide verſchwsrene Betrieger 
waren, welche. ußter —— Opfer theil⸗ 
vn, fo ließen: ſte ſich: doch von dom Gelde des freige⸗ 
vrbigen Brifteit'be und enchältenribes das Ge⸗ 
:iheimtiß ihrer Sögenfigär. Sie Canten.dnser: einander 
in! geheim zuſanimen, und der: Sremdei geichsete alles 
: genau. ab und: beſchrieb den ganzen Zufi chang des 
intueren Chineſerorakels auf das. volftändigfte. Da 
er nun bei feiner Zuruͤckunft in England. einteaf, ſo 
uͤbergab er die Chineſeſchen Riſſe und Deren. Veſchrei⸗ 
bung einem Kuͤuſtler, von deſſen Geſchicklichkrit er 
überzeugt war, wine dergleichen Maſchine zuſammen 
zu ſetzen, ohne ſolcht oͤffentlich auszuſtellen. Um num 
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nach den Kiffen eine folhe Mafchine aufzufteflen, ließ 
der Kuͤnſtler im Zimmer ein ziemlich babee Theater 
bauen, um darunter die Mafchine defto bequemer zu 
Dirigiren. Er verfertigete zuerft einen gewöhnlichen 
annsfopf, den Kopf eines Greiſes vorftellend, mit 
‚einem zehn Zoll langem Salfe, welcher bis in den 
- Mund hohl war. fest ward ein Kleid mit Ermeln 
’: beforgt, an deren Enden überall eine Hand befeftiger 
war. Um das Kleid horum wurde inwendig ein ‘Draht, 
welcher einen Schnecfengang bildete, eingenähet. Hier⸗ 
“auf ließ er eine Scheere von Stahl verfertigen,, deren 
»- jedes Hied mit einem Zapfen zujammengenietet war. 
- Oben an der Scheere befand ſich ein Fallkloben auf 
"der einen Seite feſt gemacht, welcher fidy, wenn die 
Scheere aufgefchoben wurde, an die andere Seite an⸗ 
ſchließen mußte. Oben am dem Fallkloben war eme 
Epige angefchweiße, welche oben wie eine Schnecke 
oder ein Nadelbohrer gebildet war, woran man ben 
Kopf befeftigen konnte. Wenn bie Scheere zuſamnien 
gelegt und der Kopf darauf befeftiget if, fo mißt 
man die Höhe vom Kopfe und Der ganzen Scheere, 
Nach diefer Höhe wird von einem Tifchler ein Käfte 
chen angefertiget, das aber des Kleides und des Drah⸗ 
tes roegen, noch einmal fo lang, als hoch, und eben fo - 
“breit, als hocy gemacht wird. Unten an dem Kaͤſt- 
en wird ein Einfchnitt, einen Zoll breit und ſo lang 
gemacht, als zur Herausziehung der Scheere nörbig 
if. In das Bodenholz wird eine Falze eingeſchnit⸗ 
‘sen, im welche ein verborgenee Schieber eingelaffen 
wird. Am natürlichften geräch die Täufchung, wenn 
man einen Koffer befommen kann, welcher gerade die 
Höhe, Breiteund Länge der Mafchine hat. Ein weriig 
länger und etwas kuͤrzer, beides bedeutet nicht viel. 
Wenn nun bie Figur und der Koffer fo mweir fertig iſt, 
fo wird der. Erfteren das Kleid angezogen. Ein Tür» 
enkopf mit einem Türfifchen Bunde wäre noch beſ⸗ 
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"Säufe bon’ der Hohe Harte, die dem Kopfe bes a 
I ſtehenden Bildes: gleicy war, worauf oben eine Kuyı 
mit vielen Loͤchern gleich einem Durchſeiher, lag, geb 
"Denn Mechänifer Stoff genug zur weiteren Nachfor 
“ fung und der Ausmittelung der Sache. Er verlie 


daher den Fremden, mit der Verſicherung, übern 


hiet anjubringendes Sprachwerk noch weiter nad 


denken zu wollen, und ſobald erſe Aches herausgebrach 


werde et ihn wieder ·zu ſich bitten laſſen. Sobald ir 
Freiũde fort wat, uͤberdachte der Kuͤnſtler fein meche 
niſches Ideal. Er ließ fich von einem Tiſchler zer 


Säulen mit einem Bogen verfertigen. Die eine de 


' Säulen wurde hohl gemacht, und die andere bie. 
Die Haͤlfte des — mar ebenfalls Hohl. Auf je 
Seite war einkẽ volle Kugel angebracht, und auf I 
Mitte des Bogenß Ane hohle;;"meldhe eine dreiviere' 
„soiige runde Heffnung Harte, mit einem Flore übt 

eckt, und die mit der Farbe, mie bie Säulen und it 
Bohen, angeſtrichen war, folglich leeß ſich auch Mi 
“eine na kurzen Entfernung nicht das Geringſte © 
Ye Flvte entdecken. Hierauf Heß er ſich ein Sprot 
röohr an gebrochenen heilen verfektiger, weiche er durh 
!bie hohlen Saͤulen ind durch den Bogen bis an Mi 


hohie Kugel enfehob;, und vas Sprachwerk mit den 
noeh erhiedie fih unterhalb des pratm 


ie dohle Kugel auf dem Säulenbogen ftellte hir 
den Schallbecher dor. "est wurde die ganze Me 
ſchine fertig." Der Koffer! bekam inmendig an der e 
en Seite eine ftarfe Geber, welche fich in eine'bemts‘ 
liche Angel anhing, und tnten ein Feines Loch bett 
weiches gerade nirter der Angel war. Mir einem Di 
dien eifernen Saͤbchen wurde hierauf an die Angel 9° 
ſtoßen, amd fogleich hob fich die Feder heraus, IM 
warf den Kofferdeckel hinter ſich. Die blinden Sl 
fer, welche jeder Kuͤnſtier nach eigenem Geſchmast 
anfertigen kann, und Davon hier weiter keine Bid? 








\ 
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bung gemacht wird, "fallen von ſelbſt weg, unb die Fi⸗ 
gur kommt langfans. aus. dem. Koffer herausgeſtiegen. 
Als der Kuͤnſtler mit allen Erforderniffen fertig zu ſayn 
. glaubte, richtete: derfelbe sine: Petſon dazu ab, welche 
die Spmeacht leitete. Indem: Falle, wenn die Figur 
“eine: Mannbperfon. vorſtellen ſoll, fo ſpricht wine 
„Mannsperſon burch Bas Eprachwerke ſtellt fieraber 
cine Frauensperſom:dor,:ſo wird sin. Frauenzimmer 
dezu angelerat? Fett ließ in wen. temden zu Ad) 
einladen, ‚und fteilte ihhn In kimeviniche zu weiden Ent⸗ 
fernung vietibas Theater... Er nahm den Koffer und 
: zeigte, daß Dderſelbe unten ganz /geſchloſſen ‚war; "als 
Bann ſtelles er ihn zwiſchen Die zwei Saͤulen unter den 
: Bogen, wõ derſelbe gerade auf den Einſchnittdes 

Theatetbodens. zu ſtehen kam. Die Figur ſelbſt nannte 
sie Avqnot, wie man ih China die zeichenbeuteriſchen 
Figuren der privilegirten: Wahrſaget benennt; bie Ach 
in ihren Buden, wie bei uns:did Krämer in den Gluͤks⸗ 
buden ses, aufhalterr · u. wozu fi das: Volb draͤngt um 
..:fich: don dieſen ‚Leuten die Nativitaͤt ſtellen zu daffen. 
BGryhielt eſne Art des Zauberftabes in Der. Hand, wo⸗ 
mit derfelbe it] einiger Entfernumtg und min ſengitten 
Kommandoworten den Koffer beruͤhrte, welcher ſogleich 
aufſprang; ul og: fteg ber Mari oco langfans:imd 
nuti eurer majeſtaͤrifchen Wurde ans.demfelben heraus. 
Hierauf befragte er die Figur wegen ihrrs Nameus, 
Geſchlechts, wer fie angefertiget, wie kange man-bei 
ihrer Verfertigung zugebracht, was "fie zu leiſton ver⸗ 
pmoͤgend fet: ıe;, und fie beantwortete Alles nach: ben 
‚fragen: "Dee Fremde. mar. mit:diefer Hervorbritigung 
namgemein zufrieden, verfücherte, Daß die Maſchine bef» 
‚fer und fcyäner: gerathen ſei, als die neueſte Ehinefi- 
ſche. 1 Der Name des: Englifchen Kuͤnſtlers, der dieſe 
„Maſchine nach. der Zeichnung des Fremden anfettigte, 
ihre Sprachfertigkeit aber allein Hinzu erfand, war 
Wadpu. :Figue 8909 ſtellt dieſe Higur vor. A'tft 
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der Koffer, ſowohl mit der Figur, wie ſolche, nachdem 
ſie daraus emporgeſtiegen iſt, in demfelben ſteht, als 
auch wie er fi; wenn bie Figur darin eingeſchloſſen 
7tcalſo derſelbe geſchloſſen iſt, zeigt. „B.die. Springfeder; 
 n,Gidie Stahlſcheere; D der Fallkloben E der Spring⸗ 
:braht. in dem Kleide des Automatenz:E der Kopf; 6 
bag: Kleid; H-der .Säulenbegeh; I das Sprachroht 
„mit dem Munbbecher K; L die hohle Kugel, welche 
ben Schalltrichter morſtellt; Mi dfe Oeffnung der gan 
..zen.ausgehöhlttit: Kugel ;.N diegange automatifche Fi⸗ 
gur. Dieſe Mafcyine wurde auch verkleinert und in 
„Nuͤcenberg zu verſchiedenen Preifen: verfertiget. Ein 
+ Meiner: 2 Fuß: hoher Automat koſtete vier Louis'dor, 
ein Z3 Fuß hoher ſechs Louis’dor, ehr 4 Fuß hoher acht 
und ei.) Fuß hoher zehn Louisſdor. Bei der Hoͤhe 
nv aber.5:5uB, koſtet dei Zoll einen Thaler mehr. Dieſe 
t Maſchienen find: fo verfertiget, daß ſie auf einem Theo 
ꝛ.ler vorgeſtellt werden koͤnnen. :' 
gn Man hat nun auch noch Zimmerſprach werke, 


vermoͤge welcher man. von einem Zimmer in das ün 
‚dere, nebenbei, unten: oder an: welchein Orte man ſie 


s anpringew: will, ‚Das Gefprochene hoͤren kaun «oder 
hineinſpricht. So wurde in einem Bedientenzimmer 
„sin Schallrohr in einem Winkeledeſſellen zangehracht, 


„wo der Tiſch der Dienerfehaft: ſtand, an weichem dieſe 
ſpeiſete und. ſich die Zeit mit Plaudern verkuͤrzte. 
Die Roͤhre lief durch das zweite im das dritte Zimmet, 
wo der Herr an feinem Schreibtiſche öfters ſaß. Das 


;Mundrobe fieß mit dem Mundbecher: nahe bei dem 
Schreibtiſche an; und fo konme der Herr nicht nur 
alle Worte ſeiner Dirmerfchaft: hören, welche:.in dem 
. Domeftifenzimmer ;gefprochen wurden ; ſondern er 
‚hatte auch die Bequemlichkeit, jeden Beðenten bei 
„feinem Namen. herbei gu rufen. Auch konnten zwei 
NPerſonen :in einer foldyen:oder nach .gräßeren Eurfer⸗ 
‚nung ‚mit einander ſprechen. Bei dem Veyjrſorach· 
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:werfe wide die Rohre auf Finer-Hößgernen Scheere 
„vefeſtiget, deren Jedes Glied 14 Fuß lang und 14 Zoll 
breit im Steeife fe: muß. Zwölf Glieder geben. in 
‚ der Ausdehnung: 18Fuß, die im Zufammenlegen 
:: 14 Fuß in der Breite ausmachen, wodurch es die Farm 
...eines Buches erhaͤlt. Wenn die zwei legten Theile zu⸗ 

ſammengedruͤckt werden, ſo ſpringt die Scheere 18 Fuß 
. hoch in die Hoͤhe. Hat man num imten einen Munde. 
: amd. oben. einen. Schallbecher vorgeſteckt, fo kann man 
von einem Senfterftoce zum andern zu Jemanden hin« 
-einfprechen‘, als ob man an dem Fenſter fände. 

KRonimt nun Jemand, und will am Fenſter ſehen, wor 
her die Sprache kommt, fo: teitt man auf die Seite; 
"denn die Mafchine ift im Augenblicke auf einen Druck 
- nieder zuſammen. : So’ machte ein Spaßvogel folgen- 
den Scherz. Eine alte fiebzigjährige. Grau hatte eine 
, Ute fechzigjährige Magd in Dienften; jede von den 

Beiden hatte einen Bruder, undjedepieE Marie. Sie 


wohnten. in einen Haufe zwei Scock hoch. Der Spaß⸗ | 


vogel, welcher ‚eine; ſolche Springſeheere hatte, ver⸗ 
mittelſt deren man hoͤher als 40 Fuß ſprechen konnute, 
begab ſich an dieſes Haus, welches gerade ein Eckge⸗ 

baͤude war, deſſen eine Seite durch ein enges Gaͤßchen 
fuͤhrte, zichtete dieſelbe in die Höhe, und ſprach fol⸗ 

‚gende. Worte hmein: Marie! Gott wird bald 
Deine Seele von Dir abforbern; bedenke 
„Deinen Bruder Da nun der Schieber des Fen⸗ 
. fters offen fand, fo war der Schall feiner Worte fo 
. natüvlic) ‚als ob eine Perfon. fie im. Zimmer gefpro- 

chen härte. Beide ſchrien: Ach! wen foll diefeg gels 
‚ten? indem fie verzweiflungsvoll von ihren Sigen in 

die Höhe ſprangen. Wem foll: dieſes andeuten ? 
ſchrie Die Matrone, mid) oder Dich? Ich glaube 
Dich, weil Du fchon ſeit ein Paar Tagen an Kopfe 
„fchmerzen leideſt. Ei, bewahre der Himmel! verfegte 
die. Magd, der. Kopf hut mir nicht wehe; Sie koͤnnen 
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Alters: wegen Iher: ſterben. Das Sprichwort- ſagt: 


„Dexr Junge kann, det Alte muß. Gehe und rufe mir 


TEE 


in Site ven Mätaritzz Bu, er wohnt gleich neben uns 


:. im: Gäßchen, : Noch: in ıderfeibenn Macht wurde das 


. Reftament: oder. vielmehr die Teſtamente ausgefertiger; 
denn Frau und Magd, jede lich ihren legten Willen 
pilet erſchreiben, und ‚jede bedachte; ¶o viel, als moͤglich, 


ihren Bruder, welchen fie ſonſt, ohne die vernommene 


. Stimme, aus Sireitfucht und Rechthaberey, wodurch [ie 
He Bruͤder ſchon entfernt. hatteri;, enzerht Haben wür⸗ 
ven: Tim harreten finin: Bungigkeit der Todesſtunde 


“ 


„entgegen; allein: Beide dehten: nach viele Jahre bei 


. einander, ja überlebten. noch, den Notar, der das Teſta⸗ 
ment aufgefegt-hätte,.che ber Ted kam und fie aus 

dieſem Leben abrief. — Man fan: tiefe Maſchine 
auch fo einrichten, daß man won einem hohen Thurme 
herab oder uͤber Amen Stadtgraben mit einander ſprechen 
kann. — Auf wisse: ähnliche: Weiſebeunruhigten ein 
: Paar Studehten auch. einen ala guimlichen. Profeffor, 


der über ihnen wohnte, indem: fie feine Befpräche mic 


‚feinem Bedienten und auch mit anderen Perſonen, die 
ihn beſuchten, vermittelſt eines Schallrohres erlauſch⸗ 
ten, und ihm dann diejenigen Perſonen oder Waaren 


Schon vorher in das Haus ſchickten, die er wollte holen 
laſſen; fo daß es ihm unbegreiflich war, Daß wenn er 


z. B. zu feinem Bedienten’fagte: daß er doch zu Dem 


kommen heißen ſollte, ſolche ſchon vorher erfchienen. 
Eben ſo verſchiedene Waaren, welche von Hauſirern 
herumgettagen werden, wenn fie :ig6r fein Bediente 


holen follte, die Haufirer ſchon vorher. mit Diefen 


Waaren bei ihm erfcyienen ,. und. dergleichen Streiche 


mehr. Um diefes beſſer bemenfftelligen zu können, jo 
hatten fie eine Aufwärterin vor ibm durch verfchiedene 


Beine Geſchenke, und daß fie foldye audy in. ihren 


Dienft auf einige Zeit zum Einholen verſchiedener 


Schneider und Schuhmacher gehen und fie zu ihm 
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: Sachen und: reinigen der Kieider nahmen, dahin Here 
mocht, daß. fie. ſich taub flellen- mußte, mobupgh:.der 
Profeſſor gezwungen ward , ſtark zu fchreien , wenn er 
_ mit. ihr etwas zu fptechen hatte, und mobei er. fich ‚das 
laute Reden angewöhnte, und fie alfo um ſo ſicherer 
«hinter ſeinen Gefprächen mit Fremden kommen und 
ihm heimlich manchen. Streich ſpielen konuten. — 
Anf dieſe Art hat man die Zimmerſprachwerke zu bes 
nutzen gefucht, and: benugt ſie auch ‚noch: jegt hig und 
. wieder zu mancherlei Spaͤhungen und Erſpaͤhungen; 
„und um Kurzweil zu treiben — Man hat, außer den 
oben erwähnten Sprachmaſchinen, noch mehrere an⸗ 
.. dere Maſchinen; da ſie aber im Baue und in der An⸗ 
wendung auf eins mit den. ſchon oben abgehaudelten 
Sprachmaſchinen hinauslaufen, ſouͤbergehe -ich bier 
ihre Beſchreibung. Hier nur od) die Beſchreibung 
„ber Figur 8910, weiche die oben, S. 605 u. f;:bes 
ſchriebene Englaͤnderin erläutert, Miſt das obere. Zim⸗ 
mer; B, der Einſprecher; C, der Nativitaͤtsſtelley; D, 
der Spiegel, womit die Perſonen; welche: vor dem 

- Baldadyin ftehen, erfannt werden; F, her Mundbedher ; 

- F, dag Sprachrohr; G, der Schallbecher; H, der 
Schalltrichter, oben in einem Zimmer, deſſen Röhren 
50 Fuß lang geführt werden. Eönnen, um die. Worte 

. vernehmlicy zu hören; I, eine Springfcheere mit 
einem Sprachrohre; K, der Schallbecher der Spting⸗ 
ſcheere; L, der Mundbecher der Springſcheere — . 
Dieſe Sprachmaſchinen haben nun bis zum erſten Luͤ⸗ 
ſtre dieſes Jahrhunders in Deutſchland Aufſehen er⸗ 
regt; ſind dann aber ganz verſchwunden, ſo daß man 
ſeit beinahe dreißig Jahren nichts mehr von denſelben 
hoͤrt. Theils Haben wahrſcheinlich die vielen Unan⸗ 
nehmlichkeiten, die in manchen Orten, beſonders des 
ſuͤdlichen Deutſchlands durch das Nativitaͤtſtellen, 
Wahrſagen ꝛc. entſtanden ſind; theils auch die ſtei⸗ 
gende Aufklaͤrung und die Fortſchritte in den Natur⸗ 
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wräifthaften "an Vvlefem Johrhinderter ditſe Kunſ⸗ 


werke außer Cburs geſetzt, indem. man die Tür 


on 
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(ug :jegt' :letihter'; gewahrt; fie mußten dahe 
de-'den :Unterkiährefeit. ihren Werth verlieren. - 
Die -Rempelenfde Sprachmaſchine, dient 
wiſſenſchaftlichem Grunde beruhete, umd mit der de 
Abſecht verbunden wär, das Gediet der Mechanik dırd 
Erfindung der Menfpenfirtme und Artfkulation de 
Töne anfehnlich zu erweitern, ſcheint auch ins Stein 
gerathen zu ſeyn; denn mar hat in neuefter Zeitnidt 


i mehr davon gehört Anbeffen Biefe Erfindung gen 


von Wichtigkeit, ind es wäre daher ſehr zu wuͤnſchen 


woenn Mechaniker: diefer von Heren von Kempelen 


ſchon bis zu eittem gewiſſen Grade der Spradfif 
- gebrachten‘ Mafchine ihre Aufmerkſaͤmkeit: von neum 
widinen wollten; denn: nur eine folche Mafchine, de 
nicht auf Taͤuſchung beruht, und wobei der Verfertie 
nicht bloß die Abſicht hat, im Ausſtellen derſelben da 
mit Geld zu verdienen, ſondern fie auch der Bier 
ſthaften wegen cönftruirte, und hauptſaͤchlich feine 


. 


Lohn in der Anerkennung und dem Beifalle der In 


ner und Männer vom Sache ſucht, hat wirblichen 


Werth, und ift als Kunſtwerk hochzufchäßen, nicht aber 


- dergleichen Mafchinen, wie die-oben befchriebenen, di 
bloß das Publifum zu täufchen und mit diefer Tab 
ſchung ihm das Geld abzuiocken fuchen. Diele % 
- teren Mafchinen hat man ſchon vor mehr denn fehl} 
- Sahren in Deurfchland gezeiat; aber auch ſchon & 


male den’ Betrug entdeckt. So zeigte man im It 
1767 eine fprecyende Maſchine in Hannover, die —— 


: alle Fragen antwortete, und verfchtedene Kunſiſtitt 


‚machte, Der Berichterflatter von. dieſer Maſche 


- fage im Sten Yahrgange des Hannoͤverſchen Magant! 


Darüber: „Dieſes Kunſtſtuͤck gehört zu den ende 


- Zafchenfpieler « Erfindungen, deren ſich die Mechen 


ſchoͤmet; ſie hat mit. den Figuren eines Vaucanſor 
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nichts gemein. Einem Scyarffichtigen kann dag ge 
rühmte Geheimniß nicht entgehen „ welches folgendes 
ift: Die menfchliche Figur trägt bei der ganzen Ma- 
fchine und zur Hervorbringung der Bewegungen und 
der Stimme nichts bei, fondern das Kunftftück ſteckt 
in dem Baue des Tifches, vor welchem fie fist. Das 
Tiſchblatt hat nämlidy einen hohlen Kanal, der mit’ dem 
Kaften und dem daraufliegenden Sprachrohre Gemein⸗ 
fchaft hat. Es ift zugleich an dee Wand eines Neben⸗ 
zimmers befeftiget, und das Hauptkunſtſtuͤck beſteht 
darin, mit des Eigenthümers Genehmigung oder ohne 
deffen Willen die Wand zu durchloͤchern, die Röhre, 
welche mit dem Sprachrohre Gemeinfchaft hat, wie 
auch einige Züge von Bindfaden und Draht, die nach 
den Kaften, den Augen und dem Barte der Figur 
:gehen, dadurch zuleiten, und jemanden in dag Neben⸗ 
zummer zu ftellen, der Geduld genug hat, auf alle Fragen 
vor einem Loche der Wand, welches bis an den Tifch 
durchgebohrt ift, Acht zu geben und darauf durch die 
Roͤhre unvernehmlic) zu antworten. Die ganze Mas 
ſchine ift dazu eingerichtet, daß fie nach den Löchern, 
welche durch die Wand des Nebenzimmers an jedem 
Drte gebohrt werben, und die mithin nad) Befchaffen« 
heit der Riegel oder Steine, bald hoch, bald niedrig 
ausfallen, geftelle werden kann. Unter dem Tifchblatte 
ftehen Säulen mit einer Schraube, wodurch man 
daſſelb e Hoch und niedrig ſchrauben kann. Die Figur 
hatte hier an den Beinen Unterfäge, weil das Loch 
der Wand fehr Hoch ausgefallen war ; deswegen mußte 
fie mit Außerft langen Prüppligen Beinen erfcheinen, 
und auf einem, unter den Stuhl gelegeät Kiffen ſitzen. 
Das Umdrehen der. Rurbel an dem Kalten wird gleich« 


falls durch die Perfon im Nebenzimmer vermittelſt 


einer verborgerten Schnur regiert, und die Bermegurigen 
der Augen und des Bartes gefchehen auf gleiche Weife 
durch eine einfache Schnur, da ſie ein Gegengewicht 
Oec. techn, Æuc. TH. CLXIL "© 
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oben. Die Kunſtſtuͤcke mit den Karten und Würfel 
efchränfen ſich auf einige geringe Tafchenfpielergrift 
und auf abgeredete Zeichen, welche die Perſon madı, 
die bei der Figur fleht, und die von derjenigen im Te 
benzimmer bemerkt worden. Das Geld, welches in 
den Kaften geworfen mwird, zieht die Perſon im Neben 
zimmer mit einem Drahte und einer Schaufel zu ſih 
. amd dann ift das Errathen nicht ſchwer, fo wie au 
das Herausmahlen aus der Mafchine, wenn das El 
wieder hineingefchoben if, Das Geldſtuͤck, das ve 
mir hineingeworfen wurde, hatte einen üblen Gert 
nad) Talg befommen, welches vermuthlich daher ruͤht 
daß die Züge und Drähte mit Talg gefchmiert worden, 
um das Reiben und Geräufcy zu verhuͤten. Es il 
überflüffig, fich bei dieſen elenden Kunftftücken länge 
aufzuhalten, Dasjenige, welches ein Franjoſe tır 
. etwa einem Jahre auf.dem Rathhauſe zeigte, war von 
eben diefem Schlage. Es beftand aus Figuren, nam 
lich aus einem Türken, welcher mit einem Hammer au 
eine Klocke fchlug, einer Eule und einem Gemürjfräme 
in einem Kalten. Diefer Franzoſe harte noch größ* 
res Zutrauen zu der Dummheit dee Deutſchen. Un 
‚ ter dem Tifche, worauf die Figuren ftanden, hatte der 
felbe in. der Borausfegung, daß Feiner darauf achcen 
würde, fogar ein + Fuß hohes Geräft von Berti 
machen laffen und auf diefem ftand neben dem Til 
etwa 5 Fuß davon, ein großer Kaften, worin ein Kno 
. Pag genug harte, um die Züge, Die unter dem Go 
rüfte nach dem Tifche und durch deffen Fuß gingen 
zu regieren. . Wer alfo nad) dem Kaften und Gen 
nicht fah, dem ſchien die Bewegung der Figuren a 
dem Tifche fehr Fünftlich. Mir fielen zum Unglick 
.. jene guerft in die Augen, und ich bewunderte desweger 
. bloß die Dreiſtigkeit dieſes elenden Künftlers, ? 
Publikum fo handgreiflich aͤffen zu. wollen. Ein 
„wifes Soft; hat ſich das. zuerſt erwähnse. Kauſtti 
| Ri ., 
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gegen eine Belohnung zeigen laflen, der Erfolg davon 
mar aber, baß dem Eigenthümer- der Figur die Ver⸗ 
. günftigung,, das Publifum ums Geld bringen zu dür« 

. fen, fofort genommen wurde, und derfelbe fein Glück 
an andern Orten fuchen mußte. — 

Ausführfihe Befchreibung der Sprachmaſchinen 
ober. fprechenden Figuren mit unterhaltenden Erzaͤh⸗ 
Yungen und Geſchichten erläutert, von F. M. B., mit 
zwei Rupfertafele. Nürnberg, bei Johaun Ehers 
hard Zeiz, 1798. 

Sprachmeifter und Spradymenger find aus Ver⸗ 

- fehen vor Sprachmafchine geftelle und abgehan« 
delt worden. 

Sprachorden, ſ. Sprach verein. 

Sprachorgel, ſ. oben unter Sprachmaſchine. 

Sprachregel, die Regeln oder Ausuͤbungsgeſetze, nad) 
welchen eine Sprache geſprochen und geſchrieben 
werden muß. Sie ſind der wichtigſte Theil der Gram⸗ 
matik. S. auch unter Sprache und Sprach⸗ 
kunſt, Th. 160. 

Sprachrichtigkeit, die Richtigkeit einer Sprache nach 
der Wortforſchung, ſowohl im Sprechen, als im 
Schreiben. Wenn man auch über Gotkſched zu 
feiner Zeit nody fo. fehr Herzog, und ihm das Verdienſt 
der Berbefferung und Reinigung dee Deutfchen Sprache 
rauben wollte; fo find die Nachfommen doch gerechter 
gegen ihn geworben, und räumen ihn das Verdienſt 
ein, mit der Gründer einer neuen Epoche der Deurfchen 
Sprache gewefen zu ſeyn. Man hat feit dieferneuen 
Epoche, dieman von Gottſched an datirt, fic mehr 

. wie ehemals der Richtigkeit in unferer Spradye bes 
fleißiget. Man hat fie auch) zu bereichern gefucyt, und 
it darin, wenn auch niche immer, doch oft glücklich 
geweſen. Auch bat man zu dieſem Zwecke Wörter 
aus fremden Sprachen auf Deutichen Boden verpflangt, . 
obgleich. fchon eine Menge aus ‚der. vorhergehenden 

. © 2 . 
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Epoche noch darin ſteckten. Indeſſen geſchah diefe letz⸗ 
tere Uebertragung der Fremdwoͤrter nicht aus Mode⸗ 
ſucht, oder Gelehrſamkeitsduͤnkel, ſondern bloß bei 
Ausdruͤcken, die ſich in unſerer Sprache, ohne breit 
darin zu werden, nicht gut geben laſſen, wohl aber 
durch kurze die Sache bezeichnende Fremdwoͤrter, indem 
man fie zugleich germaniſirte oder ihnen einen Deut 


. chen Klang gab, und diefes ift oft mit Beifall gefche 
hen. Indeſſen find die gemachten Neuerungen nicht 


immer als wirkliche Berbefferungen zu betrachten, und 
es wird auch noch jegt manches Deutfche Wort nid! 
richtig genug gefest. So wie man überhaupt bei deu 
Verbefferungen nicht Pritifch genug zu Werfe gegangen 
ift. Hier nur einige Beifpiele von.dem fo eben Geſagten. 
Wenn von Rache die Rede ift, kann man nicht fpre 
chen oder fchreiben gerochen oder ungerochen, 
wie man es noch jegt mitunter bei guten Schriftſtel⸗ 
lern finder, fondern gerächet und ungerächet; 
denn jene Wörter werden nur dann richtig gebraucht, 
wenn die Rede vom Geruche iſt. — Bediente wer—⸗ 
den jest diejenigen Diener genannt, die man fonft mit 
einem Fremdworte Laquayen, Domeſtiken, me 


ches letztere Wort auch noch jegt Häufig gebraudt 


wird, nannte oder hieß. Mach dem richtigen Sinne 


des Wortes ift aber ein Bedienter derjenige, ber 


von Andern bedient wird; da indeflen die Herrſchaften 
ſich ihrer Diener bedienen, fo koͤnnen in diefer Hinſicht 


bieſe Diener auch Bediente heißen. Ein Diener 


‚bedient zwar auch feinen Herren; aber. in dieſem Aftı 


. it er ein Bediener und der Here ift der Be 


‚diente, Diener war hier das befte Deutfche art, 


das Alles, ganz dem Verſtande gemäß, fagt, das heift, 


” 


ſo fagf, daß man es, deutlich, one: Nebenbegriffe ver 


-..fteht, welche doch die andern zu laſſen; indefje wird 


r 


es felten mehr gehoͤrt; denn Bebiente ift Das gang 
-- bare Wort dafür. Es fommt nur mod in dem Wert: 
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Rammerdiener und in einigen wenigen anderen 
vor. Die ehemaligen KRammerhufaren gehören zwar 
auch hierher, ftanden aberdem Kammerdiener zur Seite, 
loͤſchten alfo diefes Wort nicht, und Kammerjäger 
find Leute, die einen ganz andern Wirfungsfreis ha⸗ 
ben, als zu bedienen oder aufjumarten, oder wenn fie 
Diefes auch für Geld thun, fo find es doch ganz andere 
Gerichte, die fie ung für ganz andere Säfte auftifchen. 
Sie gehören alfo zu der Dienerfchaft einer Herrfchaft 
nicht. — Das edle Deurfche Wort Jungfer, ift 
nurnohbeiKammerjungfern, Hausjungfern, 
Ladenjungfeen gebräuchlich ; die übrigen Deutſchen 
Jungfern, außer den alten, wobei dag Wort Jung⸗ 
fer noch gebräuchlich ift, jedoch in einem mehr fpötti« 
ſchen, man möchte fagen, verächtlichen Sinne, find 
laͤngſt in Mamfellen oder Mamfelles, Demoifellen oder 
Demoifelles verwandelt worden; von Kammer- 
mamfellen, Haus und Ladenmamfellen höre 
man aber nichts, und gebraucht man es, fagt man z. B. 
Ladenmamſell, fo gefcyieht es Hier u im fpöte 
tifchen oder verächtlichen Sinne, wie alte Jungfer. 
Die Benennung Papa und Mamma, für Bater 
und Mutter, womit jegt Familienglieder die Aelteften 
. in einee Familie benennen, zu denen man ſich hinges 
zogen fühle, und für die man eine große Zärtlichkeit 
und Achtung hat, die aber ehemals unter Gebilderen 
für das Deuefche Vater und Mutter fehr üblich wa⸗ 
ren, hat man jetzt wieder mit der letzteren Benennung 
vertauſcht, und Kinder aus höheren Ständen fagen 
jegt nicht mehr Papa und Mamma, fondern Vater 
und Mutter; nur mit.der Ausnahme, wenn die Kinder 
ſelbſt ſchon ein gewiſſes Alter erreicht haben, wo fie 
dann zu ihren hochbetagten Eltern Papa und Mamma 
ſagen, aus den oben angeführten ‚Gründen. — 

- Wenn man fid) bei einene Vorfalle fo oder fo verhaͤlt, 


I) 
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fo heiße ſolches jegt fich benehmen, welches Wort 
als ein Zeitwort und als ein Hauptwort ſtark um 
läuft. Fruͤher brauchte man dafür das einfache neh 
men; fich nehmen; wir wollen fehen wie er 
ſich bei der Sache nimmt Man hat aber an 
dem bloßen Nehmen nicht genug gehabt, ſondern ifl 
zue Kompofition gefchritten, indem man überdachte, 
nehmen Plinge doch nur einfach, man müſſe be zu 
fegen, und daraus beneh men madyen, und fon immt 
man fich niche mehr gut, fondern benimme ſich gut, 
Uebrigeng hat der Gebrauch beiden Wörtern ein Med 
zur Benennung einer Sache gegeben, die Darin nicht 
liegt; denn: Wie fann doch ein Menfch fid 


nehmen? und: einer Sache, einem Menfchen 


‚ etwas benehmen, geben einen ganz auderen Sinn. 

— Das Wort Iſoliren, welches bei unsals Fremd⸗ 
wort das Bürgerrecht erhalten hat, und ehemals 
nur in der Electricitaͤtswiſſenſchaft vorkam, wird jetzt 
faſt bei allen Vorträgen gebraucht ; überall iſolirt man 
Gegenftände, und Schriftfteller fuchen audy in ihren 
Schriften hier und da zu iſoliren. Es macht Jemand 


bei dem Worte Iſoliren die Stage: Ob dDiefes Wort 


wohl für alle Lefer ganz verftändfich Deutſch fen ? und 
ob ein Lefer fhuldig ſey, diefes Wort zu verſtehen? 
Wäre leßteres der Fall‘, dann auch wohl jeder Hoͤrer? 
Dann möchten wohl die Prediger, die doch foifol ircauf 
"der Kanzel ſtehen, bei einem Bortrage vonder Verleug⸗ 
nung von ifelirten Chriften fprechen, und zeigen, wie ſich 
ein Chriſt in diefer verführerifchen Welt iſoliren müffe. 
Sich orientiren fol Mendelsfohn zuerſt ge 
braucht haben, und was der damals gab, das wurde 
von feinen Berehrern mit Begeifterung aufgenommen. 
Und jetzt iſt dieſes Wort allgemein gemorden ; denn 
überall fängt man jeßt::in den MWiffenfchaften und 
. "Künften an fich zu oriemtiren.. As Mendels- 
fohn diefes Wort gebrauchte, wurde den Juden in 
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der chriftlichen bürgerlichen Gefellfchaft in Deutfch« - 
fand noch zum Theil mit großer Verachtung begegnet; 
der Dhilofoph verfegte ſich Daher gewiß öfters in Ges 
Danfen ins Morgenland zu feinen gluͤcklichen Urvätern, 
und fo verfinnlichte er dieſen Lieblingsgedanfen da⸗ 
durch, daß er den Orient aus dem Lateinifchen Zeit⸗ 
worte orior und deflen Mittelmort oder Participium - 
in ein Deutſches Zeitwort verwandelte, welches fo viel 
beißen foll: ſich in die Lage, in den Grund der Sache 
recht hineindenfen, oder auch auf den erſten Erkennt⸗ 
nißgrund zurückgehen. Da man aber bei orientiren 
fi) gleich. den Orient denft, fo würden ſich für das ge⸗ 
fchaffene Zeitwort, wenn man ſich einmal eines Sremd- 


wortes hierzu bedienen will, bie Zeitwörter: ſich ori⸗ 
geniren oder localifiren beffer eignen, die 


Sache richtiger ausdrücen. — Das Wort entfpre- 
hen, fand anfangs viel Widerfpruch, der zum Theil 
Grund hatte, jege hat man es, ohne ſich lange über 
deſſen Nichtigkeit oder Unrichtigkeit zu befehden, ange. 
nommen. — Unter Engeln und Engländern ift 
Fein kleiner Unterfchied, und eben fo unter Englifch 
und Englänbifch, und doch nennen wir noch big jetzt, 
trotz der Öfteren. Rüge von Sprachlehrern, befonders 
von Hartung in feiner Fleinen Deutfchen Sprachlehre, 
der wiederholt barauf aufmerffam macht, das Eng⸗ 
liſch, was Englaͤndiſch heißen fol. Das Wort 
empfindfam, welches im dritten Theile der Ge⸗ 
ſchichte de Pompado uͤrvom Jahre 1765, S. 21, zum 


erſten Male als ein neugeſchaffenes Wort vorkommen 


foll, fand einen fo großen Beifall, daß alle Schriftſtel⸗ 
ler Darüber berfielen, es fich zueigneten, und es, wieumd 
wo es nur gehen,mollte, anbrachten. Man fchrieb, em« 
pfindfame Romane, empfiadfame Briefe, 
empfindſame Reiſen, man war empfindfam 
in Gedichten, mas Wunder, daß man nicht auch im 
Leben, indes Wirklichkeit, empfindſam wurde, und mit 
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dieſer Empfindſamkeit trat eine fo große Abgefpannt: 
heitein, daß das wirklich ed I e Wort zulegt feinen Werth 
und feinen Ruf unverfchufdet verlor, wie die Empfin 
. bung felbft, die es bezeichnete, fo daß Niemand mehr 
. Davon etwas wiſſen wollte, ja, das bloße Wort madıt 
wieder in demfelben Grade, wie die Begeifterung do 
(ir war, daß bloß eine Menge. von Schriften dieſen 
orte ihr Daſeyn verdanfte, eine entgegenfegte Bir 
ung, fodaßman bei Nennung deffelben gleichfam zulan- 
menfuhr, als werde man von einen: Sieber ergriffen, 
welches von ber Ueberfättigung herkam, weil man ung 
davon zuviel in Schriften vorgeleiert hatte. (Es bie 
lange Zeit. außer Gebrauch, befonders während der 
Epoche der Ritter u. Räuberromane u. hat erftinneut 
fter Zeitwieder einige Berehrer erhalten. Es wird abe 
noch immer mehr fpöttifch, alsaufrichtig in feinem viel 
bedeutenden. Sinne genommen. Sonderbar genug, Di 
die meiften Wörter neuerer Schöpfung, die bei ihrem 
Erfcheinen mit wahrem Heißhunger verjchlungen wor⸗ 
ben, fpäterhin, als die Begierde nachgelaffen, ſich verloren 
harte, dem Spotte zur Aushülfe dienen mußten. Die 
ſes widerfuhr den paffendften und zweckmaͤßigſt m 
fonnenen neuen Deutſchen Wörtern. — So gebrau— 
chen wir noch immer das Wort Rendez-vous ſowehl 
im Sprechen, als in Schriften, wenn wir von ein 
verabredeten Zufammenfunft in Liebesangelegenfti 
ten an einem dritten Ort reden, und doch haben wi 
Bas dazu ſich fo zweckmaͤßig eignende Wort: Stell 
dichein. Sich ein Stelldichein geben, ml 
ches dert Begriff in der Mutterforache beffer heyeit 
net, ‚als das Sranyöfifche Wort Rendez-vous, mi 
ches noch mehrere Mebenbegriffe, wenigſtens in de 
. Sprache, woraus es genommen worden ift, hat, und 
me Die Gemwöhsung daran in: unferer Sptach 
aͤßt und das darin finden, wozu wir es fo bar 
fig gebrauchen, — Ich bitter um Barzeipund 
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ober verzeihen Sie, eine Höflichfeitsformel un⸗ 
ter Gebildeten für das fchlichte Nein. Wenn nun 
dieſe Ausdruͤcke auch auf einige Fälle paſſen, fo paflen 
fie doch nicht überall, wo man fie anbringt. Ein 
Schrifiſteller giebt darüber feine Meinung, wie man 
dieſe Ausdrüde, ohne fie zu mißbrauchen oder zur 
Unzeit anzubringen, am beften gebraucht. „Wenn 
ein Hoͤherer, oder eine Perfon, welcher man Adytung 
ſchuldig it, etwas "fage, wozu man durch ja feinen 
Beifall geben follte, und man doch nein fagen will, 
fo benimmt man billig diefem Worte das Behauptende, 
Widerſprechende, durch: ich bitte um Verzeihung. 
Es wird z. DB. gefragt: Wie gefällt Ihnen dieſes 
Kleid? oder: Herr N. ift wohl ein fehr angenehmer 
Mann in Gefellfchaften: fo ſagt man, flatt des erwar⸗ 
- teten Ya, nicht geradezudas Öegentheil nein, fondern 
braucht den obigen Ausdruck, welcher eigentlich fo viel 
.  fagen will, als: ich bitte um Verzeihung, daß ich eg 

. nicht fo finde, daß ich anderer Meinung bin, daß ich 
fagen muß — das Kleid gefällt mir nicht ꝛc. Auf diefe 
Weiſe ift man beides, aufrichtig und hoch befcheiden. 
Man giebt zu verfiehen, wie man denkt, aber auf eine 
unvorgreifliche Art: Fragt aber eine Perfon, der wir 
Ehre und Achtung fehuldig find, uns um unfer Ur⸗ 


theil, ohne ihr Vorurtheil hinzuzufügen, fo paßt das: 


ich bitte um Verzeihung, fehon nicht mehr, weil 
gar keine Beleidigung darin liegen kann, hierauf auf- 
richtig zu antworten, wenn es nur mit geböriger Be⸗ 
- fcheidenheie gefchieht, fondern man ann, wenn man 
mehr, als gerade ja oder nein fagen will, erlauben 
. Sie, davor fegen. Zum Beifpiel: Hat Ihnen die 
heutige Predigt gefallen? Erlauben Sie, nein. 
"Halten Sie den Mann für fo geſchickt, als er befchrie- 
:ben wird? Erlauben Sie, ja Man muß fi 
: aber-hüten, weder ich bitte um Verzeihung, noch 


‚erlauben Sie, oft hinter einander zu fagen, weil 


\ 
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einmal ſchon für mehrere Antworten höflich genug ift, 


"und zu viel peflihe Worte eben die Wirkung‘ chun, 


wie zu viel höfliche Geberden, das heißt, Verbeugun- 
gen, Kragfüße, Kußfinger, Umarmungen ꝛc. Es ift 
ungereimt, auf alle Sragen, wobei es weder auf ein 
MWiderfprechen, noch ein Urtheil anfommt, mo man 
bloß, fo zu fagen, von einer Sache Bericht geben 
foll, das Nein mit Umfchweif hervor zu bringen, oder 
es in dem unbeftimmten: ich bitte um Verzei— 
bung, zu verbergen. Man beantworte nur folgende 
und ähnliche Fragen mit: ich bitte um Derzeit: 
bung, wie es doc) täglich. gefchieht, und fehe, wie 
foiches lautet, wenn man durch das oben Sefagte auf 
merffam gemacht worden ift; . Bd. War Madame 
N. zu Haufe? Regneres? Sind Sie geftern 
in der Kirche gemefen? Haben Siedie heu- 
tige Zeisung gelefen?zc. Auf ſolche Sragen ifl 


. das befriedigende Ja oder Mein die befte zweck⸗ 


mäßigfte Antwort und alle weitere Umſchweife find 
abgeſchmackt.“ — Daffelbe findet auch Statt bei: Ich 
bitte um Enefhuldigung, oder entſchuldi⸗ 
gem Sie. Man darf aljo die Ausdrüde: ich bitte 
um Verzeihung, sderentfehuldigen Sie, nie 
Ba anbringen, wo eine folhe Bitte oder Entſchuldi⸗ 


. güng gar nicht Statt findet; denn wo ich mich ent 


ſchuldige, oder zu entſchuldigen noͤthig glaube, da muß 
auch ein Grund dazu vorhanden ſeyn, und wenn es 
auch nur eine bloße Hoͤflichkeitsformel iſt, fo muß 
doch dieſelbe mit dem uͤbereinſtimmen, worauf fie an 
gewendet wird. Wenn 5. B. Jemand, den man Ad 
tung ſchuldig ift, behauptet; er habe im Theater einen 
Scaufpieler eine Rolle machen fehen, die er aber nicht 
gemacht hat, fondern.ein Anderer, fo fagt man gan; 
richtige Entfchufdigen Sie, es war nicht der 
genannte Scyaufpieler, fondern ein ande» 


zer, welches naͤmlich heißt, daß er ben berueinenden 


Sprachrichtigkeit. 61 
Einwurf entſchuldigen moͤge. Wenn aber Jemand, 


dem ich gleiche Achtung, wie dem Erſten, ſchuldig bin, 


fragt: Was meinen Sie? Herr N. wird die 
Parthie im Schady verlieren; und ich ant- 
worte: Entfehuldigen Sie, es fheint mir 
nicht fo; fo it Die Antwort mit dee Entfchuldigung 
unrichtig, ohne diefelbe aber richtig; denn es war eine 
an mid) gerichtete Frage, die ich bloß nach) meiner 


Anſicht von dem Zuftande des Spiels zu beantworten 


— alſo ohne mich hier zu entſchuldigen, welches 
elbſt, als ganz unpaſſend, komiſch klingt. — Auch das 
Wort hoffen wird oft ſehr unrichtig da gebraucht, 


wo man von fuͤrchten ſprechen muͤßte. Zum Bei⸗ 


ſpiel: Wir wollen nicht Hoffen, daß Theue⸗ 


zung kommez ich Hoffe nicht, DaB dag Feuer 


weiter um fich greifen wird ıc. Hier muß es 
alfoheißen: ch fürchte,daßTheurung fomme; 
ich fürchte, daß das Feuer weiter um ſich 
greifen wird. Das Hoffen hat mie diefen Sprach⸗ 
fäßen gar nichts zu thun; denn daſſelbe ift immer mit 
etwas verknüpft, was man verlangt, oder wonach man 
Verlangen trägt, wenn es gleich manchmal auf etwas 


Unangenehmes hinauszulaufen fcheint; wie 5. B. das 


Hoffen auf den Tod, daß diefer fomme und ung ab» 
hole, da doch der Teieb zum Leben von den Schöpfer 
in jedes Individuum, felbft im das unbedeutendfte, we⸗ 


nigſtens uns fo erſcheinende, Inſekt gelegt worden ift. 


— Er ſchlaͤgt einen guten Stod; fpielt ein 
gutes Fortepiano; fpielt eine gute Flöte. 
In dieſent Ausdrucke gehört das Wort gut, nicht zu 
Stod, FBortepiano und Flöte, fondern zu 
ſchlagen und ſpielen; denn man: will nidyt von 
Ber Güte des Stocks und ber Inſtrumente fprechen, 


ſondern vom guten Schlagen und Spielen; auch ift 


das Spielen'der Flöte falfcy; es muß Blaſen heißen; 
denn wein man gleich mit den Fingern auf den Löchern 
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der Floͤte ſpielt, ſo iſt doch das Blaſen auf dem Haupt⸗ 
. Iodye die Hauptſache; auch gebraucht man ſpielen 
. nur von allen Inſtrumenten, deren. Töne man mic den 
Singern, mit Stecken oder auf fonft eine Weife mit 
- den Händen hervorbringt; blafen dagegen von denje 
nigen Inſtrumenten, worauf oderworaus man die Töne 
durch den Mund, durch das Einblafen der Luft hervor: 
bringe. Einzelne Ausnahmen, wie z. B. bei dem 
Brummeiſen ober der Maultrommel, wo man fchlagen 
oder fpielen gebraucht, 3. B. er fniele oder fchläge bie 
Maultrommel, Fönnen bier den aufgeftellten Sag nicht 
ändern. Auch wird die Maultrommel mehr gefpielt 
oder gefchlagen, als geblafen, obgleich die Töne nur 
durdy das leife Anhauchen hervorgebracht werben. — 
Ich Habe einen Fluß inder Schulter, ift gan 
unrichtig gefprochen; denn bier iſt Fluß gerade das 
Gegentheil von. dem, was man fagen will; es muß 
heißen eine Stopfung; denn wenn alle Slüffigkeiten 
im menfchlichen Körper in gehöriger ‘Bewegung find, 
fo ift der Menfch gefund. Es kann aber auch Fluß 
richtig feyn, wenn man dieſes Wort hier figuͤrlich 
nimmt, und darunter das Ziehen eines Schmerzes 
von einem Orte zum andern hin verficht, wie z. B. 
bei Zahnfchmerzen, wenn nicht ein bobler Zahn 
ſchmerzt, fondern dee Schmerz fich gleichfan im gan⸗ 
zen Munde verbreitet, fcheinbar alle Zähne ergreift 
oder durchzieht, fo DaB man nicht genau angeben Fann, 
an welcher Stelle eigentlicy der Schmerz ift, welcher 
Zahn eigentlich ſchmerzt. Diefe Are Fluͤſſe rühren ges 
woͤhniich von Erkältung, fey es nun durch Zugfuft 
oder fchnelle Abkuͤhlung bei der Erhigung des Körpers, 
oder durch große Näffe, ber, und fcheinen in der Be⸗ 
wegung der dadurch gereizten Nerven zu beſtehen, die 
gleichſam heftig erſchuͤttert worden. Wenn gleich die 
Kennzeichen dieſes Uebels nach der Angabe der Kran⸗ 
ken da find, fo auch deſſen Entfiehung ſq. iſt doch die 


\ 
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Wirkung auf die Nerven felbft noch nicht genan ermit- 

- tele, ja wohl gar noch nicht vecht erfannt worden. — 
Das Fremdwort Chirurgus, für Wundarzt, ift 
gleichfalls als Sprachunrichtig zu erfennen, und das 
Letztere dafür allgemein einzuführen; denn Chirur- 
g us heißt auf Deutſch ein Handwerker. Das früher 

.. gebrauchte hoͤchſt unpaffende Wort Feld ſcheerer, 
für Wundarzt, iſt aus der Hochdeutfchen Sprache mit 
Recht verdrängt worden; denn hier würde der Wund⸗ 

. arzt mit dem Barbier oder “Bartfcheerer auf gleicher 
Arbeitslinie -ftehen, da doch ‚die wiffenfchaftliche und 
kunſtvolle Befchäftigung des Erſteren, von der mecha⸗ 
niſchen und gemwerbsmäßigen des Leßteren fehr ver 
fchieden iſt. Woher die Benennung Feldfcheerer 

- eigentlich gekommen, ift ſchwer gu ermifteln, da der 
.Feldwundarzt nie den Bart des Soldaten abgenom⸗ 
men, noch. befchoren ober befchnitten hat, wenigftens 

. findet man in älteren militairifhen Schriften davon 
nichts aufgezeichnet. Die Benennung rührt wahr 
fcheinlich daher, weil früher die Wundärzte in den 
Städten mit ihrer Kunft eine Barbierftube verbans 
den und man auch zu Unter⸗Feldwundaͤrzten die jun⸗ 

gen Barbiergefellen nahm, wenn fienureinen Verband 
: anlegen Ponhten, überhaupt die Anfangsgründe der 
Wundarzneikunſt verfianden. — Daß Theater» Bors 
- flellungen gegeben werden, ſagt ein Schrifte 
ſteller, ift etwas feltenes, denn man muß ja dafür be⸗ 
zahlen. Es kann aber doc) feyn, daß ihre Liebhaber 

- auch nad) gefchehener Zahlung glauben, daß. fie eine 
- abe erhalten Haben. — ©o findet man, daß Schriften, 
die gut bezahlewerden müflen, in Recenfionen als Ge⸗ 
ſchenke genannt: werden, Die der Herausgeber oder Vers 
fertiger den Gelehrten oder gar dem Publikum damit 
mache. - Man. Bann ‘aber dieſes nur gelten. laffen, 
wenn die Schriften vor außerorbentlicher Wichtigkeit 
“un Brauchbarkeit gefunden: würden, und mehr werth 
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. find, als fie koſten, welches aber nicht oft der Fall if. 
— Hier muß man aber hinzufügen, daß der Autor 
oft mit feiner Schrift dem Publiftum ein Gefchenf 

macht; denn fein Honorar war bei der Mühe und Ar. 
beit, die ihm das Werk machte, nur geringe; allein der 

- Berleger fleigerte den Preis defelben zu einer Hoͤhe, 

‚- welche die Anfchaffung deffelben erſchwerte und es ung 
daher zu feinem Geſchenke werden läßt. Audy wird 
oft ein Schriftftelfee durcy den fehnellen Ruf, den er 

‚ erlangt hat, überfchägt ‚und wir müfjen dann auch 

viele feiner nur mittelmäßigen Drodufte als Gefchenfe 

.. annehmen, die fich der Berleger-theuer bezahlen läßt. 

Doch diefes war. in einer etwas früheren Zeit, im der 

. gegenwärfigen „wo ein ganz anderes Handelsſyſtem 

- bei dem Buchhandel. eingetreten ift, fommen uns. fo 
.Eoftbare Ausgaben, wie diejenigen unſerer Plaffifchen 

Autoren, eines Wieland, Goͤthe, Schiller x. 

: nicht mehr vor. — Die Wörter Naturgefchichte oder Na⸗ 

‚, turhiftorie u. Naturlehre werden oft fehr unrichtig ger 

‚braucht. Sogebraucyt man das Erſtere oft da, wo gar 

- Peine Geſchichte iſt, fondern bloß Naturkunde, Natur 
beſchreibung. Alle befannte Naturgefchichte if zwar 
auch Naturkunde, aber alle Naturkunde und Marurbe 
ſchreibung ift doch nicht auch zugleich Maturgefchichte. 

Naturlehre oder Phyfif, welche ung die Weltförper und 

‚die mannigfaltigen Natur⸗Grſcheinungen darin erklärt, 
ift von Naturgefchichte u. Maturhefchreibung gleichfalls 
verfehieden, wenn aud) geicı die Letztere mit dabei 
‚angervendet wird, — Der Titel Stadt» und Laud- 

phyſicus, den man Yerzten giebt, iſt fehr unpaffend; 
beim die Aerzte find es ja nicht allein , welche die Phy⸗ 
fit verftehen oder: ausfchließlich, im Beſitz haben und 

dapon Profeflion machen; fie macht bei ihrer Kunſt 
nur einen Mehengheil aus, und doch fuͤhren fie darnach 

. den Titel; da doch unfere Sprache xeich genug ifl, alles 

gm heſtimmter zu ſagen, und nicht oft Titel: und Beuen⸗ 
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nungen zu wählen, die der Sache, dem Amte ganz 
entgegen find. So heißt ein Arzt, der innerliche 
Krankheiten heile, Doctor, warum nicht Arzt. oder 
Medicus? Denn man bat ja audy Doctoren der 
Theologie, der Rechte, der Philofopbie, und jegt auch 
der Muſik. Doctor Luther ift fehr bekannt; allein 
. bei vielen Leuten, befonders in den Proninzialftädten, 
- hat man Mühe, fie zu belehren, daß er kein Arzt ges 
wefen fey; und fo mwill man Doctoren von anderen 
Facultaͤten, nicht von der Arzmeifunft, mit Gewalt zu 
Aerzten machen und ihnen Kuren gleichſam aufzwingen. 
Diefes fommt von dem zu engen ‘Begriffe bei Dem Ge⸗ 
brauche des Wortes Doctor her. — Es gab eine Zeit, 
: wo die rauen der Paftoren oder Prediger lieber Ma⸗ 
Dame heißen wollten, als Frau Paftorin oder Predi⸗ 
gerin, da denn der Dann dem wuͤrdigen Paftorıntitel 
entfagen und fich Herr. N. nennen mußte, damit feine 
Frau Madame N. genannt werben fonnte. Die Frauen 
. der Paftoren, fo wie alle diejenigen, deren. Männer 
einen Titel führen, haben jest Madame fahren faffen, 
und find zu den Titeln ihrer Männer zurückgefehrt, 
aber bloß aus Liebe zu den Titeln, nicht um das Deuts. 
ſche Wort Frau aus der Fluth von Madames zu ret⸗ 
ten, fondern um Frau Paftorin, Profefforin, Rächin, 
Geheimraͤthin, Staatsräthin 2c. zu beißen; andere 
Frauen, deren Männer feinen Titel führen‘, tauſchen 
das Fremdwort Madame für das Deutfche Frau 
nicht um, fie wollen vor wie nad Madame heißen. 
: — Öleidy nad) dem Befreiungskriege Deurfchlands 
vom fremden Joche fing die Berdeutfchungsperiode:der 
Fremdwoͤrter an; man fah num alle Fremdwoͤrter als 
Feinde der Mustterfprache an, umd dieſes erſtreckte fich 
nicht bloß. über Die Fremdwörter aus den neueren 
. Sprachen, ſondern auch über diejenigen aus den alten 
ESprachen, Fury auch über Wörter, die ſchon feit Jahr. 
- hunderten das Bürgerrecht gewonnen. hatten, ja, bei 
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denen es ſogar zweifelhaft war, ob ſie dem Deutſchen 


urſpruͤnglich angehören und uns von Fremden abge 
nommen worden find, oder umgefehrt, Daß wir fie von 
anderen Nafionen genommen haben. So z. B. wollt 


. man ‚das uralte Wort Nafe, außer Den Augen, dr 


zierlichfte Theil des Geſichts, als von dem Lateiniſchen 


, „nasus* herfommend oder abſtammend, nicht mehrge 


ten laſſen, und. fchlug dafür Geſichts erker vn, 
weil dieſer Gefichtstheil, als hervorſtehend, Aehnlid 


keit mit dem Erker oder Aerker eines Gebäudes hak, 


. und man doc, den Kopf als das Hauptgeſchoß de 


. Mafe das Frontifpice fey. Freilich, nady diefer Er 
‚Hörung würde die Benennung Gefichtserker ſich 
beſſer ſchicken, weil fie dieſen Theil wirklich erklärt, de 


menfchlicdyen Gebäudes betrachten müffe , von dem di 





Maſe, wobei man fidy meiter nichts denkt, ale dai 
- Damit der genannte Gefichtstheil bejeichnet werden ſol 
und man ihn unter diefer ‘Benennung verſteht. Wen 
-. man aber die Erklärung einer jeden Materie, eine 


jeden Körpers und Gegenſtandes aus feiner Ben 
nung ober feinem Namen fchöpfen oder nehmen, un 
diefes als das Fundament der. Wortforfchung betraf 
tet wiſſen will, um das Erflären dee Körper xc. ju 


erleichtern, dann müßte nicht allein unfere, ſondern 


kurz aus dem ganzen Körperzuftande erflären läßt, m! 
Menſch, Thier, Baum, Blume, Tiſch, Stuhl x, ul 

auch in anderen Sprachen ; denn aus den genannten Ve 
nennungen laͤßt ſichder Gegenſtand, den fie bezetchren 


2 


. m. 
. 


ga 
- fchaften, allen Fähigkeiten. der Seele oder des 


auch alle Fremdſprachen eine gänzlichen Limmandlan) 
erleiden; denn viele, ja, die meiften Wörter haben ein 
zufällige Benennung erhalten, die ſich garnicht ausih 
rem Weſen, aus ihrer Geſtalt, ihren Gliedern, ihrer Farbe 


nicht erklaͤren. So z. B. ſteht Men feh mit unſern 
nzen Koͤrper, mit allen Theilen deſſelben, allen Eigen 





in gar Peine Verbindung, beruͤhrt auch micht den Mir 
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fon Theil; indeſſen find wir mit dieſer Benennung 
zuſcieden, indem wir bagjenige Darunter verfichen, wo⸗ 
fire fie ung gegeben worden ift, fo auch mit allen uͤbri⸗ 
gen. Dieſerhalb hat auch Nafe anfern Brifall bes 
hatten und das Wort Gefichtserfer ift weiter nicht 
beachtet werden. Auch iſt es fehr uugewiß, ob das 
ort Nafe, Riederdeutſch Mäfe, wirklich Lateini⸗ 
fchen Arfprungs. ift, fo mie das Wort Soldat, 
S old x., oder ob die Römer v8 bei ihren Kriegen in 
Deutſchland aus dem Öermanijchen, oder früher aus 
Dem Celtiſchen genommeh haben, fo daß beide es von 
zinem Stamme abgeleitet haben. Wenn man mit allen 
Woͤrtern, die Aehnlichkeit mit denen in anderen 
Sprachen haben, eine Reform vornehmen wollte, fo 
- wiirde in unferer Sprache eine Generalrevolution und 
‚Daraus dine Generalconfuſion entfliehen, ſo daß man 
am Ende gar nicht wuͤßte, wie man wieder herauskom⸗ 
men follte. Fremdwoͤrter, die einmal das. Bürgerrecht 
in ımferer Sprache gemonnen und ihr fo viel, als moͤg⸗ 
lich, in der äußeren Dekoration (Deklination und Con⸗ 
jugation) aͤtznlich gemacht worden, und wofuͤr wir feine 
guten Deutfchen . Wörter Haben, die mögen immer 
darin bleiben, fie ftören die Harmonie unferer Sprache 
nicht, nur Diejenigen Fremdwoͤrter, Die man bloß der 
Mode wegen hineingebradyr Hat, und dadurch gute, 
"mehr böfagende, einheimiſche verdrängte, muͤſſen wieder 
herausgebracht werben, meil fie den Charakter unferer 
Sprache verderben‘ wrid die Erlernung derfelben ers 
ſchweren, da fie:zu ‘viele Doppelbenennungen erzeu⸗ 
- gen, indem beide Wörter, das urfprängliche Deutfche 
und das Fremdwort, ſowohl in det ‚Unterhaltung, ale 
auch in ber Schrift gebraucht werden. So z. B. werden 
sie von Kunſtwoͤrtern doppelt gebraucht: Accompag⸗ 
neineat und Begleitung; Akteur und Schaufpieler; Ac⸗ 
teten Vodirag, Spiel; Arkade und Bogenſtellung; 
Aettlrido uiid Stellung; Baſe und Fuß, Burleske und 
Oec. techn. Enc. Th. CLXI. Tt 


⸗ 
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Fomifch, poſſirlich; Caͤſur und Abſchnitt; Kapital und 
Knauf; Earnation u. Fleiſchfarbe; Clairobſcuͤre u. Hıl 
bunfel, Komponiſt und Tonſetzer; „Rempofition un 
Zufammenftellung oder Sag; Conſole und Kragltein; 
Contour. und Umriß; Contraft und. Gegenfag; Dr 
. Elamation und Vortrag ; Deforation und Verzierung 
Dialogue und Geſpraͤch; Dropperie und Geman; 
Enthuſiasmus u. Begeifterung; Phantaſie u. Einbi 
dungsfraft; Etage und Geſchoß; Fiction und Erdih 
. tung; Srontifpice, Fronton und Giebel ꝛc. ꝛc.; dagegu 
. giebt es mehrere Fremdwörter, kür die man Feine ea 
das befagenvre Deutfche Wörter finden fann, wenigfie 
ſcheint ung der Ausdruck nicht darin zu liegen, find 
wir ihn: nicht darin, wie Grazie, Basrelief, Zen 
(man hat zwar Sruchtfchnur, allein diefes druͤckt dasir 
nige nicht vollkommen aus, was Felton fagt), Ko 
. Rüme, Kolorit, Kolorift (Farbengebung und Jar 
bengeber druͤcken es nicht gan deutlich aus, weni 
ſtens nicht verftändlich genug ; denn die Farbe ift [de 
: gegeben worden; Dagegen kaun Kolorirung durch Si" 
bung eher gegeben werden), Original, Kopie, Kari, 
. Kartufche, Karrikatur (Zerrbild, welches nicht deu⸗ 
lich genug dasjenige ausdrüds, was Das Fremde 
fagt) Torfo, Terraſſe xc. ꝛc. Spradjrichtig_bieibees hin 
, wenn man diefe Wörter beibehält, und fie nicht mi 
weniger verftändiichen Deutſchen vercauſcht. 
bei den zuerft angeführten Doppelwoͤrtern waͤhle m 
. die eben daffelbe fagende Deutſche Benennungen 
Dann ift es auch. richtiger für mebrſylbige Deutſch Ä 
Wörter, lieber die. Fürzeren Fremdwörter zu gebtat 
chen. So z. B. lieber Perruͤck e zu ſagen, als Haab 
ſchedelkappe oder Glatzenbedeckung; dagege 
iſt Glimmſtengel für Zigarre ein ſehr gt! 
fundenes Deutfches Wort. Ich konnte hier noch ein 
. große Anzahl neu erfundener Doautſcher Wirkt fi 
Zreindwoͤrter anfüpren, da aberbiensinigfien bavandel 
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Buͤrgerrecht erhalten haben, fo übergeheich fieier. Die 
mehrften Verdeutſchungen gehören ben Mititairmefen 
“ an; weil die Kriegsfunft noch die meiſten Fremdwoͤrter 
. enthält; da aber viele diefer Wörter uns mit der 
Sache überfommen find, fo haben wir uns fchon 
an dieſe Fremdwoͤrter gewöhnt, find fie bet ung fchon 
fo heimiſch geworden, daß wir fie uns nicht gern wie⸗ 
Der entreiffen laffen, befonders diejenigen Wörter, die 
- wir faft täglidy hören. Auch haben- die Verdeutſchun⸗ 
gen diefer Wörter und Ausdruͤcke wenig “Beifall ger 
funden, weil fie nicht im Sinne der Sadye waren, 
fondern diefe nur umfchrieben, Auch befigen wir fchon 
in der Oberdeutſchen Mundart eine Menge Deuts 
fcher Kriegswoͤrter, die wir ums recht gut in der Hoch⸗ 
deutſchen Sprache . bedienen koͤnnen, indem ſie den 
Gegenftand, den fie ausdrüden follen, vollfommen 
bezeichnen. Auch iſt fchon oͤfter der Worfchlag "ger 
macht worden, diejenigen zu wählen, die den Gegen. 
fland pafferid bezeichnen und dafür die Fremdwörter 
fahren zu laſſen; allein man hat auf diefe Borfchläge 
nicht gehört ‘oder fie überhört, und fo find die meiften 
Kunftwörter und auch andere im Kriegeswefen noch 
aus der Fremdſprache beibehalten worden. Andy Hat 
fidy jegt die Sucht, alle Fremdwoͤrter zu verdeutfchen, 
gelegt, und der große Anlauf, den man nahm, um Al- 
les zu gerifianifiren und zu reforntiren, Hat fich nur auf 
eine kurze Diftanz befchränft; der Eifer ift bald erkal⸗ 
tet; und wenn aud) dann und warın, wie es noch in 
dieſem Jahre gefchehen iſt, Einer mit neuen Ber 
Deutfchungen auftritt, fo nimmt man davon nicht recht 
Notiz, wahrfcheinlid) iſt man durch die vielen unzweck⸗ 
mäßigen Verdeutſchungen überfättiget worden, und 
findet nicht mehr Gefchmar an einer Koft, die nur 
Hartleibigkeit verurfacht; denn zum Erfinden von 
neuen Wörtern gehört Nachdenken und viel Sprach- 
kennntniß, doch wenigftens, außer: ber’ Lateiniſchen, 
3:2 
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. tin guter Ueberblick Der neueren Sprachen, nicht m 
: von ihnen zw borgen oder zu entlehnen, fondern us 
„fit zu vergleichen; und dadurch die VBerdeutfdungn 
- peüfen; und Daun hauptfächlich eine genaue Kenn 
:..dK Mutterfprache fetbit, nicht bloß der Hochdentſcha 
» fondeen · auch der Mieder · oder Ptattdeutſchen, d 
Ober⸗ oder Suͤddeutſchen, und der andern Dialdt, 
. weil man bier off dasjenige findet, was man [ul 
.: Man muß erft die eigene Vorrathskammer ges 
durchſuchen, ehe man zum Nachbar geht umd ber 
.. uud fo muß man nicht erft fehaffen wollen, ohne w 
. ber zu unterfuchen,, ob das, mas man fchaffen m, 
. wicht ſchon gefchaffen worden und nur außer Gebrath 
gekommen iſt; wie es mit fo vielen Sachen geht, ® 
unfere Väter beungt haben, die wir aber nicht uf 
kennen, auch mitunter nicht kennen ‚wollen, weil m 
. „Die: Arbeit Des Linter» und Durchſuchens ſcheuen. 
. Die Spraxhrihtigfett ift in jeder Sprache in! 
- fern won Widhtigfeit, weil fie etmas Beſtinmtes Kl 
ſotzt, eine gewiſſe Stüge giebt, woren fich ein Jah 
der feine Sprache nad) den Segeln ſtudieren, fie greu⸗ 
matikaliſch ſprechen und ſchreiben will, halten lam— 
7. allein leider ſind die meiſten lebenden Europaͤiſcher 
. Sprachen, und darunier ſelbſt die kultivirteſten, wq 
.misht dahin gelangt, dieſe Stige dem Lernenden I 
- ‚bieten; am allerwenigſten aber :umfere. Murterſotache 
Die Deutfcye; denn immer giebt es noch fo viele A 
. nafımen von der Regel, fowehl in den Spradjlefr" 
ol auch im den Woͤrterbuͤchern, daß man bei DM 
beſten Willen nur einen Weg einzufchlagen, am dar 
fortzuwandeln, immer wieder auf. Mebenwege gar 
: ben wird, wo man ſich felbft uͤberlaſſen iſt, und fi 
ſchea muß, um wieder auf den‘ vethten zu komur—. 
BGebrancht manein Zeitwort mit dem Dario aber Ki 
ten Beugungefall, fo fann mai daſſelbr Zeiwort a 
‚alt base G;anitivhen zeiten Bess umgefall gebenhen. 


13. 
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AGebtaucht man din auderes wmit-beim zweiten Fall‘; ſo 
findet man, DaB es auch mit dem Accuſativ oder vier⸗ 
tten:Beugungsfall gebraucht wird. Mam finder Zeit⸗ 
20:wuͤrter unit: daphelten Accuſativen oder zweimal mit. dem 
:: vierten Fall, bei:denen- in den Woaͤrterbuͤchern ange⸗ 

fuhrt wird, daß war ſie auch mit ˖ dem daitten Foll der 
;:. Merſan und dem vierten der Sache gebrauchen kann, 
und ſie ſelbiſt wichtiger „gebrauchen foll, weil eander 
en e: angenieſfeyer iſt, als menn::wir 

1 hier dem Lateiner felgen, der ſie mit doppeitem Aecu⸗ 
ſativ gebraucht. Gebraucht man ſie nun / wie eg eigent⸗ 
ec fich unſere Deutſche Sprache⸗ fordert, ſo ſchreien die 
zi eleganten Schrifſteller: welcher Schnitzer! mie unaͤſſhe⸗ 
fl ich lehre Dir die Sprache; das kafſet 





mirzehn Thaler ꝛe. ꝛc. Man muß: alſe der Ele⸗ 


ganz folgen, und Diich und wieder Dich ſagen. Sehen 
Bürger. fagt in der erfien Ausgabe feiner, Gedichte 
€ ngen, 1780} in.der Vorrrde des zwiiten Ihrds: 
et. , Megan des ſchwankenden Schreibegebraͤuchts in 
„wenden Woͤrtern kann; es wohl kommen⸗, daß auch 
ein Schriftſteller, Ver. ſeine Sprache und die. Genauig⸗ 
beit ihis auf dar Buchſtaben liebt, aus Mannel an Auf⸗ 
merkſamkeit in. Ungleichheiten verfälle ( Er fuͤhrt mun 
hien mehrere Wörter: an, die ex im Texte anders ge⸗ 
ſchrieben hoben will, als fie vorgekonmen find, md 
ſaͤhrt dann fort). Im erſten Theiſe, S. 196, kin 
dem Werſe: Und aller Wefen Kraft ihm lehrt, das 
abe weder ein Sprach⸗ noch Druckfehler, ſondern din 


« Durch unfenn. großen Sprachkenner Ad ebung antho- 


‚zifirten: Verſuch, dem Zeitworte lehren -folnen Dativ 
; ber. Perfon wieder. zugeben, Dei: ihm unwiſſende La⸗ 


: teinifehe Sprachpedanteren, einer der versunftigtennumd 


weitxeichendſten Analegien, fowohl unſerer, ale jeder 
anderen Sprüche zumſder, ſeit Johrhunderten entpiſ⸗ 
fen und vorenthalten hat; denn hundert Jahre Unrecht 


N 


iſt wicht eine Stunde Recht. Zwar ift eu Foum der _ 


’ 


0 Ssbrachrichtigkei. 
Muͤhe mit demjenigen zu hadern, bee dennoqh 
J — — lehre mich dieſenKunſt 
griff, das heißt, richtig uͤberſetztt belehre mich, 
der ich dieſer Kunſtgriff bin, gs halten geneig 
bleibt. Ss iſt indeſſen ſchon genug; wenn dieſe 9 
mirkung nur fo viel bewirkt, daß die unwiſſende Weis 
„heit kuͤnftig kein SHobngefchrey daruͤber erhebt, men 
.. ein äcjter Deutſcher, ſtaͤrker von der allgemeinen we 
.nünftigen. Analogie, als von der: —— en Ausnahm 
angezogen, :audy lehre mir dleſen Kunſtgrif 
ſpricht und ſchreibt. Der Zug: hierher iſt und bie 
. trog. Alm, wesuns die Schulmeiſter Bierüber ein 
jchärften, immer fo maͤchtig, daß, wenn nur Diefennl 
: das’ Maul geftopft ift, vielleicht in der nächften Ont 
ration fein Menfch mehr, als höchfteng ein Poet m 
Des Reimes willen, noch. „leh re mich”“ fagen wird. 
So wett Bürger, der. fich aber doch geirrt hatz dm 
: bie naͤchſte Generation: ift voruͤbergegangen und wit 
. fehreiben und fprechen immer noch ich Iehre Dig 
sine Spradhe: Man muß hier wieder auf bie ober, 
©. 521, angeführer Meußerung Lean Pauls verwer 
ſen. — Seit dem Streite deu Kampfe den GortfAt) 
der gleich ſam dietatorifch auftrat und mie Machtfprücen 
» die Deutfche -Speache reformiven wollte, mit fein 
- vielen Gegnern hatte, wagt es fein: Sprachgefeftif! 
mehr, dictatorifcy aufzutreten. Selbft Adelung, da 
‚uns zuerſt in Hochdeutſcher Mundart mic einen groß? 
kritiſchen Wörterbuche befchenfte, äußert darin mM 
ſehr beſcheiden feine Meinung über den unrichtice 
Gebrauch von dieſem oder jenem Zeitworte, und führ 
dabei Stellen aus denjenigen Schriftflellern feiner 3@ 
- an, die es fo gebrauchten; allein nie äußert et, 
» man diefes oder jenes Wort auf fein ausbrädticr? 
Gutachten ſo gebrauchen mäffe, und fein Woͤrterb 
wurde mit Beifall aufgenommen; er hatte DI | 
Feine Fehden, wie Gortſched, der Alles nach ſeinen 
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Sinne haben wollte, zu beſtehen, und wenn: auch gleich 


"Bier und da Einer auftrat, der ſich über die Giurichtung, 


Aber fo Manches in feinem Woͤrterbüche äußerte, fo 


E waren diefes bloß gutgemeinte Ruͤgen, ehne in Zaͤnke⸗ 


reyen auszuarten. - Der Deutfche mill einmal fein 


Xecht in: der Gelehrtenrepublik behaupten, etwas Auf 
gedrungenes nicht anzunehmen So wollte Kaifer 
Sigismund zur Tilgung eines non ihm gemachten 
- Sprachfehlers, eines Verſtoßes gegen die Grammatif, 


Das Wort Schisma burd) :emen Machtfpruch zum 


Femininum machen, allein mun achtete nicht darauf. 


Friedrich der Große mifchte ſich nie in. die Ans 


gelegenheiten der Gelehrten, befonders der Sprachge⸗ 
Iebrten. Er machte fo viele Berftöße gegen die Deutfche 


rammatif, allein nie iſt es ihimeingefallen, durch ein 
Machtwort feine Fehler zu Sprachrichtigfeiten zu er- 
beben. -&o eigenfinnig die durch dem. allgemein her- 


koͤmmlichen Brauch feftgeftellte Grammatik iſt, fo 


ſchleicht ſich Doch zumeilen unvermerkt eine Verſuͤndi⸗ 


gung dagegen ein; fo wurde z. B. lange das Wort 


Urctheil,Urehel, als Femininum gebraucht, bie es 


einmal einem Gelehrten einfiel, darauf auſmerkſam zu 
- machen, und fo änderte man das Geſchlecht. Wie 
- viel Stweit Hat nicht der von dem Herren v. Arch an⸗ 
"holz zuerft gemachte Unterfchied zreifchen ahnen und 
-ahndenyemarht, und diefer. Unterſchied wird. bie 
- jege noch nicht genau. beobadytet, und man fpricht. und 


ſchreibt noch haͤufig ahnden, ſtrafen, für ahnen, 


“eine dunkle Vorempfindung haben. Einige wollen 
zwiſchen dieſen beiden Woͤrtern gar keinen Unterſchied 


finden, indem man vorausſetzen muß, daß beide Woͤr⸗ 
ter urſpruͤnglich nur ein Wort-find, weldyes ſich aus 


den älteften Schriften und denaligemein herrſchenden 
 Sprachgebrauche-ergiebt, und nur, gieich vielen andern 


. 
u“ 


Woͤrtern, eine Verfaͤlſchung in der Neshtfchreibung 


-wlitten bade Eloteh ich. auch beide: Shen: 
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Vorem⸗pfinden mb Strafen :(dixänare m 


pumiro) fagt ein Schriftſteller gute in einem un 
‚ demfelben Worte vereinigen. Die eufte Bedeutun 


: des, Wortes ifb merken, fehen, hund die Denflraf 


‚wahrnehmen ;;morausfehr leicht die Bedeutung, das ji 


Fünftige Borempfinden, hat entfichen koͤnnen. Died 


- Bedeutung des Zeitwortes ahnen oder ahnder 


kommt von dem Altdeutſchen Worte. Ahn oder Ar 


her, welches ſo viel als Geiſt iſt. Aus dieſer urfprüng 
lichen: Bedeutung konnte ſehr leicht Die zweite, (fra 
. ‚fen, entſtehen. Wer: ſtrafen will; muß erſt bemerkt 

geſehen, wahrgenommen haben: Daß dieſes Fein 


willkuͤhrliche Erklaͤrung iſt, laͤßt ſich aufs deutlichſt 


aus einer andern Deuiſchen Redensart erweiſen. Mu 


ſagt z. B. ein Einſehenin eine Sache haben 
welches offenbar beide Ideen, dag Bemerken und dat 


Beſtrafen, in ſich ſchließt, und ganz corveſpondirend 
iſt hier das Bateinifcdyeamiinadvertere ; das heißt zu⸗ 
Lerſt bemerken, (animmam ‚vertere in aliquam rem) 
Achtung geben, vscht genat: zufehen; esheilic aber auf 


firafen. Und wenn man weiß, wie Sprachen 16 
‚bilden, und. in-&er- Bildung foctgehen, fa wird man au 
dem Gefagten auch: for viel entnehmen Können, dab, 


mid wenig Die beiven Bedeutungen der Wärter ahnen 


»: and. ahnden ben erften Anblick nach. verwandt IN 
ſehn fcheinen, doch eine.ausder andernfließr, und beide 


2 


Ideen ſich ganze gut in einem Worte vereinigen lot. 


Gefetzt aber auch, beide Bedeutungen wären fo heit 
gen, Daß eine aus der guden: garnicht abgeleitet wet: 


u:'den koͤnnte, fo msürde: Daraus: noch gar nicht folge, 


baß wicht ein und daſſelbe Wort beibe:noch. fo heift® 


"gene Begriffe bezeichuen koͤmmte. Die mieiſten Ze 
woͤrter in allen den bekanuten kultinirten Sorachen 


bezeichnen mehrere und. oft Die heterogenſten Vegtiſſ⸗⸗ 
"die entweder. gar nicht aus einander zu Kießen ſchenen 
Anger. deren Berwahßk[dgaft Inc: Durdy *fepe :eaifku 


“ 
| 
.! 
1 
f 
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i 
artigkeit feiner Begriffe recht bemerkbar zu machen, 
. anf Seangöfifcy bald pardonner, —e— 
„charge, znal donner les.oartes,. bald emipai- 
sonner. Wenn alfo der Schluß. richtig iſt: weil 
„ Vorenpfinden und ‚Strafen fo verſchiedene Ideen 
„find, fo können diefe Ideen auch nicht mit einem Worte 
abezeichnet werben, fo müßten mit dem Zeitworte der» 
‚geben etwa folgende Veränderungen. vorgehen: par- 
„donner, nergeben; conferer une charge, eine 
—S——— mal donner les Mr „die 
aKarten vergehben; empoisanner, mit Gift ver- 
„sähben, und des müßten dann nach der Schreibgrt 
„Bier, verſchiedene -Zeitrodster ſeyn. Diefes fehe zwar 


6° Sprachtchtigkelt⸗ 
— Vu RO EELIFINEEN BESORGEN 
SHE u doch ee REGEN, als bie 
ER, MAT m it ee ne aus dem 
a It 
Sfrafen fhon’voneitänder verfchieden 
olethet Aufſaͤtze bloß die: Sprachrich⸗ 
et Ahnen und ahnden betreffen, 
Bag — enen und-ain Anfange Diefes 
Intehueteerfchfeiten, ja man hielt in eins 
ı die Verwechſelnug dieſer Wörter in 
Töußgezeichheren Schrifefkellern fuͤr ganj 
‚ in’anderei wich vorgrfchlagen, dem rid« 
bi dtefer Wörter aus den landesherrlichen 
Grfegen’Heljurichinen, wobei fih 
: een ünd diefe Verordnungen 
he Auctrſtaͤt in Sprachangelegen 
gelehrten en erkennen woll⸗ 
ipt in gell Sachen erfı J 
ſteitt man ſich um diefe beiden Wörter 
lange Zeit: "Det Stteie daruͤber In dffentlichen Blat⸗ 
tern hat (ängft aufhehöet, wenigſtens ſeit zwanzig Jah 
“rin; allein. der Gebrauch det Wörter iſt dadurch nicht 
“enefcjieden wotden, man gebraucht noch eben fo wohl 
zapn den für a huen, algfrüher; und ſo geht es mit einer 
"Menge von andern, ſowohl Nehn« als Zeitwoͤrtern 
Au die Ausdräde? Aus der Hand und unter 
"der Hand ’verfaufen; bie man off ir gerichtlichen 
" Yuffagen und Edittalladungen, in Anctionsanzeigen x. 
“findet, werben oft fehr ſprachunrichtig gebraucht; denn 
* beide Ausdrücke find weſentlich verſchieden. Aus der 
‚Hand verkaufen, heißt, Jemanden eine Sache 
" mitteift Privateontractes verkaufen, ohne daß es geriche 
"Ti oder mittelft öffentlicher Auction, sub hasta, ge 
ſchieht; es will hier fo viel fagen, als von einer Hand 
“in die andere, gleichſam freundfchäftlicy dutch Ueber 
„einfunft, gehen.; daher auch der Aüsdruck Hand muß 
„Hand gewähren, meil die Hand vor jrher bei 
"der Griechen, Römern und bei umfern Vorfahren als 





geiffe Borem- 






















Sprachtichtigteil, vor 


: ein Symbol der Treue betrachtet wurde; denn ber an⸗ 
. fern Borfähren, den alten Deurfchen, galt‘ der Hand⸗ 


ſchlag als Zeichen des’ Ernſtes und''der Bonfländig- 


keit des Handels, und noch jetzt wird er Brt'ven Land⸗ 


leuten und Kleinftädtern als ſolches betrachtet, obgleich 


- zur Gültigkeit bes Handels nicht weſentlich etforbert, 


Daher entſtand wahrſcheinlich der Ausdruck! SaB der 


Hand, das heißt, mittelſt Handfchlage 8 u Arfiau- 


- 


fen. Unter der Hand verfaufen heißt, hdas 
heimlich verkaüfen, gleichfam mit bebeckterHund. 


Und ein Schriftſteller bemerkt hier ſehr richtig, daß es 


ſo viel bedeute; daß Niemand‘ von dem Hanbel Wiſ⸗ 
:.fenfcyaft habe, als die Comttahirenden,, die dabei ihre 


Gründe um ihn zu verheinilichen haben: Die Ita⸗ 


AUener hebrauchen sotto mano' anf gleiche Weife für 


segretamente; aud) die Sranzofen sous inaim für 


, secrötement , "und fo’ gebraudy£ man "es ich 


Deutſchen. Daher fageman: Sach un te r de r H aid 
nad einer Sache erfundigen, fih in geheim 


erkundigen; ſich unter ber Hand die Wahrheit 


ſagen, in geheim, unter vier Augen. Es ift affo gan 
der —E fo wie der Sache entgegen, dei 
es in einer Vorladung heißt? Alle diejenigen r0., Vie 
an dem, M. N. unter der Hand verfauften sub No, 
eataftrirten Wohnhauſe Anfprüche zu machen haben, 
werden auf Anſuchen des Käufers N. (der doch heim⸗ 
lich gefauft haben will) vorgeladen, fich zu melden’ünd 


"ihre Anfprüche:geltend zu machen. — 56 giebf'ed-nun 
eine Menge von Sprachunrichtigkeiten in un⸗ 
ſerer Sprache, die, ohne daß man Darüber weiter nach⸗ 


denkt, für richfig paffiren, und Dagegen mieder viele 
Sprachrichtigkeiten, die für Unrichtigkeiten gehalten 
werden, weil fie der einmal eirigeführte Gebrauch an⸗ 
ders zu flellen beliebt hat. Ueberhaupt find die Ge. 


wohnheit und das Herfommen dem Deutfchen ein 


Geſetz, von welchem er ſich nich gern entfernt. Wenn 


' 


AR :Beptarhroke, 
„Daher ein Wort, ein Ausdruck in der Sprache einmil 
Ben —— *— zur Gewohnheit geworden iſt, fo hat 
‚ner auch dos Buͤrgerrecht erhalten, und iſt fo leicht durch 
alle Beweiſe der. Unrichtigleit nicht wieder. daraus u 
ch derdraͤngen, wenigflens doch ſehr ſchwer; man wird 
Immer noch Wiederhalungen bei, dieſem oder jenen 
Schyuiftſteller finden, und dieſes bloß, weil er einme 
darqu gewoͤhnt iſt und ſich von dieſer Gewmohnheit nich 
eroſmachen kam. Es. geht daher jeder, Schrifiſtele 
‚im Deutfcen, wenn er au die Grammatif im Alge 
„meinen bevickfichtigee, feinen-eigenen Weg; bieferhal 
„finde mas ouch Die große Verſchiedenheit in der Ortho 
graphie oder Rechtſchreibung bei den Deutfchen ; daher 
ird etn Wort bald mit aa, er, br 1, ck, H.xc. geſcher 
„hey, bald nur mit einem a,'e, ohne ip, k, c, lx, wi 
man⸗es ‚gerade. fuͤr gut findet. Man ſchreibt alle 
galfe und Hafe, Scheere und Schere, Gluth, 
IFluth, un Glut, Flut, ſein und ſeyn, Poli 
‚art und Polizey , Tahack und Tabaf, Kor 
seen Contraet, Schall um Sal, Ball 
zund Ba; ſeHwul und ſchwuͤll etc. und fo nieman 
s.hien in der Rechtſchreibung willkuͤhrlich verſaͤhrt und 
„.Seine.Regel, achtet, ſo verfaͤhrt man auch bei der Wer⸗ 
‚ forfchung und Wortfügung;- man nimmt die Gramm 
tik zum Grunde, geht aber, feinen eigenen Weg. _ 
Sprachrohr, Tube stentorea 5: stentorophonie, 
sin. Roher, vermaͤge welches man die. Stimme ve 
„Rörken, oder wodurd) man die Sprache. big zu ein 
gewiſſen Entfernung ‚fenden kann, wenng man durch 
olches redet oder ſpricht. Wer der eigentliche Erfir 
der des Sprachrohres iſt, läßt ſich nicht mit Gewißheit 
‚ernusteln. Die Englaͤnder eignen ſich dieſe Erfindung 
zu. Samuel Morton foll.eg ben ihnen ums Jet 
1670. erfunden, haben. Die Italiener ſchreiben dieſe 
‚Erfindung dem, Pater. Athanaſius Kircher Wi 
und da dieſer des Sprachrohrs ſchon 1630 erwaͤhm, 
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Ifo vierzig Jahre fr er, als es Morl aud · rifunden | 
on + 35 en in ſeiner⸗ Mufuegieilnd 
Phon uxgie!handeit, fo iſt dieſe Erfindung den Eng⸗ 
laͤndern zwar nicht gerade zu abzuſprechen, ba fie auch, 


ohne von Kiech ers erwaͤhntem Sprachrohre etwas 


u haben, darauf gefallen ſeyn koͤnnen, aber 


u Den ſind fie nicht, und dieſe Ehre wuͤrde demnach 


einen Deutſchen zu kommen; denn wenn "gleich 


. Rirer lange Zeit in Italien lebte amd. zu 


Mom lehrie, fo war .er doch ein Deutfcher ;. den 


. sur ber deeifigjährige Krieg. aus. feinem DBaterlande 


zuerft nach Stanfreich und" dann nach. Italien trieb, 


. Mir Gewißdon süße ſich zwar auch wicht befkkinnien, 


ob Kiriher der Erfinder. dieſes Infrumenıs Aft; 
allein asp arSchott bezeuget, daß er beidemfelben 


zuerft ein Sprachrohr gefehen Habe, Verbeffirer ider 
j a 


waren: Ciampins in Rom, Eaffe- 
grain in Frankreich, amd Sturm und Hafr in 
Deutſchland. Letzterer fegte ein elliptiſches und parabo⸗ 


Uiſches Stuͤck zuſammen. Nach Lambert ſind die 
kegelfoͤrmigen Sprachroͤhre, die er ſelbſt erfunden hat, 


die beſten. Uebrigens iſt das Sprachtohr feine Erſin⸗ 


dung der neueren Zeit; Senn ſchon Alexander der 
BGroße bediente ſich nach einem alten Mannfcripte 
des Ariftoceles, woraus Kircher die Beſchreibung 


genommen, des Spradhroßres: im Kriege feine: Sole 


daten zu kommandiren. Dieſes Horn hatte fuͤnf Ellen 
im Diameter und man hörte dadurch das Soldaten⸗ 
kommando gegen hundert Stadien weil. — Die Eins 
: richtung und Berfertigung der Sprachröhre gründer 
. fidy auf die Theorie des. Schalles, Sie müffen daher 
. eine ſolche Geſtalt haben, daß. fie die an ihren Inneren 


Wänden anſtoßenden Schafiftrahlen, die fonft diver⸗ 


givend fortlaufen würden, fo zuruͤckwerfen, daß fie: in 


paralleler "Richtung nit einander ſorllauſen. Die Ge⸗ 


ꝛftalt des. Sprachrohres iſt verſchieden; allein hlle 


9 Sprachrohr. 


384 


ſich nach dem: auderen Ende ſehr erweitern; denn bi 


14 
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muͤſſen barin bereinkommen, daß ſie ang find um 
‚Erfahrung hat gelehrt „;daß der- Schall, welcher fih 


durch eine fange Roͤhre. bewegt, bei feinem Ausgang 
nrrjadengeit ſtaͤrker werde, als er im. Eingange war, wei 


2 


durch die Reflerion an. der. Seite der Möhre mehren 


. ‚Zufttheile is eine ſolche Bewegung: gefege werben, al 


« 
- 


zur Merborbeisgung des Schalles erfordert mir. 


‚ Hieraus folgt num, daß wenn die Nöhre in der Weit 
- ‚immer zunimmt, ſich auch immer mehr und mehr Luß 


Adurch die Reflexion in Bewegung bringen laffe, wei 


in einem weiten Raume mehr Luft; als in einem engen 


" yorhanden fen, und daher mehr Lufttpeile an verfchr 
denen Orten anfdylagen und Davon reflektirt werden 


En 4 


x. Zönnen, Man war erft. gar nicht darüber-einig, welqhe 


„ Geſtalt das Sprashropr haben müfje, wenn es ii 
Stimme ober deu. Schall am meiften verftärfen fol. 
. Einige behaupten, daB dazu eine gleichfeitige Hupe 


«DD 


bel zwifchen den Aſymptonen fich am beften [did 
Andoere dagegen, die. ihre. Beweiſe auf die Erfahrung 
gründen, wollen, daß die Weite durchaus, wie oben 


. angeführt worden, zunehmen muͤſſe; auch müfle dei 
« Rohe nicht aus Stüden zufammengefege werder, 
. ſondern durchaus. in einer Weite zunehmen. Am 


. 4 2 


beſten ſoll die Wirkung bei denjenigen Roͤhrs 
ſeyn, welche im: horizontalen Durchſchnitte zirkeb 
rund find; nach der Länge koͤnnen fie aber verſchir 


bene Geſtalten annehmen. Nach Lambert fol ir 
beſte Geſtalt, die man einem Sprachrohre geben fait, 
diejenige eines abgeftinnpften Kegels fen, welches IHM 
die Erfahrung bewieſen hat. — Die Materie, worauf 
.,.Bie Sprachröhre angefertiget werden, muß hart (MM 
.- aber. nicht in einem zu hohen Grade elaſtiſch; DW 
„wann gleich elaftifibe Sprachrohre den Schall au 


meiſten verſtaͤrken, fo verliert er aber, weun es att⸗ 
„Zuliste Toͤne find, zuviel an ſeiner Deullichkelt. Met 


‘ 
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genus koumen bin Fyrachtoͤna micſo rein Mieben mus 
dem Sprachtahre deraus, als an; ſie hineinſprach 
oder ſchrie Ranehigeneinengremben Klangan, welches 
man der Materie-mufchreibt, moraug has, Sprachrohr 
beſteht; denn · da ele duft mir einmal in die Röhre ſtoͤßt, 
ſo nimmt auch Diefstiuume van dem Klange der Röhre 
etwas an, und daher Fommen din. Toͤne nie deutuch 
genug herauß,,.. fondery Jaffen immer noch etwas zu 
:rathen übrig; wenn es mehrere Worte —— die man 
Durch dag Sprachrohr: fortfchiht;  — as Sptach⸗ 
. „rohr, weldges.Rischer. als. einen Gehörtrichter in dem 
Nebenzimmer feines Schlafgemerhs anhrachte, war 
. „eine greße und fehr lange Blechroͤhre von verzinntem 
. Eifenblece ‚welche: er, dergeſtalt von dem. Zimmer 

aus führfandaß..die weite Oeffnung des Trichters in 

, . den. Gartetz des Jeſuitercollegi ging, und die.kloaine 
gerade Roͤhre ſich in feiner Schlafſtuhe endigte. Wenn 
ihn nun. der Pfoͤrtner zu Jemanden, ber ihn ſprechen 
wollte, hinaugrief, fo-erfparte ſich dieſer das Treppen⸗ 
ſteigen, indem ee bloß in die weite Trichtermuͤndung 
redete, und dem fLudirenden Sefuiten: das Mörhige mel« 
dete. Daß hei den Sprachröhren,:menn -fie von. einer 
.. geroiflen Höhe hinabgeleitet werden ,fich die Deutlich⸗ 
keit der hineingeſprochenen Worte perliert , gewahrt 
man bei dep Inſtrumenten diefer Art, die an den 
Thuͤrmen angebracht worden find, und wodurch der 
Thuͤrmer oder Thurmwart bei Benersbrünften in den 
großen Städten e8 den unten harrenden Feuermaͤnnern 
des Sprengels oder Revieres anzeige, in welcher Ge⸗ 
gend der. Stadt aber ‚nes Weichbildes derſelben Das 
Feuer iſt, da die Worte nur ſehr undeutlich herqus⸗ 
kommen, weſches zum Theil auch. an dem Einfprecher 
. liegen kann, wenn foldyer die Worse;niehr deutlich oder 
vernehmlich genug hinein fpricht oder. fchreit ; dens-gue 
artikulirt muͤſſen die. Sprachtöne. der Röhre gegeben 
‘x werden, weil fie.fonft: nicht von derſelben gut wieder 


( 


? 


KR Sprachrohr⸗ 
gegehen werben konnen; benn haſtig geſprochene mn 
"daher unverſtaͤndliche Worte Ra la über 
: "geben, können von berkfelben auch nur eben ſd unver 
Nondiich, ja fie müffen sioch"Ahnerfländlicher wir 
.: gegeben werden, weil Das Anptalleh des Schalles a 
die Wände der Roͤhre etwas von dem dadurch ern 
: ten Tome mitnimmt © Ten 
1 Unm ſich einen Seuffichen Begriff von einem Sprach 
rohte zu machen, ſo nehme man an, DaB jemand ein 
Oeffnung einer eigen Röhre an den Mumd fegt m 
: ‚ein: Anderer das Ohr vor die andere Deffnung hal, 
wenn nun der Erſtere leife redet, fo kann der Anden 
ihn deutlich verſtehen, wenn Aüch gleich die Roͤht 
miehrere Fuß lang iſt. Wenn in A, Fig. 8911, ganj 
:: feife geredet würde, und ein Ohr in Dimeit genug m 
fernt, auch Feine ſolche Roͤhre dazwiſchen wäre, ſ 
.. wuͤrde man in D vielleicht gar nichts davon höre, 
weil: zu wenig fchaflende Sträßfen- bis nach D gelan 
gen. Die Strahlen AB und AG-und- unzäpfige ar 
: dere würden 3. B. nach ihren erſten: Richtungen im 
mer fortgehen und niemals nad) D gelangen. In de 
Roͤhre aber werden diefe Strahlen zu wiederholten 
Malen veflectire, und gefangen’ —* faſt alle nad, 
D, daher man in D- vermittelft einer ſolchen Röhre 
deutlich hören Fan, :was in A leife geredet wi. 
Wenn aber Das Ohr nicht Dichte vor D gehalten wid, 
fondern etwas in G wäre, fo wuͤrde die Roͤhre weni 
zur Fortpflanzung des Schalls bis’ zudem Ohre bi 
fragen; benn Sie Strahlen würden ſich nım in D aus 
breiten, nach Eu. F und unjäplipen anderen Richtun⸗ 
gen. Gäbe mar hingegen dem Rohre eine geſchich 
Geſtalt von bet Art, daß die Strahlen zulehzt alle pr 
rallel oder beinaße parallel aus ihm hernuszingen, Fig 
» 8912, ſo würde es dienen, den Schall auch in emer 
naoch groͤßeren Entfernung dem Ohre ˖ zuzufuͤhren. Nas 
datauch geglaubt, Daß die Wirkug eine Epeechteht⸗ 
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Zugleich mit darin beſtehe, daß es eine graͤßere Menge 
Luft dadurch erſchuͤttere, daß es ſelbſt durch den hinein⸗ 
gebrachten Schall in eine ſchwingende Bewegung ger 
fegt werde; es würde alfo am beften. ſeyn, Daffelbe 
aus fehr elaftifchen Materien zu verfertigen. Indeſſen 
ift auf der andern Seite, wie aud) fchon oben erwähnt 
worden, wieder zu bedenken, daß wenn gleich ein folches 
Sprachrohr einen ftarfen Schallmacht, es auch zugleich 
die hineingerufenen Worte dadurch undeutlich machen 
muß; und folcyer Geſtalt würde man alſo in Anfehung 
der Deutlicyfeit mehr bei unelaftifchen Materien ges 
winnen, und die Wirkung des Sprachrohrs mehr von 
feiner Beftalt, als von feiner Materie gbhangen. Wie 
ſchon oben bemerkt worden, foll man durch Zuſam⸗ 
menfegung eine elliptifchen und parabolifchen Stücfes 
ein gutes Sprachrohr zufammenfegen,. und nah Caf- . 
fegrain folldas Sprachrohr von huperbolifcher Geſtalt 
die befte Bildung haben, wenn befonders die Are deſ⸗ 
felben die Aſymptote diefer Hyperbel ift; allein Lam⸗ 
bert, wie auch ſchon oben angeführt worden, will dies 
fes durchaus nicht zugeben, fondern er bewies durch eis 
gene. Erperimente mit Sprachröhren, daß die Fegelför 
mige Geftalt deffelben den Borzug habe. - “4 
Wozu man eigentlidy die Sprachröhre braucht, iſt 
befannt genug; daß man fie audy bei der Telegra« 
phie benugen kann, ift fchonunter Schall, Th. 140, 
©. 102 angeführt worden. - Im Hanndverfchen . 
Magazin vom Jahre 1791 macht Jemand den 
Vorfchlag ſich des Sprachroßrs auch bei nächte, 
‚ lichen Einbruͤchen als Schugmittel zu bedienen,. Man 
foll das Sprachrohr im Obertheile des Haufes, etwa ' 
auf dem Boden, wenn diefer Bodenfenfter oder Luken 
bat, fo anbringen, daß man ſich deffelben leicht bedie⸗ 
nen fann, um damit feinen Nachbar zu wecken, wenn 
Einem Gefahr. droht, daß Diebe einbrechen. Es wird 
in dieſem VBorfchlage Jedem überlaffen, wo er das 
Ox. techn, En, Th. CLXL Yu 
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Sprachrohr in feinem Hauſe oder ſeiner Wohn 
anbringen will, hur muß es immer fo gefchehen, dai 
man leicht dazu kommen kann, und es wicht von Die 
ben oder fonft Jemanden, der es leicht zerſtoͤren Fönkt:, 
bemerkt wird. Sowohl dem Städte, als demjenigen 
welcher bei der Stadt wohnt, ift diefeß leichte Mit 
zu empfehlen, beſonders aber demjenigen, welcher in 
ficher wohne, : Er muß dann feine nächften Nah 
barn mic feinem Sprachrore bekannt Machen; data 
zum öftern am Tage fich hören laffen, damit man di 
Einrichtung und Wirkung deffelben Fennen lern 
Diefes wird fich bei den Nachbarn ſchnell verbreitn, 
und wenn dann ein Huͤlfruf in der Macht fommt, j 
werden fie gleich zur Hilfe bereit ſeyn; auch felbft di 
Diebe werden, wenn fie es horen ſollten, ſchnell entfliche 
Hier iſt num der einige Fall, daß dieſes Rohr nic 
gebraucht werden koͤnnte, wenn der Einbruch [hm 
geſchehen und der Eigenthümer mit den Seinigen ſcho 
von Dieben umringt wäre und nicht mehr zu feinen 


- Sprachröhre fommen könnte; indeſſen iſt diefes dod 


nur felten der Fall, daß nicht Einer aus der Yamit 


” zu demfelben ſollte gelangen koͤnnen. Schläft j ® 


der Eigenthümer des Hauſes oder der Wohnung ob 
in Haufe, und er dernimmt, daß die Diebe untl 
befchäftiger find; oder umgekehrt, ſchlaͤft er unten, # 


doch fo, daß die Diebe ihren Zweck, ohne Jemarda 
“weiter zu ftören, doch erreichen koͤnnen; dann kann de 


ur 


felbe aus einem Fenſter entkommen , mithin in bei 
Fällen die $Sreiheit gewinnen, un bon dem Spre 


E vohre Gebrauch zu machen und dadurch die gef" 


fichen Säfte aus feinem Hauſe zu entfernen. 


Sprachſchatz, der Reichthum einer Spradye an 


tern. Unter allen Sprachen ift unſere Mucterfpraht 
die Deuiſche, am reichften, wie auch ſchon, mit 
Spradhe und Spradhfunft, und Spraqhe 
(Deucfche), Th. 160, angeführt worden if. ©* 
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hat einen Vorrath von Wörtern für alle Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe, für alle Förperliche und geiftige Genuͤſſe, und be- 


- fonders für die Salanterie. In Feiner Sprache kann 


man wohl ben Frauen und Jungfrauen mehr Lieblich⸗ 

keiten, mehr fchöne bedeutungsvolle Worte fagen, als 
in der Deutſchen, und diefes Alles mit ihrem eigenen 
Sefchlechte oder vielmehr in ihrem eigenen Gefchlechte, 
das heißt, diefe Wörter find auch zugleicdy weiblichen 
Geſchlechts. Peterfen fage im Morgenblatte - 
vom Jahre 1807, Ne. 156: „Durchgeht man die 
lange Reihe der Wörter, womit der Deutfche Tugen- 
den, ſittitche, geiftige und finnliche Vollkommenheiten 
und Vorzüge, ja felbft erwuͤnſchte Gemuͤthszuſtaͤnde 
bezeichnet, fo ftöße man auf eine Bemerkung, die ung 
nicht unbedeutend feyn darf. Diefe Benennungen find 
nämlich, bei weitem dem größten Theile nach, weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Als Beweiſe hiervon nur folgende 
Wörter: die Andacht, Annehmlichkeit, Anmuth, Artig⸗ 
Feit, Aufrichtigkeit, Barmberzigkeitt, Bedachtſamkeit, 
Begeiſterung, Befcheidenpeit, Befonnenheit, Betrieb: 
famfeit, Beftändigfeit, Bildung, Billigfeit, Dankbar⸗ 


keit, Demuth, Chrerbierung, Emfigfeit, Ehrfurcht, 


Enthaltſamkeit, Entfchloffenheit, Erkenntlichkeit, Er⸗ 
kenntniß, Entzuͤckung, Freundlichkeit, Freundſchaft, 
Freigebigkeit, Froͤmmigkeit, Geduld, Geiſtesgegenwart, 
Gelaſſenheit, Gerechtigkeit, Gewogenheit, Gnade, 
Gottesfurcht, Gottſeligkeit, Großmuth, Güte, Heiter- 
keit, Hochachtung, Hoffnung, Hoͤflichkeit, Hoheit, 

Holdſeligkeit, Huld, Klugheit, Kraft, Langmuth, Leute 
ſeligkeit, Liebe, Lieblichkeit, Maͤßigkeit, Milde, Mild⸗ 
thaͤtigkeit, Nachgiebigkeit, Offenherzigkeit, Nechtfchafe 
fenheit, Redlichkeit, Sanftmuth, Schamhaftigkeit, 

Seligkeit, Sorgſamkeit, Sparſamkeit, Tapferkeit, 
Treue, Tugend, Unſchuld, Urtheilskraſt, Vernunft, 
Verſchwiegenheit, Vertraͤglichkeit, Vollkommenheit, 
Wohlverſtaͤndigkeit, Wohlthärigkeit, Wonne, Würde, 

Un2. 
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Zaͤrtlichkeit, Zuͤchtigkeit, Zuverlaͤßigkeit. — Dagege 
iſt die Zahl der Woͤrter aus demſelben Bedeutungr 
kreiſe, welche männlichen Geſchlechtes ſind, nur ſeh 
geringe, wie: der Anftand, Fleiß, Gehorſam, Liebreih 
Much, Scharffinn, Tieffinn, Verſtand, Witz un 
nod) einige andere. Es find aber auch, außer dem 
£iebreize, lauter männliche Eigenſchaften, welche dr 
männlichen Natur zukommen, in derfelben gegruͤnde 
find ; da die vorangehenden größtentheils rein der weil 
lichen Natur zufommen, wenn man davon die Kraft 
Urtheilskraft, Verſchwiegenheit, Tapferfeit ıc. aus 
nimmt. Indeſſen ift dee Deutſche im dieſer fein 

. Spradyartigfeit nicht folgrecht geblieben ; denn er ha 
‚ mittelft der Endfolben ey, beit, keit und andern 
„ wieder eine übergroße Anzahl oder Folge von Wörten 
gebildet, die alte weiblichen Gefchleches find, und di 

. tadelhafte, widrige, verhaßte oder fcheugliche Diny 
bezeichnen. Aus diefer großen Anzahl mögen nur fol 
‚gende bier einen Plag finden: die Arglift, Aufgebla 
fenheit, Augendienerey, Bosheit, Cigennügigfeit, Ent 
rüftung, Erbitterung, Faulheit, Filzigkeit, Flatterhaſ⸗ 
tigkeit, Frechheit, Gaukelhaftigkeit, Gottes vergeſſenhei, 
Grauſamkeit, Habgier, Halsſtarrigkeit, Hartnaͤckigkei, 

| Kuicerpaftigfeit, Liederlichfeit, Mordfuche, NRachfuct, 
Raubſucht, Roheit, Schwatzhaftigkeit, Schmwelgen, 
Teufelhaftigkeit, Thorheit, Tobſucht, Treuloſigkei, 
Tuͤcke, Verſchmitztheit, Voͤllerey, Waſchhaftigken 
Zankſucht ꝛc. ꝛc. Allein er hat zum Gegenftüce auf 
, die Männer nicht verfchont, und eine Menge böfer Bo 
gierden, Gebrechen, Lafter und beklagenswerther Or 
muͤths zuſtaͤnde find männlichen Gefchlechte. Hin 

. folgende: der Aberglaube, Abfcheu, Argwohn, Eiger 
ſinn, Srevel, Geiz, Grimm, Groll, Haß, Kaltınt, 
Leichtfinn, Neid, Selbfibetrug, Starrfinn, Stell 
Trotz, Ueberdruß, Berdruß, Wahnfinn, Zomx. * 
Wenn gleich auch dem weiblichen Geſchlechte [ei 
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Theif an ben Untugenden, wie wir oben gefehen haben, 
zugemeffen ift, fo bleibt doch die Eigenfchaft unferer 
Sprache, das Weibliche überall durch einen Vorrang 
und eine gewiſſe beigefellte Zartheit oder Rührung 
auszuzeichnen, unverfennbar. Man nehme 3. B. das 
Worte Muth, und fege es, als zum männlichen Ge⸗ 
ſchlechte gehoͤrend, mit einem anderen zufammen, fo 
drüct das Ganze faft immer eine ſittliche oder phyſiſche 
Unvollfommenheit aus, wie: dee Hochmuch, Kleins . 
much, Mißmuth, Unmuth, Uebermuth, Wanfelmurh:c. 
Bei Kleinmuth denken wir uns das unmaͤnnliche Ver⸗ 
zagen bei Widerwaͤrtigkeiten, ſo wie bei Wankelmuth 


“die tadelhafte Unbeſtaͤndigkeit des Gemuͤths. Von 


diefer hier angenommenen Regel machen die Woͤrter: 


der Edelmuth und der Gleichmuth eine Aus- 


nahme, jenes bezeichnet fittliche Größe in der Denk⸗ 
und Handlungsart, diefes die Unveraͤnderlichkeit in 
einer beſtimmten würdigen Faſſung des Gemuͤths. 
Muth Hingegen durdy die Verbindung mit einem 
anderen Worte im meiblichen @efchlechte, erweckt 
wieder eine andere Vorſtellung, als die von gefälligen, 


anziehenden, achtungswerthen, tugendfichen Eigen⸗ 


ſchaften oder ruͤhrenden und theilnehmenden Gemuͤths⸗ 
zuſtaͤnden. Dieſes fegen außer Zweifel die fchönen 


Worte: die Anmuth, die Demuth, die Großmuth, 


die Langmuth, die Sanftmurh, die Schwermuth, die 
Wehmuth. Wer diefe genannten Wörter in anderen 
als.in den angegebenen Beziehungen gebraucht, ift 
nicht als ein befonderer Sprachfenner zu betrachten. 
Noch ein anderer Beweis von der feinen *Benehmungs- 
art unferer Sprache ift das Worte Abfcheu; es ift 
von dem Zeitworte fcheuen abgeleitet und follte weib⸗ 


lichen Geſchlechts ſeyn, wie feine Gefchwifter: die 


Wafferfchen, Gefahrfheu, Arbeitsſcheux.; 
allein dee Sprachgebraudy ift Hier durchgedrungen ; er 


ſagt: der Abſcheu, gleichfam als follte und koͤnnte 
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ber zuruͤckſtoßende Gegenfag des Gefallens nicht wei 
., lichen Geſchlechtes ſeyn.“ — Alle Wörter, die ein Am 
eine Würde in Sic) begreifen, und ſich auf thum enti 
gen. bat der Deutfche größtentheilg zu Dem ſaͤchliche 
eſchlechte verwielen, wahrfcheinlicy auch aus Galın 
terie, weil viele der hohen Aemter und Wuͤrden aud 
von Frauen befleidet werden koͤnnen, und aud beit 
det werden. Der Reichthum an diefen Wörtern ni 
der Endigung thum iſt zwar nicht groß, aber auf 
nicht ganz unbedeutend, wenn man alle Diejenigen 
Wörter Hinzu zähle, "die jetzt als veraltet betracht 
werden müflen, wie dag Herrthum, die Herrlichken 
Majeſtaͤt; das Magdthum, die Jungferſchaft; dt 
Plapperthum, die Schwatzhaftigkeit; das Suͤh⸗ 
thum, die Suͤßigkeit; dag Todesthum, die Sterb 
lichkeit; das Wißthum, die Weisheit zo. Mod ge 
braͤuchlich find ; das Kaiſerthum, Koͤnigsthum, Her 
zogthum, Fürftenthum; Alterthum, Bißthum, Dur 
grafthum, Chriſtenthum, Eigenthum, Heermeiſter 
thum, Heidenthum, Heiligehum, Judenthum, Luhrr 
thum, Menſchenthum, Pabſtthum, Pfaffen« od 
Prieſterthum, Sprachthum, Weltthum dc. Mehrem. 
die ſich nicht auf Würden ec. beziehen, find maͤunlichen 
Gefchlechts, wie der Beweisthum, Irrthum, Neid 
thum, Wachsthum ꝛc. Diefes ift nur ein kleiner dr 
trag aus dem. großen Reichthume unferer Sprache in 
alten Lebengverhältniffen und mit Beruͤckſichtigung de 
männlichen und weiblichen Tugenden, aller iger 
ſchaften und Neigungen ꝛc. Nun durchlaufe man de 
übrigen Wortklaffen in der Einheit und in der Zulan 
- menfegung, um diefen Schag gegen andere Spradtt 
zu entdecfen; denn die Bildung der Wörter durd 3% 
fammenfegung geht ins Unendliche; denn es il fol 
fein Stammwort, das fich nicht durch Anhängum | 
von Bildungsſylben, als auch durch für ſich beftchen* 
Wörter vervielfältigen ließe und neuen Wörtern I 
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durch das Daſeyn gäbe, wie Durch die Bildungsſylben 
heit, Reit, fal; chum, fchaft ıc., wie Freiheit, 
Gleichheit, Blindheit, Dummpeicx.; Auf 
richtigfeit, Munterfeit, Herzlichkeit, Froͤh⸗ 
lichkeit u; Trübfal, Drangfal x; Beſitz⸗ 
thum, Heiligchum, Reichthum x; Freund 
ſchaft, Seindfchaft zc.; dann Durch diohangung 
von ſelbſtſtaͤndigen Nennwoͤrtern, wie: Stuͤckfaß, 
Werkſchuh, Sportelkaſſe, Gitterthür, 
Thorweg, Vogelbauer x. ıc. Dieſes Alles find 
nur Einzelnheiten des Wörterreichthums in der Hoch⸗ 
deurfchen Sprache, Man fehe übrigens die Sprach 
lehren von Adelung, Morig, Heinfins und Ans 
deren; dann die Wörterbücher von Adelung und 
Campe über den Deutfchen Sprachſchatz nad), da 
bier. der Ort niche iſt, ein ausführlicheg Regiſter von 
den Deut hen Stamm und abflammenden Wörtern 
zu geben. 0 
Sprachfcheere, ſ. unter Sprahmafdine. 
Sprachfihniger, ſ. Sprachfehler. 
Sprachthum, Sprachmacht, das Ganze einer 
Sprache, deren Reichthum an Wörtern, Ausdrücen, 
Regeln ıc. Kurz, der Inbegriff alles deffen, was zu 
einer Sprache gehört, was ihr Weſen ausmacht. 
Sprachtrichter, eine Art von Fleinem Sprachrohre, 
deſſen ſich Harthoͤrige bedienen. Der Obertheil oder 
die Muͤndung des einen Endes hat die Geſtalt eines 
Trichters; dieſer Trichter bleibt nach außen gekehrt, 
wenn er angewendet werden ſoll. Der Schwerhoͤrende 
ſetzt naͤmlich die Roͤhre an das Ohr und der Sprecher 
fchreit durch den Trichter die Worte hinein, fo daß fie 
dem Tauben verftändlid, werden. Man hat dergleichen 
Sprachtrichter -von Eifenbleh, auch von Mefling. 
Die Röhre eines ſolchen Spracdhtrichters ift ungefähe 
vier big fechs Zoll lang, und der Trichter ſelbſt vier 
bis fünf Zoll in der Breite oder Weite, und ungefähr 
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drei Zoll in der Höhe. Harthoͤrige fragen dieſes In 
firument bei fidy, — fie in Geſellſchaft oder fon| 
an Orte gehen, wo fie zu hören haben. . 
Spracyverbeflerer, Spradreiniger, Puriſt 
ein Gelehrter, der ſich mit der Reinigung einee Sprach 
von allen Sremdwörtern, fehlerhaften Wörtern un 
Ausdrüden, überhaupt von allen Unrichtigfeiten be 
ſchaͤftiget. Gewoͤhnlich find es Sprachgelehrte, bir 
fidy dantit befchäftigen. Wenn die Verbeſſerungen vor 
der Act find, daß fie der Sprache wirklidy zum Mugen 
gereichen, und nicht bloß aus der Urſache unternom 
men werden, um bloß neue Wörter zu fchaffen und 
fid) dadnrd) einen Namen zn machen, damit zu glän 
zen, oder bloß aus Meuerungsfucht, fo geſchieht dw 
durch einer Sprache ein großer Gewinn. Denn nichts 
kann die Eleganz und den Fluß einer Sprache erhößen, 
als wenn fie fo viel, als möglich, rein von allen Fremd⸗ 
mwörtern, von allen unpaffenden und fchleppenden Aus 
drüden, kurz, von allem unnügen Sprachballaſte ge: 
macht wird. Daß diefeg feine kleine Sache ift, befon- 
ders bei unferer Deutfchen Sprache, ift ſchon oben, 
unter Sprachfehler und Sprachrichtigkeit 
gezeigt worden. Morig Pauli fagt: „Nichts ber 
ſchraͤnkt verhaͤltnißmaͤßig den Reichthum einer Sprach, 

. als willführliche Bemengung derfelbeh mit ausländi- 
ſchen, vorzüglicy einſylbigen Wörtern; dagegen muß 
die Verdrängung derfelben durch richtig gebildete Deut 
fhe Wörter zur Bereicherung der Sprache viel bei: 

tragen.” Indeſſen iſt es doch nörhig, ehe man neue 
Worter bildet, ehe man Fremdwoͤrter naturalifict, erft 
den eigenen Sprachfchag genau dusechzufehen, ob man 
darin nicht ſchon paflende Wörter findet, welche bie 
Fremdwoͤrter recht gut erfegen fönmen, ohne neue zu 

bilden ; denn wie ſchon unter Sprache und Sprach⸗ 
Funft, und unter Sprache (Deutfche), Th. 160, 
und oben an verfchiedenen Orten angeführt worden, 








Spracherein. 681 


. befigt unfere, die Deutſche, Sprache einen Reichthum 
an Wörtern, deffen fich Feine Sprache in der Welt, 
die Chinefifchyhe nicht ausgenommen, rühmen Bann. 
Es verfteht ſich, daß man hier die verfchiedenen Deut⸗ 
ſchen Mundarten zufammennehmen muß, um diefen 
Schag zu finden. Aus der Nieder» oder Platt» und . 

aus der Oberdeutfchen, aus der Sächfifchen und aus 
der aus allen den genannten Mundarten zufammenges 
festen Hochdeutfchen Sprache, die verfchiedenen Ne⸗ 
bendialefte nicht zu rechnen, worin nach fo manches 
zweckmaͤßige Wort flecft, welches in der Hochdeutſchen 
Spracye gebraucht werden und manches Fremdwort 
erfegen koͤnnte. Es gehört alfo "dazu ein tüchtiger 
Sprachforſcher, der nicht nur die Matur und das Al⸗ 
terthum feiner Mutterfprache forgfältig unterfucht und 
alle Mundarten derfelben genau ftudirt hat, fondern 

- der audy in den Sremdfprachen gut bemandert ift und 

Vergleichungen gehörig anzuftellen weiß. Ee muß 

fidy aber durdy dag Vergleichen nicht zu weit führen 

laffen und Aehnlichfeiten erblicken oder entdecken, die. 
fein Anderer darin finder, wie es fchon fo vielen 

Sprachforfchern- gegangen ift, daß fie. der Eifer zu 

weit geführt, und fie Wörter für gleichbedeutend und 
ähnlidy gefunden haben , Die auch nicht die entfernteffe 

Aehnlichkeit und Verwandtſchaft mie einander hatten. 

Sprachverein, Speadhgefellfchaft, ein Verein 
von Gelehrten, welcher zur Ausbildung. feiner Mutter- - 
fprache zufammengetreten ift, das heißt, um fie von 
Fremdwörtern und fremden Uusdrüden zu reinigen; 
dagegen paffende neuere aus der Volksſprache zu waͤh⸗ 
len, ſchwankende Regeln "in der Grammatik feftzuftel- 
len, und überhaupt fie weiter fortzubilden. Dergleichen . 

Vereine gab es fchon zu Anfange des ſiebzehnten Jahr ⸗ 
hunderts, und wenn ſie ſich auch wicht ausfchließlich 
mit der Sprache befchäftigten, fondern auch die Ber 
redſamkeit und Dichtkunſt mit in ihren Kreis zogen, 
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and dieſe fo eigentlich Hauptſache waren, ſo bfiel 
- andy die Spradye nicht imberüdficytiget. Eine D 
reg über diefe Gefellfchaften fehe mau nuter Dr 
Th. 105, ©. 284 u. f., nad), — Ju Berlin, u 
auch an andern Orten in Deutſchland, haben fich 
dem Befreiungsfriege in diefem Jahrhunderte D 
ſche Sprachnereine oder Spradgefellfd 
ten gebildet, welche die Abficht haben, Die Dein 
Soprache von allen Srembwörtern zu reinigen, 
Regeln gehörig zu befeftigen und eine gleichförn 
Orthographie einzuführen, Die Berliner Gef: 
fhaftder Deutfhen Sprade, bie Feinnenfej 
Verfammlungsore hat, hält auch Vorleſungen ü 
Gegenftände der Deutſchen Sprachfunde und Lite 
tur. Sie hat verſchiedene Beamten und Geſetze, na 
welchen bei den Vorträgen und fonftigen Arbeiten ve 
fahren wird. — Ob Sprachvereine, Spradhgı 
ſellſchaften wirklich den Mugen ſtiften, den da 
Publikum mit Recht von ihnen ‚erwarten Fönnte, ;i| 
fehr zu bezweifeln; Denn mern auch der Borfag der 
jenigen Wiffenfchafter, welche eine dergleichen Geſell 
ſchaft fliften, aus einer wahren Begeiſterung für bie 
Sache gefloffen ift, fo ift dach der Gegenſtand felbit 
etwas fehr troden, und wenn daher nicht alle Mit 
glieder einen gleichen Enthuſiasmus für die Sache 
fühlen, fa erfaltet ſehr bald der Eifer, felbft derjenigen, 
bie am thätigften wirkten. Diefes haben wir auch bri 
den in dem zweiten Decennium diefes Jahrhunderts ge⸗ 
flifteten Deutfchen Sprachvereinen gefeben, daß nicht 
nur Häufige Steeitigfeiten, die bei Giegenftänden, mie 
die Sprache einer ift, unvermeidlich find, unter den 
Mitgliedern Statt fanden, wodurch mehrere Mitglie 
der wieder aus dem Verbande traten, fordern auch der 
Eifer im Reinigen und Anbauen dee Sprache in eben | 
dem Grade nachließ, wie er anfangs dafür gewe⸗ 
. fen war. Diefes ift nicht bloß ein Fehler diefer 
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jVereine, ſondern auch anderer ähnlicher; immer er⸗ 


Ealtet der Eifer zu einer Zeit, wo man den ausgeitren- 
ten Saamen aufgeben zu fehen und bald reife Früchte 
zu erndten hoffte. Eine Sprache wird daher weniger 
durch Vereine, alg durch das gemeinfame Beftreben 


aller Sprachgelehrten und aller Schriftftellee dee Na 


tion auf biefelbe zu wachen und fie fo viel, alg möglich, 


. rein zu fprechen und zu fchreiben ausgebildet, Ueber⸗ 


haupt muß auf die Reinheit der Unterhaltungs» und 
Buͤcherſprache geachtet werden, mozu zweckmaͤßige Auf⸗ 
fäge über Sprache u. Sprachwiſſenſchaft in einen geeig« 
neten Öffentlichen Blatte, einer Yiel gelefenen Zeitfchrife 
Die größten Dienfte leiften, mehr als alle Vereine nur lei⸗ 


ſten koͤnnen, welche ihre Abhandlungen jährlich drudfen 


laſſen und fie Theilweife herausgeben, wo es denn Jedem 
überlaffen bleibe, fie nad) den Zeitungsanzeigen zu 
Faufen; ſtatt daß zweckmaͤßige, nicht zu pedantifch und 
ſchulmeiſteriſch abgefaßte Auffäge in Zeitfchriften ein- 
gerüdt, auch von denjenigen gelefen werden, welche 
den Sprachwiſſenſchaften mehr ab» alg zugeneige find; 
denn daß uns Schriften über Sprachen in der Regel 
kalt laffen, nicht anfpsechen, liege in der hölzernen Arc 
ihres Vortrages, an dem fchleppenden in das Weite 
gezogenen Styl, und der oft langweiligen, zum Ein- 
Ichtafen geeigneten Unterfuchungen der Sprachgegene 
ande. u 


Sprachvogel, nennt man diejenigen Vögel, welche 


‚ 
ß 


Woͤrter ſprechen lernen, einige Woͤrter artikuliren, 
wenn auch nicht ſo rein und deutlich wie die Sprach⸗ 
und Stimmwerkzeuge des Menſchen ſie en io 
indeffen doch fo, daß man fie verfteht. Zu biefen Voͤ⸗ 
geln gehören der Papagey, der Nabe, der Staar, die 
Eifter ꝛc. ꝛc. Man febe diefe Voͤgel ſelbſt in der 
Encyllopädie nad. — Der redende Papagey, 
ein Pünftlicher Automat, f. oben, unter Sprach⸗ 

malhine _ 


J 
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Sprachverwirrung, eben fo viel, als Sprach men⸗ 
. gung. Eine Mifchyung verſchiedener Sprachen durch⸗ 
einander während des Sprecheng, fo daß diefe Sprad) 
mifdyung der Sprachverwirrüung beim Ihurmbaue zu 
Babefgleicht, wie: diefesiftnicht nad) mon gout, oder 
er hat gar feinen gout. Siehateine fatale humeur. 
Er brilliee mie feinem Anzuge wie ein petit-maitre. 
Sie hat ihr dessein changirt. Gradatim fpazieren 
geben. Er oder fie chaffirt a la mode. Diefer An 
ftand gefällt par tout. Sie fönnen mich nicht decon⸗ 
tenenciren. Diefes fommt mir fo recht mal à propos. 
Es ift bier nichts zu ſubhaſtiren x. ꝛc. Auch im 
reinen Deutfchen kommt oft Miſchmaſch durch Un 
kunde der Sprache heraus; 5. B. es macht heute Falt 
Wetter. Haben fie warm? Ich a mich geeilt, | 
zu ihnen zu fommen. Wie gefallen Sie Sich in Ham- 
burg? Warum haben Sie nicht von Kleidern ge 
wechſelt? und dergleichen verkehrte vder verwirrte Mes 
- densarten mehr. J 

Sprachwerk, Zimmerſprach werke, f. oben unter 

Sprach⸗Maſchine, S. 628 u. 638. 
Sprachzimmer, Sr. Parloir, in der Baukunſt, ein 
Zimmer in den Monnenflöftern, in welchem fich ein 
vergittertes Fenfter befindet, durch: welches man mit 
einer Nonne fpredyen kann. ©. auchunter Kofler, 


Sprang, in ven Wafferfünften, ein Waſſerſtrahl, 
welcher aus einem höher flehenden Waffer inwendig 
berausfpringt. " 

Sprangeifen, in ber Scheidefunft, ein Eifen, wel 
ches auf beiden Seiten einen Ring hat, womit man 
die Hälfe an den gläfernen Gefäßen abfprengt. Man 
mache diefes Eifen an einem Ende rothwarm und hält 

es an dem andern mit der einen Hand, mit der andern 
ftefe.man den Hals des Gefäßes durch den warmen 
Ring, und drehet dann beide, dag Gefäß und das 


04 
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Sprangeifen im Kreife herum, fo fpringe der Hals 


wegen der fchnellen Erhigung da ab, wo ihn das Eifen 
berührt. - 


ı Spranten, inDeichbaue, die Hefte, welche aus dem 


| 
| 
I 
| 
| 
} 


BHauptſtam̃e einer Bradegehen. Das Wort Sprante 


hat überhauptim Deichbaue verfchiedener Gegenden auch 


- verfchiedene Bedeutungen. So find es 1) die Meben- 


arme eines Fluſſes. 2) Rönnen und Rillen, die 


"von dem natürlichen Abfluffe eines Borlandes od. Wat⸗ 


tes bei der beftändigen Abwechſelung von Ebbe und 
Fluth entftehen; und 3) ſchmale, aber oft tiefe und 
lange Einriffe ins flache Land, deren bei Deichbrüchen 
und Braden, befonders wenn in der Mähe derfelben 
die Kanäle und Gräben der Schleufen und Siele, 
aber auch andere niedrige und fumpfige Derter ſich bes 
finden, gemeiniglidy) nicht wenige erfolgen, und.die Hers 
ftellung und Zudeichung derfelben nody um fo foftbarer 


und befchwerlichee machen, weil fie mit dem Bracke 


felbft, gleichfam wie verfchiedene Zweige und Aefte an 
einem und eben demfelben Hauptſtamme, in einer uns 


mittelbaren Verbindung fleden. In diefer Bedeutung 


heißen fie in Holland befonders Kallen, oder auch wohl 
Kreeten, Kreeken. Ä 


Sprasen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgartung, 


melches nur in den gemeinen Sprecharten oder im ge 
wöhnlichen Leben von dem Laute üblich ift, mit wel⸗ 
chen gewiſſe trocdene oder feuchte Körper im Feuer 
fpringen oder fprigen. So fprager flüffiges. 
Metall, wenn Ealte Lufe oder Näffe dazu kommt, 
da es denn in die Höhe fteige, und um fich herum 
fpriget. In einigen Mundarten auch [preigen. So 
3. D. fagt man es von dem abgetriebenen nody heißen 
Silber, wenn es gleichſam Sprößlinge : aus der 
Dpberfläche in die Höhe treibr. 


Spragling, Spräglinge, Spreißlinge, in. ber 
Probirku 


nft, die Männchen oder Hervorſproſſungen 
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welche aus dem abgetriebenen Silber, wenn die äußere 
Flaͤche erfalter, in die Höhe kreiben. 

Spragling, Sprigling, im Defterteihifhen ein 
Name einesjährigen Zeppalofifches. S.Aefche, TH. 1. 

GSpratte, ſ. Sprotte 

Sprechart, die Art und Weile, wieman ſpricht. Mad 
Adelung befonders in Ruͤckſicht auf die Würde der 
Wörter; daher fagt man aud) die anftändige, die 
niedrige, die gemeine Sprechart; f. auch unter 

| Sprade und Spradfunft, Th. 160. 

Spreche, ein Vogel, ſ. Sprehe. 

Sprechen, ein regelmäßiges Zeitwort, welches in dop⸗ 
peltet Geſtalt uͤblich iſt. I. Als ein Zeitwort der Mit⸗ 
telgattung, ein Neutrum. 1) Im weiteſten Verſtande 

einen Laut von fi geben, eine jetzt veraltete Beben: 
tung, die-aber die erite und urfprüngfiche iſt, im welcher 
fprecyen eine unmittelbare Nachahmung diefes Lautes 
iſt. In dem 1483 zu Augsburg berausgefommenen 
Buche der Natur heißt es: Darum fpriche ein 
raue Fidel nit als wol, als ein polirce 

- Man braucht es nody in auſprechen von den Pfei- 
fen und den ihnen ähnlichen muſikaliſchen Inſtrumen⸗ 
ten. Eine Flöte ſpricht nicht rein, wenn fie 
feinen reinen Ton hat. Nach Adelung foll es in 
dieſer weiteften Bedeutung mit brechen genau verwandt 
ſeyn, und foll daher wie diefes auch figürlidy von dem 
Slanze.gebraucht worden ſeyn. Daher ift es auch noch 
bei ven Malern üblich, bei denen eine Farbe vor- 
fpricht, wenn fie unter einer andern vorfchimmert. — 
2) In enger und gewöhnlicher Bedeutung, Andern 
verftändliche Laute vorfprechen, vorbringen, vortragen, 
und in noch eugerem Verſtande feine Empfindungen 
und Gedanken durch Worte merklich machen. (1) Im 
weiteften Verſtande, verftändliche Laute hervorbringen, 
und in engerer Bedeutung feine Empfirbungen und 
Gedauken durch Worte vorbringen oder ausdruͤcken, 
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in welcher Bedentung man auch reden braucht. Ein 
Vogel ſpricht, kann ſprechen, wenn er vernehm⸗ 
liche Laute herausbringt. Ein Kind lernt ſpre⸗ 
chen, wenn es feine Empfindungen und Gedanken 
durch Worte ausdrücken lerne: Figuͤrlich und in der 
höheren Schreibart vermittelt der Worte Andern merk⸗ 
lidy gemacht werden. Die feurigſte Zärtlicdh- 
keit fpricht ans ihm. Liebe und Berzmweif- 
lung fpricht aus Beiden; Sell. Das Herz, 
das aus Serinenſpricht. — In verfchiedenen en« 
geren Bedeutungen. (a) In Ruͤckſicht auf die Art und 
Weiſe, wie man ſeine Gedanken Andern durch Worte 
mittheilt, wo es doch mehr von gewiſſen zufaͤlligen Um⸗ 
ſtaͤnden, als von dem Inhalte der Rede gebraucht wird, 
wo man auch wohl reden gebraucht. Langſam, ge⸗ 
ſchwinde, deutlich, undeutlich ſprechen. Er 
ſpricht gut Franzoͤſiſch, ſchlecht Deutſch. 
Hier iſt es auch thaͤtig üblich, Eine Sprache fer⸗ 
tig und ohne Anſtoß ſprechen. — (b) Mit dem 
ausdruͤcklichen Beiſatze deſſen, was man durch Worte 
bekannt machen will, fuͤr ſagen, wo es ſich doch von 
dieſem darin unterſcheidet, daB dieſes auch thätig 
mit der vierten Bedeutung, [prechen aber mehr mit» 
telbar gebraucdyt wird. Paulus antwortete und 
ſprach. Jeſus fprach zu feinen Juͤngern: 
habt ihr ꝛc.ꝛc. Wie, ſprach er, ift das möglidy? 
Gott ſprach, es werde Licht, und es ward 
‚Licht. Der Vater ſprach, das taugt nicht 

viel. Die Leute ſprechen, daß unfer König 
der frömmfle und liebreichſte Here vonder 
Welt iſt. (Weiße) Hier ift jedoch im gemeinen 
Leben umd in der natürlichen Sprechart der Hochdeut⸗ 
ſchen fagen üblicher, dagegen gebrauchen die Ober« 
deutfchen in diefee Bedeutung haufig fprechen. Zus 
weilen wird es hier, obgleich nicht fo häufig, als fagen, 
mit der. vierten Endung gebrauch. Was fpriche 
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die Schrift? Sal. 4, 30. Was fprihfi Du 
dazu? — Ich fprehe ja. Sprih nur ein 
Wort. Oft wird ‚dasjenige, was. man durch die 
Sprache ausdrückt, nicht unmittelbar, fondern mehr 
verdeckt ausgedrüdt. . Für jemanden. fprechen, zu 
feinem DBeften reden. . Ja, mein ganzes Her; 
bat für fie gefproden. Dazu gehört gar 
Feine Tugend, einer Perſon etwas zu gön: 
nen, für welche das Blutinunsfpriche. Sı 


welchem Berftande man auch das Neutrum als activ 


gebrauht. Einem das Wort ſprechen. — 
(c) Mit näherer Beziehung auf die Perſon, melde 


man etwas befannt macht, wie reden, befonderg von 


dem. Sprechen und Reden im gefellfchaftlichen Um: 
gange. Mit Jemänden ſprechen. Mit Je 


‚manden von einer Sache, aud wohl aus 


einer Sache fprechen, Ebenvonder Sadı, 


von verſchiedenen Dingen ſprechen. Uncer 


‚uns und Niemanden zu nahe geſprochen. 
Auch wohl thaͤtig, jedoch nur mit dem Hauptworte 
Wort. Ich Habe ein Wort mit Ihnen zu 
ſprechen, ein Weniges. Ich möchte gern ein 
Wort mit ihmallein ſprechen. Hier wird es 
auch mit der vierten Endung der Perfon in weiterem 


Verſtande gebraucht. Jemanden fprechen, ihm 


perfönlidy gegenwärtig ſeyn und mit ihm fprechen. 


Kann id ihn nicht fprechen? Ich Eonate 


ihn nicht zu ſprechen bekommen. Sic nicht 


ſprechen lafſen, nicht zu ſprechen ſeyn. Er 


iſt ſeit drei Tagen nicht zu ſprechen. Wir 
ſprechen einander nur —28 Figuͤr⸗ 
lich iſt gut zu ſprechen und nicht gut zu 


ſprechen ſeyn, in der vertraulichen Sprache wohl 


gut und nicht gut aufgeräumt ſeyn. (d) In einigen 
Faͤllen, befonders der vertraulichen Sprechart, wird es 
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fo wie fagen, audy für befehlen gebraucht. Hier hat 
er nichtszufpreden. Ä 

II) Als ein thätiges Zeitwort, mo es, außer den be- 
reits angezeigten Faͤllen, durch verftändlicyhe Worte, 
mit deutlichen Worten befannt machen Heißt. Etwas 


gutſprechen, es mit Worten gut erBlären. Ye» 


manden heilig fprechen, ihn feierlich für, einen 
Heiligen erklären. Jemanden freifprechen, los 
und ledig fprechen, ihn von einer Pflicht frei fprechen. 
Semanden rein, unrein [prechen, 3 Mof. 13, 


.: 7,44. Einem Recht fprechen, feine Streitigkeie 
‚ten durdy gefprochen® Urtheile fchlichten. Ein Urs 


theil in einer Sadye [prechen, wo man andı 
ellipeifch fagt: in einer Sache fprehen. Den 
Segen fpredhen, ihn mit deutlicher Stimme her 
fagen. Das Tifchgebet, das Vater Unfer 


ſprechen. Im füdlichen Deutfchland fage man auch: 


Keime fpreben, Sprüche ſprechen, Reime 
oder gereimte Sprüche mit deutlicher Stimme here 
fagen. Siehe Spruchfprecher. — In weiterer 


‚ figürlicher Bedeutung in der Höheren Schreibart. 


Der unbefeelteTon ſprach indas Aug’ Ent 


| zuͤcken. Zachar. 


Seymir gefegnet, StimmemeinesHeifs, 
- Die neuen Troft in meine Seele fpride. 
| Gieſeke. 
Nach dem Adelung iſt dieſes Zeitwort mit bre⸗ 
chen verwandt, welches auch ſchon Friſch und An⸗ 
dere erkannt haben, nur haben ſie die Verwandtſchaft 
nicht aus dem rechten Lichte angeſehen. Sprechen 
und brechen find nur in fo fern verwande, als beide 
urfprüngliche Onomatopdien eines ähnlichen Lautes 
find, der in dem Erfteren durch das intenfive f ver» 
ſtaͤrkt worden. 
Sprechen, anfprechen, ift bei den Orgel⸗ 
bauern, bei den Orgel- und anderen Pfeifender Laut, 
Oec. techn, Enc, Th. CLAL Xx 
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Ton oder die Stimme, die ſie von ſich geben. Die 
Pfeife will in dieſem Klavis nicht ſprechen, heißt: ſie 
will nicht klingen oder lauten wie fie ſoll. 
Sprecher, eine Perfon, welche fpriche, befonders in 
Parlamenten, Deputirtenfammern, kurz, bei allen Se⸗ 
fegenbeiten, wo öffentlich vor dem Volke gefprochen 
wird; daher der Sprecher in dem Haufe der 
Gemeinemin England, dag heißt, in dem Par- 
Iamente, im Unterhaufe in London. Der Sprecher 
in der Deputirtenfammer in Frankreich, 
das heißt, der Redner in der Deputirtenfammer is 
. Paris, welcher die Rednerbuͤhne oder den Rednerſtuhl 
befteige und von demfelben herab zu den verfammelten 
Deputirten des Bolfes fpricht. Der Volfsred- 
ner, welcher öffentlich auf einem Plage oder im den 
Straßen zu dem Volke fpricht, zum Unterfchiede von 
demjenigen, ber in einem Saale eines Gebäudes zu 
ben Abgefandten im Volke fpricht, zu einer ausgewaͤhl⸗ 
ten Derfammlung. Wenn der Geiftliche, der Predi- 
ger in der Kirche von der Kanzel herab zu den verſam⸗ 
melten Gläubigen fpricht, fo wird dieſes predigen 
oder reden genannt, obgleich darin weiter Fein Unter 
fchied mit Sprechen ift; denn ber Unterſchied liege nur 
in dem Gehalte der Rede und an dem Orte, mo fie 
gehalten wird; der Redner bleibe aber auch hie 
Sprecher, fo gut wie bei den Reden bei andern Ge 
legenheiten vordem Volke. Man bat daher Urtheeils⸗ 
fpreher, Spruchſprecher, Großfpreder, 
Bor, oder Fürfprecher, Widerfprecher xX. x. 
.. Die Eigenfchaften des Sprechers find .diefelben des 
Redners; ſ. Redner, Th 121, ©. 400 u. f. 
Spreckelflägel, Papilio Amathea, einTag falter, 
f. unter Tagfalter. | | 
Sprechen, Spridler, Faulbaum, Rhamnus 
frangula; f. Wegeborn. 
Sprehdroffel, eine Art Droffeln, welche wegen igrer 


fang einer abe genietet wird. Ste’ haͤlt den Winpfang 


Spreit, ſ. Spriet. 
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auf dem Wellbaume des Windfanggetriebes feſt; 
denn die Spitze dieſer Spreißfeder greift in eine der 
Kerben, fo auf dem Wellbaume befindlic) find. 


Spreißbaten, beim Köhler, eine Jange Stange mit 
. einem Hafen, ſowohl die Fußſcheite gus.dem Weiler 


beranepichen, als auch die fertigen Kohlen mit dem 
elben auszuſtoßen. B 


. .. 
j nn. . 
IE: 3% Suse 
" vr. \ . 
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Spreiten, ein regelmäßiges chätiges Zeitwort, welches 
nur ins genielnen Leben für breiten uͤblich iſt, deſſen 
Intenſivum es. ift, der Breite nad) ausdehnen , aus 
einander legen. Mit ausgefpreiteten Armen. 
- Die Flügel augfpreiten. 
Spreitzbaum, in der Brauerey, ein Baum ober 
ftarfes Holz, den Stellboden damit anzufpreigen. 
Spreitze, ein Werkzeug, etwas damit zu fpreigen ober 
anzuſpreitzen. So werden im Bergbaue und an- 
deren Fällen die Stügen‘, weldye man gedrange unter 
den zu flügenden Ort treibt, Spreigen genannt. Es 
- find Stüden Holz, womit man das ſich gezogene Ge 
zimmer oder Seftein ſtemmt, daß es ſteht; oder beim 
‚.» Meberfichbrechen und bei anderer Gelegenheit, wo man 
nicht gut Fahrten anbringen kann, am Hangenden und 
Liegenden angetriebene Stempel, ingleidyen die Hölzer, 
"welche bei Markfcheiderzügen in der Grube zum An 
haften eingetrieben werden.  - | 
Spreitzen, ein regelmäßiges Zeitwort, weldyes in bop- 
Npelter Geftale aͤblich * 1. Als ein Neutrum, in 
- welcher Geſtalt es nur im gemeinen Leben einiger-Ge 
‚genden üblidy ift, wo es auch ſpratzen lautet, und 
mit ſpritzen und ſpruͤhen gleichbedeutend ift, von 
‚weldyem Legteren es ein Intenſivum ſeyn foll. Im 
Huüctenbaue ſpreitzet oder ſpratzet gefchmols 
zenes Metall, wenn es, wenn Wind oder Feuch⸗ 
Ntigkeit dazu, kommt, "in die Höhe ſteigt und ſich in 
Tropfen und Körnern verbreitet. — II. Als ein thaͤti 
ges Zeitwort, welches wieder in perfchiedenen Beden 
tungen gangbariift. 1. Alsein Intenſivum von fprei. 
ten und vielleicht auch von reiffen, mit Heftigkeit 
und meit auseinander dehnen, "int gemeinen Leben. 
Die Füße auseinander fpreigen. Ein aus— 
gefchlachteres Kalb auseinander fpreigen, 
mit Spreigen od. Sprießeln. Die Thuͤre auf 
ſpreitzen / weit auffperren. — 2. Stämmen, fhügen, 
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00 ber Begriff des. Starren und Steifen der. herr- 
fchende ift, daher ſoll es hier auch von progig in 
der erſten Bedeutung abftammen. (a) Eigentlicy. 
Sic, mit den Füßen andie Wand fpreigen, 
ſtaͤmmen. Im Bergbaue fpreiget man baufällige 
Zimmer, wenn man Spreigen oder Stügen darunter 
treibt. (b) Figuͤrlich. Sic mit Heftigkeit widerfeßen, 
‚wie fperren, doch nur im gemeinen Leben. Sich 
wider Jemanden fpreigen. Er wird fid) 
nicht lange fpreigen. — 3. In die Höhe wach⸗ 
fen machen, als ein Zactitioum von [prießen,woes.' 
doch nur figürlich, und zwar nur im gemeinen Leben 
einiger ‚Gegenden "üblih if. Sic mit etwas 
fpreigen, groß machen, ſich deſſen ruͤhmen, ſich da⸗ 
mit bruͤſten, welches Letztere auch damit verwandt 
zu ſeyn ſcheint. 
Spreitzling, ſ. Spragling. 
Spreitzring, beim Grobſchmid, die beiden Ringe, 
welche zunaͤchſt an den Speichen um die Nabe ein⸗ 
getrieben werden. | 
Sprengbecher, eine Benennung bee Gießkanne, 
ſ. diefe, TH. 18, ©. 418. oo 
Sprengblogt, in der Kriegsbaufunft, f. Sturm 
alten. 
Sprenge, eine Benennung der Gießkanne an einigen 
rien. | | 
Sprengeifen, ſ. Sprangeifen, 
Sprengel, f. Sprentel 
Sprengel, ein in feinen Grenzen eingefchloffener Raum, 
ein Bezirk, Gebiet, ein Wort, welches nur noch zus 
weilen im gemeinen Leben,. feltener in ber Buͤcher⸗ 
ſprache vorkommt. In den Zufammenfegungen: der 
Serichtsfprengel, der Kirchſprengel. Der 
Erftere bezeichnet dag Gebiet, wie weit ſich ein Gericht 
erſtreckt; und der Legtere dag Gebiet, über welches ſich 
die geiftliche Gewalt eines Biſchofs, zuweilen’ auch 
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nur eines Pfarrherren erſtreckt; daher ſagt man it 
mehreren großen Städten Deutſchlands: Die Chemeink 
gehört zu diefem oder jenem Sprengel, wenn fie in 
Diefem oder. jenem Stadtbezirke wohnt und fich zu der 
ſelben Kirche Hält, wofür man in anderen Städten 
auhPfarreyfag.— DerSprengel iſt ein Werl 
zeug, Inſtrument, womit man fprengt, wofuͤr man is 
einigen Gegenden auh Sprengwedel fagt. | 
Sprengen, ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitwort, melde 
das Factitivum von fpringen ift und fpringe 
machen bedeutet, aber auch als ein Neutrum gebraudı 
wird. 1) Einen Körper in Eleinen Theilen und geringe 
Maffe verbreiten oder werfen. So [prengte Moſe 
den Ruß gen Himmel. ?Mof. 9, 8, 10. Si 
mei fprengete mit Erdenflößen, 2 Samur 
lis 16, 13. Sie fprengten Erde auf ihr 
Haupt gen Himmel. Hiob2, 1%. Sal; auf 
. das Sleifch [prengen, es mit Salz beftreuen, mi 
Salz einfprengen. ©. Sprengmaft. Don eint 
größeren Menge braucht man das Zeitwort freuen. — 
Am bäufigften gebraucht man es von flüffigen Koͤr 
pern. Mofe fprengte das Blut auf den Al. 
tar. 2Mof. 24,6. Im Garten fprengen, mil 
der Sprengfanne. Don einem kleinen gelinden 
Regen pflegeman zu fagen: es hat nur gefpreng! 
So auch in den Zufammenfegungen beſprengen, 
einfprengen ıc. Sprigen fegt eine größere, dabe 
angewandte Gewalt und Schnellfraft voraus, Di 
Griechiſche eig und das Lateiniſche spargere, sper 
ere, find mit ſprengen in dieſer Bedeutung nah 
verwandt — 2) Mit dem herefchenden Begriffe einn 
größeren Heftigkeit und Schnellfraft kommt es 1 
folgenden Bedeutungen vor. — (a) Springen, und 
in weiterer Bedeutung heftig laufen machen. Baba | 
Jaͤgern fprenge man ein Thier oder einen Haufen 3 
flügel aus feinem Lager, wenn man fie plöglih a 
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treibt und zur Flucht bewegt. Semanben ohne 
Noth in der Stadt herumſprengen, ihn eil- 
fertig in der Stadt herum fchiden. Ein Pferd an 
ſprengen, es durch Die Spornen zum Springen und _ 

Kaufen bewegen. Wo es denn auch als ein Neutrum 
gebraucht wird, im Galoppreiten. Mit demPferde 
über einen Graben fprengen. Mit einem 
Pferdedaher fprengen. Bor ‘jemanden her 
fprengen. Mitten unter das Volk fpren- 
gen. Die Hufaren fprengten das Quarre. 
Durchdie Gaſſen fprengen. Sie famenvon 
Ferne angeſprengt. (b) Mit Heftigkeit fpringen, 
reißen oder brechen machen. Die Kugel im Bil⸗ 
Lardfpiele fprengen. Die Saiten aufeinem 
Inſtrumente fprengen, durch allzu heftige. 
Spannen. EinStuͤckvon einem Steine ſpren- 
gen, durch heftiges Schlagen abſpringend machen. 
Die Bank ſprengen, figürlih im Gluͤcksſpiele, 

. dem, der die Bank hält, alles Geld abgewinnen, ihn 

bankerott machen. Die Thür auffprengen, 
mit aller Gewalt erbrechen.: In engerer Bedeutung 
vermittelft des Schießpulvers. Einen Stein, eis 
nen Selfen mit Pulver fprengen, oder nur 
fprengen fchlecht weg. Ein Thor mit einer Pe» 
tardefprengen. Einegeftung, einSchiffin 
die Luft ſprengen. 

Sprengen, im Bergwerke, wenn ein Loch 
in das Geſtein gebohrt, mit Pulver gefuͤllt und dieſes 
dann angeſteckt wird, ſo ſprengt das Pulver das Ge⸗ 
ſtein, daß ſonſt auf keine andere Art von den Berg⸗ 
leuten genommen werden kann. — Sprengen, 
beim Buchbinder, wenn der Schnitt eines Buches 
nicht mit einer Farbe qangeſtrichen oder gefärbt, ſondern 
bunt geſprengt wird. Das in der Preſſe geſpannte 
Ban wird nuͤmlich auf den Schnitt mit der verlang- . 
ten Sarbe mit dem Sprengpinfel aufgeſprengt, 
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indem man denfelben. in die Sarbe taucht, und mit de 
Fingern durdy die Borften fährt, wodurch die Farb 
auf den Schnitt gefprigt wird; dann ſprengt man d 
zweite Sarbe auf die nämlicye Art auf den Schnitt. - 
Sprengen, im Deihbaue, wird von ein 
Deiche geſagt, wenn folcyer zu ſchwach ift, um den 
ftarfen Andrange des Waſſers und des Eifes wide: 
ftehen zu Fönnen, fondern von einander reißt und weg 
geiprengt wird. — Sprengen, beim Holsfägen, 
‚wenn ein Baum von Natur frumm ift; und Dam 
auch nach einer krummen Linie gefchnitten wird, fo dof 
die gefägten Hölzer im Schnitte nad) der Länge ge 
frümme find. Der Schnurfdylag, wodurch da 
Schnitt, vorgezeichnet wird, muß gleichfalls ein 
. Erumme Linie feyn und der Brertfchneider träge ihn 
fofgendergeftalt auf. Er. fpannt die Schnur fchlai 
aus und läßt fie, wenn er fie aufgehoben hat, nicht 
gerade hinabfallen, fondern ſprengt oder wirft fie nad 
derjenigen Seite auf das Holz, wo die Krümmung 
ausgefchnitten werden foll.. Trifft er das erfte Mal 
nicht die erforderliche Erumme Linie, fo muß er die 
Schnur fo oft fprengen, bis er fie getroffen hat. Man 
gebraucht diefes Holz zum Schiffbaue. 
Sprenger, beim Jäger, ein Hirfch oder eine Sau, die 
aus ihrem Lager gejagt und flüchtig gemacht worder. 
Dann audy, wenn unter ein Rudel Sauen oder Wil 
pret gehegt und gefchoffen wird, daß fie von einande 
- fahren. Ferner wenn ein Voll Hühner durch dos 
. Schießen von einander gejagt wird. — “Bei der Tor 
tur. war der Sprenger ehemals ein Werkzeug, aus 
einer eifernen Stange mit vier Schellen beftehent, 
wovon die beiden mittleren um die Beine über dem 
Knoͤchel gelegt, mit den beiden andern Schellen abe 
an jedem Ende bie beiden Hände gefeffele wurden. 
Sprenggabel, beim Schloffer, ein Werkzeug, welches 
que Verfertigung der Sprengwerke dient, und worauf 
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Die verfchiedeneri Theile deffelben gemunden und ger 
kruͤmmt werden, je nachdem die Geſtalt eg erfordert. 
Diefes Werkzeug befteht aus zwei Stücken. ‚Der eine 
Theil oder dag eine Stuͤck ſieht wie eine ftarfe Gabel 
aus, beim Gebrauche wird ihr Zapfen in dag Loch eines 
Schmiedeamboffes geftecft, die Gabel des andern 
Stuͤckes oder Theils, die nach einem Winkel gebogeu 
ift, macht mit ihrem Stiele einen rechten Winfel. 
Alle Schnörfel eines Sprengwerfes, die nicht an der. 
Kante des Ambofles gebogen und gebildet merden 


. .“ 
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- koͤnnen, werden hier gehiber. 8 nn 
..Sprenggras, eine Benennung des Berfigrafes, 
r r vu, Th. 19, ©. 735 Ä u. 
„. Sprengfenne, Sprengfrug, Sprengbeder, 
- ff Sießfanne, Ä 
Sprmgfaften, in der Artillerie, fe Spring» 
B kaſten. 
Sprengkeſſel, Weihekeſſel, ſ. Weihebecken. 
Sprengkrug, ſ. Sprengkanne. 
Sprengkugel, Trancheekugel, in der Artillerie, 
ein cylinderförmiges Gefäß, welches inwendig hohl, am 
Boden gerundet und oben mil einem Deckel verſehen 
iſt. Es wird mit einem Schlage geladen und mit 
Handgranaten verfeßt. Der Zwifchenrgum wird 
mit Kohlenſtaube, verdorbenem ‘Pulver, Kugeln, Nägeln 
und dergleichen Dingen ausgefüllt. Man macht nun 
den Deckel feft zu, umwindet das Gefäß mit flarfer 
Leinwand, bohrt ein Loch in den Boden bis zum Auf 
ftoße und fegt eine Brandröhre hinein. Man bedient 
fid) dergleichen Kugeln oder wohl beſſer Gefchoß bei 
Belagerungen, um die Arbeiten in den Trancheen da⸗ 
durch, zu hindern oder zu erfchmweren. 
Sprenglersfäfer, Curoulio Sprengleri, eine Art 
NRüffelfäfer, ſ. unter Käfer, im Supplemente. 
Sprenglersemufchel, Mactra Sprengleri, eine Art 
Korbmufcheln, ſ. unter. Mufchel, Th. 98, 5.268. 
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Sprengmaft, inder Forfiwirchfchaft, Die zerfirex 


Baummaſt, das heißt, wenn nur hier und Da eimi; 
Eichen und Buchen Früchte haben, fü daB die M«i 
auf der Erde gleihfam nur gefprent liege, zun 
Unterfchiede von der vollen und halben Maſt. 
Sprengpinfel, beim Buchbinder, ein Pinfel vo 
fangen fteifen Borſten und ziemlich di, womit da 
Schnitt eines Buches eingefprenge wird; f. une 
Sprengen. " 
Sprengeing, ſ. Sprengeifen. 
Sprengfel, Springfel, Afterheuſchreck e, f. ur 
tee Heuſchrecke, Ih. 23, ©. 384. 
Sprengtenne, f. Tranfcheenfugel. 
‚Sprengtonne, f. Sturmfaß. 
Sprengtrichter, beim Gärtner, ein Trichter, defa 
sintere Seite mit einem fein burchlöcherten Boden ver 
ſehen ift, aus welchem mandas Waſſer zum Begießen 
jeder Gewaͤchſe nach Belieben in Seftalt eines Staub 
regens fließen laffen ann, nachdem man das untere Loch 
mit dem Daumen eritweder öffnet oder verfchließt. 
Sprengung, f. unter Minirkunſt, Th. 91. . 
Sprengwage, beim Stetlmader eine hölerm 
Wage an einem Wagen, wenn derfelbe von den Pfer 
den gezogen wird. Das Holz an einem Wagen, wei 
ches an einer Kutſche abgedrehet in der Mitte ein Loch 
bat, dag mit einer eifernen Buͤchſe ausgebüchfet un 
in welches der Hafen der Deichfel geftecft wird. % 
den Enden werden die beiden Ortfcheiden angehangen 
Sprengwedel, beim Bürftenmacher, ein Werd 
von Borften an einem Stiele, damit Waffer zus fprem 
gen. Sin den katholiſchen Kirchen hat man Spreng 
wedel von zarten fchmalen gefräufelten Spänen, 0% 
mie das Weihwaſſer gefprenge wird. Ä 
Sprengwerf, beim Scyloffer, ein Gatter oder Gitter 
vor einem Behaͤltniſſe oder vor einem Fenſter, ein 
Treppe, deſſen Selder mit Berzierungen, ausgefüllt find 
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Die Stangen dieſes Gatters oder die ganze Umfaſſung 


erhaͤlt in einem Geſenk Geſimſe. Die einfachſte Are - 
der Sprengwerke iſt diejenige, die aus mehreren duͤn⸗ 


"nen und flachen Stangen dergeſtalt zuſammengeſetzt 


iſt, daß dieſe zuſammen genommen verſchiedene Figuren 
bilden. Der Schloſſer macht ſich zu dem Felde eines 
ſolchen Gitters eine Zeichnung auf einem Brette, und 
auf die Zuͤge der Zeichnung legt er die flachen Stan⸗ 
gen, um zu pruͤfen, ob er ihnen die gehoͤrige Wendung 
unter dem Hammer gegeben hat. Die Beugung ſelbſt 
erhaften fie entweder auf der Ecke des Amboßes, oder 
wenn es ein Schnörfel ift, mit der Sprenggabel. 


Zuletzt werben alle Stangen, durch ein "Band vereinis 


get. Diefer befteht aus zwei Theilen, aus einer 
Klammer und aus einem geraden Bleche. Den Füßen 
der Klammer giebt man Niethe, und an ben Enden. ° 
des geraden Bleches werden Loͤcher durchgefchlagen, 
um dadurch beide Theile zu vereinigen und ein völliges 
Viereck zu bilden. Vorher werden aber erft beide 
Theile in einem Geſenke mit Stäben der Baufunft 
verziert. Die kuͤnſtlichen Sprengwerke find diejenigerr® 
deren Felder mit einem zufammenbangenden Laub- 
werfe von gefchmiedetem Eiſen ausgefüllt worden. 
Das ganze Laubwerk Ift aus mehreren Theilen zufam- 
men gefegt; denn wenn es der Schloͤſſer gleich aus 

einem Stücfe fehmieden fönnte, fo thut er es doch 
wegen der großen und mühfamen Arbeit nicht, indem 
der Zweck auch fo erreiche wird. Er ſchmiedet daher 
jeden Theil, wie ein Kofferbefchlag befonderd. Fuͤr 
die Lappen zu den Blättern läßt er flärkere Stuͤcke 
an dem Umfange ftehen, und zieht dieſe Theile mie der 
Sinne des Hammers im Öroben aus. “Bei der ‘Bears 
beitung eines jeden Sprengiverfes muß er eine Zeich« 

nung vor Augen haben, die er entweder felbft entwirft 
oder fie von dem Baumeiſter geliefert erhält. Den. 
Umfang aller Lappen hauet er, fo wie auch DieLöcher in 
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den Theilen mit den halben Monden aus, bie er mi 
.. einem Hammer treibt. Das Eifen liege bei dien 
Arbeit auf dem Sperrhorn. Auf der breiten Fläd 
des Eifens haut er hin und wieder mit. einem Meife 
gravirte Figuren aus, und bei allen diefen Arbeim 
muß die Zeichnung zum Wegweiſer dienen. Gin 
alle Theile gehörig ausgebildet, fo werden fie untereis 
. ander durch das Schweißen vereiniget, und die Eleim 
ren Theile werden an die. großen genietet. Um ol 
die Zufammenfügung zu verbergen, fo wird ein Die 
auf die Hauptarme angenietet, welches alle Fugen b 
deckt, dDiedurch das Zufammenfchmweißen entſtehen. Du 
Blech wird mit dem Bunzelmeißel getrieben und mi 
dem halbrunden Meißel ausgefchweif. Man faı 
aber auch ſtatt dieſes Blechs den Umfang jeden Arm 
‘mit einem Segmeißel zu einem dünnen Bleche aus 
ftrecfen und wie ein Blech treiben. Alle Theile dit 
Sprengwerfeg werden entweder mit Dem Sammer au 
Amboffe oder auf der Sprenggabel gebilber, Du 
Laubwerk in den Feldern’ muß auf folgende Art befeſi 
® get werden: Es werden an Slachftangen und Stiv 
| dern des Ganzen, an den Stellen, mo Laubwerk hir 
Eommen foll, flache Löcher gemacht, wo die Kauft 
des Laubmwerfs die Stangen berühren. Sie wert 
an allen Orten vermietet und fo werden alle Felder di 
Sprengwerkes ausgefüllt und verfertiget. 

Das Sprengmwerfanden Brüden wird 
dem Zimmermann bloß beigroßen Brücken über brit 
Flüffe angewendet, und unterfcheidet ſich von den Han 
werfen dadurd), daß hier die Spannung durch un 
angebrachte Streben bewirkt wird, welche dag Gar! 
unterftügen. Cine jede hölzerne Brücke erhält nun 
auch anftatt der gemauerten Pfeiler eine untermärt 
angebrachte Lnterflügung, wodurch die biegjane! 
Balken vermirtelft eines Spannriegels und za 
Steeben geftüge werden. Der Spannriegel muß ſih 
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nicht ſelbſt beugen, dieſerhalb muß er auch nicht zu 


lang feyn, fo audy nicht die Streben, folglich müffen fie 


ihrer Stärfe gemäß verhältnißmäßig feyn: Weil auf 
Der Verbindung diefer Hölzer zum Theil die Feftigkeit 


beruht, fo müfjen die Theile unter einander dieftärfften 


Verfämmungen erhalten. Einige laffen die Streben 


unmittelbar in den Balken laufen und vergeffen den _ 


Spannriegel, wodurd) fie den Balken ſchwaͤchen. Es 
ift beffer, wenn man auf die Spannriegel Träger legt 
oder befeftiget, und die Bruͤckenruthen auf Trägern ruhen 
läßt. Weil beieiner ſehr weiten Spannung die Streben 


‚ . amd Spannriegel fehe lang feyn müffen, fo ſetzt man 


Tieber ein meitgedehntes Sprengwerk aus mehreren 
“ Streben zufammen, und dann befommt es die Öeftale 
eines hölgernen- Gewoͤlbes; und wenn man auch höfs 
zerne Bogenftellungen mit dem Namen eines Gewoͤl⸗ 


be belegen kann, fo ifteseinfolches. Eine jede ſchraͤg 


gegen ein biegſames Stuͤck Holz ficy ſtraͤubende Strebe 
erhält in der Steifigfeit auch eine geringe Ausweichung; 
denn eine gar zu fchräg gerichtete Strebe zieht den 
Sturzfall nach fih. Ein jeder Bogen fprenget, aber 
nicht mit einem gleich großen Widerftande. Es ift alſo 
nicht gleichgültig; unter welchem Winfel die Streben 
angefegt werden, wenn mandem Umſturze eines folchen 
Sprengwerfes vorbeugen will. Ein Sprengwerf hat 
ben-großen Vorzug, daß man der Brücke eine weite 
Oeffnung in Anſehung der Pfeiler erlauben kann. 
Es erfordert weniger Holz,alsein Hängemwerf,undda 
es von dem Schatten der Brüde gegen die Wirkungen 
‚ dee Sonnenftcahlen bedeckt wird, fo bedarf die Bruͤcke 
felbft Peiner Wände, Verkleidung und Dach. Nächft 
den Jochbruͤcken find die gefprengten die vortheilhafte⸗ 
ften, obgleich fie auch ihre Mängel haben; denn ein 
Sprenger? erfordere eine flarfe und ftandhafte Wider- 
lage; daher es fich beffer zugemanerten fleinernen Pfei⸗ 
lern, als zu Pfahlwerken, die leicht wandelbar werben, 
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Speeiten, ein regelmäßiges chätiges Zeitwort, melde 
“nur int gemeinen Leben für breitem üblich) iſt, deſſe 
Intenſivum es. ift, der Breite nad) ausdehnen, aus 
einander legen. Mit ausgefpreiteten Armen 
- Die Flügel ausfpreiten. | 
‚Spreisbsum, in der Brauerey, ein Baum od 
ftarfes Holz, den Stellboden damit anzufpreigen. 
Spreize, ein Werkzeug, etwas damit zu [preisen ode 
' anzufpreigen. So werden im Bergbane und ur 
deren Fällen die Stuͤtzen, welche man gedrange ut 
ben zu flügenden Ort treibt, Spreigen genannt. & 
- find Stüden Holz, womit man das fic) gezogene & 
zimmer oder Seftein ſtemmt, daß eg ſteht; oder bein‘ 
Ueberſichbrechen und bei anderer Gelegenheit, wo ma, 
nicht gut Fahrten anbringen kann, am Hangenden m 
Liegenden angetriebene Stempel, ingleichen bie Hölm 
"welche bei Markfcheiderzügen in der Grube zum Ir 
haften eingetrieben werden. ' . 
Spreitzen, ein regelmäßiges Zeitwart, welches in der 
Npelter Geſtalt uͤblich * 1. Als ein Neutrum, v 
"welcher Geſtalt es nur im gemeinen Reben einiger ® 
genden uͤblich ift, wo es auch fpragen lautet, un 
mit (prigen und ſpruͤhen gleichbedeurend ift, vo 
welchem Legteren es ein Intenſivum ſeyn foll. Ja 
" Hamenbäne fpreiger oder ſpratzet gefchmel 
zenes Metall, wenit es, wenn Wind oder Feuh 
“ tigkeit dazu kommt, "in die Hoͤhe ſteigt und fih® 
Tropfen und Körnern verbreite. — DI. Als ein ta 
ges Zeitwort, welches wieder in perfchiedenen Bede 
tungen gangbarift. 1. Alsein Intenſivum von [pr 
ten und vielleicht auch von reiſſen, mit Seftigke 
und mweit auseinander dehnen, "im gemeinen Lehe 
Die Füße auseinander fpreigen. Ein auf 
gefchlachteres Kalb auseinander fpreigeh 
mit Spreigen od. Sprießeln. Die Thuͤre on 
ſpreitzen / weit auffperren. — 2. Stämmen, ſtuͤhen 
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wo ber Begriff des Starren und Steifen der. herr⸗ 
fchende ift, daher foll es hier auch von progig in 
der erſten Bedeutung abflammen. (a) Eigentlich. 
Sid mitden Füßen andie Wand fpreigen, 
ſtaͤmmen. Im Bergbaue fpreiget man baufällige 
Zimmer, wenn man Spreigen oder Stügen darunter 
treibt. (b) Figuͤrlich. Sic) mit Heftigkeit widerſetzen, 
‚wie fperren, doc) nur im gemeinen Leben. Sich 
wider Jemanden fpreigen. Er wird fid) 
nicht fange fpreigen. — 3. In die Höhe wach⸗ 
fen machen, als ein Sactitioum von [prießen, wo es 
doch nur figürlid), und zwar nur im gemeinen Leben 
einiger ‚Gegenden 'üblih if. Sic, mit etwas 
fpreigen, groß madyen, fic) deſſen rühmen, fidy da» 
nit brüften, welches Leßtere auch damit verwandt 
zu feyn fcheint. 
Spreisling, f. Spragling. , 0 
Spreitzring, beim Grobſchmid, die beiden Ringe, 
welche zunächft an den Speichen um die Nabe ein« 
getrieben werden, 
Sprengbecher, eine Benennung ber Gießfanne, 
ſ. biete TH. 18, ©. 418. oo 
Speengblod, in der Kriegsbaufunft, f. Sturm. 
alten. 
Gprenge, eine Benennung der Gießkanne an einigen 
rien. 
Sprenseifen, f. Sprangeifen, 
Sprengel, f. Sprenfel. | 
Sprengel, ein in feinen Grenzen eingefchloffener Raum, 
ein Bezirk, Gebiet, ein Wort, welches nur noch zus 
weilen im gemeinen Leben,. feltener in der Buͤcher⸗ 
fpradye vorkommt. In den Zufammenfegungen: der 
Gerihtsfprengel, der Kirchſprengel. Der 
Erſtere bezeichnet das Gebiet, wie weit fich ein Gericht 
erſtreckt; und der Letztere dag Gebiet, über welches fich 
die geiftliche Gewalt eines Bifchofs, zuweilen auch 
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nur eines Pfarrherren. erſtreckt; daher fage man is 
mehreren großen Städten Deutfchlands: Die Gemeint 
gehört zu dieſem oder jenem Sprengel, wenn fie in 
dieſem oder. jenem Stadtbezirke wohnt und fich zu der 
. felben Kicche hält, wofür man in anderen Städten 
auch Pfar reyſagt. — Der Sprengel iſt ein Wal 
zeug, Inſtrument, womit man ſprengt, wofuͤr man in 
einigen Gegenden auh Sprengwedel fagt. 
Sprengen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, melde 
das Factitivum von fpringen ift und fpringen 
machen bedeutet, aber auch als ein Neutrum gebraud! 
wird. 1) Einen Körper in Eleinen Theilen und geringe 
Maffe verbreiten oder werfen. So [prengte Molt 
den Ruß gen Himmel. _Mof. 9, 8, 10. Si 
mei fprengete mit Erdenflößen, 2 Samur 
lis 16, 13. Sie fprengten Erde auf ih: 
Haupt gen Himmel. Hiob2, 1%. Salz auf 
. . das Sleifch fprengen, es mit Salz beftreuen, mit 
Salz einfprengen. S. Sprengmaſt. Bon eint 
größeren Menge braucht man dag Zeitwort ftreuen. — 
Am häufigften gebrauchte man es von flüffigen Kör 
pern. Mofe fprengte das Blut auf den A 
tar. 2 Mof. 24, 6, Im Garten fprengen, mit 
der Sprengfanne. Bon einem kleinen geiinder 
Regen pflegeman zu fagen: es hat nur gefprengt 
So aud) in den Zufammenfegungen befprengen, 
einfprengen x. Sprigen fetzt eine größere, dai 
angewandte Gewalt und Schnellfraft voraus, Da 
Griechifche ergo und das Lateinifche spargere, sper- 
gere, find mit fprengen in dieſer Bedeutung naft 
verwandt — 2) Mit dem herrſchenden Begriffe ein 
größeren Heftigkeie und Schnellfraft kommt es i 
folgenden Bedeutungen vor. — (a) Springen, um 
in weiterer Bedeutung heftig Taufen machen. Bei 
Jagern fprengt man ein Ihier oder einen Haufen 


[4 


ügel aus feinem Lager, wenn man fie plöglich auf 


. 
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treibt und zur Flucht bewegt. Jemanden ohne 
Noth in der Stadt herumſprengen, ihn eil⸗ 
fertig in dee Stade herum ſchicken. Ein Pferd an 
fprengen, es durch die Spornen zum Springen und 
„Laufen bewegen. Wo es denn auch als ein Neutrum 
gebraucht wird, im Saloppreiten. MitdemPferde 
über einen Graben fprengen. Mit einem 
Pferdedaher fprengen. Bor Jemanden her 
fprengen. Mitten unter das Boll ſpren— 
gen. Die Hufaren fprengten das Quarre. 
Durchdie Gaſſen fprengen. Sie famen von 
Ferne angefprenge (b) Mit Heftigkeit fpringen, 
reißen oder brechen machen. Die Kugel im Bil 
lardfpiele fprengen. Die Saiten aufeinem 
Inſtrumente fprengen, durd -allzu heftiges 
——————— a eine — | 
gen, durch heftiges lagen abſpringend machen. 
Die Bee prengen, figürlich im Gluͤcksſpiele, 
. dem, der die Bank hält, alles Geld abgewinnen, ihn 
- banferore machen. Die Thür auffprengen, 
mit aller Gewalt erbrechen.: In engerer Bedeutung 
vermittelft des Schießpulvers. Einen Stein, eis 
nen Selfen mit Pulver fprengen, oder nur 
| fprengen ſchlecht weg. Ein Thor mit einer Pe⸗ 
tarde fprengen. Einegeftung, einSchiffin 
| bie Eufefprengen. 
| Sprengen, im Bergmerfe, wenn ein Loch 
in dag Geftein gebohrt, mit Pulver gefüllt und dieſes 
‚dann angeſteckt wird, fo ſprengt das Pulver dag Ge⸗ 
ftein, daß fonft auf feine andere Art von den Berg⸗ 
leuten genommen werden kann. — Sprengen, 
beim Buchbinder, wenn ber Schnitt eines Buches 
nicht mit einer Farbe gugeftrichen oder gefärbt, fondern 
bunt gefprenge wird. Das in der Preſſe gefpannte 
Ba wird nämlich auf den Schnitt mit der verlang- . 
ten Farbe mit dem Sprengpinfel aufgefprengt, 


706 ESpreublume. 


—* 


eyfoͤrrmigen, laͤnglichen, zu zweien einander gegen 
uͤber ſtehenden Blaͤttern bekleidet. Die Blaͤtter au 
der Unterflaͤche ſind etwas haarig und ausgerande 
Die zweizeilige Blumenriſpe iſt mit einzelnen, zumelln 
auch buͤndelweiſe vertheilten, purpurfarbenen Blümchen 
beſetzt. Dieſe Spreublume verlangt bei ung ein 
Stelle im Treibhaufe. Sie kann aber auch in einen 


Glashauſe von 5 bis 8 Grad Wärme erhalten werden, 


wenn man feine Gelegenheit bat, diefelbe in ein Treib 


Baus su ftellen ; in diefem Falle fol man aber mit dan 


egießen im Winter vorfichtig feyn.- - 
3) Die fharfe Spreublume, Achyranthe 


aspera, caule erecto, calycibus reflexis spicæ 


adpressis, Linn. Fl. Zeyl. 105. 'Achyranthesob- 
tusifolia, caule erecto, folüis ovato — cuneifor 
mibus obtusis pubescentibus, calycibus glahri. 
Lamarck encycl.1,p. 539. Achyrantheslr 


- dica. Roth. Abh. 22. — Der Stengel dieferin 3% 


Ion u. Jamaika wildwachfenden, ftrauchartigen Pflau⸗ 


iſt aufrecht, äftig, mit umgekehrt eyförmigen, fkumpfen 


filzig fcharfen Blärtern befegt, die an der Baſis vr 
dünne find. Die Blumen find zurückgefchlagen un 


an die Spindel der Aehre angedruͤckt. Sie bluͤhet da 


groͤßten Theil des Jahres. 


4) Die feinſtachlige Spreublume, Ach— 
ranthes muricata, caule frutiooso patulo, flo 
spicatis remotis ovatis, calycibus squarroso — 
patulis,foliis alternis. Linn, Spec. plant. Tom. 
p: 295. Blitum frutescens, Runph. amb. 5. 
235.— Die unteren Zweige des Frautartigen Stengel 
breiten fich nach allen Seiten gegen die Erde aus; de 


Hauptſtengel ift aber aufrecht. Um denfelben (ich? 


die eyförmigen, herzförmigen, ebenen Blätter weg 
meife auf zolllangen Stielen; fie find auf beiden 


Seiten mit wenigen Haͤrchen bekleidet, und endigen 


ſich in einer langen Spitze. Die Bluͤchenaͤhren fr 
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men aus den Blattwinkeln, und die Blumen haben 
ſparrige Kelche. Sie ſollen ſich nach Dietrich ei⸗ 
nigen Arten der Gattung Celosia nähern. Man fin⸗ 
det diefe Arc wildwachfend in Aegypten und Arabien 
an den Füßen der ‘Berge. | 

5) Die flettenartige Spreublume, Achy- 


' ranthes lappacea, caule patulo, spicis interrup- 


tis, flosculisternis, lateralibus utrinque fasciculo 
setarum uncinato. Linn. Spec. plant: Tom 1. 


P. 295. Achyranthes styracifolia. Lam. Blitum 


scandens, fructu lappaceo. Burm. Zeyl.47. Engl. 
Spreading Achyranthes,. — Der Stamm diefer 
Pflanze ift ftraucyartig und die Zweige breiten fidy weit 
aus. Die Blätter find eyförmig, langgefpigt, an der 
Baſis verdünnt, fpigig, glatt, und größer, alsdie Blaͤt⸗ 
ter von der zweiten Art, mit welchen fie, in Anſehung 
ihres Umriffes, viele Aehnlichkeit haben. Die Blürhen 
find mit ruͤckwaͤrts gefehrten Haaren befege und bilden 
eine locfere unterbrochene Aehre. Sie wählt in beis 
den Indien wild und verlange in unferem Klima. eine 
Stelleim Treibhaufe von 8— 12 Grad Wärme Rea u⸗ 
muͤr, wo fie auch reifen Samen liefert. Die Bluͤthe⸗ 
zeit ift der Auguft und October. 

6) Die Höchfte Spreublume, Achyranthes - 
altissima, caule fruticoso scandente, paniculis 
terminalibus axillaribusque ramosis. Schwartz. 
Prodr. 51. Jacq. amer. 81. Vahl. Symb. 2, p.43. 
Blitum; Sioan. hist. 2, p. 142. — Der Stengel 
diefer Pflanze ift ſtrauchartig, Fletternd, mit lanzettfoͤr⸗ 
migen langen Blättern befegt, die einander gegenüber, 
"zuweilen aud) wechfelmeife ftehen. Die Blumen bil- 
den aͤſtige, winfel- und gipfelftändige Rifpen, fie find 


gruͤnlich weiß. Das Vaterland ift Jamaika, wo man 


fie in den Wäldern und an Bergen wild wachfend 
antrifft. | 


7Die filberfarbige Spreublume, Achy- 
| 9y 2 


708 Spreublume. 


ranthes argentea. Lamarck. Achyranthes sicula 
Roth. Achyranthes aspera a sicula Linn. Ama- 
ranthus siculus spicatus, Boco. sic. 16. — Dr 
Stengel diefer Pflanze ift 2 bis 3 Fuß body, allg, 
aufrecht, mit eyförmigen, zugefpibten Blaͤttern bekleide, 
welche oben dunkelgrün, unten blaß und mit meichen 
Haaren bekleidet find. Die Blumen erfchginen am 
Ende der Zweige und bilden eine Fleine if: die 
Kelche find rüdmärts gebogen und feſt angedrüdt. 
Das Vaterland dieſer Pflanze ift Sicilien und das 
Kap dee guten Hoffnung. Sie blüher dem größte 
Theil des Jahres. | 
5Dieſchneeweiße Spreublume, Achyrar- 
thes nivea, foliis verticillatis ovatis tomentosis, 
corymbis compactis dichotomis, floribus corol- 
latis. Ait. — Der Stengel diefer Pflanze ift ſtrauch⸗ 
artig und mit euförmigen, filzigen Blättern bekleidet, 
welche quiclförmig ftehen. Die Blumen bilden ww 
fanımengefegte, gabelförmige Doldentrauben. Tat 
Daterland find die Kanarifchen Inſeln. Die Bluͤthe 
zeit ift vom Mai bis Juli, und die Kultur geſchich 
im Glashaufe. 
9) Die quiriförmige Spreublume, Achy- 
ranthes verticillata, folüs verticillatis ellipt- 
.cis, floribus verticillatis sessilibus, Thunb. u 
Hoffm. phytogr. Blättern, ©. 26. — Der Et 
gel dieſer am Kap der guten Hoffnung mild made 
den Pflanze ift ftrauchartig, äftig, aufrecht, raubhar 
rig, mit abwechſelnden fadenförmigen Aeſten beſeh. 
Die Blätter ftehen zu 6 bis 7 quirlfoͤrmig um Stengel 
und Aeſte, find elliptifch, ganzrandig, glatt und zurüd 
gefchlagen. Die Blumen figen in Blattwinfeln und bil 
den Duirle. Die Deckblätter find weiß und troden. 
10) Die’ doldentraubige Spreublumt, 
Achyranthes corymbosa, foliis oppositis linea- 
- ribus, panicu)a dichotoma, Linn. Fl. Zeyl. 10. 


\ 
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Achyranthes corymbosa, foliis quaternis linea- 
ribus mucronatis pubescentibus, floribus corym- 
boso-dichotomis. Willd. Spec. pl. 1. p. 1196. 
‚Amaranthus Bocc. mus. 44. t. 39. Elichryso 
- affinis etc. Pluk. alm. t. 68. f. 6. — Diefe in ey 
lon wild wachfende Pflanze bat finienförmige, mit 
einer Mucrone verfehene, und wie der Stengel mit Filz 
dicht bekleidete Blätter, welche zu vieren umden Sten⸗ 
gel ftehen. Die Blumen bilden Doldentrauben, die 
bei einer Barietät mehr dusgebreitet und verlängert find. 

11) DieausgebreiteteSpreublume, Achy- 
ranthes patula. Linn. suppl. — Der ftrauchartige 
Stengel und die Zmeige breiten fidy dicht über ber 
Erde aus und richten ſich nur an den Spigen in die 
Höhe. Die eyförmigen, zugefpigten Blätter flehen 
paarmeife einander gegenüber auf zolllangen Stielen; 
fie find haarig und endigen fich in einer langen Spige. 
Die Blumenähren erfcheinen in den Blattwinfeln und 
an den Spißen der Zweige, und die Blumen bilden 
freisrunde Aehren und haben funftheilige, grüne, fils 
zige Kelche. Das Vaterland ift Oftindien. 

12) Die friehende Spreublume, Achy- 
“ranthes sarmentosa. Vahl. Engl. Creeping Achy- 
ranthes. — Der ftraudyartige Stengel diefer Spreu« 
biume ift mit eyförmigen, langgefpißten, wechfelweife 
ftechenden Blattern bekleidet. Die Blumenähren foms 
men aus den Achfeln der Blaͤtter im Julius und Aus 
guſt, und der Same wird in unferen Gegenden reif, 
wenn man nämlich der Pflanze diefelbe Wartung 
giebt, wie e8 bei der liegenden Spreublume, 
Achyranthes prostrata, Linn. , angegeben worden 
if. Sie Wird in Deutſchlands Gärten noch felten 
kultivirt. | 

13) Die ſternblättrige Spreublume, 
Achyranthes stellata. Willd. — Der Stamm dieſer 
Pflanze, die in Guinea wild waͤchſt, ſteht aufrecht, 
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ranthes argentea. Lamarck. Achyranthes sicuh 
Roth. Achyranthes aspera a sicula Linn. Amæ 
ranthus siculus spicatus. Boco. sic. 16. — Dr 
Stengel diefer Pflanze ift 2 bis 3 Fuß Hoch, aͤſtig 
aufrecht, mit eyförmigen, zugefpißten Blärtern bekleide, 
welche oben dunkelgrün, unten bloß und mit weiche 
Haaren bekleidet find. Die Blumen erfchginen an 
Ende der Zweige und bilden eine Fleine — die 
Kelche find ruͤckwaͤrts gebogen und feſt angedruͤch 
Das Vaterland dieſer Pflanze iſt Sicilien und das 
Kap der guten Hoffnung. Sie bluͤhet den größte 
Theil des Jahres. | 
8) Diefhneeweiße Spreublume, Achyra- 
thes nivea, foliis verticillätis ovatis tomentoss, 
‘corymbis compactis dichotomis, floribus corol- 
latis. Ait. — Der Stengel diefer Pflanze ift ſtrauch 
artig und mit enförmigen, filzigen Blättern bekleidet, 
welche quirlfärmig ftehen. Die Blumen bilden we 
fammengefegte, gabelförmige Doldentrauben. Dat 
Vaterland find die Kanarifchen Inſeln. Die Bluͤth⸗ | 
zeit ift vom Mai bis Juli, und bie Kulcur gefhiht 
im Slashaufe, 
9) Die quirifärmige Spreublume, Adır- 
ranthes verticillata, folüs verticillatis ellipt- 
.cis, floribus verticillatis sessilibus, Thunb. ® 
Hoffm. phytogr. Blättern, S. 26. — Der Cm 
gel dieſer am Kap der guten Hoffnung wild mad 
den Pflanze ift ſtrauchartig, äftig, aufrecht, raufhar 
rig, mit abwechſelnden fadenförmigen Aeſten beſch— 
Die Blaͤtter ſtehen zu 6 bis 7 quirlfoͤrmig um Steg 
und Aeſte, find elliptifch, ganzrandig, glatt und zurüd 
-gefchlagen. Die Blumen figen in Blattwinkeln und bi 
den Quirle. Die Deckblätter find weiß und trocken. 
10) Die doldentraubige Spreublum 
Achyranthes corymbosa, foliis oppositis liuer 
ribus, panicula dichotoma, Linn. Fl. Zeyl. 10. 
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Achyranthes corymbosa, foliis quaternis linea- 
ribus mucronatis pubescentibus, florıbus corym- 
boso-dichotomis. Willd. Spec. pl. 1. p. 1196. 
‚Amaranthus Bocc. mus. 44. t. 39. Elichryso 
- affinis etc. Pluk. alm. t. 68. f. 6. — Diefe in Zey⸗ 
Ion wild wachfende Pflanze hat linienförmige, mit 
einnee Mucrone verfehene, und wie der Stengel mit Filz 
Dicht bekleidete Blätter, welche zu vieren um den Sten- 
gel ftehen. Die Blumen bilden Doldentrauben, die 
bei einer Barietät mehr ausgebreitet und verlängert find. 
11) DieausgebreitereSpreublume, Achy- 
ranthes patula. Linn, suppl. — Der ftraucyartige 
Stengel und die Zweige Breiten fidy dicht über der 
Erde aus und richten ſich nur an den Spigen in bie 
Höhe, Die eyförmigen, zugefpigten Blätter flehen 
paarweiſe einander gegenüber auf zollangen Stielen; 
fie find haarig und endigen fid) in einer langen Spitze. 
Die Blumenähren erfcheinen in den Blattwinkeln und 
an den Spißen der Zweige, und die Blumen bilden 
Freisrunde Aehren und haben funftheilige, grüne, fils 
zige Kelche. Das Vaterland ift Oftindien. 
12) Die friehende Spreublume, Achy- 
“ranthes sarmentosa. Vahl. Engl. Creeping Achy- 
ranthes. — Der ftrauchartige Stengel diefer Spreus 
blume ift mit eyförmigen, langgefpisten, wechfelmeife 
ftechenden Blattern bekleidet. Die Blumenähren kom⸗ 
men aug den Achfeln der Blätter im Szulius und Aus 
guft, und der Same wird in unferen Gegenden reif, 
wenn man nämlich der Pflanze diefelbe Wartung 
giebt, wie e8 bei der liegenden Spreublume, 
Achyranthes prostrata, Linn. , angegeben worden 
if. Sie Wird in Deutſchlands Gärten noch felten 
kultivirt. 
13) Die ſternblättrige Spreublume, 
Achyranthes stellata. Willd. — Der Stamm diefer 
Pflanze, die in Guinea wild wärhft, ſteht aufrecht, 
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ift holzig und hat Frautartige, dicke, runde, mit d 
nem filsigen Ueberzuge verfehene Zweige. D 
gleich breiten gefledften Blätter ftehen 6 bis 8 beifen 

men und bilden einen Stern, woher der Name dieft 

Pflanze kommt. Man zieht fie bei uns im Treibhauf 

14) Die füdlihe Spreublume, Achyran 
thes australis. R. Brown. — Diefe in Neupolla 
wild wachfende Spreublume hat einen mit enförmige 

ſtumpfen oder gefpigten, filsigen, auf der Linterflä 
afchgrauen, mehr oder weniger runzlichen Blaͤttern be 
fegten Stengel. Die Deckblätter find Eürzer als de 

Kelch, an der Baſis rundlich, und ein wenig für, 
als die Granne. 

Es giebe nun, außer den hier angeführten Sprw 
blumen, noch mehrere Arten, die aber weder in dm 
Gärten, noch in den Zimmern gezogen werben, un 

ſich nur in den Boranifchen Gärten vorfinden. 2a 
den hier angeführten Arten empfiehle der Docter Diet 
rich den Blumenfreunden die ſchnee wei ße und dk 

doldenartige Spreublume, Achyranthes n- 

vea und corymbosa. Man erzieht die Spreublumet 

aus Samen, der auch in unfern Gärten vollfommer 
reif wird, wenn nämlich die Pflanzen zweckmaͤßig be 

handele werden. Man ſtreut den Samen ins Dil 

bet, fegt hernach die Pflänzchen einzeln in Töpfe um 

ftellt fie an einen ihrem Vaterlande angemeffenen I 

— Die übrigen bieg nicht angeführten Arten fnM 

man in Dietrich s vollftändigem Lericon der Oxrte 

rei und Botanik. Bd. 1, te Aufl. Berlin, 182 

| S. 61u.f. 
Spreublume, (ausgebreitete), Achyranthes pr 

tula, Linn,, f. oben ©. 709. 

— (doldentraubige), Achyranthes corymbo%, 
Linn., f. daf., ©. 708, 
— (feinftachlichte), Achyranthesmuricata, Lin» 

ſ. daſ., S. 706. 
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Sspreublume, (hoͤchſte), Achyranthes altissima, 
Schwartz, ſ. oben, ©. 707. 
6 We ttenartige), Achyrantheslappacea, Linn., 
Da 
e r eg —* che mb 0), Achyranthes sarmentosa, Vahl., 
daf., © 


— — Achyranthes prostrata, Linn „ſ. 
daſ., 


— uelfoͤriec ¶ Mrenthes verticillata, 


unb., f. daf., S 


— —S ———— aspera, Linn., f. daſ. 
S 706. 


— —ãA— Achyranthes nivea, Linn. f 
da . 708. 


—(f ilberfa erbi bige), Achyranthes argenten, Lion, 





ſ. daſ., 


— ſſierndiaterigey), Achyranthes stellata, Willd., 


. daf., ©. 709. 


— ifubiiche). Achyranthes australis, Brown, ſ. 


baf., ©. 710. 

— (wechielbrässeige, Achyranthes alternifolia, 
Linn,, ſ. daf., ©. 709. 

Spreuboden, in der Bandwirthf haft, ein eigener 
Boden, auf weichem die Spreu verwohrt wird. 

Spreukammer, in der Landwirthſchaft, eine Bo⸗ 
benfammer, worauf die Spreu verwahrt wird. Man 
nennt auch wohl den Spreuboden, Spreu- 
fammer. 

Spreukorb, in der Landwirchfchaft, ein hoher, 
weiter und runder Korb, worin die Mägde die Spreu 
aus der Scheune auf den Spreuboden, und von, da 
wieder nach und nad) in das Siedefaß fragen. 

Opreulage, un Deichbaue, eine ganz dünne Lage von 
MWerberbufch, welche auswachſen, und zugleich Die Ab⸗ 
fpülung des Ufers, oder der aufein Stockwerk gebrachten 
friſchen Erde, verhüten ſoll. 


12 Spreuſtaub. Sprichwort. 


Spreuftsub, in der Landwirthſchaft, die kleinſte 
Art der Spreu, 3. B. die, welche durdy die Kor. 
fege von dem Getreide abgefondert wird; Spreu ir 

Geſtalt des Staubes. | 

Spreuftein, f. Aehrenſtein, unter Stein. 

Sprey, eine Art großer Oftindifcher Bettdecken, mi 

- großen bunten Blumen, welche auf der Küfte von 
Koromandel am Ichönften gemacht werden. Sie fon 

- men fchon ganz fertig nad) Europa, und find aus e 
nem einzigen Stüde Kattun von verfchiedener Grök 

.."verfertiget und mit fehr ſchoͤner Einfaffung von Blo 
‚men und Laubwerk gesiert. Man bedient fich berfe 
: ben; befonders in Holland, fehr ſtark zu den Parade 
betten anftate der geftickten und ausgenäheten Deden 
Ihr Preis flieg nach der Größe und Feinheit derſeb 
ben, und felbft in Indien koſtete das Stuͤck 25 bi 

50 Gulden und darüber, | 
Sprichwort) Sprücdhmort, Proverbium, Fr. 
- Proverbe, Engl. Byword, nach dem Adelungin 
weiterem Verſtande, ein Sag oder ein Gleichniß, mi 
- ches von Mehreren bei mehreven aͤhnlichen Geleger 
heiten in einerlei Verſtande und Bedeutung wiederhol 
wird; eine unverſtandliche oder wenigſtens Das Weſen 
des Sprichworts gar nicht darthuende Exrklaͤtung. 

Beſſer iſt dieſe: das Sprichwort iſt eine beſonder 

Formel des mündlichen oder ſchriftlichen Ausdruch, 
die eine in irgend einem Volke, einer Stadt, Volls 
Elaffe, oder in einem Zeitalter geläufige oder uͤblich g* 
wordene Anfpielung enthält. — Kurz und erſchoͤpſerd 
ift wohl diefe Erklärung: Sprichwort ift eine Bolt 
rede, die kurz und witzig ein Wahrheit enchält, de 
als folche gefühle von Mund zu Mund gehe, und ie 
durch eine curfirende Muͤnze wird. Ein einzelner Mon, 
fagt ein Schriftftefler, ift nicht im Stande ein Sprich 
wort in den Gang zu bringen. Iſt es bezeichnet mi 
dem Sempel des Wißes, fo gehts ihm, wie ef 
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Münze; ber Jude befomme fie unter die Singer und 
findet leicht, daß es Achte Münze ift. Jetzt kommt fie 
in den Gang und läuft herum, da too fie gilt, und ihre 
Sprache verflanden wird. Sie wird alt und hat dann 
manchmal einen um fo größeren Werd. Die Münze 
.ſchlaͤgt des Erſte im Volke, nicht fo ift es mit dem 
Sprichworte. Es ift.eine Bolfgrede, die oft ein ganz 
unbefannter, oder unbemerfter, jedoch wißiger Kopf 
im Volke erfindet und in den Gang bringe. Oft ift es 
bloß eine angewöhnte Redensart, die jemand, der in 
einer Stadt oder einem Dorfe beliebt ift, oft fpriche, 
oft. auch der Ausdruck eines Schriftftellers, der gefälle, 
weil er eine auf die Zeit paffende Wahrheic enthält, 
und fo läuft er von Mund zu Munde, und un fomehr, 
da er kurz iſt und fic) oft reimt, woburdy er ſich dem 
Gedaͤchtniſſe leicht einpräge. Es heißt zwar immer: 
. Man mwilldie Wahrheit nicht. verfiehen oder 
. Wahrheie ift nicht angenehm; allein iſt diefe 
Wahrheit, wie ein Zucderpläschen, zur mit Wig um⸗ 
huͤllt, fo ſchmeckt fie ein Jeder, ift fie einem Jeden 
angenehm. Ste wisiger Daher ein Schriftfteller ift, je 
mehr er die Sprache bes Volkes fennt und in feiner _ 
Gewalt hat, worunter, nach der Regel der Proportion, 

dreimal fo viel wigige Köpfe find, mie unter den Ge⸗ 
lehrten, defto lieber brauche er Sprichwörter oder Hülle 
er Wahrheiten in Spprichwoͤrter ein, weil er in wenig 
Morten viel fagen kann. Selbſt das Kind behält 
leicht ein Spricywort, und iſt aufmerffam darauf, : 
wenn es folches Hört; es kann ein. Sprichwort zwar 
noch nicht erklären; allein man kann Buͤrge feyn, daß 
es im Stillen darüber nachdenkt und es wieder anwen⸗ 
bet. So gefällig, fo einfchmeichelnd ift die in Wig - 
gehüllte Wahrheit dem Kinde, wie Gellerts Fa⸗ 
bein, der Campe'ſche Robinfon, Grimm’s 
Mährchen c. Das Sprichwort ift daher felbit dh 
von Nutzen, wo e8 auch nicht verflanden wird, weil _ 
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dadurch die Wahrheit fich verbreitet. Man bekuͤmme 
fid) daher weniger um die Entftehung bes Spridyworti 
um feine Herkunft, wohl aber um feinen Inhalt un 
behält die Wahrheit, die. Pointe der kurzen Rede 
Volkslehrer follten fi) daher einer foldhen dem Volk 
verfländlihen Sprache mehr bedienen, als fie thun 
Die Sprichwörter find fo alt, als die Schriftſprache, 
ja fie reichen noch darüber hinaus. Die Orientalifchen 
Weiſen bedienten fich der- Sprichwörter; wir haben 
von den Morgenländern nody im Talmıd die Beweiſe. 
So findet man inder Bibel: Du wirſt ein Sprich 
wort feyn unter allen Völkern, 5 Mof., 38, 
37. 18&in.,9,7. Er hat mich zum Sprid: 
wort unter den Leuten gefegt. Hiob, 17,6. 
Ihr werdet zu mir fagen dies Sprichwort: 
Arzt, Hilf dir felber, Luc. 4,23. Was habt 
ihr für ein Sprihmwore im Lande Jfrael, 
und fprechet:,weil fihs ſo lange verzeucht, 
fo wird nun fortnichts ausder Weiffagung, 
Ezech. 12,22. Die Griechen lernten die Sprichmwör 
ter von den Orientalen und die Römer lernten fie von 
den Griechen. Auch bei ung waren die Sprichwörter 
zu einer Zeit ſehr gangbar; allein es wurde übertrieben, 
und. diefeg erweckte Efel an ber fonft fo gefunden 
En Speife. oe Fr —e— 
akeſpeare die Kunſt, dem Volke rheiten 
ſprichwoͤrtlich zu geben, und war darin, einige Lieber 
treibungen vielleicht abgerechnet, gluͤcklich, und bie 
jenigen Dichter, die ihm darin mit Geſchicklichkeit 
nachzuahmen fuchten,, haben gleichfalls Beifall erhal. 
-ten; nur die Unverftändigen brachten die Sprichwörter 
- außer Cours. Man verlange eigentlid von einem 
Spricdyworte, daß es allemal ein Gleichniß oder doch 
einen figürlichen Ausdruck enthalte, daher zähle man 
die bloßen er und. Sittenfprücye fo eigentlich nicht 
zu den Sprichwörtern, z. B. Ende gut, alles gut, 
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. und dieſerhalb koͤnnen die Sprüche Salomonis 


in dem oben. angeführten engeren Verſtande nicht 
Sprichwoͤrter genannt werden, weil fie aus Senten⸗ 
zen, Lehr. und Sittenſpruͤchen beftehen; indeſſen ift 
die Grenzlinie doc). nicht fo eng zu ziehen, font wuͤr⸗ 
den manche Sprichwörter in diefe Abtheilungen ver« 
wiefen werden müffen, in denen man die gemachten An« 
forderungen fo eigentlich nicht findet, wenigfteng liegen 
fie fehr verftecfe darin, fo wie umgekehrt daffelbe "bei 
den Sentenzen oder Sittenfprüchen Statt finder. Auch 
find diefe Klaffificationen von der Art, daß man Immer 
feinen ganzen Scyarffinn zuſammen nehmen müßte, 
um dag Eine von dem Andern genau abzufondern. 
Denn fehr oft. lege man in ein Sprichwort und in 
eine Sentenz einen Sinn, den der Erfinder deffelben 
oder derſelben gar nicht bei der Entwerfung gehabt 
bat; fein Gedanfewar ein ganz anderer, als derjenige, 
den fein Ausleger ihm unterfchob oder unterfegte, wie 
es mit fo vielen Erklärungen von alten Schriftftelleen, 
mit fo vielen Auslegungen von alten Kunſtwerken ges 
fhieht, daß wenn die Verfertiger aufftehen und die 
Auslegung ihrer Werke gewahren follten, fie flaunen 
würden, bier Dinge von ihren Schöpfungen zu hören, 
die ihnen mie bei Schaffung derfelben in den Sinn 
gefommen find, und die jegt ihren Werfen zur Grund⸗ 
lage und Ausführung dienen müffen. — Genug davon, 
wir bleiben bei dem Sinne der Sprichwörter, wie fie 
auf uns einwirken, oder wie ſich die darin liegende 
Wahrheit uns offenbart, und hiernach waren fie zu 
einer Zeit,. wo die Bolfsmoral mehe-praftifch, auf die 
Lebengverhältniffe kraͤftig einwirkend, vorgetragen 
wurde, und nicht in leeren Sophismen, in hirngefpin« 
ftigem Prunkwerke beftand, von großer Wichtigkeit. 
Selbft beim Unterrichte der Kinder im Vortrage mo⸗ 
ralifcher Wahrheiten find fie von großem Nugen; denn 
fie bleiben im Gemuͤche und erinnern oft dann wieder 
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an bie vorgeitagenen Sachen, wenn man es am 
wenigften wuͤnſcht, wenn ſich das Herz nicht gern 
daran will erinnern laffen. Der größte Bolkelchre, 
Chriſtus, gehe uns mie feinem Beifpiele in Vor 
tragung der Moral in Sprichwörtern vor. Er fagt 

. dem Volke Wahrheiteri in Gleichniffen, wie; „Wer 
-. Ohren hat zu hören, ‘der höre. — Wer da hat, dem 
wird. gegeben, wer aber nicht hat, dem wird das Sri 
nige genommen, — Wenn ein Blinder den andern 
leiter, fo fallen.fie beide in die Grube, — Mit fehen 
des Augen nicht fehen und mit hörenden Ohren nid 
verſtehen. — Seyd flug wie die Schlangen und oh 
Falſch wie die Tauben. — Biele find berufen, abe 

- Wenige find auserwaͤhlt. — Man zündet nicht ei 
Licht an und fegt es unter einen Scheffel, fondern auf 
‘einen Leuchter, damit es Allen im Haufe leuchte. — 
Gieb dem, der Dich bitter und. wende Dich nicht von 
dem, der Dir abborgen will. — Das Auge if de 
Leibes Licht, — Siehe erft den Balken‘ aus Deinm 
. Ange und dann fünmere Didy um den Splitter i 
denjenigen Deines Bruders. — Hüter eudy vor denen, 
die in Schaffleidern zu euch kommen, denn darin fleden 

‚ reißende Wölfe, — Man liefet nicht Trauben von den 
Dornen und Feigen von den Difteln ıc. ꝛc.“ ein 
Schüler hatten diefe Art zu lehren gleichfalls ange 
nommen und bedienten fich Derfelben mufterhaft, ‘Wen 
man in Sprichwörtern die Moral vorttagen will, I 
muß man nothwendig eine Auswahl darin treffe, 
‚weil nicht Alle zu dieſer Lehre gefchicke find; denn 
‚giebt Sprichwörter , die wohl in einzelnen Fällen ſch 
wahr, aber, auf das Allgemeine angewendet, ſehr falid 

‚ und lieblog, und ganz der Erfahrung entgegen il 
So z. B. Huͤte Dich vor dem, den Gottgezeik 
net hat. Dieſes Sprichwort kann wohl in einjelnen 
Fällen eintreffen, und trifft auch nur da eim, weil e 
bas Sprichwort haben will, indem wit bei gebrechlichen 
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oder ſonſt mit koͤrperlichen Fehlern bezeichneten Men⸗ 
ſchen wegen dieſes Sprichworts aufmerkſamer ſind, 
und Charakterfehler entdecken, die uns ſonſt auf immer 
verborgen geblieben waͤren, und die auch bei gut ge⸗ 
bildeten Menſchen vorhanden ſind, aber unbeachtet 
bleiben. Es iſt daher lieblos, uͤber Herz und Geſin⸗ 
‚nungen dergleichen Menſchen zu urtheilen, wenn man 
nicht mit Forſcherblick Herz und Gefinnung der Men⸗ 
fchen ergründet hat, wenn uns nicht die Erfahrung 
boͤſe Sefinnungen zeig. — Auch das Sprichwort: 
Wer da hat, dem wird. gegeben, wer aber 
nidye hat, dem wirdbag Seinige genommen, 


trifft auch nicht in.allen Fällen zu,. wenn es gleic) bei 


Einzelnen fehr wahr ift. Hat z.B. ein thätiger Kauf 
mann erft einiges Vermögen durch feinen Handel er- 
langt, fo wird ihm bie Eisefett: Induſtrie und dag 
Gluͤck die Fülle geben. Sehr oft kehrt ſich aber dieſes 
Sprichwort um, befonders in Kriegsperioden und po⸗ 
litiſchen Staateummälzungen. — Lebrigens muß man 
CHrifti Sprichwort wohl ganz anders nehmen, als 
es gewoͤhnlich gefchieht, und wie es aud) aus mehreren 
von feinen Sprichwörtern ähnlicher Art hervorgeht, 
in welchen er immer den Reichen mit dem Armen ver⸗ 
gleicht, und ihre Handlungen nach ihren Kräften ab» 

‚wägt, um darnady die Berdienfte in moralifcher Bezie⸗ 
bung zu beflimmen.. Hiernach würde diefes Sprich⸗ 
wort wohl folgende Deutung erhalten: Wer da bat, 
nämlich der Reiche, dem wird gegeben, das heißt, dem 
ſtehen die Kräfte der ärmeren Mitbrüder zu Gebote; 
fie helfen mie ihren Händen feinen Reichthum vermeh⸗ 
ren, und nach dem Berhältnijfe, wie fie ihn vermehren, 
werden fie nicht belohnt, alfo wird ihnen von dem, was 
fie wirklich verdienten, noch genommen. Sie halfen 
ihm durch ihre Kräfte, durch ihr Vermögen zu feinem 
Reichthume, und büßten dadurch ihre Kräfte ein, ohne. 
mehr zu gewinnen, als ihren norhdürftigen Unterhalt. 


% ’ 


“ 
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"Und fo kann man e8 noch in mehreren Beziehungen 
anwenden, die aber alle mehr figürlich genommen wer. 
deu müflen und die Chriſtus auch gewiß fo genom⸗ 
men bat, weil fie Lehren für dag praftifche Leben ent 

—8 Das Sprichwort iſt von dem Gemein⸗ 

pruche, Gemeinorte (Locus communis), ſehr 
verſchieden, es war nur eine Gattung von demſelben. 

Unter Gemeinort verſteht man eine Stelle in einem 
Autor, die vor Hundert Jahren und höher Hinauf mit 

rother, grüner und blauer Dinte unterftrichen murde, 
und die man noch in den Prachtqusgaben alter Schrift 
fteller finder. „Damals lernten, fagt ein Schriftfteler, 
unfere Juͤnglinge durch diefe nicht üble Methode 
manches gute Lateinifcye Wort, und auch Sachen. 
Ein halbes Jahrhundert darauf, als dieſe Methode 
ſchon abgefommen war, behauptete man, daB man da 
mals nicht Sachen, fondern Worte gelernt Hätte, weil 
man gewahrte, daß die Lateinifchen Gelehrten wenig von 
der neuen Naturgefchichte, Phyſik und den Kunftwm 

. Een mußten, welches fie aus Lateinifchen Schrifeftellen 
nicht lernen konnten. Man bielt es für Pedantern, 
fhöne Stellen der Alten zu unterflreichen, und ver 
fäumte mit dem Mittel, dem Gedächtniffe zu Hülfe zu 
kommen, auch den Kopf der Lehrlinge, und fo lernten 
fie Deuefchy und Franzöfifch, aber fein Latein, noch 
weniger Sachen, die fie fünftig in Geſchaͤften braw 

chen konnten.“ 

Es würde vielleicht ein befonderes Studium (er 
wenn Jemand ſich darauf legen wollte, zu erforfchen, 
unter welchem Volke diefes oder jenes Sprichwort 
erft eneftanden fey, und bei welcher Gelegenheit, m 
cher Veranlaffung ; denn die meiften find gewiß d 
irgend eine- Veranlaffung entftanden, haben ing 
einer Urfache ihr Daſeyn zu danken, und nicht bie 
einem willführlichen Einfall oder einer durchdachte 
Erfindung; denn dazu find fie zu natürlich, liegt da 
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Witz umd die Wahrheit zu offen am Tage. Man 
kann daher die abfichtlicy erfundenen Sprichwörter 
ſehr leiht von den natürlichen, durch irgend eine 
paffende Beranlaffung entftandenen Sprichwoͤrtern un« 
terfcheiden; denn in jenen ift der Wis gefucht, die 
Wahrheit nur zu oft in der Theorie, aber nicht in der 
Wirklichkeit gegruͤndet, in diefen ift aber beides Natur, 
der Witz und die Wahrheit, trifft beides in das Volks⸗ 
leben, erfaßt beides den Volkzton⸗ Man würde daher 
durch Unterfuchung der Sprichwoͤrter bei jedem Volke 
auch beffen Charakter näher kennen lernen, mit feinen 
Sitten und Gewohnheiten vertrauter werden, weil ſich 


in gemeinen oder natürlichen Sprichwörtern das Volks» 


leben abdruckt, weil es der Typus feiner Handlungs. 
meife, feines Charakters if. Schwierig würde eine 
ſolche Unterfuchung der Sprichwörter allerdings feyn ; 
denn viele Sprichwörter find fo befchnitten, überhaupt 
fo abgeändert worden, daß man oft ihren Urfprung, 
das heißt, nicht allein auf welche Act fie entftanden, fon- 
dern aus welcher Sprache fie überfege worden find, niche 
erforfdyt ; denn wir Deutfchen haben Sprichwörter aus 
allen Sprachen, die Morgenländifchen hier mitgerechner, 
vorzüglich aus der Lateinifchen, und aus den kultivir⸗ 
ten neueren Sprachen, genommen, und dadurch unfere 
Nationalfprichiwörter zu vermehren geſucht; allein da⸗ 
bei find fie auch mitunter fehr verändert worden, haben 
fie ihren Originalcharakter verloren und- einen Deut⸗ 
{hen angenommen, fo daß man oft in Zweifel ift, ob 
fie unferem ‘Boden, dem Deutfchen entfproffen find, 
oder ob wir fie als Ableger von einem fremden gezogen 
heben; Hier einige diefer Sprichwörter als Beweiſe. 
r hatres hintetden Ohren. Diefes Spridy 
wort fol von dem Lareinifchen: Plus habet in re- 
cessu, quam in fronte promittit, berfommen. 
Wenn diefes überfegte Sprichwort fo viel heißen foll, 
als er ift ein Finger Mann, fo iftdiefeswohl die eigent 
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tihe Leberfegung aus dem Auinctiltam. Man ii 
tet auch daher die Redensart ab: er fehreibtes 
Ä pi nters Ohr, und willdaher den Hinterkopf, als den 
edächtniß- und Verſtandeskaſten betrachten, Da; 
man mit diefem Sprichworte die Klugheit und Ver 
ſchlagenheit bezeichnen wollte, ift unleugbar, und dieſe 
ift auch der erfte Sinn deſſelben. Im andern Sinn 
gebraucht man diefes Sprichwort, um Damit einen 
-Dud: oder Tuckmaͤuſer zu bezeichnen, wie der Se 
‚ bräifche . Phyſiognom Sirach ihn befchreibt: „E 
fehläge die Augen wieder und horcht mit Schaltsohn, 
und wo du nicht Acht auf ihn haft, wird er dich üben 
len.“ Alſo ein binrerliftiger, ſchlauer Menfch. Daßt 
in Beziehung auf Duckmaͤuſer von einem Menſcqha 
hergenommen worden ſey, der Geſchwuͤre hinter de 
‚Ohren gehabt habe und deswegen mit ſteifem Node 
zur Erde gefeben, und von dem man zu fagen pflegt. 
‚ ee fchule mie den Ohren, iſt wohl etwas zu weit per 
.gebolt, obgleich nicht unwahrſcheinlich auf das hinter 
den Ohren haben bessgen. Auch im diefer Dr 
Deutung genommen, hieß es: Plus t in recess, 
quam in fronte promittit. Hinter dem Der! 
halten, wäre dann die zweite Bedeutung. — Eine! 
im Stiche laffen oder Einen in dem Stih 
laffen ift.das Lateiniſche sub cultro linquer:; 
vielleicht hat es. der Deurfche nicht von Lateiniſche⸗ 
genommen, obgleich das Lateinifche Sprichwort daſſche 
fagt. Es Heiße, Sjemanden, dem man Beiltand } 
 -leiften verſpricht, denfelben nicht leiften, fondern dam | 
geben, und ihn fich felbft überlaffen, alfo ihre im Stihe 
laſſen. “Befonders war es ehemals beim Duelle 9 
bräuchlich, mo es des Beiftandes Pflicht war, gelft 
liche Sticye anfzufangen, und wenn dann der Beil 
als ein Mann ohne Herz davon lief und feinen run 
in dem Stiche, gleichfam unter dem Meffer lieh — 
Er hat Maulaffen feil, im Eateinifchen: Prae # 
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fert mirionem.  Mirio, ein Menfch, der fich über 
alles wundert. aus Einfalt oder Dummheit. Maul: 
‚affe, ein Menſch, der über allesden Mund auffperre, 
was ihm aufftößt, gleihfam über Kleinigkeiten erftaunt 
ift, und mit offenem Munde dafteht, als wenn er den 
ibn fo in Erſtaunen gefegten. Gegenſtand verfchliugen 
wollte. Diefes Wort hat die Hochdeutſche Sprache 
aus der Plattdeurfchen genommen und es erbärmlicdy 
. in deren Sinnesverfeinerung verhunzt. Cs. heiße in 
ſeiner urfprünglichen -Neinbeit,. Muhlape, vom 
Worte apen, open, offen und Maul zufammen- 
geſetzt, alfo ein offenes: Maul; und wir. haben. in der 
Hochdeutſchen Sprache Manlaffe daraus gemacht; 
wie  unverfländlich und Flanglos gegen das Wort 
Muhlape. Das Wort feil;foll Hier fo viel bedeu- 
ten, als zum Verkaufe ausftehen haben oder ausftellen, 
alfo gleihfam als wenn “jemand mit offenem Munde 
feine Dummheit zum Verkaufe ausſtellte. So feheint 
auch das Wort Affe, Plattdeutſch Ah p, Ape, eben. 
- falls vom aufgefperrten : Munde der. ſich wunbeinden 
erften Deutfchen Zufchauer feinen Urſprung dent Spaße 
zu verdanfen zu haben. — Einem nicht das 
Waſſer reichen oder er fann ihm das Waſſer 
nicht bieten, wahrſcheinlich aus dem Lateiniſchen: 
Indignus, qui ipsi matulam praestat - matel- 
lam porrligat. Es ift auch mit dem Juͤdiſchen 
Sprichworte , welches aud) ‚vom Knechtdienſte herge⸗ 

nommen,aber feiner war: Ei nem nicht die Schuh⸗ 
riemen auflöfen dürfen; die. Sandalen 
nachfragen, gleichbedeutend, Was die Bedeutung 
des Sprichwortes ift, geht fehon aus dem Ganzen her- 
vor, Nachher hat ſich die Bedeutung dieſes Sprichworts 
geändert, und iftaus Mi and befonders auf Aerzte 
angewendet worden: — Er bar Gruͤtze im Kopfe. 
In ähnlicher Art, jedoch nicht in ganz gleicher Bedeu⸗ 
tung hat man auch die Redensarten: Er has Mot⸗ 
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ten ober Minfen im Kopfe. Er hat Du: 
..im Kopfe. Das erfle Spridwert it wahef Hei 
in dem Lande eutflanden, wo es viel Gruͤtze gieht, 
Grüße gebauet wird. Der Ererziermeifter pfi 
ehemals einen aus dem Wendifchen gemorbeun 
. Erutn Grütz kopf zu nennen, um damit den o 
Wendiſchen Starrfinn, der noch in den Kindern fortı 
tadelnd zu bezeichnen. Der Landmann ſagt vom B 
. weißen, befonders vom Hafer: Er hat viel Grük 
. hat viele Körner... So wie er nun diefen Werth 
.. „nem beiten Getreide beilegt, fo legt er ihn auch ſe 
‚s vorgüglichen Köpfen bei, um dudurch ihre Klu 
: zu bezeichnen. . So gebrauchte es der Bauer von 
:.. nem Sprecher und der Bürger von feinem Advck: 
126 8; Das zweite, er Hat Motten oder Mit 
‚„imKopfe, er ift nicht aufgeräumt, er iſt mu 
Dieſe Wörter find von Nuͤcken oder Mucken 
14 ‚geleitet oder vielmehr die Legteren find in die Eri 
..verwahbelt. worden. Das dritte: er Hat Del 
nv. sm Kopfe, er iſt eigenfinnig. — Er ift fo freu" 
::.Stchmieein Ohrwurm. Freundlich hat (ih! 
ir :anfirgend eine Weiſe unrichtig für gefchmeidt 
7, wie man es in alten Schriften findet, eingedrün 
:1.: Es muß daher heißen: fo gefchmeidig mie! 
1, Dhemurm. . Da det Ohrwurm einen gefchmeiist 
1. „ biegfamen Körper hat, fo fageman auch: Man kat! 
ihn um die Singer wickeln wie einen! 
5. wurm, weil fih der Ohrwurm feiner Gelenfu“ 
 . wegen am den Finger ſchlingt. Man will dam 
u. theils einen niedrigen Schmeichler, theils aud ein 
verſchmitzten Menfchen bezeichnen, der Durchs Kıi 

. zu etwas zu gelangen fucht. Es find Perfonen, net 
., — alber ſich bei Jemandem ? 
zuſchmeicheln fücheit, Jemandes Gunſt zu ern" 
Fich bemuͤhen, ohnedas wirklich zu ſeyn, was I? 
‚fen ſcheinen. Man will dieſes Sprichwort auch 
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auslegen: da die Ohrwuͤrmer immer :als Zeinde im 
Volke betrachtet wurden, da fie einen der edelften von 


unſeren Sinnen in Anſpruch nehmen, fo bezeichne 


mant- damit auch hier den fchlayen Feind, auf den man 
che Haben müffe, damit mar von ihm nicht übereile 


. werbe. Daß die Ohrwuͤrmer fich ing Ohr fchleichen, ift 


feine Fabel, wie einige Schriftſteller anführen; denn 
genaue Forſcher der Natur, befonders der Inſekten, 
wie z. B. Illiger in Braunfchweig, haben dieſes be⸗ 


ſtaätiget. Der genannte Naturforſcher bat ſelbſt einen 


Ohrwurm (Zungenafter, Forfieula, Fr. Perce- 


oreille) in feinem Ohre ertappt x allein eine beſondere 


Vorliebe hat er nicht fuͤr das Ohr, ſondern es iſt bei 


ihm nur die Gewohnheit in alle Löcher zu kriechen. Daß 
er aber dag fogenannte Trommelfell des Ohres gernage 


und dadurch dem Gehöre. fchade, iſt eine Fabel. Siehe 
auch den Art. Ohrwurm, Th. 105, 8.7.u.f. — 
In des Henkers Küche kommen, heißt fo oRl, 
als für eine böfe That fcharf befttaft werden. Man 
bracht diefe Redensart auch häufig im Scherge, wenn 


nämlicdy Jemand einen muthwilligen Streich im 


Scyerze ausübte, einem Andern einen Schabernäd 
fpielt, fo pflegt man zu fagen: Sie werden in des 
HenfersKüce kommen, wenn nänlid) derjenige 
vondem, dem der Streich gefpieftworden, entdeckt wird. 
Indeſſen feheint der erflere Simn der uefprüngliche 
gewefen. zu feyn; denn. des Henkers Kuͤche 'ift die 
Schindgrube, be Schindanger. Auf Unlver⸗ 


“ fitäten hatte man ehemals eine ähnliche Redensart, 


die man fich in der feinen Welt aber sicht erlaubte, 


naͤmlich: Er ift auf den Mift gefommen. — 


Einem dieLeviten lefen, beißt nichts anders, als 
ihm feine Verbrechen vorftellen oder. vorruͤcken, die ver- 
diente Strafe vor Augen ftellen. Dieſes Sprichwort 
ift vom dritten Buche Mofes genommen, weiches 
den Titel Leviticus führt, weil darin bie fogenannten 
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Levitifchen &efege und die der Lebertretung in 
friben angedrobeten Strafen enthalten find. Ma 
fagt auch, Einem eine Lex lefen. — Er figt dami: 
ein Delgöge, heißt fo viel, er figt ganz ſtarr mi 
ftumm, und betrachtet das, was um ihre vorgeht, mi 
Erftaunen, ohne es zu verftehen und feine Mleinun 
darüber fagen zu koͤnnen. Gewoͤhnlich bezeichnet ma 
mit diefem Ausdrucke audy die Dummheit deffen, mm 
dem er geſagt wird. „Da die Präpifare Stillfike, 
Dummheit, Unmiffenheit und Sprachlofigkfeit, [a 
ein Schreftfleller, bei den alten heidniſchen Bögen, di 
aus Holz, Stein ıc. waren, vollkommen zutreffen, i 
vereint ſich Diefes Alles, wie bei Ben Goͤtzen der Alteı 
auch bei folchen Menfchen, denen diefer Ausdruck eiga 
ift; nur dee Beifag Del bleibe unerklärlicy.” Abe 
auch hier findet man Schriftfteller, die ihn zu erfläns 
ſuchen, indem fie dag Wort Delgößge in Deigei, 
verwandeln, und dann ihre Erklärung folgendermaht 
beginnen: Geſche Heiße Geſicht, Del heißt auf 
Ihran, aus Thran Hat man Thräne gemacht, m 
fo fage man nun in einigen Provinzen Deurfchlande, 
befonders da, wo die Plattdeutſche Sprache noch 9 
fprochen wird, Thrangefche,einThränengefigt 
ein Geficht, welches immer weinerlic) ausfieht. Dir 

. durdy würde man alfo Jemanden bezeichnen, ber I 
einfältig ausfieht, wie ein Knabe, der vor dem Schw 

- meifter feine Lerion auffagen foll, und nichts gelem 
bat. Man hat zwar im Hannoͤverſchen das Sprid 

. wort: Sie fißt da wieeine Thrien Geſche, auch mt 
Thrien Wäfche, auch Thrien Grete, Das he 

. wieein Bauermäddyen, das ſich gar nicht im der fein 

Welt zu rathen weiß. — Wenn gleich der Nusdruf 
Delgöge etwas ſchwer zu erflären iſt, woher er ltr 
nen rſprung genommen bat, fo ift doch fo viel gem 
daß das Sprichwort einen Menfchen bezeichnet, de 
ſich in einer. Geſellſchaft niche zu benehmen weiß. — | 
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Es ift ihm. fo Dünne babei und er ſieht die 
Die Sache mit Verachtung an, find beides gleich» 
bedeutende Ausdruͤcke. Dünn zeige bier eine Sache 
von geringem Werthe an und wird hauptſaͤchlich von 
flüffigen Dingen gebraucht, welche durchfcheinend find, 
wie Waffer, Wein ıc., oder auch von undurchfichtigen, 
-wie eine Suppe,. nur muß diefe nicht die, fondern 
bünn feyn. Dann will auch dünn fo viel fagen als ma⸗ 
ger, ſchmaͤchtig. Alle diefe Bedeutungen führen den 
Begriffdesgeringen Werthes bei fidy; denn mag durch 
fcheinend, dünn und mager ift, hat audy) feinen großen 
Werth, und fo auch alle dünnen durchfcheinenden 
Saden, und daher will: es iſt ihm fo dünne dabei, 
fo viel fagen, als es Fommt ihm vor, wie eine geringe 
verachtete Sache ; denn die Worte: es ift ihm dabei, 
und es kommt ihm vor, find ſich oft völlig gleich; und 
daher erhält dieſes Sprichwort feine Deutlichfeil. — 
Den Schaden ans Bein binden, ift gleichbe- 
deutend mit: den Schaden vergeffen, nich mehr daran 
denen, daß. man ihn gehabt eat. Da die Beine des 
. Menfchen, nad) einem Schrififteller, ſowohl von ihm, 
. als von Andern am wenigften gefehen werden, und die 
Vermeidung des Anblicks des gehabten Schadens dag 
befte Mittel ift, ihn in DBergeffenheit zu bringen, fo 
foll diefes Sprichwort daher entftanden feyn. Nach 
einem andern Schriftfteller fol diefes Sprichwort von 
einem Privatmanne berfommen, der Schaden am 
Beine gehabt und bei erlittenem Verluſte darauf an« 
gefpiele hätte, dag zugleich geſchwindes Vergeflen ans 
deuten follte. Indeſſen fcheint diefes mit dem Scha- 
den ans Bein binden menig Verwandtſchaft zu 
haben. Diefes fol wohl fo viel fagen, als, da die 
. Beine in fleter Bewegung find, fo werde dasjenige, 
was man baran binde, audy leicht vergeflen, naͤmlich 
im figürlichen Verſtande, durch flete Zerſtreuung vers 
geſſe man ben Schaden oder den gebabten Verluſt. — 


Li 
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Durch Fragen wird man Flug. Wenn ma 
nad) dem Sprichmworte durch bloßes Fragen Elug mürt 
wie viele kluge Leute würde es dann niche geben; ın 
Maricher ftand und ftehe wirklich in dem Glaube 
daß man durch vieles Fragen nach Diefenz und jene 
, Flug werden fönne, und fo giebt eg Leute, Die fic um 
“ Andere durch Fragen leicht zur Verzweiflung bringe, 
um Flug zu werden. Diefes will aber diefes -Sprih 
mort nicht haben, was in feiner Kürze diejenigen aus 
gelaffenen, jedoch norhiwendigen Nebenumftände klugn 
Fragern hinzu zu denfen überließ, nämlich: da mu 
durch Fragen nur dann flug werde, men 
man kluge Leute um etwas’ Kluges frä 
Berücfichtigee man nun das hier Angeführte, fo mi 
man leicht begreifen, warum fo wenig Leute durch Fi 
gen ihren Verſtand verbeffern. Sehr oft irre man ik 
in’ der Perfon desjenigen, den man fragte. Diele Let 
" darf man um gar nidhts fragen; denn fie haben va 
feiner Sache in der Welt deutliche Begriffe, und wer 
man fich bei ihnen nur nach dem befannteften Ber 
erfundiget, fo machen Ge ung ungewiſſer, als mir ver 
ber waren. Andere befigen Kenntniffe und Beurtheis 
fraft genug, um uns zu belehren; allein auf meld! 
Weiſe follen wir ihre Unterhaltung genießen, wie ihm 
dieſes entlofen? Wiederum Andere befigen ein 
Schatz von Kenntniffen, fie willen ihn aber nidt 
mitzutheilen, fie haben nicht die Gabe des Vortragt 
fie find ängftlich und verwirrt, wenn man fie um & 
was frägt. Einige beluftigen fich mit unferen Frag 
und geben entgegengefeßte Antworten, oder, da fie gl 
ben, daß man fie, wie die Knaben, ſchulmeiſtern mil, 
oder fie auf den Zahn fühlen will, ob fie etwas d 
ftehen, fo antworten fie entwedrr kurz und abgebrochen, 
oder fie beluſtigen fich mit dem Frager und geben im 
durch die Antworten etwas auf zu rathen. Andere 
ſchaͤftigen fich mit Angelegenheiten, indem man fie 
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die gar nicht. zu Frage gehoͤren. So fragte einſt 
Ludwig der Vierzehnte feinen Schneider wegen 


Verfertigung eines Kleides, und er antwortete von 


Staatsſachen. Gut, fagte der König, wenn Ihr von 


Staats ſachen ſprecht, fo muß ich wohl Einen meiner 


Raͤthe kommen laſſen, um die Kleidermode zu erfahren. 


‚ Berfchiedene Fragen find durch die Mode eingeführt 


und fo zur Gewohnheit geworben, daß man fid) dabei, 
gar nichts denfe, eben fo wenig ‚bei der Antwort. So 
z B. Wie befinden Siefidy? ift die gemöhn- 
lichfte und die erfte Trage, wenn zwei Bekannte fi 
treffen; und die Antwort ift gemöhnlidy: ganz gut, 
mittelmäßig, oder ziemlich gut, nicht gut, 
fchlecht ic. Bei den beiden legteren Antworten macht 
der Frager zwar ein bedenflicyes Gefiche und fagt: 
Ey, das beklage ich, oder das thut mir leid, 


denkt ſich aber weiter nichts dabei. Eine andere Frage 


gilt der Familie, z. B. Wie befindet ſich Ihre 


Frau? Wie befinden ſich die Kinder? Wie 


die Eltern? Wie die Großeltern? Nach die⸗ 


. fen einleitenden Fragen folgen die wichtigeren: Was 


giebtes Neues in derPolitik? in der Literas 
tur? oder in der Stadt? je nachdem etwas Wich⸗ 
tiges in einem der genannten Zweige vorgegangen feyn 
koͤnnte; dann kommen die örtlichen oder Local. 


fragen, 3. B. über, Theater, Neffourcen, Ber 


gnügungsörter, Bälle, Conzerte ıc., welche gewöhnlich 
den Beſchluß machen. Häufig find nun die Antworten 
eben fo einfylbig und oberflädylich; denn man will ja 
durch diefe Antworten nicht belehrt ſeyn, fondern nur 
feine Neugierde befriedigen; denn man fpringt von 
einem Öegenftande raſch zu dem andern über. Eigent⸗ 
liche ragen, um durdy die Antwort oder deren Beant« 
wortung wirklich belehrt und Flüger zumerden, ergeben 
gewiß fehr wenige, und wo. fie ergehen, befriedigen 
fehr oft niche Die Antworten, indem man mehr durch 
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feine Frage in der: Antwort erwartete, als man erhält 
— Ein Jeder ift feines Sfüdes Schmid 
welches nämlich fo viel fagen will: es liegt in da 
Händen eines Jeden, dag zu werden, wozu ihn ſein 
Fähigkeiten berechtigten. Indeſſen leidet Diefes Sprich 
- wort doch viele Einwirfe; denn wenn Jeder der Schmi 
feines Gluͤcks felbft feyn -Fännte, fo würde es nicht I 
Diele geben, die ihr Glüf durch Andere ſchmitde 
laffen. Das Sprichwort, von dem hier Die Rede il, 
höre man am meßrfien aus dem Munde der gluͤcklicha 
Menfchen, felten derjenigen, die fich ihr Gluͤck a 
. Keine Weife Ichmieden Eonnten, entweder weil ihnen &: 
Fähigkeiten abgingen, fie fein Talent, Fein Genie ball 
hatten, oder weil es ihnen an Goͤnnern und "Befchügerg 
fehlte. Ein Schriftfteller fage bei der Erwähnung di! 
fes Sprichwertes : i | 
„Ss ſchmeichelt der Eitelkeit eined Gluͤcklichen nidt 
‚wenig, weun er denken Fann, daß die Erfüllung felnr 
MWünfche bloß. eine Folge feiner Geſchicklichkeit m 
feiner fchlauen Bemühungen gemwefen iſt, und daß de 
dere darum weniger glüdlich find, well fie wenig 
Verdienfte haben. Wie dürften fo manche Gluͤckliche 
fonft fo ſtolz auf ihre Reichthuͤmer, auf ihren Rang 
feyn, wenn fie eiafähen, Daß das ganze Gebäude Ihre 
Gluͤckſeligkeit, das fie fo gern den Augen der Bell 
zeigen, oftmals das Werk, eined Zufalls ift? Wie vi 
würde das, worauf fich jeßt ihr ganzer Stolz, Ihr 
ganze Ehre gründet, von feinem Werthe verlieren, 
wenn ed nicht mehr einen Beweis ihrer Klugheit ab 
geben follte. Viele müffen durch die Art, wie fie # 
ihrem Güde gelangten, ihre Unfähigkeit bekennen, 
ſelbſt Schmiede ihres Gluͤcks zu feyn; indeffen fie IM 
‚ed, aber wie der Marmorblod, aus dem die Km 
des Bildhauers einen Jupiter ſchuf. Man darf di 
nicht die Beifpiele derer entgegen ftellen, die ſich durd 
ihre eigene Unbefonnenheit unglücklich gemacht habt. 
Jeder Menſch kann fein Gluͤck verderben, aber wer mil 
den für einen Schmid halten, der bloß etwas ver: 
ben, aber nichts machen kann? Man hört nicht, daß 
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Jemand ed feiner Klugheit beigemeffen Habe, wenn - 
ibm der größte Gewinn in einer Lorterie zu Theil ges 
worden.- Die Welt ift auch eine große Lotterie. Alle 
Menſchen find die Intereſſenten zum Gpiele, ihre 
Handlungen find der Einfag; Reichthuͤmer, Ehre, Vers 
gnuͤgen ind die Gewinne; Armuth, Verachtung, Bes 
Teidigungen.und ein fchimpflicher,, oft fchnterzhafter 
Tod find die Nieten. Diefe Lotterie wird mit der 
größten Unpartheilichleit gezogen. Der Mann von 
Merdienfien kann eben jo wohl eine Miete erhalten, wie 
ter Taugenichts. Ein ehrlicher Daun kann nach dem 
Ausfpruche. diefer Lotterie Richter werden und ein 
Schelm an den Salgen kommen; ed Taun aber auch 
umgekehrt der Fall feyn, Die Revolutionen in der 
neueren Zeit gaben Beiſpiele genug hiervon, und man 
darf bei Einzelnen nicht bloß das Beifptel eines Ca⸗ 
148 anführen. Wie viele Lieferanten find nicht die 
Schmiede ihres Gluͤckes gewefen; denn fie ließen zu 
"Zeiten oft ganze Armeen darben oder tösteten Menfchen 
und Vieh durch) ſchlechtes Proviant. Wie verhält fich 
bier Gewinn und Niere? — Doch was hifft ed, das⸗ 
jenige aufzuzählen, was man unter diefem Sprichworte 
wicht veritehen koͤnne; ed iſt daher, noͤthig, auch den 
wahren Berftand deffelben zu zeigen. Es ift eine aus⸗ 
gemachte Wahrheit, daß unfere guten Vorfahren nicht 
fo Hug gewefen find, ald wir, und daß erft zu unferen 
einfichtövollen Zeiten die Vernunft zu ihrer wahren 
männlichen Starke gelangt iſt. Hieraus iſt Leicht abs 
zunehmen, daß fie auch von der Gluͤckſeligkeit nicht fo 
feine. Begriffe gehabt haben werben, ald wir; denn 
ipre Einfalt war fo groß, daß fie alle die Dinge, die 
wir als weſentliche Stüde des Gtüdes anfehen, kaum 
dem Namen nach Fannten. Sie wußten nichts von 
Titeln oder Praͤdikaten, nichts von glänzenden Palläften, 
Equipagen, Dines, Soupés ıc.x. Wenn ihnen auch 
Fremde etwas von ihrer feinen Lebensart erzählten, 
ſo faben fie diefelben mit haͤuriſcher Verachtung an. 
Ste fonnten daher unmöglid) unser dem Worte Gluͤck 
eben das verfiehen, was wir damit auzeigen wollen. 
Epkow von Repkow meint zwar, daß dieſes Sprichs 
wort aus der Lateinifhen Sprache eutiehnt fey, und 
diefe bat auch’ ein ähnliches; allein der Gloſſator fett 
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: . Hinzu, daß diefed’fchon. zu den Zeiten der -erften R 
miſchen Könige: aufgelommen :und »felbft von den !. 
teinern zu den Zeit Auguſtus nicht mehr rc 
- : nerfianden worden fey. Die erfte# Bewohner Kor 
waren aber, wie befanut, nicht im: mindeflen kluͤge 
ald unfere alten Deutfhen. Ein Man, . der ven glar 
zenden Poſten eines Feldherrn befleibete, war fo ei: 
fältig, daB er nach geendigtem :Siriege »feibft wier 
pflügte, oder am Feuer Rüben briet, ja er bef:i 
ſo wenig Weltkenntniß, daß er:.die ihm von en 
. benachbarten Fürften angebotenen anfehnlichen Geſcher 
ausſchlug. Nach ihren eingeichräntten Begriffen g 
hörte nichtö weiter zu einem glücklichen Leben, als %: 
jenige, wad zu unferer Zeit kaum dem geringften Be 
ler fehlt. Go viel. von einer gefunden Speife, als :: 
Saͤttigung binreichte, ein Kleid, das ben Körper der. 
und vor Kälte fchüßte, und eine dauerhafte Gefundh: 
Einem Menfchen, der Luft zum Arbeiten hatte, Eon: 
en bie erften ‚beiden Stuͤcke nicht fehlen, und de 
dritte erwarb er fich bei Gelegenheit mit. Sie Braut: 
ten Feine Kammerdiener und Zofen; denn fie hielt« 
dafür, daß man von Feinem Menfchen beſſer bedien 
werde, als durch fich felbit; ihre Toilette war fo ex 
gerichtet, daß fie ohne Schwierigkeiten Alles finte 
konnten. Sie hatten keine Träger, weit fie felbft Juxk 
hatten, und es für die gefundefte Bewegung bielte, 
auf die eigenen Beine zu gehen. In großen Pallaͤſten 
wohnten fie auch nicht, denn alle Hausgenoffen warn 
vertraute Freunde und vertrugen fich fehr gut im einem 
Zimmer. Derjenige, welcher die größte Anzahl ruͤbn⸗ 
licher Thaten aufzumwelfen hatte, war ihnen der glüd: 
lichſte, und auch von diefer Gluͤckſeligkeit konnte en 
Jeder wenigſtens einen Thell erlangen. Konnte m 
Geringe Fein Heer zur Vertheidigung des Vaterlandes 
. anführen, fo Eonnte er doch einen Bürger vom Lauter: 
gaange retten, vwelched ihnen beinahe eben fo verdienilih 
war. Man brauchte daher das Gluͤck fich auf kim 
Meife zu erſchleichen, fondern ein jeder Eonnte es m 
Iangeu, wenn.er ed wollte, und fie hielten alfo mit 
Mechtdafür, dab ein jeder Menich feines Gluͤckes 
Schmid fey Wie ganz anderd iſt ed jet. Wie 
., viel’ gehört gegenwärtig nicht dazu, .um glüclich zu 
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ſeyn, wieviele Dinge brancht man nicht zur Gluͤckſe⸗ 
- - "Tigleit, die man ſich nicht ſelbſt geben kann⸗ Wer ploß 


‚gelund, fleißig, ebrlich ift, und dabei fein Auskommen 
"Bat, bleibt noch immer ein herabgefeßtes, ja oft ver⸗ 
achtetes Mitglied der’ bürgerlichen oder Staatögefell: 
Schaft. Man muß .erft einen gewiffen Rang behaups 
‚ten, man muß eltien Aufwand machen - Finnen, der 
noch über biefen Rang geht; man muß Sachen an⸗ 


ſchaffen, die. man nicht braucht, Bedienten halten, die 


Einem Verdruß machen,. und Leute bewirthen, die man 
nicht leiden kann. Wer aber alles dieſes kann, der 
iſt gluͤcklich, wenigſtens wird er als gluͤcklich geprieſen, 


wenn er es ſich auch nicht ſelbſt ſagen oder geſtehen 
kann. — Unſere Vorfahren hatten zwar Recht, 


wenn fie behaupteten, daß ein Jeder feines 
‚@lddes Schmid fey, da aber die Begriffe von 
der Gluͤckſeligkeit 1b eit der Zeit fehr, geändert haben, 
ſo muß. man die Kunft, fein, Gluͤck ſelbſt zu ſchmieden, 
unter ‚bie verlorenen Kuͤnſte rechnen. (Hannoͤverſches 


Das muß ein ſchlechter Soldat ſeyn, der 


nicht denkt General zu werden. Diefes Spiich⸗ 
:: wore, welches zu der Zeit entſtand, als die Werbung in 


mehreren Staaten Deutſchlands noch bei den Arnmeen 


Statt fahd, u, der Soldarbeinahe zwei Drittheile feines 
: . Lebens im Dienfte zubringen mußte, ja darin ergrakete, 


ward jedem Rektuten u. Angeworbenen von den Dffizies 
ven und Unteroffisieren ale Troſtſpruch vorgefagt, d:h.: 
daß die Ehre, das Ehrgefühl der Hauprleitfaden eines 
Soldaten fey, und man daher auch nad) der Ehre trache 


ten müffe; denn es fen ein ſchlechter Soldat, der niche 
denke Öeneral zu werden. Hierbei wurden ihm nun 
Züge von Befehlshabern erzähle, die von unten, von 


der Pife an gedient haften; und auf folche Weife er- 
munterte man Die Angeworbenen, fo wie die Rekkuten 
zum Dienfle. Genau läße- fidh die Zeit, in welcher 
diefes Sprichwort aufgekommen üft, nicht angeben, 


daß ihm aber dieſe Borflellung zum Grunde liege, iſt 
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. gewiß. Nach dem neueren Militairſyſteme mehrere 
Stäaten Europas, befonders Deutfchlands, finde 
N Diefes Sprichwort nicht mehr Anwendung, wenigfiens 
nicht bei dem gemeinen Soldaten, nur bei ben re 
willigen, die auf Beförderung.dienen, weil jege mehr 
auf eine wiffenfchaftlicye Ausbildung. geſehen wird, als 
auf Dienfteifer, Tapferkeit und andere Eigenfcyaften, 
die ſonſt der Hebel zur "Beförderung auch mandıs 
gemeinen Soldaten waren, wodurch er feinen Pads 
Fommen Ehre 'und Anfeben erwarb. Wenn | 
das in Rede flehende Spricdywort ehemals im Ally ' 
meinen, auf alle Soldaten bezogen, Anwendung fan, 
fo kann man es jegt nur insbefondere auf eine Klaff 
. derfelben, auf die Sreiwilligen anwenden. — Mit den 
Maße, womit ihr mißt, wird maneuch wieder 
. meffenoderwerdetihrmiedergemeffenwer 
den, d. h. das Boͤſe, was ihr Andern zugefügt habe, wer 
det ihr fruͤher oder fpäter ſelbſt erfahren, oder wird man 
. . eich feüher oder fpäter ſelbſt anfügen, fo auch noch in je 
der andern aͤhnlichen Beziehung. Hunger ift der 
beſteKoch, d. h., man iſt gefund, wenn man nur dan 
‚ige, wenn man Hunger hat, oder auch: Man uͤberlade 
nie den Magen mit Föftlishen Gerichten, fondern h 
gere lieber, wenn ‚man gefund bleiben will. Ose: 
dee Hunger, fo übel-er uns auch vorkommt, iſt doh 
der befte Kody, weil, er uns -gefund erhält. — Aue 
den fo eben angeführten, und den fchon oben, unter 
Sprade (Bolfs-), S. 427, augeführten Sprich 


J 
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ſcheidenheit geht uͤber Gelehrſamkeit. — Ein Quent⸗ 
chen Mutterwitz iſt ſo gut, ale ein Centner Schulwitz. 
— Widerwaͤrtigkeiten machen einen Menſchen zwar 
klug, aber nicht reich. — Um einen Ladys zu fangen, 
verkiert man gern einen Angelhaken. — Ein Weib 


und ein Glas find. Mes:in Gefahr. — Beſſer heut ein 


— — — — wu — — = — 


Ey, als morgen ein Huhn. —- Eine Frau hält das⸗ 
jenige am gebeimften, was fie nicht weiß. — “Bei Hofe 
wäfcht eine Sand die andere. — Die Armen haben 
Die Kinder ‚sdie-Meichen die Rinder. —. Brateft Du 
mir eine Wurft, fo loͤſche ich Dir den. Durſt; dag Heißt: 
wo der Koch ift, darf der Kellner nicht fehlen, denn 
Einer Hilft des Andern. — immer fparen, heißt im- 
mer darben. — Boͤſe Gefellfchaft verderben gute 
Sitten. — Wer nichts. wagt gewinnt andy nichts. — 
Fluche die Luft, worauf Unluſt folge. — Marren und 
Zänfer bereichern die Advofaten. — Wo die Noth am 
größten, ift die Hülfe am naͤchſten. — Gott heilt und 
der Arzt bekomme den Dank. — Mit Geld kommt 
man überall durch, nur nicht in den Himmel. — Wohl 
anfangen ift gut, aber wohl endigen beſſer. — Auf 


bloßes Berfprechen ift wenig zu rechnen. — Ein fal- . 


fcher Freund iſt gefährlicher ‚als ein offenbarer Feind. 
Wer fich des Armen erbarmt, der leihet dem Herren. 
— Aus anderer Leute Leder ift gur Riemen fchneiden. 
— Ber mit Gold und Silber ficht, fehle. des Sieges 
nicht: — Wer keinen Kopf bat, bracht auch feinen 
Hut. — Wer eine Eule cheuer bezahle, muß einen 
Vogel nothwendig brauchen. — Wer fchwarze Klei⸗ 


der trägt, der muß beftändig buͤrſten. — Zu Haufe 


Leute heirathen bald und Fluge gar nicht. — V 

fprechen iſt Herrifch, halten bäurifch. — Wer mit 
zwanzig Jahren nicht fchön, mit dreißig nicht ſtark, 
mit vierzig nicht veich, und mit funfzig nicht weife ift, 
der wird nimmermehr fchön, ſtark, reich oder weiſe 


iſt's am beften, es ſey in Oft, in Welten. — Chrlicye 
er⸗ 
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ſind ber Kinder beftes Erbrheil. — Ein Pflug im & 

brauche roſtet nicht, aber ſtehende Waſſer werden IF 
kend. — Mir --glaubt Andern mie“ feinen Sp” 
Zü fchaden, der fchadet ſich felbft, oder wer Andernei” 
. "Grube geäbe, faͤllt zulege felbft hinein, — Wer \ 


ſelbſt nicht. — Der Weife Farin ſtraucheln, abır 


. 
Sn 


im Menfchen. liege verwahret. — Mancher geht un 
Wolle und kommt gefchoren wieder. — Je mehr 3x 


einem Bein’, gehen felten Freundſchaft ein. — 2 


\ worauf mancher Seufzer ruht. — Halte rein dein t 
wiſſen von blutigen Slecfen, fo wird Dich der Kam 


\ 


werden. — Der bat ben beften Verſtand, der fein 
. eigenen nicht traut. — Wenn:jeder Narr eine Kım 


tragen ſollte wuͤrde der Zeug fehr heuer werden. - 
Gleiches Blur, gleiches Gut, und gleiche Jahre mu 
chen bie beften Paare. — Der Menſch denft, 6 
aber lenkt. — Durch die Thal ſich's offenbaret, 







die Weiber vor dem Spiegel verlieren, je weniger er 
den fie die Haushaltung zieren. — Eingoldener Sch 
ſel fchließe Teiche ale Schloͤſſer. — Wer beirarprt 
Eile, bereuet mie Weile. — Zwei Kagen und 
Maus, zwei Weiber in einem Hauſ, zwei Hunde 





fer gelitten, als viel geſtritten. — Trunkner Munde: 
deckt des Herzens Grund. — Tugend und Handır 


manden zum Narren macht, dem fehle diefes Prod: 


Thor ftrauchelt immer. — Meide ungerechtes 6% 


mit dem Tode nicht ſchrecken ꝛc. zc. 


Ende des hundert und ein md fechzigften Theib. 


Einige Derbeffernnsen, wie ©. 140 Altaifchen Gebitst 
fta 


Meeres; &. 655 binter Madames (Mesdaur) * 


“werden im naͤchſt folgenden, 162fen, Theile angezeigte MD 
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